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Vorrede. 


— — — — 


Wenn ich es unternommen habe, „die Grundſätze der 
Volkswirthſchaftslehre von Standpunkte der ſo— 
cialen Reform gemeinverſtändlich zu entwickeln“, 
ſo war es nicht lediglich meine Abſicht, neue volkswirthſchaftliche 
Theorien aufzuſtellen und die bereits vorhandenen von einem 
neuen einheitlichen Geſichtspunkte aus zu beleuchten, ſondern 
ich wollte es zugleich verſuchen, das beſtehende wiſſenſchaft⸗ 
liche Material in einer gemeinverſtändlichen Darſtellung auch 
dem nicht gelehrten Publikum zugänglicher und verſtänd— 
licher zu machen. Denn heutzutage kann ſich auch der einfachſte 
practiſche Geſchäftsmann der Nothwendigkeit eines genaueren 
Einblickes in das Weſen der ihn allerwaͤrts umgebenden und 
vorwaͤrts draͤngenden öconomiſchen Erſcheinungen kaum mehr 
entziehen. 

Zwar fehlt es nicht an Büchern, welche die Volkswirth— 
ſchaftslehren überhaupt, und auch nicht an folchen, welche die 
Frage einer focialen Reform der modernen Gefellichaft behandeln, 
deren Nothwendigkeit bereits im Bewußtjein jedes DVerftändigen 
if. Dagegen ift diefen wiſſenſchaftlichen Werken weniger die 
gemeinverftändliche Form des Vortrages „eigen,"und insbeſondere 
wird die Darlegung ded natürlichen Grundes, ſowie die Ent- 
wicklung des organiſchen Zufammenhanges der einzelnen öco— 
nomiſchen Erſcheinungen mit dem Weſen und dem Zwecke der 
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wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit des Volkes im Ganzen zu wenig be- | 


font, während doch nur aus der Erkenntniß dieſes natürlichen 
Grundes und Zufammenhanges das Unnatürlihe und Schäd- 


liche des im modernen Staate Beftehenden erfannt und ein rich 


tiges Urtheil über Güte oder Berwerflichkeit und Annahme oder 


Ablehnung einer beftimmten in Frage ftehenden focial-wirth- 


ſchaftlichen Maßregel erwartet werden kann, 
Sch habe mich nun bemüht, hauptfächlih in dieſer Rich— 


tung die Brineipien der Volkswirthſchaftslehre in möglichft furzer 


und bündiger Weiſe, volllommen objectiv und frei von allen 
ſpeciell wiſſenſchaftlichen Erdrterungen und Einzelnheiten zu ent- 
wickeln, und bei der Erörterung des Beftehenden überall auf die 
Art und Möglichkeit der focialen Reform hinzuweiſen. 

Die Ziffern der dem Terte des Buches beigegebenen Noten 
find theild dem in der Volkswirthſchaftslehre und Finanzwiffen- 
haft von K. 9. Rau, dem Handbuche der vergleichenden 
Statitit von G. Fr. Kolb, in den legten Sahresberichten über 
den Stand des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens von Schulze: 
Delitzſch und in Freiherrn v. Czörnig's ſtatiſtiſchem Hand- 
büchlein enthaltenen, theils anderem ftatiftifchen Materiale ent- 
nommen. 


Wien, im December 1867. 
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Einleitung. 


Die Wirthſchaft des Einzelnen. — Die Entfiehung und das Weſen der Bollswirth- 
Khaft und der Volkswirthſchaftspflege. — Die Bolkswirthichaftspflege von den Regie⸗ 
tungen in die Hand genommen. — Die volfswirtbichaftlichen Syſteme. — Die freie 
Arbeit als Grundlage der Volkswirthichaftspflege. — Das Syftem A. Smith’s und die 
Lohnarbeit. — Die Communiften und Socialiften. — Jetziger Stand ber Bollswirth- 
ſchaftslehre. — Der in Bezug auf die Volkswirthſchaftspflege beſtehende Zwieſpalt, hervor- 
gerufen von dev Berjchiedenheit der Anfchauung über die Verpflichtung, welche für die Gejell- 
Mhaft bezüglich der Erreichung der größtmöglichen Wohlfahrt ihrer Angehörigen beſteht. 


Leder Menſch hat beftimmte Bedürfniffe. 

Die Bedürfniffe können das dem menſchlichen Leben Nothwen⸗ 
dige, aber auch das Meberflüfjige zum Gegenftande haben, fie fönnen 
fi ſich ſelbſt zur Befriedigung der eigenen Menſchlichkeit, und auch für 
Andere empfunden werden, auf die Gegenwart und Zukunft Bezug nebs 
nen, und materieller oder geiſtiger Natur ſein. 

Die Bedürfniſſe find weder der Menge noch Art nach gleich bei 
jedem einzelnen Denfchen; diefelben werden von allem Anfange ber durch 
ie jedem eigenthümliche Organifation verfihieden beftimmt und find 
ſchon hinfichtlich des Nothwendigen durch den Druck der äußeren Natur⸗ 
gewalten verfchieden empfunden. Allein die menfchlichen Bedürfniffe ſtei⸗ 
gern und entwideln fich auch verichieben mit und in Kolge ihrer Befrle 
digung vom Ginfachen und Nothivendigen zum Zuſammengeſetzten und 
Weberfläffigen. — Ebenso iſt die Befriedigung der Bebürfnifie je 
nad) deren Art eine mehr oder weniger nothiwendige ımb überhaupt vers 
iedene; niemals kann wiefelbe jedoch geſchehen, ohne daß dafür eine 
ber in den Menfchen vorhandenen Kräfte thätig wird, durch welche die 
Befriedigung des Bedürfniffes feibft vollzogen, und dasjenige Gut bei- 
Maurus, Volkswirihſchaftslehre. 1 
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gefchafft wird, welches zur Befriedigung des empfundenen Bedürfniſſes 
tauglich ift. 

Diejenige felbiibewußte Thätigfeit des Menjchen nun, welche die 
Beihaffung und Verwendung der zur Befriedigung der beſtehenden Be 
dürfniffe notäiwendigen Güter zum Gegenftande Bat, nennt man deſſen 
Wirthſchaft, oder mit dem griehiichen Worte „Oekonomie.“ 

Der einzelne Menfch wird daher je nach der Ausdehnung und Be 
gehrlichkeit feiner Bedürfniffe, je nach der Verfchtedenheit der ihm zu Ä 
deren Befriedigung zu Gebote fichenden Kräfte und Mittel, und je nad, . 
der Berfchiedenheit der ihn umgebenden fonftigen Verhältniſſe, eine wer: 
ſchiedene Art der wirtbfchaftlichen Thätigkeit entwideln. 

Summer jedoch wird er bei dieſer Arbeit an feine Menjchennatur 
gebunden bleiben, welche ihn dahin treibt, eine ſtets volftändigere und 
befiere Befriedigung feiner Bedürfniffe zu bewirken, und daher aud) 
dasjenige zu thun, was ihn der beftehenden Einfiht nach diefem Ziele 
näher führen fann. | 

Diefe Einfickt nun beftimmt die Menfchen vor Allem dazu, ſich in 
Geſellſchaft zu vereinigen unter dem natürlichen Zwecke, um fid 
gegenfeitig in den zur Befriedigung der Bedürfniffe nöthigen Arbeiten zu 
unterftügen, und den Genuß der Arbeit fir Jedexmann möglichft ficher 
zu ftellen, 

Sowie nun aber der Menſch in die Gefellihaft teitt, geſchicht 
ſolches mit der Erkenntniß, einerſeits, daß es nothwendig ſei, die eigene 
wirthſchaftliche Thätigkeit dem Geſellſchaftszwecke nuterzuordnen, anderer 
ſeits aber auch mit dem Bewußtſein, daß in dieſem Zuſammenleben ſelbſt 
beſondere Elemente liegen, durch deren Beuutzung und Lebendigmachung 
die allſeitig angeſtrebte Gütererzeugung weſentlich geföͤrdert wird zum 
Bortheile jedes Einzelnen gehoben werden könne. 

Aus diefer Erfkenntniß eutwidelt fi) unter den Geſellſchaftsmitglie⸗ 
dern zunächft die Theilung der Allen nöthigen Arbeit nad 
Verſchiedenheit des gegebenen Stoffes und ter Snbbnbugltjat des 
Einzelnen. | 

Der Arbeitstheilung auf dem Fuße folgt das, Eniſtehen des Capi⸗ 
tales in Vermittlungsgütern aller Art, deren Erztuugung und Gebrauch 
tie natürliche Kraft des einzelnen Befikers und zurückwirkend jene der. 
ganzen Geſellſchaft dahin erhöht, daß in derjelben die Lebenbbedürfniſſe 
und der Erwerb von Gütern vom Noihwenkiger zum Ueberfläffigen vor 
wärts fommen fann, wobei inumer mehr "das Bewußtjein zur Geltung 
fommt, daß ter wahre Genuß umd der Zweck der Arbeit wicht iu der 
ungebundenften, fondern in: dee beſſeren Befriedigung der geſteigerten 
Bedürfniffe liege. Mit der Arbeitstgeilung und Lem Beſitze won über: 
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wiegender Capitalskraft Founte fi) jedoch auch das bei einzelnen Gefell» 
Ihaftsmitgliedern Tiegende natürlihde Monopol zu einer auf bie 
Arbeit der anderen Gefellfchaftsnitglieder ſchädlichen Macht und Wir⸗ 
kung fleigern, und in Erkenntniß dieſes Drudes entbindet fid) dem Mor 
nopole gegenüber die. Koncurrenz mit dem bejonderen Vermögen, 
durch Berwohlfeilung der Erzeugung die Outermenge in der BRIENDAN 
nody weiter zu fleigern. 

Rachdem durch die Arbeitstheilung, ferner durch das Gapital und 
Eoncurrenzvermögen die Güterzeugung in der Geſellſchaft ſowohl nad) 
Art als Menge über das Nothwendige geftiegen iſt, tritt zur Beför— 
derung des Gütertauſches Geld und Handel auf, welcher Ieptere 
die auf einem beftimmten Orte im Ueberfluſſe erzeugten Mittel und Ber: 
mittlungsgüter Einer befonderen Art an diejenigen Orte und Menjchen 
zu dringen beftrebt ift, welche daran Mangel haben. 

Da fi) mit dem Vorhandenſein der zur Befriedigung von Bedürfe 
nifjen tauglichen Güter aber auch die Bedürfniſſe ſelbſt entwideln, fo, 
trägt der Verlehr und Handel nicht nur zur Befriedigung, fondern auch zur. 
Schaffung und Steigerung der Bedürfniffe unter den Menſchen bei. In 
jolher Wechſelwirkung zwiſchen Begehr und Erzeugung liegt aber ein 
neuer Hauptbebel für die immer weiter gehende Steigerung der Güter: 
vermehrung und des Genuffes unter den Menfchen. 

Hand in Hand mit dem Handel und von Ddiefem eifrig gefördert, 
entwidelt fich in der Gefellfchaft unter Erfenntniß der Macht des Geld» 
capitale8 weiter die Idee und das Weſen des Kredites mit der Bes 
fimmung, Geld unter zu Hülfenahme auf die Zufunft geftellter Berech— 
nungen auch künſtlich zu fchaffen, um unter deſſen Mithülfe an der 
Bermehrung der Gütererzeugung zu eigenem und zum Bortheile der 
Geſellſchaft Theil nehmen zur können. 

Diejenige menſchliche Thätigkeit nun, welche fi aus der Benukung 
der im gefellichaftlichen Zufammenleben Tiegenden bejondern güterergeus 
genden Kraft für Die Beförderung der materiellen und geiftigen Wohlfahrt 
des Einzelnen und der Geſammtheit entwidelt, ift die Volkswirth⸗ 
\haft, oder mit fremdem Worte die Nationalöfonsmie — 
Darnach ifl die wirthſchaftliche Thätigkeit des Bolkes insbefondere dahin 
gerichtet, den Wohlſtand des Einzelnen und dadurch auch der Geſammt⸗ 
beit durch Steigerung der Arbeitstheilung, des Bapitals mıd Coneurrenz⸗ 
vermögerid, durch Organiſation des Güteraustaufches und Kreditweiens 
zu fördern. — Dieſes thätig gewordene Bewußtfein über Die im der 
Gemeinſchaft liegenden Dejonderen gütererzengenden Kräfte führt aber auch 
nochwendig zur Erforſchung und Aufftchung dee Grundfäße, unter wel 
hen im Allgemeinen der vorgeſteckte Zweck am beiten erreicht werden 

| 1* 
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könnte, und es entſteht aus der Jufanımenfafjung diefer Grundfäge vie 
Boltswirtbihaftslehre 

Ebenſo natürlich entwidelt fi aus der Anwendung der Voltswirth⸗ 
ſchaftslehre auf Die bei einer beſtimmten Geſellſchaft beſtehenden beſon⸗ 
deren wirthſchaftlichen Verhältniſſe die Volkswirthſchaftspflege. 


Es entſtehen darnach alle jene vielerlei in unſeren modernen Staaten 
giltigen Geſetze, welche in die Befriedigung der menſchlichen Bedürfniſſe 
beſtimmend eingreifen, und die fih vom Standpunkte des natürlichen 
Geſellſchaftszweckes mehr oder weniger und auch nicht rechtfertigen 
laſſen. Dahin gehören Geſetze über die Befikrechte von Grund und Boden 
und des Arbeitsftoffes überhaupt, welche deifen Erwerbung, Benukung 
und Veräußerung regeln follen; Geſetze, welche die phyſiſche und geiftige 
Arbeit, das Gewerbs- und Fabrifenwefen, das Capital und Goncurrenzs 
vermögen, Das Verkehrs⸗ Handels» und Kreditwefen beftimmten Normen 
unterwerfen, und es entftehen die vielerlei Anftalten, welche der Menſch 
erfindet, um durch befondere Communicationsmittel, durch Organijation 
von Geld und Kreditinftituten die wirtbfchaftlihe Thätigkeit der Geſell— 
Ihaft und des Einzelnen zu fördern, 


Die Bollöwirthichaftspflege wird in allen modernen Staaten von 
den Regierungen als ein befonderes Feld ihrer Thätigkeit in Anſpruch 
genommen, hatte jedoch ſtets und überall nur den mehr oder meniger 
offen audgefprochenen Zwed, das Volk nicht verarmen zu laſſen, um von 
demfelben die Steuer erheben zu können, welde zur Erhal⸗ 
tung des fih immer unnatürlicher aufthürmenden Regierungsgebäudes in 
immer: fteigender Höhe eingefordert werden muß. Eine Verpflichtung, die 
geiftige und materielle Wohlfahrt jedes einzelnen Geſellſchaftsmitgliedes 
als Selbftzwed nad) Möglichkeit zu fördern, wurde dabei niemals 
anerkannt, im Gegentheile waren die Regierungen eher geneigt, in dieſem 
Principe etwas Staatögefährliches zu erkennen. 


Wenn nun auch die Regierungen bei ihrer Sorge um die Erhaltung 
und Vermehrung der Steuerfraft Des Volkes eine von dem wahren 
Zwede der Volkswirthſchaft ganz verjchiedene Tendenz verfolgten, fo 
muß man dod) zugeben, DaB dadurch die Nothwendigkeit einer Volkowirth- 
Ichaftspflege überhaupt wieder ins Öffentlihe Bewußtfein 
fam, nachdem in der rohen und finfteren Zeit des Mittelalters alles Ber 
ſtändniß dafür verihmunden war, — Angeregt durch den auffallenven 
Reihtbum der aus der Zeit allgemeiner Verarmung aufftrebenden ita- 
lienifchen Republifen, der Hanjeflädte und fpäter der Niederlande, bes 
Ichäftigten fich zwar manche Gelehrte ſchon des fünfzehnten und fechszehnten 
Jahrhunderts ausführlich mit den Erörterungen über die Mittel, wie ein 


! 


| 
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Bolt fiher zum Reichthum gelangen könne. Allein erft dem fiebenzehnten 
Jahrhundert und dem Minifter Ludwigs XIV. Eolbert war es vorbehal⸗ 
ten, alle diefe gelehrten Borarbeiten zu einem ordentlihen Syſteme 
zufammenzufafen und Dasfelbe zuerft in Frankreich zur Geltung zu 
bringen. 

Rach diefem Syſteme ſollte die Hebung des Volfswohlftundes durch 
die Dermehrung des Geldes im Staate erfolgen, letztere aber dadurch 
bewirft werden, daB die Einfuhr fremder Erzeugniffe, zu deren Bezah⸗ 
fung Geld herzugeben nöthig war, vollftändig verboten, Hingegen die 
Ausfuhr und daher auch die Erzeugung eigener Landesderzeugnifle, für 
weldye Geld eingenommen werden fonnte, möglichft gefördert wurde. 

Diefes Syflem unterwarf alfo insbejondere die Handelsthätigkeit des 
Volkes beflimmten, aus der wirtbichaftlichen Thätigkeit der obgenannten 
Republifen gejchöpften RrNER, und beißt deßhalb auch das Merkan— 
til⸗/Syſtem. 

Mit demſelben wurde sb zugleich ein Alles erdrüdendes Steuer 
ſyſtem aufgerihtet, fo daß der Wohlftand Frankreichs, flatt ich zu 
heben, an den Folgen des unnatürlichften Regierungsdeſpotismus immer 
weiter dem Verfalle zufchreiten mußte, jelbft wenn das beftehende Mer 
fantilfyitem zwedentiprechender und weniger einjeitig Bean wäre, als 
es in der That der Fall war. 

In derjelben Zeit regte fi) unter dem Volke immer mehr und fräf- 
tiger das Bewußtjein der Nothwendigfeit einer Nichtigftellung feines im 
Verlaufe Tanger Zeiten auf Abwege gerathenen Verhältniſſes zur Regie 
rung, und die Unterfuchungen über Menjchenrechte und die Fritifchen Zer—⸗ 
feßungen des Staatsweſens wurden immer häufiger und eindringlicher. 
Diejelden waren auch Beranlaffung der Aufftellung eines zweiten 
volkswirthſchaftlichen Spftemes, in welchem aller Volkswohlſtand auf 
die Güter erzeugende Kraft des Grundes und Bodens zurůckgefuhrt 
wurde. 

Diefer Anfchauung entſprechend wurde begehrt, daß insbeſondere 
dee Aderbau mit allen möglichen Mitteln gefördert werden folle, als 
deren vorzüglichfted feine Entlaftung vom Drude der Feudalherrſchaft 
beanſprucht wurde. 

Aber auch das Phyſiokratiſche Syſtem, ſogenannt von dem 
griechiſchen Worte für Grund und Boden, war einſeitig und hatte, gleich 
dem Merkantil⸗Syſtem, als letzten Zweck nur die Steuer vor Augen. 
Es ſollten nämlich durch eine darauf hin ermöglichte neue und alls 
gemeine Grundftener der königlichen Wirthſchaft in Frankreich jene Geld» 
mittel zugeführt werden können, welche ihr bereits empfindlich zu fehlen 
begannen. 
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Während das Phnfiofratifche Syſtem in Frankreich noch um ſeine 
Geltung rang, und zur Zeit, als bereits ganz Europa einer neuen Ge— 
ſtaltung des politiſchen und ſocialen Lebens convulſiviſch entgegenzitterte, 


wurde unter dem Einfluſſe einer freieren und beſſeren Anſchauung übe 
das Verhältniß, in welchem der Wohlſtand des einzelnen Gejellfchafts 
mitgliedes zur Negierung fteht, ein drittes volkswirthſchaftliches Syſten 


duch A. Smith in England aufgeftellt. 


Dasjelbe fegt nicht mehr einfeitig Gin Object, weder den Geldbefig 
noch Grund und Boden, ſondern die freie Perſönlichkeit des 


Menſchen, die Förderung und Entwidelung feiner Arbeitskraft, 


zur Baſis, auf, weldher ſich der Wohlſtand des Volkes als Selbſtzwed 


und nicht von Regierungdwegen aufrichten fol. 

Adam Smith hat jedenfall das außerordentliche Verdienſt, den 
ökonomiſchen Beſtrebungen der Völker die Richtung und das Princip ger 
geben zu haben, unter welchem auf die möglichfte Entwidelung der Wohl 
fahrt jedes einzelnen Gefelichaftsmitgliedes und der Geſammtheit hin 
gearbeitet werden muß, wenn biefe überhaupt erreicht werden will. . 

"Allein e8 kann auch nicht überjehen werden, daß fid das Syſtem 
der Arbeit vom Anfange ber im vollen Widerfpruche befand mit deu 
überall in den modernen Staaten Europa’3 vorhandenen focialen und po 
litiſchen Einrichtungen, und zwar nicht weniger als das Syſtem ber 
Phyfiofraten zu feiner Zeit im Widerfpruche mit der Feudalherrſchaft ge 
wejen war, 

Denn follte fih Adam Smith’ Syftem verwirklichen, jo müßte vor 
Allem die „Arbeit von jedem auf ihr faftenden unnatür 
lihen Drude befreit ſein, weil nur unter diefer Vorausfegung die 


freie Perfönlichfeit des Menſchen und feine Arbeitskraft fich dahin ent 


wideln können, DaB es zum größtmöglichen Wohlftande des Einzelnen, 
ſowie der Geſellſchaft führt. Es fand jedod die Arbeit zur Zeit, als 
Adam Smith fein Syſtem entwicelte, noch volftändig unter der Herr 
Schaft beftimmter gejellfchaftlicher und politiicher Snftitutionen, welde 
die Entfaltung der Arbeitskräfte des Volkes nach allen Seiten bin 
hemmten. 

Seither ringt die Idee der „freien Arbeit” um ihre praktiſche Gel⸗ 


tung in Europa, und e8 läßt fi nicht läugnen, daß fie bereits manchen | 


bedeutenden Sieg gegen ihre Widerfadher aufzumweifen Bat. 

Der größte Theil der Bedrüdungen, unter welchen die Boden 
arbeit durch die unnatürliche Feudalherrſchaft Litt, iſt heute aufgehoben, 
die Gewerbearbeit ift faft überall in Europa der Feſſeln des Zunft 
weſens entledigt, Handelsfreiheit gilt als modernes Regierungs 


princip, und aud das Necht der freien Neußerung der Geiſtes arbeit 
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it im Principe wenigſtens anerkannt, und mit allem dem bat die fociafe 
Einrichtung der modernen Staaten, bereit ein gegen das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert vollſtändig verjchiedenes Weſen angenommen. 

Allein auf die vom Arbeitäftoffe getrennte Art der Atbeit, und ins⸗ 
beſondere auf die Lohnarbeit, welche ſich in jeder Geſellſchaft auf na⸗ 
türlichem Wege entwickelt, hat das Princip Adam Smith's noch keine 
Anwendung gefunden. Die Lohnarbeit iſt derzeit weder frei, noch kann 
ſie den Arbeiter zur Vermehrung ſeines Wohlſtandes führen, ſo lange 
derſelbe bei deu Stoffbeſitzer um Arbeit betteln muß, für ehrliche und 
erſchöpfende Kraftanftrengung faum das Nothwendige feines Lebens» 
unterbaftes zu erwerben im Stande tft, und nicht felten in's Elend zu 
wandern gezwungen wird. 

Dieſer Zuſtaud, in welchem fi die Lohnarbeit in allen modernen 
Staaten Europa's derzeit befindet, iſt ein ebenſo unnatürlicher, 
wie jener, in welchem fi zu Ende des achtzehuten Yahrhunderts alle 
übrigen Arten .der menſchlichen Arbeit befanden, und es ift fein Wunder, 
wenn fich dieſer Widerfpruch, in welchem das Weſen und die fi 
täglich verichlimmernden Nejultate der Lohnarbeit zu den Forderungen 
der Vernunft fliehen, immer mehr dem Nachdenken von vorurtbeilsfreien 
Männern aufdringt, mit dem Beftreben, die en und Löſung 
dieſes Widerjpruches zu finden. 

Die Befreiung der Lohnarbeit iſt jedoch eine weniger einfache und 
Mare Sache, als die für die Bodens und Gewerbearbeit der Kal war, 
wo die Urſachen des Drudes greif- und faßbar vor Augen lagen, und 
e8 fi) nur darum handelte, die Arbeitöfraft Der Ginwirkung brutaler 
Gewalt zu entziehen. Die Urſachen des unnatürlichen Zuflandes der 
Lohnarbeit liegen tiefer und verftedter; deßhalb Darf e& aud 
nicht Wunder nehmen, wenn fi zunächſt unzichtige Anfchauungen Darüber 
bildeten, und in Kolge deſſen auch Mittel in Vorſchlag gebracht wurden, 
dusd, deren Anwendung das Uebel nit nur eher verfhlechtert werden 
würde, jondern weiche einen unnatürlichen Zuſtand der Dinge Durch einen 
noch unnatärlicheren erfegen wollen. 

Wir meinen. damit die biäherigen Syſteme und Lchten der Goms 
nuniſten und Socialiften, welde fämmtlich die Aenderung und 
Berbefierung jener unnatürlichen materiellen Lage zum Gegenftande haben, 
in welchen ſich ein Theil der Gefellichaftsmitglieder in den modernen 
Staaten befindet. — Die communiftiihen Syſteme, welche fih in Frank⸗ 
reich nach einander unmittelbar vor und in Dex Zeit der großen Revo⸗ 
Iutien und nad derjelben bis in Die dreißiger Jahre unferes Jahrhun⸗ 
derts ausgebildet haben, fußen ſämmtlich auf der Idee der Gleichheit 
aller Menſchen, und demnach auch der Gleichberechtigung jedes Ein⸗ 
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zelnen auf den von der Erde gebotenen Arbeitsfloff. Dieſe Gleichberech⸗ 
tigung ‚müßte vor Allem durch Aufhebung alles Privateigenthums prattiich 
gemacht werden. Es mußte fich jedoch der Gedanke, Die Gleichheit der Men- 
schen hinfichtlich des Güterbefipes überhaupt Herftellen zu wollen, bald als 
undurchführbar, weil in feinen Confequenzen nothwendig gegen: die Natur 
der Menfchen verfoßend, erweilen, und die communiftifchen Syſteme 


führten zu Nichts, als zu den abentheuerlichfien. Berirrungen des menſch⸗ 


lihen Geiſtes. 

Es entwidelte fih nun aus dem Communismus der Socialis 
mus. Diefer verzichtet auf Die Idee, duch Aufhebung alles Privat 
eigenthums. die Gleichheit der Menſchen herftellen, und den auf die Ber 
Ichiedenheit der geiftigen und phyſiſchen Kraft gegründeten natürlichen 
Unterfchied der Menſchen überhaupt nivelliren zu können, ſondern will 
in einer. Nenderung des derzeit zwiſchen Arbeit!» und 
Kapitalsnermögen beftehbenden Verhältniſſes den Weg ger 
funden haben, auf welchem der unnatürliche Zuftand der Lohnarbeit zum 
Befleren geändert werden Toll, 

Die Alten über den Socialismus find nicht geichloffen, denn es 
wüflen alle Diejenigen Socialiften genannt werden, welche ſich auch gegen 
wärtig noch immer damit beſchäftigen, nach dem Mittel zu ſuchen, durch 
welches dem unnatürlichen Zuſtande, in welchen ſich die vom. Stoffbeftte 
getrennte Arbeit, insbefondere die Lohnarbeit in der modernen Gejell- 
Schaft befindet, gründlich abgeholfen werden könnte. Wir glauben 
auch, daß dieſes Mittel endlicd) wird gefunden werben, mie es für Die 
Bodens und Gewerbearbeit gefunden wurde; und wir glauben, daß es 
Angefichts des fih immer riefiger iu Europa erhebenden Geſpenſtes des 
Pauperismus und der immer drohenderen Art, mit welder die Fäufte 
des Proletariates an die Paläſte des Reichthums klopfen, ſogar bald 
gefunden werden muß, ſoll nicht alle bis jegt erreichte Culture abermals 
in die Nacht der Barbaret zurüdverfinken, wie Europa ſolches bereits 
erfahren bat. Deßhalb verdienen auch die Beftrebungen der Socialiften 
die ernſte Würdigung und Aufmerkfamfeit aller verfländigen Menſchen, 
"wenn auch die von denjelben dafür in Vorſchlag gebrachten Mittel fi 
bis jegt nody immer als ebenſoviele Fehlgriffe gezeigt haben, und Die 
Geſellſchaft fi weigern mußte, die beftehende foctale ———— auf Grund 
derſelben umzugeſtalten. 

Während alſo die von den Regierungen ausgehende moderne Volks⸗ 
wirtbichaftspflege ihr Augenmerk nur auf Die Erhaltung und Vermehrung 
der Steuerkraft des Volles im Allgemeinen richtet, wobei es ihr gleid- 
gültig bleiben fan, wie fih der Wohlftand unter den einzelnen 
Blajjen der Geſellſchaftsmitglieder vertheilt und während 
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die Regierungen es in ihrem Intereſſe finden, in dieſer Beziehung eher 
die Anſammlung von Reichthum bei einem Theile der Gefelichafts- 
mitglieder, fhatt die größtmögliche Verteilung des Wohlſtandes auf 
Ale zu begünſtigen, begehrt das Princip der freien Arbeit den größt⸗ 
möglihften Wohlftand jedes einzelnen Geſellſchaftsmitgliedes ale 
Selbſtzweck, und bemühen ſich die Socialiften den Weg zu öffnen, auf 
weſchem der vorhandenen Arbeitskraft: überhaupt ſowohl Die jederzeitige 
Verwendung, als auch der. volle Genuß des Werthes ihrer Are 
beit in der Gefellichaft gefichert werden könne. 

Es kann aber nicht ausbleiben, Daß bet diefer ausgefprochenen Ver⸗ 
ihiedenbeit zwijchen dem Zwecke der von der Regierung ausgeübten und 
der von Seite des Volkes angeftrebten Wirthichaftspflege, auch ein Gegen 
ja zwifchen den dafür von der einen Seite in Anwendung gebrachten 
und von der andern Seite begehrten Mitteln, immer mehr zur Erkenntniß 
kommt. Folge dieſes Erkenntnifjes ift es, daß derzeit bei allen Völkern, ins⸗ 
befondere Dort, wo ſich eine vichtigere Anſchauung über das BVerhältnig 
zwischen Volk und Regierung bereitd Bahn gebrochen hat, das Beſtreben 
vorhanden ift, die leßtere bei ihrer Weile der bisherigen Volkswirthſchafts⸗ 
pflege ebenfo einzufhränfen, wie in allen übrigen Zweigen der 
Geſetzgebungsthätigkeit. Damit iſt aber der Standpunkt, welchen die 
Vollswirthſchaft in den modernen Staaten Europa's Heute einnimmt, 
bereits gezeichnet. 

Wir finden das Vorhandenſein derſelben überhaupt zwar zum Bewußt⸗ 
ſein gekommen nicht nur ſpeciell bei den Regierungen, ſondern im Allgemeinen 
auch bei den Völkern, ſehen jedoch darüber, was zur Förderung und Pflege 
der Volkswirthſchaft angewendet wird, einen Kampf beſtehen, welcher von 
Seiten Der Regierungen hauptfächlich durch das unberech— 
tigte Hereinziehen der Steuer in die Volkswirthſchaft 
feftgehbalten wird. 

Aber auch unter den Geſellſchaftsmitgliedern ſelbſt beſteht in Bezug 
auf die Volkswirthſchaftspflege Zwieſpalt. Während von der einen Seite 
bie Nothwendigkeit einer vollſtäͤndigen Reform der jetzigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung und die Anerkennung der für die Geſellſchaft beſtehenden oberſten 
Verbindlichkeit, jedem einzelnen Geſellſchaftsmitgliede die größt— 
mögliche Entwickelung und materielle Wohlfahrt zu verſchaffen, immer 
lauter begehrt wird, ſehen wir dieſes von der andern Seite, unter 
Feſthalten an dem beſtehenden modernen Staatsrechte, 
ebenſo hartnäckig verweigert. Dieſer Streit wird fortdauern, bis ſich 
mitten unter dem Gezänke und Aufeinanderplatzen der ſtreitenden Mei⸗ 
nungen die wirklich. nothwendige Neform gewillermaßen unter der Hand 
zu Aller Ueberraſchung von jelbft vollzogen haben wird, wie es jo mit 
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der Feudalherrſchaft und dem Zunftwefen vor unferen Augen der Fall 
geweſen ift, 

Denn was in der ſocialen Ordnung eines Volles Unvernünftiges 
und Widernatürliches aufgerichtet wurde, muß troß alles menjd- 
lihen Feſthaltens aub wieder fallen, da der Triumph der 
Wahrheit und des natürlichen Mechte8 immer nur eine Frage der Zeit 
ift, Dieje aber dem Leben der Völker niemals ausbleibt, wenn ihr auch 
das Individuum oft vor vollbrachtem Tagewerk zum Opfer fällt. 





Erſte Abtheilung. 
Die menschlichen Bedürfniffe. 


— — — — — 
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Erfted Kapitel, 
Die eriten Lebensbebürfniffe. 


Der anfcheinende Widerſpruch zwiſchen der Macht der menſchlichen Bebürfnifie 
und der Möglichkeit ihrer Befriedigung. 
. Nahrung, Kleidung und 20 om die een Lebensbebürfniffe. — Verſchieden 
heit in der Art derſelben 
Der Stoff zur Befriedigun g der erſten Lebensbedürfni ale 

Entſtehung ber Site — — Alle Stoffe können. zu Gütern werden. — Die 
Lebensmittel. 
3 Der Werth der Güter. — Der velative oder Gebrauchswerth der. Gü 

. Die Arbeit allein ift nicht der Maßſtab für den Werth der ter. — or 
Werth des Stoffes fteht in u Berhältniffe zu: der Menge der für 
feine — g nöthigen Arbeit. 
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87T. Ent des Tauſchwerthes der Güter. 

8.8 Der —* iſt nicht gleich — Preiſe der Güter; die Verwechs⸗ 
lung dieſer Begriffe führt zu 

5. 9. Die Eutſtehung einer —*— Beriiiedenfeit binfihtlih des Beſitzes 
von Lebensmitteln. — Der natürliche NReichthun. 

8.10. Die natürliche Armuth. — Das natürliche Elend. — Eutſtehung der unnatür⸗ 


und unverſchuldeten Armuth. — Begriff des Pauperismus. — Reich⸗ 
thum und Armuth find für den Einzelnen relativ. 
8.11. Dr — ig ung der erften Lebensbedürfniffe nothwendigen Erdſtoffe 
bie Arbeit nur umgewandelt umd die Lebensmittel. durch Ver⸗ 
*— ee ih re 
ie Dermittlungsgüter bienen nur ee und —— Stoff⸗ 
en und baber zur Vermehrung ber Lebensmittel 
8.13. Gorberung der Patur — lich Wiedererſtattung der zur Nutzung um⸗ 
a toffe. — Je jhneller und vollftändiger die Wiebererftattung ge⸗ 
Nicht, deſto größer ift bie ermehrung der Lebensmittel. — Die für den 
Arbeiten der Menſchheit nöthigen Erdftoffe find auf immer aus- 
rei vorhanden. 
8.14. Die in der modernen N vorhandenen Störungen in dem Yortichritte 
der Lebensmittelbeſchaffung durch Berti en am Arbeitsftoffe,. 
$.15. Diefelben Störungen verurſacht durch Verkürzungen an der auf die Lebens- 
— verwendeten Arbeitskraft. 
$.16. Störungen ber Lebensmittelproduction durch Entziehen von Arbeitskraft in 
* * beſtehenden Staatseinrichtungen. 
törungen ber Lebensmittelproduction durch Naturereigniffe. — Diefelben find 
= — und vorübergehend. — Der Menſch iſt befähiget dagegen Vorſorge 


8.18. Dem m Hungersnoth und Theuerung in Anwendung gebrachten Mittel. — 
tungen or Anal in ® en 


6.1. 

Während die Natur thätig iſt, den Menſchen durch den Alt Der 
Geburt auf die Exde zu fegen, ſcheint fie ſich mit dieſer Arbeit ganz er» 
Ihöpft zu haben; denn alles für die Erhaltung md  Entwidlung des⸗ 
ſelben weiter Nöthige bleibt dem Menfchen ſelbſt zu thun lberlaffen. 
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Wenn wir die großen, gleich mit dem erften Athemzuge auf der Erde 
fih geltend machenden menjchlichen Bedürfniffe vergleichen mit der voll 
fändigen Unmöglichkeit des Neugebornen, ſich dieſelben ſelbſt zu befries 
digen, jo müßte uns die Geburt vielmehr als ein deu Mew 


ſchengeſchlechte geradezu feindfeliger At der Natur er 


Icheinen, wenn es nicht gelingt, den a dieſes jich täglich darſtel— 
lenden Widerſpruches an finden. Ä 

Diefer Ausgleich findet fi darin, daß der Menſch, wie er als ein 
nacktes und hülfloſes Geſchöpf geboren: wird, welches ohne fremde Hülfe 
leiſtung kaum zum Leben gefommen, auch ſchon wieder aufhören müßte, 
auf der Erde zu beftehen, andererfeits fih uns zugleich als ein von der 
Natur mit befonderen Fähigkeiten und Anlagen ausgerüfletes Weſen dars 
ſtellt, welchem es möglich gemacht ift, den Kanıpf gegen die eigene Mutter 
nicht nur beſtehen, fondern aud mit immer fleigendem Erfolge durch— 
führen zu können. 

In der That fkellt fi) die Natur dem Menfchen von feinem exften 
Augenblicke an das ganze Leben hindurch feindlih entgegen, allein nur, 
„um ihn zum Gebrauche feiner ſchlummernden Kräfte und Fähigkeiten zu 
reizen, und ſich durch dieſelben gerne überwinden zu lafſſen. 

Denn die Erde ſchließt in fich im Ueberfluffe die Dinge aller At, 
weiche dem Menfchen zur Erhaltung und Entwidelung feines Lebens, 
zur Befriedigung feiner mannigfachen Bedürfnifje zu dienen beftimmt und 
tauglich find; jedoch ebenfo thätig wacht Mutter Natur darliber, daß 
Nichts von alledem ihren Erdenfindern zu Theil werde, ohne daß ſich 
dDiefelben darum bemühen; fie begehrt, Daß die menjchlichen Kräfte 
fich fortwährend an ihr reiben und dadurch immer mehr eutwickeln und 
fieigern follen. 

Darnach wird dem Deenfchen von der Natur ein febenslänglicher Kampf 
zu feinem eigenen Beften förmlich aufgebrungen, in welchem derſelbe Sieger 
zu bleiben von vorneherein beflimmt ift. In dieſem Kampfe erzwingt fid 
der Menſch von der Erde nicht nur die Mittel zur Befriedigung feiner 


nothwendigſten Lebenshbedürfnifie, jondern e8 wird ihm, wenn er gegen 


den Widerftand ter Natur auch mit Anftrengung feiner geiftigen 
Kräfte zu Felde zieht, auch das Angenehme und Heberflüfftge zu Theil, 
jo daß der Vortheil fletd und je nad) dem Gebrauche ‚der ifm gegebenen 
Waffen, immer mehr auf Seiten des: Menſchen fleht. 


Die Nöthigung zu einem Kampfe mit derartig gejidhertem 


Erfolge kann uns aber nicht mehr als ein dem Menfchen feindfeliger 
Akt. erfheinen, und es Ihfet fidh: Daher der Widerſpruch ver Natur, wel 


. Her in der hülfloſen, und doch fo en wen * Men— 


gztand werden wollte. 
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Die Thiere der Erde werden geſchützter und unabhängiger von den 
auch fie feindlich umgebenden Kräften der Natur geboren, Haben meniger 
Bedürfniffe für die Erhaltung ihres Lebens, und find ausgerüftet, Dies 
ſelben gleich von Geburt an mit eigenen Kräften ausreichend befriedigen 
zu können. Allein die Thiere haben auch nichts Beſſeres zu erreichen 
und feine ihnen zu ſolchem Zwecke angeborene Geiſteskräfte zu entwideln, 
was die Beftimmung des Menſchen ausmacht. Niemals aber würde der 
Menſch diefe Beſtimmung erfüllen, wenn er gleich dem Thiere mit ges 
tingeren - Bedürfniffen und unabhängiger von der Gewalt der ihn ums 
gebenden Natur, fein Leben verbringen könnte. 

8.2. | 

Wenn auch je nach der befonderen Art der Organifation und dem 
verschiedenen Eulturgrade der einzelnen Menfchen, Deren Bedürfniffe jehr vers 
Ichiedene und mannigfache fein können, fo gibt c8 doch ſolche, weldye ſämmt⸗ 
lichen Menjchen von der Geburt aus gemeinschaftlich, weil in der Lebensnatur 
ſelbſt begründet find. Es find dieß die Bedürfniffe nach Nahrung, Woh⸗ 
nung und Kleidung, von denen die beiden erfteren von jedem Menjchen 
ohne Unterfchied befriedigt werden müfjen, während die Nothwendigkeit 
der Kleidung, wenn auch nicht allgemein, jo Doch von der überwiegenden 
Mehrzahl der die Erde bevöfkernden Menfchen empfunden wird, 

Da ſich diefe Bedürfniffe gleich Hei der Geburt geltend nlachen und 
befriedigt werden müſſen, foll der Menſch überhaupt am Leben bleiben 
fönnen, fo nennt man biefelben auch die vitalen oder erften Xebens- 
bedürfnifje. — Die eben bemerkte Allgemeinheit dieſer vitalen 
Bedürfniffe Der Menſchen fchließt jedoch das Vorhandenſein einer 
Verſchiedenheit in der Art, wie biefelben bei den einzelnen 
Individuen zur Empfindung und Aeußerung kommen, nicht aus. 
Welcher Unterſchied zwilchen den erſten Rebensbebürfniffen z. B. eines 
Indianers, der fi) von dem rohen Fleiſche des ſelbſt gejagten Bären 
näbrt, fi in den Pelz deſſelben zum Schuße vor der Winterkälte kleidet, 
und feine Wohnung unter den grünen Laubdache des Waldes oder in 
flafteree Erdhöhle fucht, gegen die Bedürfniffe, wie fie fi für Nahrung, 
Kleidung und Wohnung bei einem Bewohner der fogenannten cheilifirten 
Länder geltend machen; welcher Unterfchted wieder unter den letzteren ſelbſt, 
zwiſchen den Lebendbedürfniffen des Proletariers und des raffinirten Ges 
nußmenſchen, deſſen Lebensbeſchäftigung und ——— nur auf 
das — der Güter gerichtet iſt! 

8.3. 

Die erſten Lebensbedürfniſſe des Menſchen müſſen befriedigt Bee 
DW Anftrengung aller von der Natur dem Menſchen zugetheilten Kräfte 
und Faͤhigkeiten witde jedoch für fich allein diefe Befriedigung nicht bee 
werfftelligen können, ohne gleichteitiges Vorhandenſein eines zur Nah⸗ 
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rung, Kleidung und Wohnung geeigneten Stoffes, das heißt folder 
von der Ratur, ohne Zuthun der Menſchen hervorgebrachter, greifbarer 
Gegenflände, welche von den Menfchen durch einen beftimmten Kräfte 
aufwand tauglich gemacht werden können, das beſtehende Bebürfniß zu 
befriedigen. 

Dieje Stoffe nun, aus denen fi) der Menſch Nahrung, Kleidung 
und Wohnung zur Befriedigung feiner erflen Lebensbedürfniſſe bereiten 
kann, liefert ihm die Erde in den mannigfachften Formen ihres Beflandes, 
in Mineralien, Pflanzen und Thieren auf dem feften Boden und in den 
Gewäfjern, über und unter der Erdrinde. Deßhalb iſt der Menid 
vor Allem an die Erde und deren Beſitz gebunden, fie if 
ihm der erfte und wichtigfte Gegenftand für feine Thätig 
keit. | 

8.4, 

Durch Vereinigung eines menfchlichen Kraftaufwandes mit dem 
Stoffe, unter der Beftimmung, den letzteren dadurch tauglich zu machen 
zur Befriedigung eines menſchlichen Bedürfnifies, wird der Stoff zum 
Gute des Menſchen. 

Das Sonnenlicht, die atmoſphäriſche Luft, die natürliche Wärme, 


find ebenfall8 auf der Erde vorhandene und dem Menſchen tauglide 


Stoffe; da diefelben jedoch feine außerhalb der natürlichen Lchensfunction 
liegende Zhätigfeit erfordern, um fie zur Befriedigung des dafür beſtehen⸗ 
den menschlichen Bedürfniſſes tauglich zu machen, fo find dieſe Stoffe unter 
natürlichen Verhältniſſen auch feine Lebensgüter, 

Man kann wohl die Behauptung aufftellen, daB alle auf der 
Erde vorhandenen Stoffe durch Arbeit dem Menfchen auch nußs 
bar und zu Gütern gemacht werden können; allein oft befteht fein Be 
dürfniß nach ſolchen Gütern, oft reiht aber. auch die menfchlidhe Er 
fenntniß noch nicht jo weit, um. folhe Stoffe nupbringend bearbeiten 
zu können. 

Jedoch bemerken wir nad) beiden Richtungen hin einen andauern 
den Fortſchritt. Es wird dem Menfchen ‚morgen Bedürfnig, was 
ibm beute noch feines war, und die in Folge des neu erwachten Bedürf 
nifjes flärker angeregten Fähigkeiten, führen ihn zur Exrweiteruug ſeiner 
Kenntnifje in Dienftbarmahung der Naturkräfte, wodurch es ihm. mög 
lich wird, bis dahin ganz unbeachtete Stoffe zu Sn und ſich nutz⸗ 
bringend zu machen. 

Die durch menſchliche Arbeit aus den Stoffen der Erde — 
zur unmittelbaren Befriedigung der erſten Lebensbedürfniſſe tauglichen 
Güter find die Lebensmittel des Menſchen, unter denen gemeinhin 
auch nur die zur unmittelbaren Befriedigung des menſchlichen Rahrun g4 
bedürfuiffes beftinmten Güter verflanden werben. 








! 
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Durch die menschliche Arbeit werden-aber auh Mittel und Ver⸗ 
mittfungsgüter hervorgebracht, welche nicht unmittelbar zur Befries 
digung eines menfchlichen Bedürfniffes dienen, von denen fpäter bei Er⸗ 
örterung der Arbeitötheilung und des. Bapita lvermögens beſonders die 
Rede ſein wird. 

8: 5. 

Jedes Gut, d. h. Arbeit ſowohl als Stoff, bat feinen Werth. 

Der Werth ift die erkannte Tanglichfeit des Gutes zur Befriedigung 
eined Bedürfniſſes, oder was dasfelbe ift, die Größe des der Befrie⸗ 
digung bed Bedürfnifjes entgegenftehenden Hindernifjes. — Se mehr von 
dem Hinderniffe oder Widerftande durch den Gebrauch eines beftimmten 
Gutes überwunden werden kann, defto größer wird — abſolut betrachtet — 
ver Werth diefed Gutes fein. Der Mapftäb für den abjolnten Werth 
eined Gutes ift daher die Größe des damit überwundenen Widerflandes. 

In Beziehung auf den Menſchen gebradt, ift der 
Werth der Güter jedodh nichts Feſtſtehendes. | 

Segen wir uns in den Kal eines Europa⸗Auswanderers, welcher 
einen Fleck Erde in den Hintermäldern Amerifas erworben bat, um durch 
Bearbeitung desfelben die erften Bebürfnifje feines und des Lebens feiner 
Angehörigen zu befriedigen. 

Der Mann muß fih vor Allem einen Weg durch den Wald, über 
slüfe und Abgründe bahnen, um zu dem Platze zu gelangen, wo er 
feine erſte Hütte aufrichten, fein erſtes Feld bebauen wil, — Er muß 
die Bäume fällen und verbrennen, melche ihm dieß verwehren, er muß 
die reißenden Thiere von ſich und feinen jungen Pflanzungen verfcheuchen, 
welche fein und der Seinigen Leben und die Früchte feines Ackers bedrohen. 
Dazu werben dem Manne Axt und Flinte von größten Werthe und 
viel werthvoller erfcheinen, als 3. B. das ſchönſte Kohlenlager, welches 
auf feiner Pflanzung zu Zage tritt und alle Bedingungen vereiniget, un 
den Befier durch deffen Ausbeutung in kurzer Zeit zum reichen Manne 
zu machen. Allein für jetzt Hilft ihm die Kohle nicht fein Blodhaus bauen, 
unter welchem ex ſich vor den Einflüffen des Klimas fehügen muß, und 
dient ihm nicht zur Lichtung und Einzäunung feiner Felder; fie nügt ihm 
auch nichts gegen die Thiere aller Art, welche ihm Leben und Nahrungs» 
mittel fereitig machen. — Für den einzelnen Menſchen iſt Daher die 
Größe und Dringlichkeit des bei ihm befichenden Bebürfniffes der 
Mapftab für den Werth eines beftimmten Gutes, und nur die zur Bes 
friedigung der erften Lebensbedürfniffe notbwendigen Güter, Die Lebens» 
mittel, werden Sedermann und zu aller Zeit bie werthvollften fein. 

Unter mehreren zur Befriedigung eines beſtimmten Bebürfniffes 
taugfihen Gütern ift für den Menfchen dasjenige das werthvollere, wel 


bed die Befriedigung feines Bedürfnifjes volllommewer uns die 
Maurus. Bollswirtkichaftsichre. 
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Art von Stein und jene aus Eiſen find wohl beide tauglich einen Baum 
zu fällen; der Menjch wird aber die leptere für werthvoller halten, als 
die exflere, weil er mit ihr den widerftrebenden Baum leichter und 
erfolgreicher für feine Dienfte behandeln kann. Außer dem abjoluten 
Werthe bat daher jedes Gut auch noch einen relativen, d. h. einen 
auf den Menſchen bezogenen Gebrauchswerth. 

$. 6. 

Vielfach wird behauptet, e8 fet Die Menge ver auf die Herporbringung 
eines Gutes aufgewendeten Arbeit der Maßſtab für feinen Werth. Allein, 
wenn wir auch zugeben müfjen, daß zur Entſtehung jedes Gutes auch der 
Aufwand einer beftimmten Menge von mehr oder weniger Arbeit nöthig fei, 
fo iſt es doch nicht die Arbeit allein, aus weicher die Güter entſtehen. 

Alle Güter, und insbeſondere jene, welche zur Befriedigung der 
erfien Lebensbedürfniffe der Menſchen dienen, ſetzen aud das Borhan 
denfein eines Stoffes voraus, deffen Einfluß auf die größere oder 
geringere Tauglichkeit des aus ihm erzeugten Gutes nicht überfehen 
werden darf. Die gleiche Arbeitsquantität und dDiefelbe Geſchicklichkeit, 
welche 3. 3. auf Die Bebauung von Grund und Boden, oder auf die Zugnte 
bringung von Erzen angewendet wird, muß verſchieden taugliche und 
daher verjchieden werthvolle Güter zum Reſultate haben, je nach der 
Qualität des Bodens und der Güte der verjchmolzenen Erze. Schwefel: 
freied aus dem Hochofen erzeugtes Eiſen tft mehr werth, als ein duch 
derlei im Erze vorhandene Beftandtheile verunreinigtes, umd das ger | 
erntete Korn bat größeren oder geringeren Werth je nach feinem natür 
lichen Meblreichthum. 

Nicht anders wird auch die Menge der durdy einen gleichen Ars 
beitsaufwand erzeugten Bodenfrüchte und ausgebrachten Metalle eine 
nach der natürlichen Zufammenfegung des bearbeiteten Stoffes verſchie⸗ 
dene fein, und es kann daher die gleihe Menge und Art von 
Arbeit mehr oder weniger an Gütern produciren. Dem 
nah ſteigt und fällt auch der Werth der Güter durchaus nicht noth⸗ 
wendig mit der Menge der auf deren Produktion aufgewendeten Arbeit. 
Hingegen fleigt der Güterſtoff im Wertbe, in unferem Beiſpiele 
der beffere Boden und das BHältigere Erz, je weniger Arbeit nöthig if, 
um daraus eine beflimmte Quantität Getreide oder Metall zu erzeugen, | 
— und e8 fleht daher der Werth des Stoffes ſtets im umge 
fehrten Berbältniffe zu ver Menge der für feine Zugute— | 
bringung nöthigen Arbeit. 

8.7. 

Außer der Verſchiedenheit eines abjoluten und relativen, oder de 
Gebrauchswerthes der Güter unterjcheidet man auch noch einen Tauſch⸗ 
werth derfelben. | i 
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Es entftehen nämlich durch die Arbeit auch Güter im Befike der. 
Einzelnen, welche ihre Beſtimmung zur Befriedigung der menſchlichen 
- Bedürfniffe weder durch unmittelbaren Genuß von Seiten des Befikers, 
noch durch Verbrauch zur Erzeugung anderer Güter, fondern dadurch 
finden, daß Dielelben von den Befikern gegeneimander ausgetaufcht werden. 
Der Landmann befikt eine ihm zur Befriedigung feines Nahrungs» 
bedürfniffes überflüffige Quantität Getreide, und überläßt dieſen Ueber 
fluß an denjertigen Fabrifanten, welcher davon nichts .befibt. Dagegen 
bat letzterer eiſerne Pflüge, welche er ſelbſt nicht in Gebrauch ſetzen kann, 
deren Verwendung aber dem Landmanne von größtem Nutzen erſcheint. 
Beide Beflger werden darnach wünfchen, ihre Güter gegeneinander her 
zugeben, oder auszutaufchen. 

Der Zanfchwertb des Gutes beruht nicht mehr bloß auf dem Ur⸗ 
theile über feinen abſoluten und Den relativen oder Gebrauchswerth, 
londern er beftimmt ſich nad der Höhe der-auf die Dar» 
ellung des Gutes verwendeten Koften, und außerdem 
baden aud andere, zufällige und wechfelnde Umftände 
auf deſſen Feſtſtellung Einfluß Dahin gehören insbeſondere 
die Zeite, Orts⸗ und Mengenverhältniffe, in welchen - beftimmte Güter 
zum Austauſche gegen Güter ‚anderer Art vorhanden find, jo daß es 
wohl geſchehen kann, daß von denſelben Perfonen bei gleichgebltebenem 
Beduͤrfniſſe zu verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten, eine 
größere oder geringere Quantität einer Güterart der gleichen Qualität 
herausgegeben werden muß, um fich dafür das. andere su zu 


verſchaffen. 
8. 8. 


Der Zauſchwerth der Güter wird vielfältig gleich bedeutend mit 
dem Preife derſelben genommen, weil man den Kauf und Verkauf der 
Güter gegen Geld nur als eine Art des Tauſches betrachtet. 

Wir werden von der Natur des Preiſes und Kaufes an anderer 
Stelle ausführlicher zu ſprechen haben; hier müſſen wir nur fo viel bes 
merken, daß, wenn man es für nothwendig hält, einen Unterſchied zwiſchen 
Kauf und Tauſch überhaupt feflzubalten, trotzdem Beides Arten des Güter 
austaufches find, es folgerichtig auch nothwendig erjcheint, daß der Bes 
griff von Preis, das heißt die für den Kauf oder Verkauf eines beftimm- 
ten Gutes gegebene oder erhaltene Geldmenge, in feiner Weile auch auf 
den Tauſch übertragen werde, bei welhem das. Geld garnicht ins 
Rittel tritt. Umſomehr müfjen wir die Sonderung der Begriffe von 
Tauſchwerth und Breis in den volfawirthfchaftlichen Lehrbüchern für noth⸗ 
wendig halten, als dieſelben auch im praftifchen Leben nicht gleich: geben, 
indem zu Gunften des Preifes der befondere Factor in die Rechnung tritt, 


um welhen der Güteraustaufh durch Anwenbungdes 
2* 
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Geldes erleichtert wird. Die Menfchen europäifcher Cultur haben fid 
allerdings daran gewöhnt, den Werth der Güter mittelft Angabe einer be 
fliimmten bei ihnen gangbaren Menge Geldes auszudrücken, weil die Güter 
in den vorgefchritteneren öfonomifchen Entwidlungsftadien des Menjchen in 
der Regel nur gegen Geld verkauft und gekauft werden. Allein der eigent: 
lihe Tauſchverkehr beſteht deßhalb Doc noch immer auch bei den Culturvöl— 
fern, und wird niemals aufhören, abgejehen davon, daß der Tauſch ger 
rade von den europäiſchen Culturvölkern im größten Maßſtabe mit den 
fogenannten uneivilifitten Menfchen anderer Welttbeile betrieben wird. 

Iſt es durch das Zuſammenwerfen der Begriffe von Werth und 
Breis doch ohnedieß bereits geſchehen, daß die richtige. Vorftellung vom 
Werthe im gemeinen Leben häufig verſchwunden ift, indem man diejenigen 
Güter, weldhe wohlfeil zu Haben find, deßhalb, weil ihr Preis 
ein geringer ift, auch für geringer im Werthe Hält, während ge 
rade dieje in der. Hegel Die Lebensmittel und daher für den Menjchen 
die werthvollſten Güter find. | 

8.9. 

Der Menſch erhält die Befriedigung feiner erften Lebensbedürfnifle 
aus dem Stoffe, welchen die Erde bietet, und aus der Arbeitskraft, 
welche auf Die Jugutebringung des Stoffes verwendet wird. Beide, for 
wohl Stoff als Arbeitäfraft, find im natürlichen Zuſtande für jeden 
Menſchen zwar vorhanden, allein nicht für Zedermann im gleichen Maße. 
Es kann ſowohl der Stoff auf dieſem Punkte der Erde werthoolle 
fein, als auf einem anderen, und ebenjo ift auch die Arbeitsfraft nidt 
Jedermann gleich von Natur aus zugemeflen. 

Es werden ſich daher hinſichtlich des Bejiges von Lebens 
mitteln und beim Gütererwmerbe überhaupt, ſchon von 
Natur aus ebenfalls Unterfchiede geltend machen De 
werthoollere Stoff wird bei gleichem Arbeitsaufwande feinem Beflber 
mehr Lebensmittel geben, als der weniger werthvolle einem Anderen. 
Ebenſo wird derjenige, weldyer auf denſelben Stoff eine größere 
ihm von der Natur zugelommene Arbeitskraft aufwenden kann, mehr 
Güter zu erwerben im Stande fein, als ein Anderer, welcher ſchwächet 
organifirt iſt. 

Da ferner die Arbeitskräfte des Menjchen phyſiſche und geiftige 
find, und letztere fi als viel wirkfamer und erfolgreicher in Ueberwin⸗ 
dung der feindlichen Naturkräfte erweifen, fo wird es geſchehen können, 
daß der geiftig begabtere und firebjfamere, wenn auch phyſifch ſchwächere 
Menſch aus dem gleichen Stoffe mehr Lebensmittel zieht, als der mit 
überlegener phyſiſcher Kraft ausgeftattete, jedoch geiftig weniger begabte 
und regfame Arbeiter. 
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Endlich ift die Arbeit, — innerhalb der Gränzen des für den Ein 
zelnen Möglichen, — etwas Willkürliches, wodurch auch noch diefer 
Fall eintritt, daß der Fräftigere Menſch, welcher feine Arbeitskraft aus 
was immer für einem Grunde nicht oder nicht erfchöpfend gebrauchen 
will, aus dem gleichen, ihm zu’ Gebote ftehenden Stoffe weniger 

Güter erwirbt ald der Fleißigere. 
| Aus al dem geht hervor, daß der Br Mehrbeſitz von Gütern 
unter den einzelnen Menſchen überall auf der Erde ein natürlicher und 
unvermeidlicher Zuftand ift, welcher entfteht aus der Ungleichheit des 
Stoffes, und aus der Ungleichheit der dem einzelnen Menſchen zugemejs 
jenen oder von ihm aufgewendeten natürlichen Arbeitskraft. Auch bei 
ganz gleihem Stoffbefike wird der fräftigere und arbeitfamere und 
unter leßteren wieder der geiftig begabtere und ſtrebſamere Menſch der 
natürlich Reichere fein, und es erjcheint ebenfo erfolglos als 
gegen die Natur, fich gegen Diefen Unterfchied im menſchlichen Güter 
befige auflehnen zu wollen. 
810. 

Das Gegentbeil von Reichthum ift Armutb. 

Es wird daher im Berhältniffe zum Reichen derjenige arm fein, 
welcher, fei es aus Urfache eines weniger werthvollen Stoffbefiges, 
defien Bearbeitung ihm zu Gebote fteht, fei es, weil ihn die Natur wenis 
ger mit Arbeitstraft ausgeftattet Hat, gerade nur die nothwendigften 
Lebensmittel für fi) erwerben fann. — Die Armuth ift ein ebenfo 
natürlicher JZuftand unterden Menfhen als der Reichthum. 
- Menjchen, weldye, wie Kinder, Kranfe und Greife, in Folge gänzlichen 
Mangels der erforderlichen Kräfte, gar nicht im Stande find, fih auch 
nur das Nothwendigſte für ihren Lebensunterhalt zu erarbeiten, find 
nicht arın, jondern im Elende. Menſchen, welche im Befiße des werth⸗ 
volleren Stoffe oder überlegener Arbeitskraft blos deßhalb nur das 
Rotbwendigfte für ihren Lebensunterhalt erwerben, weil fie arbeits» 
ſcheu find, können ebenfalls nicht unter die Armen gezählt werden, denn 
& hängt nur von ihrem Willen ab, reich zu fein. 

In der. modernen Gejellichaft finden wir jedody auch eine uns 
natürliche und unverfchuldete Armutb, in welcher ſich Menjchen 
befinden, die, obſchon im Beſitze überlegener, phyſiſcher oder geiftiger 
Arbeitöfraft, und mit dem beiten Willen zur Arbeit, doch nicht im Stande 
find, ihre erften LXebensbedürfnifje mit mehr als dem Nothwendigften zu 
befriedigen, ja fogar oftim Elende phyſiſch und moraliſch verfümmern 
müllen. Diefer letztere Zuſtand wird in der wiſſenſchaftlich behandelten 
Rationalölonsmie BPanperismus genannt, von weldhem fpäter mehr 
die Rede fein wird. 
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Reichthum und Armuth find anf das Individuum bezogen jedod 
ganz relative Begriffe, weil abhängig von der Stärke. und Menge der 
indioiduellen .Bedürfniffe. Der zehnte Theil deffen, was dem Menfchen 
mit vielen oder abfonderlichen Bedürfniffen au wenig tft, kann dem weniger 
Bedürftigen genügen, um fich bereits für reich zu erkennen, 


8. 11. 

Die Erde, aus welcher der Menſch die Mittel zur Befriedigung 
feiner erften Lebensbedürfniſſe zu ziehen augewiefen if, erneuert fich nicht, 
während das Menfchengejchlecht fih nicht nur erneuert, fondern dem Ge 
Ihlehtätriebe folgend, fih aud in der Zahl der Individuen zu vermehren 
beftimmt iſt. 

Würde der Menſch daher zur Befriedigung feiner erſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe des Erdſtoffes ſelbſt —— benöthigen, daß ſeine darauf ver, 
wendete Arbeit die Bernihtung des Stoffes zur Folge hätte, fo 
müßte wohl eine Zeit fommen, wo die Erde in ihren zur Befriedigung 
der menjchlichen-Bebürfnifje tauglichen Beftandtheilen vollftändig erſchöpft 
und dad Menfchengefchleht dem natürlihen Verderben preidgegeben 
jein würde. 

Allein alle Arbeit des Menſchen zur Befriedigung feiner erſten Lebens⸗ 
bedürfniffe ift nur eine Ummwandlung, und das Verzehren 
nichts als die Wiedererflattung des in veränderte Form 
gebrachten Stoffes an die Mutter Erde. Je vollftändiger und 
raſcher dieſe Umwandlung und Wiedererilattung geſchieht, eine deſto 
größere Menge von Gütern wird dem Menfchen aus der Erde wieder 
entftehen, deſto ausreichender werden ihm die Mittel zur Befriedigung 
feiner Lebensbedürfnife fein können. 


S. 12. 

Für die Vervollftändigung und Deſchleuniguug der EEE 
lung wirkt neben der phyſiſchen mehr noch die geiftige Arbeitskraft des 
Menſchen. Letztere Schafft jene Bermittlungsgüter, durch Deren 
Anwendung und Zuhilfenahme die Lebensmittel immer leichter und in 
fteigender Menge produzirt werden können. Pflug, Senfe und dergleichen 
Werkzeuge feßen den Aderbauer in Stand, in viel fürzerer Zeit, das 
heißt eine viel größere Fläche von Grund und Boden und diejelbe voll⸗ 
fommener zu bebauen, und einzuerndten, als es ihm ohne Unterftügung 
durch dieſe Werkzeuge möglich geweſen wäre. 

Diefe durch die geiftige Kraft des Menfchen entflandenen Vermitt 
lungsgüter wirken derartig vermehrend und progreifiv fleigend anf die 
Erfolge feiner phyſiſchen Kraftanflrengungen, daß ſich feine Gränze 
für Die Menge der Lebensmittel erfennen läßt, welche dem 
Menſchen aus der Erde zugeben können; dein dieſelbe iſt unberechendar 
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in ihren Gaben, wenn ſich der Menſch bemüht, ihr ſolche im Zuſammen⸗ 
wirken ſeiner phyſiſchen und geiftigen Kräfte abzuringen. 
$. 13. 


Die Wiedererfattung der von den Menſchen auf Nahrung, 
Kleidung und Wohnung umgewandelten Stoffe an die Erde geſchieht 
im Wege der Verzehrung zwar naturnothwendig, und in irgend einer 
Form und Zeit geht endlich Alles, was von der Erde kommt, in diefelbe 
auch wieder zurück. 

Allein auch in dieſer Richtung werden die menfchtichen Kräfte von 
der Natur zur Arbeitöleiftung aufgefordert und angeregt. Der befle 
Ader wird, wenn ſtets nur befäet und geerndtet, immer ſpärlicher auch 
der angeftrengteften Arbeit Früchte geben, und endlich damit ganz aufs 
hören, wenn er nicht von Zeit zu Zeit gedüngt, das heißt, wenn die 
Viedererftattung der zur Nutzung umgewandelten Stoffe 
von Seite des Menfhen nicht organiſirt wird, 

An diefer Erkenntniß fehreitet der Menſch von der urſprimglichften 
und einfachſten Weiſe des bloßen Ausruhens ſeines Ackerlandes durch 
zeitweilige Nichtbenutzung, bei welcher die in der Athmosphaͤre vorhan⸗ 
denen und thätigen Naturkräfte die natürliche Düngung vollziehen, vor⸗ 
wärtd zur regelmäßigen Brache, und von dieſer weiter zur künſtlichen 
Düngung und Wechſelwirthſchaft unter Einrichtung eines fich gegenfeitig unters 
füpenden Viehſtandes, um auf ſolche Weile eine rafchere und vollftändigere 
Wiedererftattung der dem Boden entzogenen Lebensſtoffe zu bemerfftelligen. 

Die derartige Behandlung des Bodens hat jedoch zur Folge, daß 
der Bebauer von feinem Beſitze nicht mehr bloß das für ſich und feine 
naͤchſten Angehörigen Nothwendige an Lebensmitteln - erndtet, ſoudern 
darüber hinaus no einen Ueberſchuß, welcher für die Befriedigung 
der Lebensbedürfniffe auch Anderer, daher einer vermehrten Menſchenzahl, 
verwendbar wird. 

Diefe unläugbare und Sedermann befannte Thatfache erlaubt wohl 
rückfichtlich der Frage über das Vorhandenſein des für den Lebensmittel: 
‚ bedarf des Menjchengefchlechtes ausreichenden Stoffes , den Schluß und 
die bet jpäterer Beranlaffung noch weiter auszuführende Behauptung, 
daß, wenn die Erde überall auf die entjprechende Weite unter ſtets vor: 
wärtöfchreitender Antheilnahme der geifligen Kräfte von den Menjchen 
bebaut und benügt würde, fie nicht nur die der natürlich zunehmenden 
Menjchenmenge nothwendigen Mittel für Nahrung, Kleidung und Woh⸗ 
nung flets liefern, fondern dafür auch noch einen fortwachſenden Ueber⸗ 
ſchuß abgeben. könnte, jo daß bei natürlihem und ungeflörtem 
Berlanfe der Entwidlung dieerften Lebensbedürfniffe der. 
Menſchen eine immer vollftändigere Befriedigung finden 
jollten. 
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8§. 14. 

Benn wir. das Menfhengefhledt im Allgemeinen betrachten, fo 
finden wir den vorflehend bemerkten natürlichen Fortſchritt zum Beſſeren 
rückſichtlich der Befriedigung der erſten Lebensbedürfniſſe allerdings überall 
vorhanden, allein nicht in dem. Maße,. ald es fein könnte, und das 
Allgemeine gilt insbeſondere nidt 2.8 zugleich für jedes 
einzelne Individuum. 

Gerade bei den Jogenannten civilifirten Böltern der Erde zeigt fich 
der Gegenſatz am häufigſten und wird die Störung am empfindlichſten. 
Es tritt der Menſch feiner ihm von der Ratur vorgezeichneten Entwid- 
lung nicht jelten durch mancherlei jelbitgejchaffene und feltgebaltene In: 
ſtitutionen bewußt und unbewußt bemmend entgegen. So entitchen 
3. B. aus der Erkenntniß, daß Sedermann nur dann feinen Antbeil 
vom (Erdboden unter Anfttengung feiner phyſiſchen und geiftigen 
Kräfte über das Nothwendigfte hinaus bearbeiten wird, wenn er 
auch fiher und berechtigt tft, die Früchte dieſer Arbeit für fich und 
Die Seinen zn empfangen, die Snftitutionen des Eigenthumes und Erb 
rechtes. ‚Allein indem an diefer natürlichen Begründung des Eigenthumes 
nicht feſtgehalten, ſondern demfelben in der modernen Geſellſchaft auch 
das weitere Hecht zuerfannt wird, den in Befiß genommenen Stoff nad) 
Belieben und aud gar nicht benußen und bearbeiten zu 
können, werden dadurch viele Glieder der Geſellſchaft, in welcher Diele 
Inſtitution zur ne gekommen ift, am Stoffe für ihre Arbeitskraft 
verkürzt, 

Denn jo wie & nothwendig geſchieht, daß in Folge des Erbrechtes 
und Eigenthumes ein einzelnes Judividuum in einen derartig umfang⸗ 
reichen Befib von Grund und Boden gelangen, oder fi bei ihm eine 
jo große Menge von Stoff uud Arbeitsmitteln überhaupt anfammeln 
kann, daß feine einzelne Kraft zur Bearbeitung derjelben nicht mehr aus⸗ 
reiht, eine ebenfo natürliche Folge des dem Eigenthume zuerfannten 
weiteren Rechtes wird es Jein, daß ein Theil’ des übergroß ange 


wachjenen Stoffbefiges entweder ganz todt und unbearbeitet bleibt, dem. 


nach für Die Befriedigung der menſchlichen Lebensbedürfnifie überhaupt 
verloren gebt, oder aber es wird eine Bearbeitung des Stoffes durch 
den Eigenthümer zwar flattfinden, jedoch in einer Weife, welche diejenige 
Quantität Rebensmittel durchaus nicht abwirft, Die erzielt werden könnte, 
wenn derjelbe nach Mäß der vorhandenen Arbeitöfräfte von den entſpre⸗ 
chenden. mehreren Individuen unter freier Verwendung und Entwidlung 
ihrer phyſiſchen und geiftigen Kräfte bearbeitet werden würde. 
$. 15. 

Nah unferer modernen Gefelihaftsordnung werden Die Menſchen 

in Folge des dem Eigenthume zuerkannten Rechtes der beliebigen oder 
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auch Nicht Benügung aber nicht blos am Stoffe-für die Befriedigung 
der erfien Lebensbedürfniffe werfürzt, fondern fie hemmen ſich auch in 
der größtmöglihen Entfaltung der jedem Einzelnen zus 
fommenden Arbeitskraft. Wenn 3. B. ein Individuum Eigentbümer -. 
eines Jo großen Antheiles von Grund und. Boden mit dem Rechte der bes 
liebigen Benüßung desfelben geworden ift, Daß ihm aus demfelben auch bei 
schlechter, feLbft oder durch Andere vollzogener Bewirtbichaftung ſchon Alles 
zugeht, was er zur Befriedigung feiner Lebensbedürfnifje begehrt, Jo wird er. 
fih wenig veranlagt finden, feine Geiſteskräfte — von den phyſiſchen gar nicht 
zu reden — auf die Verbeflerung der Eultur jeines Bodens zu verwenden 
und anzuflrengen, und die geiftige Arbeitskraft eines ſolchen 
Menſchen gebt daher für dieſe Güter-Erzeugung ganz vers, 
loren. 

Ebenſo gebt ein Theil der vorhandenen Arbeitskraft auch bei — 
jenigen Individuen verloren, welche von einem ſolchen Eigenthümer für 
die Berrichtung der zur Bebauung des ihm eigenthümlichen Grundbefißes 
nothwendigen Arbeiten gedungen werden, denn diefe arbeiten nicht 
um die unmittelbaren Früchte, fondern um den Kohn ihrer 
Arbeit. In der modernen Geſellſchaft ift aber dieſer Lohn, — wie wir 
bei Erörterung der Natur der Lohnarbeit ausführlicher DartHun werden, — 
jo lange e8 in der Macht und im Belieben des Eigenthümers ſteht über 
die Art der Benutzung des Arbeitsftoffeß zu verfügen, und denfelben der 
Arbeitskraft auch ganz vorzuenthalten, lets unter dem Werthe der 
geleifteten Arbeit, und insbejondere find es die Wirkungen ber 
geiftigen Arbeit, welche, wenn im Dienfte eines Dritten unternommen, 
faſt ausschließlich diefem, und nur: mit dem kleinſten Bruchtheile dem 
Arbeiter zu Gute kommen. 

Wenn die Nothwendigkeit des Eigenthumes ganz richtig damit be 
gründet wird, daß die beflere Eultur von Grund und Boden nur dann 
Rattfinden kann, wenn der damit befchäftigte Landwirth auch ficher ift 
der ganzen Erndte und des vollen Genufles der von ihm erarbeiteten 
Früchte, jo müſſen wir folgerichtig dasfelbe Princip nit bloß für die 
Arbeit des Stoffbefipers, Und zur Vertheidigung des Eigenthumsrechtes, 
ſondern auch auf jede andere Art der von den Menſchen geleifteten Ar: 
beit überhaupt, daher auch auf die für einen Dritten verrichtete Lohn⸗ 
arbeit zur Geltung bringen dürfen. Warum foll fi gerade der Lohn 
arbeiter mit dem Empfange nur eines Theiles des Werthes 
leiner Arbeit zufrieden geben müflen, und gerade dieſe Art der Ars 
beit anders beurtheilt werben wollen, als jene des Gtoffbeflgers, welcher 
zum Zwecke des vollen Genuſſes der Früchte feiner ZThätigfeit von ber 
Gejelfhaft zum Eigenthümer gemacht wird? 
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Es bewirkt daber die dem gemachten SKraftaufwande nicht entſpre⸗ 
chende Entlohnung der auf die Lebensmittelbefchaffung verwendeten Arbeit 
des Nichteigenthümers gerade dasfelbe, was rückſichtlich der Cultur von 
Grund und Boden der Fall fein würbe, wenn e8 dafür fein Eigenthums: 
vecht gäbe, nämlich es bleibt bei jedem einzelnen Arbeiten 
Individuum eine beffimmte Quantität von phyfiiher und 
insbesondere geiftiger Kraft gebunden und unverwendet. 
Diefe nicht zur Aeußerung kommende Kraft ift bei der Menge der 
von dem Eigenthume befchäftigten Lohnarbeit eine ſehr bedeutende Größe, 
welche erft dann in Verwendung kommen würde, wenn e8 der Arbeiter, 
wie der Eigenthümer, durch die entfprechende Geſellſchaftsinſtitution fücher 
geftellt Hätte, mit dem vollen Werthe feiner Leiſtung, und nicht, wie dev 
zeit, nad einem außer ihm und vorwiegend in der Gewalt des Eigen 
thümers liegenden Maßftabe entlohnt zu werden. 

Man bat in den civilifitten Ländern die Selaverei, die Robott und 
andere Arten von Zwangsarbeit abgefchafft, nicht fo ſehr wegen der prin- 
eipiellen Unverträglichfeit dieſer Inſtitutionen mit den den Menfchen an 
gebornen Rechten, denn die leßteren werden in anderer Richtung nicht 
ebenfalls reſpectirt, — fondern vielmehr in der Erkenntniß, daB durch 
das Aufgeben einer in Mißhandlung und Brutalität beftehenden Arbeits 
entlobnung dem Grund und Boden ein großer Theil der Kraft zugeführt 
werden müßte, welde ihm unter dem Drude der Feudalherrſchaft wer- 
foren ging. Auch ift heute felbft Der ehemalige Feudalherr mit fich bereits 
einig, daß dadurch ein großer Schritt vorwärts in unferer ökonomiſchen Ent- 
wicklung geſchehen ſei; allein e8 würde ein meiterer, und nicht geringerer 
Fortjchritt fein, wenn die Lebensmittelproduction auch von dem Drucke 
emancipirt werden würde, welden das Eigenthum auf diejelbe derzeit 
noch immer durch die in deſſen Belieben geftellte Benützung des Stoffes 
ausübt, 

8. 16. - 

Auch die beflehenden Staatseinrihtungen können fiörend und 
bemmend auf die fortichreitende Production von Lebensmitteln wirken. 

Wenn fih), wie in den meiften Ländern Europa’s, der Staat mit 
einem Heere von Beamten und Soldaten organifirt, fo bringt dieß noth⸗ 
wendig eine Anhäufung der zur Leitung und Ueberwachung der coms 
plieirten Staatsmafehine nöthigen höheren Ordnungen und Spiken 
dieſes Organismus an beftimmten Orten des Staatesgebietes mit fich. 
Die derartig concentrirten Staatsbeamten und Soldaten ziehen be 
hufs Befriedigung ihrer Xebensbedüsfnifie eine Menge von Menfchen an 
fih, welche fih vorzüglich mit der Beichaffung und Vermittelung der den 
Trägern und Leitern der Staatdmafchine nothwendigen Lebensmittel bes 
Ichäftigen; denn weder produciren die Beamten und Soldaten felbft die 
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Mittel zu ihrem Lebensunterhalte, noch wäre ſolches in den Städten des 
dafür mangelnden Territoriums wegen überhaupt möglich. 

Sowohl die leichte und einträgliche Arbeit dieſer Geſchäftsvermittler 
aller Art einerfeits, als auch die höhere Stellung der Staatsdiener, und 
die Macht, welche denfelben gegenüber den eigentlich producirenden Ges 
ſellſchaftsklaſſen zugeftanden wird andererfeits, Lodt aus letzteren 
fortwährend neue Kräfte von der Bebauung des Grundes 
und Bodens weg in die großen Städte wuter der Hoffnung, dert die. 
ſchwere Bodenarbeit mit einer gewinnbringenden leichten Bejchäftigung, 
eine untergeordnete Stellung in der Gefelichaft gegen Macht und Aus 
jehen eintaufchen zu können. In der Wirklichkeit aber wird dadurch 
nur zur Vermehrung des unfruchtbaren Schreiberproletariatd und der 
Gaunerei unter den Specnlanten beigetragen, während_die darauf ver- 
wendeten Kräfte für den öfonomifchen Fortſchritt der Geſellſchaft ver⸗ 
loren gehen. 

Wie viel von Kräften der Lebensmittelbeſchaffung insbeſondere durch 
die ſtehenden Heere in denjenigen Staaten entzogen wird, wo dieſelben 
beſtehen, iſt wohl nicht nöthig, erſt weiter auszuführen, und wir glauben 
überhaupt bereits im Allgemeinen zur Genüge dargethan zu haben, daß 
und wie fich die Menjchen durch ihre felbiigemachte Organijation von 
Geſellſchaft und Staat bei der Lebensmittelproduction hemmend im Wege 
ftehen, indem diejer Arbeit die vorhandenen Kräfte theils ungenützt ent 
jogen werden, theils ihre freie und volftändige Entfaltung gehindert wird. 

8. 17. 

Nicht bloß die Menſchen ſtören den natürlichen Gang der Dinge, 
nach welchem in jedem Lande die Mittel zur Befriedigung der erſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe von den Bewohnern in immer größerer und ſtets ausreichen⸗ 
der Menge erzeugt werden könnten, — auch Die Natur liebt es, manch— 
mal zu zeigen, daß ſie Meiſterin fein könne über den Menſchen und 
ſende Mißwachs, Seuchen und Elementarereigniſſe aller 
Art, durch welche nicht ſelten die Wirkungen jahrelanger menſchlicher 
Arbeit in kürzeſter Zeit vernichtet werden. 

Allein’ diefe von der Natur ausgehenden Störungen der auf Die 
Lebensmittelbeſchaffung gerichteten menfchlichen Arbeit greifen viel weniger 
tief, als der Menſch felbft; diefelben find flet8 nur örtlich und vor 
übergebend und es kann ſich der Menſch derart wenigftens vorjehen, 
daß ihre Wirkungen ihm weniger empfindlich werden, oder die eingetretene 
Störung eher wieder ausgeglichen wird. So ift 3. B. die Möglichkeit 
und Gefahr eines Mißwachſes jedem Landmanne bekannt, und es liegt 
derin wohl ſchon genügende Aufforderung, durch Anfammeln und Feſt⸗ 
halten eines Borrathes von Bodenerzeugniflen aller Art, fich vorzuſehen. 
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Wenn durch die aus was immer für Gründen vorhandene Außer 
achtlaffung diefer Verfiht, Hungersnoth und Theuerung in einem von 
Mißwachs hHeimgefuchten Lande eintreten, dann trägt wahrlich der 
Menſch feldft einen großen Theil der. Schuld an ſolchem Uebel Dem | 
die Natur bat ihm in vorbergegangenen Jahren nicht nur den Heben 
Ihuß an Lebensmitteln gegeben, aus melden das zur, Dedung des 
Ausfales in einem fommenden Mikjahre Nothwendige zurücdbehalten 
werden fonnte, fondern fie flattet den Meufchen auch mit der Einficht aus, 
welche ihn den Bortheil der Anfammlung eines EINE für derlei 
un Stötungen erkennen läßt. 


$. 18. 


Das Menihengejchlecht Hat fih auch in der —— zu aller Zeit viel 
mit der Feſtſtellung von Vorkehrungen gegen Hungersnoth und Lebens 
mitteltheuerung bejehäftigt und e8 wurden von jeher zu diefem Zwecke 
Mittel mancherlei Art, wie Getreides@in- und Ausfuhrbefchränfungen oder 
Begünftigungen, Marktordnungen für Lebensmittels Eins und Verkauf, 
Strafgefeße gegen den Getreidemucher u. dergl. in den verfchledenen 
Staaten angewendet. 

Die neuefte Zeit hält fi jedoch von dem geringen Erfolge dieſer 
Mittel überzeugt, und insbefondere in Europa glaubt man jebt durch 
die Eijenbahnen gegen das Auftreten von lofaler Hungersnoth hinläng- 
ih geſchützt zu fein. 

Es läßt ſich auch nicht verfennen, daß durch die in Kolge der ver 
befierten Verkehrsmittel wie zu feiner Zeit früher mögliche Schnelligfeit 
des Güteraustaufches die Schreden der Hungersnoth für jedes Land 
wejentlich vermindert werden; aber auch jede außerordentliche Theue 
rung der Lebensmittel kann für viele Bewohner eines derart heimge 
fuchten Landes fo verderblich wirken, gleich einer eigentlichen - Hungers— 
noth. — Diefe Bertbeuerung bleibt im Falle eines Mißwachſes, wenn die 
fehlenden Lebensmittel von auswärts in das Land zugeführt werden müſſen, 
niemals aus, und wird insbefondere durch den ſchon in gewöhnlicher Zeit 
unausrottbaren, in ſolchen Fällen aber gerade durch die verbeilerten Com: 
municationen ebenfalld beſonders angeregten DELDERDERUMEN mächtig 
gefördert. 

Es erjcheinen daher befondere gefellfehaftliche Einrichtungen, durch 
welche nicht nur der Hungersnoth, fondern auch jeder außersrdentlichen 
Theuerung der nothwendigſten Lebensmittel entgegengeatbeitet würde, noch 
immer gerehtfertigt und geboten, damit ein jo tief eingreifeades, tau⸗ 
jende von Eriftenzen in jedem Momente bedrohendes Uebel nicht bloß 
dem langjamen Gange eines natärlichen Heilungsproceſſes überlaffen 
bleibe, fondern möglihft gar nicht auftrete. 
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Als eine ſolche Einrichtung würde uns troß aller Dagegen vorge, 
brachten Einwendungen noch immer die von der Geſellſchaft ausgehende 
Verordnung erſcheinen, dahin gehend, daß jedes im Staate beſtehende 
beſondere Gemeinweſen gehalten fei, ſtets einen ſolchen Vorrath der ver⸗ 
ſchiedenſten Bodenerzeugniſſe der Gemeinde aufbewahrt zu halten, welcher 
der Menge der in einem gewöhnlichen Fruchtjahre von den geſammten 
Gemeindemitgliedern erarbeiteten Lebensmittel gleich iſt. Jedes ſolche 
Gemeindemitglied könnte, ohne durch dieſen Eingriff in fein freies Ber- 
fügungsrecht mehr, als zu rechtfertigen wäre, verlegt zu fein, gehalten 
werden, jährlich nach der Erndte einen nad) der Durchſchnittsberechnung 
des allfällig eintretenden außerordentlichen Bedarfes feftgeftellten aliquoten 
Theil feiner Erndte in den Gemeindefpeicher abzugeben. 

So lange fein Mißwachs eintritt, werden die fih nad Erreichung 
des Vorrathmaximums durd) die weiter fortlaufenden Einlagerungen jähr- 
lich darftellenden Weberfchüffe älterer Einlagerung zum Beften der ganzen 
Emeinde verkauft; im Falle eines Mißjahres aber gefchieht die Verthei⸗ 
lung des Inhaltes der Gemeindejpeicher an die Einleger nad) Quantität 
und Qualität der von ihnen gemachten Einjfchüttungen, worauf dad all: 
mäbliche Füllen derfelben im nächften Erndtejahre von Neuem beginnt. 

Wir wilfen wohl, daß allen denkbaren ſchlimmen Zufällen auch durd) 
dieſes Mittel nicht vorgebaut wäre, allein dem Menfchen muß genügen, 
das Mögliche gethan zu haben. . 

Ein ſich durch mehrere Jahre nacheinander auf denjelben Punkten 
der Erde wiederhofender Mißwachs tritt nad) allen Erfahrungen in ber 
Regel auch nur wegen des nach dem Mißjahre fehlenden Samens ein; 
wäre durch den Gemeindefpeicher auch für Das Vorhandenſein deffelben, 
wie für das Quantum des lanfenden Sahresconfums vorgeforgt, jo würde 
Hungersnoth und Thenerung im erften Sabre des Mißwachſes nicht bes 
fanden, und im zweiten und dritten wegen Mangel des nöthigen Sa- 
mens ſich nicht wiederboft Haben. Ä 

Insbejondere aber würde dem Getreidemuchergefhäfte mit der Durch) 
Borhandenfein von folchen Gemeindefpeichern fehr verringerten Ausſicht 
auf Iohnenden Erfolg, der Lebensnerv abgeſchnitten fein. 

Die Idee, das Auffpeichern von Getreide-Vorräthen in der Zeit guter Erndten gegen 
Mißwachs und Theuerung als eine öffentliche Angelegenheit im Staate zu behandeln 
und durchzuführen, iſt uralt. a erinnert man fich dabei an bie Korn- 
magazine, welche ſchon Joſeph, der Sohn Jakobs, in Aegypten anlegen und in den 
Re fieben schlechten Erndtejahren öffnen ließ, wovon uns die Bibel erzählt. 

t dem 16. Jahrhunderte war e8 in Frankreich den Städten des Landes aufge- 
tragen, ftets einen beftimmten Theil des Ortsbedarfes an Getreide in Vorrath zu 
halten, welche Fürjorge insbefondere für Paris berechnet war. Im Jahre 1793 be 
fahl der Konvent die Anlage von ordentlichen Bezirksgetreidemagazinen; fpäter wurden 
anf Staatskoſten Getreidevorräthe in bejonderen Magazinen auge, welche im 


Mijahre 1811: gute Dienfte leiſteten, und man blieb bei diefer Einrichtung bis 1829, 
von wo ab die Öffentlichen Speicher nicht mehr gefüllt wurden. 
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Auh in Deutichland war biefes Auffpeichern von Getreidenorräthen fchon im 
16. Jahrhnnderte als eine öffentliche Angelegenheit betrieben, jo in Würtemberg, wo 
jede Gemeinde ae gehalten war. In den deutſch⸗öſterreichiſchen Ländern beflanden 
bis zu der 1 erfolgten Aufhebung des Literthanenverbandes „die unter— 
thänigen Kontributionsjhüttböden“, herrichaftliche Gebäude, in welche die 
Unterthanen den dritten, fpäter den zwanzigſten Theil ihrer jährlichen Getreideausſaat 
einschütten mußten. Dagegen waren die Herrichaften verpflichtet, den Unterthanen in 

ällen von Mißwachs oder jonftiger Nothlage Getreide⸗Vorſchüſſe zu verabfolgen gegen 
at in. natura nad) der neuen Ermdte. 

Die Regierungen als folche taugen nicht, weder zur Anlage, noch Bermaltung 
von Öffentlichen Getreidemagazinen, und zwar hauptſächlich aus jenen allgemeinen 
Gründen, welche gegen jede ökonomiſche Gefchäftsführung durch die Regierungen ſprechen. 

Wir halten aber auch dafür, daß die Anlage von Gemeindeipeichern ebenfomwenig in 
‚der Weife durch die Fürſorge der Regierungen entiprechend erjeist werden könne, wenn 
dieſen die Sorge für den rechtzeitigen Anlauf des fich aus dem laufenden Erndteergeb- 

niffe zeigenden Getreidenusfalles überlaffen werden wollte, fei e8 daß der letztere von 
ihr felbft direct in fremden Ländern auf eigene Rechnung oder durch vertraute Kauf- 
leute ee wird. Wir glauben, daß dem Getreidewucher zu Aller Schaden 
gerade durch diefe in neuefter Zeit insbefondere von Frankreich gepflegten Regierungs- 
einfäufe der größte Vorſchub geleiftet wird, mit jo viel Vorſicht bielelben auch in’s 
Werk gefetst werden wollen. 

Die öfterreichiiche Regierung jah fi) zur Zeit des letzten allgemeinen Mißwachſes 
Ungarn veranlaft, fowohl zur Linderung des allgemeinen Nothitandes auf dem fl 
Lande, als zum Zwecke der Ermöglihung einer neuen Beſamung Getreide gemeinde. 
weiſe gegen Einbringung des Koftenpreijes durch Steuerzuichläge in den nächftfolgen- 
den Jahren auszutheilen. Es wurde der Einkauf der zu diefem Zwecke benötigten 
Öetreidequantitäten einem vertrauten großen Bankinſtitute überlaffen, und troß der 
Stille und Vorſicht, mit der man glaubte dabei zu Wert gegangen zu jein, ſchnellten 
die Getreidepreife fofort auf allen Deärkten des Staates durch die Spekulation in die 
Höhe, und, was das Schlimmere, die ungarifchen Gemeinden erhielten das theuer ein- 
gelaufie und beredynete Getreide — abgejehen davon, daß es auch meiftens zu fpät 

— in jo ſchlechter und oft ganz unbrauchbarer Qualität, daß man Häufig gegen 
die Betheiligung Berwahrung einlegte, um durch die Annahme des Vorſchuſſes nıdt 
eine Verbindlichkeit für die Zukunft einzugehen, welche gegen ‚den Werth der Aushülfe 
außer allem Berhältniffe geftanden haben würde. 








Zweites Kapitel. 
Das Geſelſſchaftsbedürfniß. 


5. 1. Entwicklung bes Beiſammenlebens in der Kamilie ans der danernden An⸗ 

hänglichkeit zwiſchen Eltern und Kindern. 

8.2. Das gefellige Beifammenleben in Folge der gemeinfamen Abhängigkeit von 
der Natur und aus dem Verlangen nad gegenfeitiger Mittheilung. 

8.3. Der Gefelligkeitstrieb führt zur Sefellihaftebitbung unter ben Menſchen. — 
Die Erkenntniß, daß durch gejellichaftliches Zuſammenwirken eine leichtere und 
vermehrte Gütererzengung für jeden Einzelnen eintritt. — Weſen und Begriff 
der Gefellichaft. 

8.4, Die Sorge um die Sicherheit des Beſitzes und Genuſſes iſt eine weitere Ur⸗ 
fache der Geſellſchaftsbildung. — Die Gefellihaftsbildung ift keine Naturnoth- 
wendi für den Menſchen, aber doch ein aus der Menſchennatur folgendes 
Bedürfniß. 

8.5. Die Entwicklung einer Geſellſchaftsordnung iſt eine nothwendige Folge bes 

geſellſchaftlichen Bufummenlchene — In u Geſellſchaftsordnung 
wird der Reichere höher geachtet ſein, als der Aermere. 

5. 6. Die höhere Stellung des Reichen führt unter der natürlichen Geſellſchaftsord⸗ 
mung nicht aych zu deſſen Herrichaft über die Armen. 

8.7. In der modernen Gejellihaftsordnnung entwickelt ſich eine bleibende und wirk⸗ 
ne Abhängigkeit der Armen von ben Reichen. — Diejer Abhängigkeit kann 
fi) die Armuth nicht entziehen. 

85.8. Die nachtheiligen Folgen diefer unnatürlichen Gefellichaftsordnung , welche die 
Unterdrückten zu Verbrechen treibt. | 

8.9. Der Menſch ift von Natur aus nicht zu Gewaltthat geneigt. — Nachgewieſen 
durch die Geichichte*der Entdecdungen in den neuen Erbtheilen. 

8.10. Aus der Gejellihaftsbildung entwidelt fi) der Staat. 

$.11. Entwidlung von Recht und Geſetz im Staate. 

8.12. Entftehung einer bejonderen Regierung für jede Gefellichaft. — Begriff des 

taates 


8.18. Er auf die mirthichaftliche Thärigkeit des Volles Bezug nehmenden Con⸗ 
fequenzen des gene j 

8.4. Die natürliche Gutwicklung des Stantes aus der Geſellſchaftäbildung fcheint 
im Widerjpruche mit der ſich thatſächlich vollziehenden Staatenbildung. 

8.15. Der Einblid in die natürliche Entwidlung des Staates ift nothwendig für 
das richtige Verſtändniß der wirthichaftlichen Erfcheinungen im Volfsleben. — 
Die Art der Volkswirthſchaftspflege bleibt abhängig von dem erfannten 
Staatszwecke. 


$. 1. 

Das Bedärfniß, gejellig mit Seinesgleichen zu leben, ift bei jedem 
Renfchen kaum weniger vorhanden, als jenes nach Nahrung, Kleidung 
und Wohnung. 

Es gründet fi daſſelbe zunächft auf die Verſchiedenheit der Art des 
Individuums. Die Natur hat nämlich den Menfchen verſchieden organifirt, 
md Mann und Weib gefchaffen, nicht deßhalb, daß beide ihr Reben getrennt 
von einander verbringen, fondern damit fie fich vereinigen, in diefer Ver 
einigung das Menſchengeſchlecht erhalten und die Zahl der Individuen 

vermehren. 
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Zur Erfühung diefer Beſtimmung bat die Natur dem Manne jo | 


wohl, wie dem Weibe, das Verlangen nad) gegenfeitiger Berührung ein 
gepflanzt. 


Menn Das gefellige Beifammenleben der Menjchen aber nur diefen | 


Einen Grund haben würde, jo wäre es in nichts verſchieden von jenem 
der übrigen Thiere und organiſchen Geſchöpfe der Erde überhaupt, welde 
innerhalb ihrer Gattung ebenfalls geſellig zufammenleben. Bei den 
Menſchen reicht jedoch das in der Verſchiedenheit der Art begründete Be 
dürfniß nad gefelligem Belfammenleben. weiter al8 bei den Thieren. 
Letztere verlaffen ſich nad gefchehener Geſchlechtsbefriedigung wieder 
und auch Dort, wo fich bei denfelben eine Sorge um die erzeugten Jungen 
vorfindet, dauert das gejellige Beifammenleben zwiſchen Alt und Jung 
niemal® länger, als bis legtere Fräftig genug geworden find, um fid 
das Leben des Weitern jelbft erhalten zu können. — Anders iſt es bei 
den menschlichen Neltern. Diefelben buben das Verlangen, ihre Kinder 
nicht bloß während der erften Sugendzeit gegen die Gefahren und alles 
Ungemach zu fehlen, für ihre Xebensbedürfnijie zu ſorgen und ihnen 
deßhalb nahe zu bleiben, jondern diefe Sorge der Neltern für ihre Kinder 
reicht noch weit über die Zeit der Sugend hinaus und Dauert durch 
das ganze eigene Leben. Die liebevolle Aufopferung der eltern 
erzeugt in den Kindern ein ähnliches Gefühl der Zuneigung, welches fid 
mit der Entwidelung der Vernunft und Urtheilskraft zur Dankbarkeit 
ausbildet mit dem Verlangen, den Aeltern nahe und nach eigenen Kräften 
auch ihrerſeits hülfreich zu jetn. 

Dieſe gegenfeitige, in der Natur des Menſchen gegründete und außer 
balb der Befriedigung des Geſchlechtstriebes liegende Ans 
hänglichfeit zwifchen Xeltern und Kindern führt denjenigen dauernden 





gejelligen Zuftand der Menfchen berbei, welchen wir mit dem Worte 


„Familie“ bezeichnen. 
F. 2. 


Auch außerhalb des Familienlebens ſehen wir die Menſchen derſelben | 


Art ſich gegenfeitig auffuchen, der Mann dem Manne, das Weib dem 
Meibe nachgehen. 
Es geſchieht dieß in Folge des allen Menfchen gemeinfamen Ge 


fühles der Abbängigfeit von den Naturgewalten und in der 


Erkenntniß, daß es möglicdy fei, fi in dem Kampfe wider dieſelben gegen: 
jeitig zu unterflüßen und zu helfen. 

Nach Gefelligkeit treibt aud das allen Menſchen gemeinjame Bew 
langen nah Mittheilung der eigenen Gedanken, Wahrnehmungen 
und Empfindungen, dad Berlangen, Gebraud zu machen von der dem 
Menjchen zu dieſem Zwecke verliehenen Babe der Sprache, fo daß 
jelbft der Jäger im Urwalde fih dem nicht entziehen kann, deſſen 


33 


Lebensweije und Bebürfniffe im Uebrigen faum in Etwas von jenem der 
Thiere unterjchieden find. 
$. 3. 

Der Trieb nah Geſelligkeit führt zur Befeltigafte. 
bildung unter den Menſchen. 

Auf die Betbätigung der allgemeinen Erfenntniß, daß der Menſch 
dem Menfchen im Kampfe wider die Raturgewalten bülfreich jein und Einer 
den Andern bei der Befchaffung der nothiwendigen Lebensmittel unter 
fügen Tönne, folgt nämlich die Erfahrung, daß eine Erleichterung und 
Bermehrung der Lebensmittelerzeugung dadurch eintritt, wenn fi die 
gefellig zujammengelommenen Menſchen in die einzelnen Arten der Ar⸗ 
beiten theilen, welche zufammen nötbig find, um jedem Einzelnen das 
zum Lebensunterhalte Erforderliche zu beſchaffen. 

Dieſe Erfahrung macht ſich insbeſondere im Familienleben geltend; 
wie von ſelbſt ſehen wir jchon im Urzuſtande ver Menſchheit den Bater 
den Thieren des Waldes oder der flürmifchen See nachjagen, während 
bie ſchwächere Mutter Die nach Haufe gebrachte Beute zur Nahrung und 
auf Kleidung und Wohnung zubereitet; es-fällt der Mann mit wuchtiger 
Art die Bäume des Urwaldes, während das Weib mit dem leichteren 
Spaten den gelichteten Boden bearbeitet und die Kinder je nach Kraft 
und Individualität ihre Aeltern bei der Arbeit unterflüben. Die Vor⸗ 
tbeife diefer in der Familie zur Geltung gekommenen Arbeitstheilung find 
aber für Zedermann jo erfichtlih, daß auch die Feine Familie bildenden, 
jedody nebeneinander wohnenden Menjchen ein Gleiches für fih zu bes 
wirken angetrieben werden, was aber nur gefchehen kann, wenn fie 
ih zum Jwede der leichteren und DORIMEDELEN Gütererzew 
gung vereinigen. 

In folder Bereinigung unter einem beflimmten bleibenden eben 
durch die Bereinigung zu erreichenden gemeinjchaftlichen Zwede entſteht 
unter den Menjchen der Zufland der Geſellſchaft. 

Das mejentlihe und von dem Zuſtande der Gefelligteit unterſchei⸗ 
dende Merkmal des geſellſchaftlichen Zuſammenlebens der Menſchen iſt 
daher das Vorhandenſein dieſes durch die Vereinigung zu erreichenden 
gemeinfchaftlichen Zwedes und das Feſthalten an demſelben derart, daß 
ih ihm die Thätigkelt des einzelnen Gefellfchaftsmitgliedes auf folange 
unterordnen muß, als die Gefellihaft dauert. 


8. 4. 

Außer . der Erkenntniß, daß durch gefellfchaftfiches Zuſammen⸗ 
wirken eine leichtere und vermehrte Gütererzeugung für jeden Einzelnen 
bewerfftelliget werden könne, treibt den Menſchen auch die Sorge um die 
Sicherheit feines Befiges und Genuffes zum geſellſchaft⸗ 
lichen Leben. 
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Es bedrohen den Menfchen nicht bloß die Gewalten der Natut, 
fondern auch die Begehrlichkeit feiner Mitmenfchen, und er erfennt, daß 
ec jowohl den Einen als den Anbdern. leichter und erfolgreicher widerſteht 
durch: eine zum Zwecke des Widerſtandes geſchloſſene Vereinigung mit 
feinen Mitmenſchen, als wenn er, außerhalb. der -Gejellfchaft ftehend, 
nur auf fi ſelbſt und feine eigene Kraft angewielen bleiben wollte. 
Der Anftedler, welcher feine . Rugtbiere von den Bären und Wölfen 
des benachbarten Waldes, oder feine Felder von der Gcwalt des vor 
überfliependen Stromes bedroht fieht, begreift, daB er Die Ausrottung 
der reißenden Thiere und die Eindämmung des überfluthenden Waſſers 
nur in Vereinigung mit feinen Nachbarn. zu Stande bringen kann, und 
da and dieje von denſelben Naturgewalten in ihrem Beſitze bedroht find, 
und jeder für fih allein ebenfalls zu ſchwach für die Abwehr ift, fo 
werden alle Gleichgeflrinte bald und leiht zur gemeinfamen Arbeit 
für dieſen Zweck zufammentreten. Auch der Indianerftamm, welder den 
ihm anfcheinend widerrechtlich in fein Zerritorium eingedrungenen Ans 
fiedler vertreiben, oder Jüftern nach feinen Werkzeugen und Nutzthieren, 
ihm. diefelben rauben will, kann nur id Gefellfhaft und unter 
gegenjeitiger Hülfeleiftung bekämpft un unſchädlich gemacht 
werden. 

Das Leben in Gefellfchaft ift für ‚den Menſchen daher keine Ratur⸗ 
nothwendigkeit, wie die Geſelligkeit, er kann ſich der Geſellſchaft entziehen, 
ohne deßhalb das Weſen eines Menſchen zu verlieren; allein, wenn wit 
ſehen, wie Durch die Bereinigung der Arbeitskräfte in Gefellichaft zu 
gemeinschaftlihem Zwecke Arbeiten ausgeführt werden, weiche jeden Ein 
zelnen zur Vermehrung feiner Wohlfahrt und zur Entwicklung feiner 
Kräfte führen, was ohne gejellfchaftliches Zufanımenwirken nicht hätte 
geſchehen können, jo müfjen.wir anerkennen, Daß ſich die Geſellſchaft 
naturgemäß unter den Menſchen bilden muß, daß fie deu 
erften Schritt zur ökonomiſchen Entwidlung des Menjchengefchlechtes 
bedeutet, und daß ein bleibender Zuftand deöjelben außerhalb der Ge 
ſellſchaft im en gar nicht —— werden kann. 

— ß. 5. 

In — auch in der uranfänglichen aus der Menſchennatur ent 
entftandenen Geſellſchaft, muß ſich ein Unterjchled in der. Stellung der 
einzelnen Gejellihaftsmitglieder zu einander und zu dem zu erreichenden 
Geſellſchaftszwecke zeigen und geltend machen. 

- Die Mitwirkung der einzelnen Gejeljchaftsmitglieder zur Erreichung 
des gemeinfamen Zwedes ift nämlich naturnothwendig verſchieden, je 
nad) den ihnen von der Ratur zugemeflenen, ober von ihnen aufgewendeten 
Kräften. Dasjenige Mitglied nun, welches mehr wirkt zur Erreichung 
des Geſellſchaftszweckes, wird in derſelben auch gefchäßter fein, als ein an⸗ 
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deres. Insbeſondere wird derjenige, welcher eine. aberlegene Geiſteskraft 
aufwendet, der größeren durch dieſelbe erzielten Wirkungen wegen ſchon 
in der uranfänglichen Geſellſchaft höher geachtet werden, als detjenige, 
welcher nur ſeine körperlichen Kräfte für den Geſellſchaftszweck anſtrengt. 
Ebenſo wird dadurch, daß der mit überlegenen phyſiſchen oder gei⸗ 
ſtigen Kräften ausgeſtattete Menſch für fi ſelbſt eine größere Menge 
von Gütern zu erwerben im Stande ift und einen Ueberſchuß verwend⸗ 
bar hat, den er auch an diejenigen Gefellfchaftsmitglieder abgeben fann, 
weiche Durch eigene Kraft nur das Nothwendigfte diefer Lebendgüter ers 
werben, — diefem NReicheren eine beftimmte höhere Stellung in ber 
Geſellſchaft zufallen; die ärmeren Mitglieder werden ihm eine folche zu⸗ 
erfennen, und es wird nur beim Reicheren liegen, dieſelbe für ſtch auch 
äußerlich zur Geltung zu bringen. 

Es entwickelt ſich daher in Folge von ganz natürlichen Gründen in 
jeder Geſellſchaft eine beftimmte Ordnung unter den Gefell 
Ihaftsmitgliedern, deren weſentliches Merkmal eine anerkannte 
und feftgeftellte größere oder geringere Ueberlegenheit des geiftig thätigen 
Menſchen über die bloß phyfiſche Kraft, und des Reicheren aber den 
Aermeren fein wird. 

8. 6. 

Diefe in der Natur des Menſchen begründete und daher unabweis- 
liche Geſellſchaftsordnung muß deßhalb aber nicht au nothiwendig Die 
Herrſchaft der Reichen über die Aermeren in fich fchließen und bie 
Abhängigkeit der Letzteren zur Folge haben. 

Denn im Zuſtande der natürliden und freien Enwidlung der. Ge⸗ 
ſellſchaft iſt jeder Menſch im Stande, mit eigener Kraft der Natur die 
ihm nothwendigen LZebendgüter abzuringen. Er kann fih mit dem Be 
fiße des Rothwendigen zufrieden fteflen, und ‚nur, wenn er dieſes nicht 
fein wollte und ein Mebreres begehren würde, welches er durch eigene 
Kraft von der Natur nicht erreichen könnte, müßte fih der genuß⸗ 
fühtige Menſch in die Abhängigkeit derjenigen begeben, welche ihm 
das angefttebte Mehr von Gütern aus ihrem Ueberfluſſe überlaffen könnten 
oder wollten. 

Rinder, Kranke und Greife allein werden ſich auch in der natürs 
lichen Gefellfchaftsorpnung in Abhängigkeit von anderen Menſchen bes 
finden, allein nicht in Folge der Geſellſchafts ordnung, fondern 
aus Urfache ihres auch außerhalb einer folhen und fonft überall befter 
benden Elendes, welches fie auf die Unterflüßung durch andere Men« 
ſchen verweiſet. 

Der natürliche Reichthum iſt unter der natürlichen Geſellſchaftsord⸗ 
nung daher auch keine nothwendige Gefahr für den Armen; denn fürs 
Erſte iſt dieſer Reichthum an die Arbeit gebunden, welche für Reich und 
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Arm ſtets gleich nothwendig bleibt; weiter können auch die in der Ge⸗ 
ſellſchaft befindlichen ‚der Zahl nach mehreren Armen unter fi für 
den Fall einer verfuchten Unterdrücduug eine befondere Untergefellfchaft 
bilden, mit dem Zwecke, durch Bereinigung ihrer Kräfte dem einzelnen 
Reichen das Gleichgewicht zu halten, oder menigftens fid) von ihm uns 
| abbängig zu behaupten. 

8.7. 

In unſerer modernen Gefellfhaft finden wir dieß jedoi weientlih - 
anders. In derjelben gründet fih der Neichtfum und der höhere Werth 
wicht bloß auf die natürliche Weberlegenheit der bei einem einzelnen Ges 
- fellfchaftsmitgliede vorhandenen Geiſtes⸗ oder Körperkräfte, jondern auf 
befondere unter der Sanftion der Gefellfehaft ftehende Privilegien. 

In Folge der letzteren entwidelt fih die unter uns unläugbar be 
ftehende Herrichaft des Reichtbums über die Armuth und wird Die na 
türliche Unterordnung des Armen unter den Reichen zur bleibenden und 
wirklichen Abhängigkeit. Bon diefen vielen in der modernen Geſellſchaft 
beftebenden Privilegien wollen wir bier nur wieder des Einen, aller 
dings hauptjächlichen, im Allgemeinen erwähnen, in welchem ſich bie 
übrigen zufammenfinden, nämlich des befonderen Eigenthums⸗Privilegiums. 

Während es nämlich die in jeder Gefellfchaft ſich natürlich voll⸗ 
ziebende Theilung der Arbeit mit fih bringt, daß ein Theil der Gefell 
Ichaftsmitglieder den Befig von Grund und Boden aufgibt, um feine 
Arbeitskraft deſto ausichließfider auf die Erzeugung von Mittels und 
Bermittlungsgütern zu verwenden, geichteht c8 durch Eigentum und Erb» 
recht, Daß fich der Beſitz von Güterfloff und Arbeitsmitteln in den 
Händen einer Minorität von Eigentbümern anfammelt, an welde fi 
nun die beſitzloſe Majorität der Gefelichaftsmitglieder hinſichtlich der Vers 
wertbung ihrer Arbeitötraft angewiefen fiebt, da fie dDucch deren Entlohnung 
allein. die Mittel für den nothiwendigen Lebensunterhalt erwerben kann. 

Die Höhe und Art der Entlohnung wird aber in der modernen 
Geſellſchaft einfeitig von den Eigenthümern beftimmt, am: 
geblich dabei gebunden an das beftehende natürliche Verhältniß zwiſchen 
Arbeitsangebot und Nachfrage; allein dieſes Verhältniß ift in der mo⸗ 
dernen Geſellſchaft Fein natürliches, fondern der Eigenthümer 
nimmt vermöge des feinem Eigenthume zuerfannten bejonderen Privile 
giums der beliebigen oder Nichtbenügung, den beftimmenden Ein 
Fluß auf die Größe und Art der Nachfrage, während es der 
Arbeit durch Geſetze verboten ift, auch ihrerfeits ſich frei hinſichtlich 
des Angebotes zu entwideln, durch Affoctation oder Verftändigung 
einen Drud auszuüben und dem Eigenthume ein Gegengewicht zu 
bieten. Uebrigens könnte auch die Afjociation der Arbeitsfräfte aflein 
in der modernen Geſellſchaft nicmald zur vollftändigen Emancipatton 
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von Eigenthume führen, weil auf diefem Wege wohl die Gefammtwirs 
fung der Arbeit erhöht, aber nichts bezüglich des vom Gigenthume feſt⸗ 
gehaltenen Arbeitsftoffes bewirkt werden kann, welchen der Eigenthümer bes 
fiebig zu benüßen, und der Arbeit auch ganz vorzuenthalten berechtiget bleibt. 

Die bleibende Abhängigkeit des Nichteigenthümers 
vom Eigenthümer erjoheint daher als ein erſtes Wahrzeichen unferer 
modernen Geſellſchaftsordnung, aus welcher ſich der Arbeiter unter ger 
wähnlichen Verhältniffen nicht erheben kann. Wenn es manchmal ges 
ſchieht, daß durch bejonders glüdliche Zufälle auch umter der modernen 
Geſellſchaftsordnung der Arme rveih, der Arbeiter zum unabhängigen 
Eigenthümer wird, fo iſt dadurh an dem Weſen dieſer beitchenden 
Ordnung der Dinge doch nichts geändert worden. Es iſt nur Ein 
neuer Cigenthümer mit den gleichen Privilegien zugewachſen oder 
an Die Stelle eines früheren getreten, welcher Ießtere dafür zum Arbeiter 
berabgejunfen, oder in Folge des Schickſalswechſels wohl auch elend zu 
Grunde gegangen ift. 

Die moderne Geſellſchaft forgt aber auch dafür, daß es der ber 
jiglofen Arbeit nicht jo leichtgelingt, fi des Stoffes zu 
bemäctigen und felbft Eigenthümer zu werden. Das Eigen 
thum, welches die Macht im modernen Staate ift, weiß fih mit Hülfe von 
zu feinen Gunften gemachten Geſetzen genüglich gegen die Angriffe der 
Arbeit zu fchüßen. | Sg 

Was braucht e8 3. B. nicht für einen Aufwand von Zeit, Mühe, 
Unannehmlichleiten und Geld, um den Eigenthümer eined Gutes auf 
geſetzlichem Wege bei uns aus feinem Beſitze zu bringen, auch wenn er 
bereits längft den ganzen Werth des Gutes an Andere fchuldet; und 
Dagegen, wie gar nicht wird der Arbeiter dem Eigenthümer gegenüber 
bei Feftftellung des Arbeitslohnes vom Geſetze geihügt! — 


Bon anderer Seite wird zwar dargeftellt, daß in der Affociation auch für die Ar- 
beiter gerade das einzige Mittel Tiege, fi vom Cigenthümer unabhängig zu machen, 
das Lohnverhältnig zu verbeflern und ſelbſt Etabliffements auf großem Fuße aufzu⸗ 
richten. Es wird darauf hingewieſen, daß dadurch die Zahl der Arbeitgeber vermehrt, 

en jene ber Arbeitjuchenden vermindert werden würde, was nothiwendiger Weiſe 
auf die vom —— den De Arbeitern geftellten Lohnbebingumgen vom beften 
Einfiuffe fein und ſchließlich dahin führen: müfje, daß ber Arbeiter außer dem ge- 
wöhnlichen Lohne auch den ihm gebührenden Antheil am Reingewinne des Unter⸗ 
nehmens erhalten werde, für welches er arbeitet, ober bei welchem er afjocirt ift, das 
Heißt, es ſoll möglich jein, daß auf diefem Wege auch die Entlohnung nad) dem _ 
ber Arbeit zur Wahrheit werden könne, 

Allein es ift ein Grundirrthum zu glauben, daß die von Arbeiteraffociationen auf 

Fer rn dem privilegirten 


Es ift ebenfo die —— der Lohnarbeiter an dem Reingewinne der Unternehmung 


* Make lche nicht Stand 8* ie wir ſolches bei ſpaterer Ge 
e , welche ni an ann, wie wir fo erer Ge⸗ 
ae —ã darihun werden (Kapitel 5 Nr. 17-20). 
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$. 8. 


Diefer unnatürlihe Zuftand, welchen ſich der Menſch durch Feine, 

- vermeintfich dem Frieden und Fortſchritte dienenden Geſellſchaftsinſtitu⸗ 

tionen ſelbſt geichaffen hat, kann nicht ohne nachtheilige Folgen für die 
Geſellſchaft bleiben. 

Es entwideln fih in derfelben jene vielerlei Verbrechen gegen die 
beftehende Ordnung, bei denen Noth, Verzweiflung und Haß gegen die 
berrichende Claſſe die ZTriebfedern find; dem Eigenthume wird Betrug 
mittelft Lift und Schlauheit entgegengeftellt, oder e8 wird auf dem fin 
fieren Wege von Raub, Mord und Plünderung nach dem Gute geitrebt, 
welches begebrlich ericheint. 

Wir find weit entfernt, behaupten zu wollen, daß der Arbeiterftand 
ans Betrügern, Räubern und Mördern beftehe, oder daß diefe Verbrechen 

nicht auch unter den Eigenthümern und Reichen zu finden wären; allein 
wir behaupten, daß die moderne Gejellfhaftsordnung dieſe 
Berbrehen zumeift aus ſich ſelbſt gebtiert, und daß Diefelben 
dort viel weniger oder gar nicht vorhanden find, wo der Menſch unab⸗ 
bängig von einem Dritten feine Lebensgüter, wenn auch im bejcheidenften 
Maaße und im Schweiße feines Angeflchtes, ih zu erwerben im Stande 
iſt. Die Verbrecherftatiftit aller unferer civififirten Länder weift nad, 
daß der eigentliche Bauernitand verhältnigmäßig am wenigften Betrüger, 
Näuber und Mörder Tiefert, und daß der Befig nirgends fiherer 
ift, als unter diefer einen eigenen Heerd befigenden Elafje | 
von Menden. ! | 
Die weitaus größere Zahl der in der modernen Geſellſchaft vorfommenden und be: 
Ban Verbrechen und Gefetsesübertretungen wird gegen das Eigenthum begangen: 

on 35,393 im Jahre 1865 in Oeſterreich abgeurtheilten Berbredhen waren 20,877 
Diebftähle. Es ift aber eine allgemein bekannte Thatfache, daß in den europäiſchen 
Gebirgsgegenden liberal, two die Bewohner mehr von einander ifolirt auf eigemem 
Hanfe und Hofe inmitten ihres Beſitzthumes leben, insbejondere aber in den Alpen- 
ländern, in der Negel gar Fein ordentlicher Thürverfchluß die über Tags oft ganz 
verlafien ftehenden Wohnhäufer gegen allfällige Diebftähle ſchützt. Die leteren kommen 
in dieſen Gegenden fo jelten vor, daß derartige Vorfichtsmaßregeln ganz unnöthig er- 
fcheinen, obwohl e8 auch dort Landftreicher gibt und der Bauer an feinem, wenn auch 
eringeren Hab und Gut ebenfo hängt, als die reicheren Leute der Städte an dem 
ihrigen. Bon der Gefammtzahl der in Oeſterreich 1865 abgeurtheilten Verbrecher 
waren 8331 Landleute, dagegen 19,958 Lohnarbeiter in den Städten und 3525 Ber- 
fonen ohne befiimmten Erwerb und Beſitz. — Nach den Bermögensverhältnifien über- 


baupt geichieden waren 27,370 Verbrecher ganz ohne und 7159 mit wenigem Ber- 
mögen, dagegen nur 864 Wohlhabende. 


89. 

Es gibt zwar: Stantsrechtöfehrer, welche unter Anderem auch be- 
baupten, daß der Menſch fhon von Natur aus ein Räuber und 
Mörder fei, und feine Thätigkeit im Naturzuftand nur darauf ge- 
richtet halte, feinem Nebenmenjchen, wo er ihn findet, Gewalt anzuthun. | 








/ 
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Jedoch find dieſe Gelehrten den Beweis für ihre Behauptung noch 
bis heute ſchuldig geblieben, eine Behauptung, welche überhaupt nur 
aufgeftellt wurde, um die Nehtfertigung einer da und dort 
auh noch derzeit beſtehenden Gejellfchafts- und Staats» 
organijation zu verfudhen, in welcher der Shwähere nom 
Stärferen, zwar nicht mehr mit offener Gewalt, fondern auf geſetz⸗ 
fi vegulirte Art und Weile, dafür aber fortdauernd und fortfchrittlich 
geplündert wird. 

Ueberall, wo feit vierhundert Jahren die europäifchen Entdecker der 
Neuzeit auf bis dahin unbekannte Völkerſchaften ſtießen, fanden ſie die⸗ 
ſelben, wenn auch nicht in europäiſch geartetem Culturzuſtande, ſo doch 
auch nicht mehr in gegenſeitigem Raub und Krieg unter ſich lebend, 
als dieß in dem civiliſirten Europa noch heute der Fall iſt. 

Alle dieſe Völkerſchaften wurden auch bereits in Geſellſchaft lebend 
gefunden, und gerade wo man dem Naturzuſtande des Renſchenge⸗ 
Iclechtes am nächſten gefommen tft, wie bei den Bewohnern der Heis 
neren Inſeln des ftillen Meeres, da bat mau die Menfchen überall gute 
müthig und unverdorben in Frieden und Glüdfeligfeit neben einander 
wohnend gejehen. Die Natur bat den Menſchen weder Ihledht, 
nob als Raubtbier geihaffen, wohl aber verſteht e8 der 
Mensch, ſich jelbft und feinen Mitmenfhen dazu au maden. 

$. 10. 

Die Geſellſchaftsbildung der Menſchen eu zur Entfehung 
ber Staaten. 

Es iſt unaus weichlich, daß die mehreren in Geſellſchaft lebenden 
Menſchen ſich in der freien Entfaltung der Bethätigung ihrer Kräfte, 
durch die gleiche freie. Thätigkeit jedes Andern ebenfo wie zur Erreichung 
des Geſellſchaftszweckes unterftüßt, in anderer Richtung wieder gegens 
jeitig behindert finden werden. In Erkenntniß der Notkwendigfeit jedoch 
ihrer geſellſchaftlichen Vereinigung, werden fie fortfahren, nicht nur Durch 
Leiftungen für die Erreichung des Geſellſchaftszweckes wirkjam zu bleiben, 
jondern fle werden es fi auch gefallen laſſen müflen, denjenigen. Theil 
ihrer angebornen freien Thätigkeit zum Opfer zu bringen, welcher fich mit 
dem Leben in Gejelichaft nicht vereinbaren läßt. | 

Allen Gejelfchaftsmitgliedern wird aber auch eben deßhalb die Noth⸗ 
wendigkeit einleuchten, daß es unter ihnen Ein für alle Mal 
feſt beſtimmt werde, fürs Erſte, was von dem Einen zur Er⸗ 
reichung des Gefellſchaftszweckes geleiſtet werden müßte, und für's zweite, 
wie weit die Einſchränkung der angebornen freien Thätigkeit jedes ein⸗ 
zelnen Geſellſchaftsmitgliedes zu gehen habe. — Wäre dieſes nicht allgemein 
gültig beftimmt, fo würde Willkühr und Streit in der Geſellſchaft die natür⸗ 
lihe Folge und die Egiftenz der Gefellfchaft täglich gefährdet fein. 


40 


— | 8. 11. 

"Sie —— der Nothwendigkeit einer beſtimmten Cinſchränkung 
ve den Menſchen angebornen Freiheit zu handeln und zu unterlaffen zu 
Gunſten ihres‘ geſellſchaftlichen Zuſammenlebens überhaupt, iſt das 
Recht, und das von einer beſtimmten menſchlichen Geſellſchaft als für 
jedes einzelne Geſellſchaftsmitglied verbindlich angenommene und erklärte 
Net ift das für Alle gültige S:efeg. 

Recht und Geſetz jind demnach nur natürliche‘ Folgen 
des von den Menſchen zur befieren und geficherten Befriedigung ihrer 
Lebensbedürfniſſe eingegangenen Gefeflfhaftszuftandes, dieſelben find ein 
Ausfluß ihrer eigenen perſönlichen Zhätigkeit, daher nichts von Außen 
oder Obenher Stammendes. 

Der Zwei jedes Geſetzes überhaupt kann in Folge deſſen anch nut 
in der Urſache feiner Entftehung, nämlich in dem Beftreben, die Wohl: 
‘fahrt der Gefellfchaftsangehörigen zu fördern, liegen, und dasfelbe wird 
unvernänftig und. verwerflic jein, jobald es mit dieſem Zwede 
in Widerſpruch ift, oder ſich nicht geeignet darſtellt, dem 

per au fördern. 
Be $. 12. 

— Die Geſellſchaft gibt fih Geſetze zu dem gwece, damit dieſelben ges 
halten und gehaudhabt werden, und Sache der einzelnen Geſellſchafts⸗ 
mitglieder wird es zunächſt ſein, Beides zu verwirklichen. | 
Mit dem Anwachſen der Zahl derfelben- wird ſich jedoch bei jebem 
Einzelnen bald die Erfahrung und Ueberzeugung berausbilden‘, daB ed 
für ihm nicht gut möglich fei, die Handhabung der Gefeße- neben 
der Sorge und Arbeit für die Schaffung der Lebensgütet 
felpft zu betreiben, wenigftens nicht ohne bezüglich des Letzteren 
Abbruch. zu erleiden, -wodurd: aber der Hauptzmed der Geſellſchafts⸗ 
bildung, -— die Förderung und Sicherung. der. eigenen Güterproduftion, 
— wieder in Frage geftellt erfcheinen würde. 
.Nachdem Weſen und Bortheil der Arbeitstbeilung von den Geſell⸗ 
ſchaftsmitgliedern bereits erkannt ifl, greifen diefelben in natürlicher Folge 
zu: derfelben auch bezüglidy der Handhabung der Geſetze, und übertragen 
diefe, ald ein befonderes. Geſchäft, Einigen aus ihrer Mitte, welche ſich 
nunmehr bloß mit diefer Arbeit zu befaffen haben, wogegen die übrigen 
Geſellſchaflsmitglieder die Verbindlichkeit eingehen, als Entlohnung der 
in Anſpruch genommenen Arbeitskraft für den Lebensunterhalt der ber 
ftelten Geſetzeswächter Sorge zu tragen. Mit der Einfepung fölcher 
bejonderer Gefeßeswächter, das ift einer befonderen Regierung, 
geht die Gefelihaft in den Zufland des Staates über, welcher und 
daher als die unter dem von einer Regierung geband- 
babten Gelege zum JZwede der Erreihung der größtmög— 
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liden Bohlfahrt jedes einzelnen Mitgliedes vereinigte 


ArCImLD. Geſellſchaft erſcheint. 
$. 13, / 


- Die Regterung der Gefellichaft kann ihre Thätigkeit unter ſehr ver⸗ 


shiedenen Formen äußern. Es würde uns aber von dem Zwede unſeres 


Buches weit abführen, wollten wir dieſen Gegenftand des Näheren bier 


erörtern. Nur die nachfolgenden, weil mit der wirtbichaftlichen Zhätigkeit 


jedes Volkes enge zufammenhängenden onfequenzen unferer Entwid- 
(ung des Staatsbegriffes balten wir für nöthig, kurz anzuführen. 


Fürs Exfte ift die Regierung nach ihrem natürlichen Entftehungs- 


grunde nichts vom Volke Verſchiedenes, und über demſelben 
Stehendes; dieſelbe iſt vielmehr nur ein Theil des Letzteren, und 
zwar derjenige, welchem eine beſondere Arbeit im Dienſte der Geſellſchaft 
zu verrichten, übertragen wurde. 

Darnach hat die Regierung weiters auch nie zu beſtimmen, was 
Geſetz in Staate ſein ſoll, ſondern dieß iſt das natürliche und 
unveraͤußerliche Recht der Geſammtheit aller Geſellſchaftsmitglieder. 

Ferner hat nicht die Regierung über die Koſten zu entſcheiden, 
welche für ihre Erhaltung und zur Erreichung ihres beſonderen Zweckes 


auflaufen werden, ſondern es iſt dieß Sache derjenigen Geſellſchafts- 


mitglieder, welche die Regierung überhaupt einſetzen, und derſelben die 
zu verrichtenden Geſchäfte zuweiſen. 

Endlich bleibt es auch ein unveräußerliches Recht dieſer übrigen 
Geſellſchaftsmitglieder, die eingeſetzte Regierung bezüglid 
ihrer Wirkſamkeit zu kontrolliren, daher auch, falls dieſelbe 


oder einzefne Mitglieder ihre Schuldigkeit nicht, oder ungenügend zum 


Nachtheile des Geſellſchaftszweckes erfüllen würden, folche zur Vergütung 
des Nachtheiles zu verhalten, von dem befleideten Poften zu enajeenen 
und durch anbere Perſonen zu erfegen. 

S. 14. 


Unfere vorſtehende Entwicklung des Staates und der Geſellſchaft 


dürfte von Seite der fogenannten practifchen Politit dem Einwande be- 
gegnen, daß fih in der Wirklichkeit die Staaten unter ganz anderen 
Erfcheinungen bilden, daher auch Alles von uns aus diefer natürlichen 
Begründung über das Weſen der Regierung Gezogene unrichtig fei. 

Allein in Wahrheit werlieren fich die Uranfänge der Staatenbifdung 
für alle geſchichtlich bekannten Völker der Erde in die graue Sagenzeit. 
Was davon in geſchichtlicher Zeit als Staatenbildung benannt werden 
will, iſt nichts Anderes, als eine auch öfter wiederholte Ver— 
änderung der Form, unter welcher fich ein gejelichaftlich ſchon in 
der Urzeit vereinigtes Volk eine neue Regierung ſetzt, oder einer folchen 
gezwungen unterworfen wird. 
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Ueberall, wo wir in der äfteften Gefchichte der Menſchheit auf die 
erften Könige oder Gemwaltherrfcher über andere Menjchen floßen, war 
eine ſtaatlich organifirte Geſellſchaft der Ießteren bereits früher vorhan 
den, und der Staat felbft ift wohl auf dieſe oder jene Weife dem Willen 
eines Regierenden unterworfen , aber nirgends durch des Einzelnen Ge 
walttbat oder durch eine außerhalb der Menfchen liegende — ent⸗ 
ſtanden. 

8. 15. | 

E83 mag auch jcheinen, daß die ganze vorflehende Erörterung über 
das Entftchen von Geſellſchaft und Staat in einer nationalsötonomijchen 
Abhandlnug eigentlich gar nichts zu fchaffen und feinen practifchen 
Werth Habe, denn für den National-⸗Oekonomen bleibe der Staat etwas 


Gegebenes, dem die allgemein giltigen Grundſätze einer gefunden | 


Bolfs- und Regierungswirtbfchaft nur anzupaſſen ſeien. 

Allein für's Erſte halten wir e8 überhaupt für eine logische Noth⸗ 
wendigkeit, daß, wenn wir die Hauptbedürfniſſe des Menſchen in den 
Kreis unferer Betrachtungen ziehen wollen, auch von jenem der Geſell⸗ 
ſchafts- und Staatenbildung Erwähnung gemacht werde, und es erjcheint 
und ded Weiteren ebenfo zwedmäßig darzuthun, daß Geſellſchaft und 
Staat fi nothwendig und von felbft aus der Meufchennatur entwideln, 
ohne zur Erklärung derfelben auf das Vorbandenfein einer überirdilchen 
göttlichen Macht, oder auf die Geltendmachung der Gewalt des Stärferen 
zurüdgreifen zu-müfjen, wie derlei Anfchaunngen und Vorſtellungen auch 
heutzutage noch durchaus nicht ausgerottet find. 

Mir glauben aber auch, daß für das richtige Verftändnig der wirth—⸗ 
Schaftlichen Erjcheinungen im Volksleben und für die Beurtheilung deſſen, 
wo und wie in dDiefer Beziehung der Fortjchritt und Er— 
folg liege, ein Marer Einblid in den Urſprung und oberflen Zwed 
des Staates vor Allem Noth thue. Denn etwas Anderes wird die wirth⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit als Necht für fih in Anfpruch nehmen können, wenn 
e8 der oberfte Zweck des Staates ift, die Wohlfahrt jedes einzelnen 
Geſellſchaftsmitgliedes in gleiher Weiſe zu befördern und zu 





Ihügen,, wie wir behaupten, und anders wird es damit fichen, wenn die | 


theilweije. Wiederberftelung der im geträumten außergefellfchaft: 
lihen Zuftagde bedrohten perjönliden und politiſchen 
Freiheit der Bürger als oberfler Staatszweck proflamirt wird. 

Unter dem leßteren, derzeit in Europa berrfchenden Prinzipe, wird 
fid mit einigem Anftande, wie manche von Oben geübte Willkühr, fo 
auch die Bedrüdung der wirtbichaftlichen Thätigfeit des Einzelnen zu 
Gunſten eines ihm fernftehenden oder doch von ihm verjchiedenen Gans 
zen rechtfertigen lafjen. 


m 
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Drittes Kapitel. 
Das Geſchlechtsbedürfniß. 


Die Nothwendigkeit der Befriedigung des Geſchlechtstriebes. 
Die Vermehrung der Menjchenzahl. — Die Annahmen über das Verhältniß 


dieſer zunehmenden Vermehrung. — Die thatſächliche Menſchenvermehrung in 


5. 3. 
8. 4. 


5. 5. 


5. 6. 
8. 7. 


Europa. — Alle aus der Befürchtung einer Uebervölkerung gegen die natür⸗ 

— era des Gejchlechtstriebes zu treffenden Maßregeln wären un- 
ertigt. 

Die in der Natur des Gefchlechtstriebes felbft Tiegenden Gründe gegen eine 

mögliche Webervölferung. 

Aus der natürlichen Befriedigung des Gefchlechtstriebes folgt weder die Noth- 

wendigfeit eines Elendes unter den Menjchen überhaupt, noch die Vermehrung 

des Elendes. — Aus der Vermehrung der Bevölkerung folgt unter natür« 

lichen Entwidiungsverhäftniffen aud) die vermehrte Productivität der Erbe, 

und die ungeftörte Gütererzeugung bleibt fiets im Vorſprunge gegen die 

Lebensmittel-Bedürfniffe der natürlih anmwachlenden Bevölkerung. 

Die gegentheilige Behauptung, daß die Benölferung in geometrifcher und bie 

Lebensmittel-Erzengung in arithmetiicher Reihe ſteige. — Die Unrichtigfeit 

diefer Theorie nad) ver Geſchichte umd Wirklichkeit. 

Mangel an Lebensmitteln findet ſich nach den beftehenden Erfahrungen öfter 

in ben wenig bevöfferten umd weniger in den ſtark bevölferten Staaten. 

Die Nothwendigkeit einer gleichmäßigen Ausbreitung des Dienfchengefchlechts 

über die Erde. — Das Borhandenjein von Störungen dieſes Gleichgewichtes. 

— Die Trennung der Bodenarbeit von der Gemwerbearbeit ift der erfte und 

natürliche Entftehungsgrund der Städte. — Die auf ſolche natürliche Weite 

entftehenden Städte An der Lebensmittel⸗Erzeugung förderlich. 

Die Städte entftehen auch Fünftfih. — Insbeſondere ift die Organifation der 

Geſellſchaft Urfache der künſtlichen Vermehrung der Städtebevölferung. 

Die Übergroß angewachſenen Städte find die Pflanzftätten des Pauperismus. 

-- (ntwidelung des Pauperismus als nothmwendige Folge der beftehenden 

Geſellſchaftsordnung. — Das materielle Elend zieht die geiftige Verfümmerung 


nad) fü 
. Die Centralifation der Menjchen in großen Städten ift fein Foriſchritt in der 


Euftur. — Die angeblih wobhlthätigen Wirkungen großer Städte. — Die- 
felben als Pflanzftätten auch der rohe Geifter. 


. Die großen Städte in ihren Wirkungen auf die Verfeinerung der Sitten und 


Verbreitung der Cultur. — Die übergroß angewachſenen Städte wirken jchäd- 
lich und zerftörend für die Gejellichaft. 


. Die unnatürliche Vertheilung des Menjchengejchlechtes Inder Hauptgrund der 


da und bort beftehenden Nahrungslofigkeit. — Die thatſächliche Ermäßigung. 
der Lebensmittelpreife im Allgemeinen ale Beweis der im Allgemeinen in 
Ueberfluß vorhandenen Bodenprodukte. 


. Die vermeintliche phyſiſche Berfiimmerung des — als Folge 
ie 


der natürlichen Befriedigung des Geſchlechtstriebes — D chichte ver⸗ 
weiſt die Annahme einer ſolchen Verkümmerung unter die Fabeln. — Der 
Bauperismus als wahre Urſache von phyfiicher und geiftiger Verfümmerung. 
Die Erkenntniß, da Armuth und Elend Gefahren für die Gefellichaftsordnung 
find. — Die Anfchauungen darüber in der altgefchichtlichen Zeit. 

Die Armen- und Berforgungs-, Kranken⸗ und Irrenhäufer als ausreichende 
Mittel gegen das natürliche Elend. — Verpflichtung der Geſellſchaft, ſolche 
Anftalten zu errichten. 
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8.16. Die Gefahren des ſelbſtverſchuldeten Elendes für jede Geſellſchaft. — Die 
Berehtigung von Zwangsarbeitshäuſern. — In der modernen Gefellichafts- 
ordnung erhält die Arbeitsjchen umd Liederlichleit immer neue Nahrung. 

8.17. Der Bauperismus als Gegenftand der allgemeinen Fürforge. — Die zu feiner 
Abwehr in Anwendung gebrachten Mittel im Allgemeinen. 

8.18. Die Vereine, um ben Arbeitern möglichft jederzeit Arbeit zu verichaffen, find 
ee — Die freiwilligen öffentlichen Arbeitshäufer können ſich wicht 
erhalten. | 

8.19. Das Mittel der öffentlichen Bauten. — Die Armenkolonien. 

8.20. Die öffentlihen und Privat-Leihanftalten. — Die fchlechten Wirkungen der⸗ 
jelben für die Armuth. 

8.21. Die Vorſchußkaſſen. — Dieſelben find ohnmächtig gegen deu eigentlichen 

Pauperismus. 
8. 22. Die Krippen. — Kinderbewahranſtalten und Armenſchulen. 
8.23. Die Maßregeln für die Erhaltung und Vermehrung der Bevöllerung. — Die 
' Ehe. — Die Gefellichaft verpflichtet durch) die Ehe zur Sorge für die Erhal⸗ 
tung und Erziehung der Kinder. — Die dagegen der Ehe zugeftandenen be- 
fonderen Rechte. 

8.24. Die Mittel zur Berhinderung der auferehelichen Kindererzeugung. — Der 
Nachweis Über den ausreichenden Nahrungsftand der. Eheleute. 

8.25. Die Polygamie ift naturgemäßer, wenn der Zwed der Ehe in die ausreichende 

Befriedigung des Gefchlechistriebes gefet wird. — Die Monogamie ift ein 
Beweis der Erkenntniß, daß nicht in der größtmöglichen, fondern in der 
befieren Befriedigung der Bedürfniffe die Beſtimmung des Menſchen Liegt. — 
In der Monogamie entwidelt fi die Frau ebenbürtig mit dem Manne. — 
Die Beſchränkungen in jocialer und bürgerlicher Richtung, welchen die Frauen 

unterworfen find, ftehen im Widerjpruche mit dem Prinzipe der Monogamie. 

8.26. Die Ein- und Auswanderung. — Die natürlichen Anregungen zur Ein⸗ 
wanderung. — Die fünftlichen Mittel dafür. 

8.27. Auf die Ein» und Auswanderung nehmen hauptſächlich die in dem ange- 
bornen Freiheitstriebe wurzelnden Bedürfniffe Einfluß. 


8.1. 

Daß die Befriedigung des Gefchlechtötriebes ein allgemein bei ben 
Menschen beftehendes natürliches Bedürfniß ift, braucht nicht erft erörtert 
zu werden, und der Umftand, daß es Menjchen gibt, welche ſich anftellen, 
dieſes Bedürfniß nicht zu erfüllen, oder aber dasfelbe wirklich nicht er 
füllen, zeigt fich ald eine von der Regel derart verjchwindende Ausnahme, 
daß es kaum der Rede werth erſcheint, deren überhaupt zu erwähnen. 

Darnach ift e8 allerdings als möglich dargethan, daß die Befriedis 
gung des Geſchlechtstriebes nicht für jeden Menfhen unumgänglich ifl, 
allein indem Die abfichtliche Nichtbefriedigung in der Negel, wo fie geübt 
wird, auch als ein bejonders verdienftliches und auszeichnendes Werl 
anerfannt werden will, jo iſt eben dadurch der befte Beweis geliefert, 
daß das Bedürfnig felbft auch für diefe Menjchen nicht: aufgehoben if, 
fondern nur in Folge einer beftehenden frankhaften Vorftellung der Dinge 
nicht befriedigt werden will. 

Dagegen werden wir uns mit den Folgen und der Wirkung der 
Befriedigung dieſes menſchlichen Bedürfnifjes zu beſchäftigen haben, weil 
dasſelbe auf die Art und Entwicklung der wirtbichaftlichen Thätigkeit 
der Menfchen nicht weniger beftimmenden Einfluß nimmt, wie die in 
den vorhergehenden Eapiteln befprochenen menfchlichen Hauptbedürfnifie. 
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Bon der erflen Folge des Gefchlechtätriebes, nämlich, daß derjelbe 
eine der Urſachen ift, welche den Menſchen zum gejeligen Leben bes 
ſtimmen, war bereits die Rede. Aus feiner natürlichen Befriedigung nun 
folgt zunächſt die Fortpflanzung und die Vermehrung der Individuen des 
Menſchengeſchlechtes. 

8. 2.. | 

Man Hat fih vielfah mit Beantwortung der Frage beihäftigt, in 
weicher Ziffer fih das Menjchengefchlecht in Folge der natürlichen Bes 
friedigung des Gejchlechtötriebes vermehren könne, und dieſe Frage in 
Zufammenhang gebracht mit jener, ob wohl die Erde Mittel genug biete, - 
um die notbwendigen Lebensbedürfnifie der fo vermehrten Menjchenzahl 
ſtets befriedigen zu können. 

Wenn wir darüber die Erfahrungen aus einer fechstaufendjährigen 
Geſchichte zu Rathe ziehen, ferner das in den einzelnen Ländern der 
Erde fortwährende Schwanken im Steigen und Fallen der Bevölkerungs⸗ 
zahl betrachten, und zugleich die und befannten, ungemefjenen Landftreden 
in Rechnung nehmen, welche der Bearbeitung durch das Menſchen⸗ 
gefchlecht überhaupt exit noch entgegenharren, jo erjcheint und diefe Frage, 
allgemein aufgeftellt, — fowie die derſelben zu Grunde liegende Befürch 
tung, faft als eine müßige. Nichtsdefloweniger müſſen auch wir des 
Näheren darauf eingeben, aus Urſache der Wichtigkeit, welche Diefer Frage 
in allen die wirthichaftliche Thätigkeit der Menjchen im Ganzen und 
ausführlicher behandeluden Büchern beigelegt wird. 

Aus der Bergleichung der Zahl der jührlichen Geburts, und Sterbe⸗ 
fälle, vwoorüber bei den europäilchen Völkern überall mehr oder weniger 
verläßliche Auffchreibungen geführt werden, wurde herausgerechnet, und 
von den Gelehrten jo ziemlich allgemein al® gültige Regel angenommen, 
daß zu Zeiten eines natürlichen Zaufed der Dinge, — das beißt unge⸗ 
ftört durch außerordentliche Ereigniffe, wie Krieg, Seuchen, Hungersnot 
u. dgl. — die Menfchenzahl ſich in fünfundzwanzig Jahren im allgemeinen 
Durchſchnitte in Europa verdoppeln fünne, 

Damit dies aber wirklich eintrete, müßte die Zahl der Geburten 
jene der Sterbefälle in jedem einzelnen Staate jährlich um beiläufig drei 
Prozent überfteigen. 

Daſſelbe ift jedoch in den legtvergangenen fünfzig Jahren thatſäch⸗ 
lich nirgends der Fall geweſen, trotz der in dieſer Zeit anſcheinend großen 
Vermehrung der Bevölkerungszahl in Europa. Man ſchließt nur zu gerne 
aus einer größeren Anhäufung der Menjchen in den Städten auf das Ans 
wachfen der Bevölferung überhaupt. In der Wirklichkeit beträgt der 
Menſchenzuwachs in ganz Europa durchſchnittlich per Jahr kaum ein und 
ein halb Prozent. 
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Speziell in Defterreih 3. B. betrug die Vermehrung in ſieben 
Friedensjahren von 1851 bis Ende 1858 nad) den vorhandenen ftatifti- 
ſchen Ausweifen faum ein halbes Prozent, und nimmt man die vierzig 
Jahre von 1818 bis 1858, fo berechnet fih der Jahreszuwachs der Br 
völferung nur mit 0,375 Prozent, aljo noch unter dem Durchſchnitte von 
einem halben Prozent. Dan kann aber nicht behaupten, daß in diejem 
ganzen Zeitraum — die Nevolutiondzeit 1848 auf 1849 ausgenommen, 
bejondere die Vermehrung ‚der Bevölferung flörende Urfachen wirkfam 
gewefen wären. 

Darnad) würde es richtiger an die hundert Jahre brauchen, bis 
fich die Bevölkerung in Oeſterreich, und nahe an fünfzig Jahre ungeftörten 
Sriedens und Segens, bis fi) die Bevölferung in ganz Europa Durdy» 
fchnittlich verdoppelt haben würde. Es find dieß aber Zeiträume, von 
welchen man mit aller Beruhigung behaupten kann, daß fie ohne Kricg, 
Seuchen oder Hungersnoth für die einzelnen Länder nicht verftreichen 
werden, welche Ereigniſſe genügliche Wirkung haben, die Verdopplung 
der Einwohnerzahl anf noch viel weitere Zeit binauszufchteben. - 

Wenn wir alfo Europa felbft und allein ins Auge faſſen, ohne die 
der Auswanderung noch zugänglichen weiten Zandftriche der übrigen Erd 
tbeile dafür in Nechnung nehmen zu wollen, jo jehen wir uns noch fo 
weit von der Berdopplung der in Europa jegt lebenden Menſchenzahl 
entfernt, daß es überflüffg erfcheint, die Gefahr einer wirklichen Leber: 
völferung heute überhaupt in Erwägung zu ziehen, und daß daber 
auch alle Maßregeln ungercehtfertiget wären, melde etwa 
aus folchem Grunde gegen die natürliche Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes von der Gefellichaft getroffen werden wollten. 


Es betrug die Bevölkerung Großbrittaniens (England und Schottland) im Jahr 1801 
zufammen 10,764,591 Einwohner. Im Jahre 1861 zählte man in denfelben Rändern 
20,942,912 Einwohner, und im Jahre 1861. war die Zahl auf 23,128,528 geftiegen. 

In derſelben Zeit bat der Handels» und Smduftriebetrieb im diefen beiden Ländern 
am meiften unter allen europätfchen Staaten Aufihwung genommen und c8 ift gewiß, 
daß die Zunahme der Bevölkerung nicht bloß durch die Mehrgeburten aus der eins 
heimischen Bewohnerzahl erfolgte, jondern daß auch die fremde Einwanderung daſelbſt 
größer war, als bie re Auswanderung. 

Ebenſo ift es gewiß, daß: die Volkszählung im Jahre 1801 weniger genau war, 
als 1851 und 1861, und daß die erftere Ziffer zu niedrig angefetst iſt; nichts befto 
weniger erjcheint die Bepölkerung erft nach 50 Jahren verdoppelt. 

In Frankreich betrug die Bevölkerungszahl 1801 27,349,902, im Jahre 1861 
86,713,166. Es kommt alfo auf 60 Jahre erft eine Zunahme von 9,363,264 Men- 
ichen, umd. die Bevölkerung ift durchſchnittlich jährlich nicht um ein halb Prozent ge 
ftiegen wie in Oeſterreich. 

Preußen zählte nach den Befreiungskriegen im Jahre 1816 10,319,993 Einwohner, 
im Sabre 1861 in denjelben Landestheilen zufammen 18,491,220 Menſchen; die Be⸗ 
völferung hatte ſich daher aud) dort in 45 Friedensjahren noch nicht verdoppelt. . 


8. 8. 
Die Gefahr einer Uebervölferung der Erde in Folge der natürlichen 
Befriedigung des Gefchlechtötriebes ſchwindet aber nicht nur bei der Ber 
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tracdtung der tharfächlichen Menfchenvermehrung, fondern es fprechen 
Dagegen noch andere in der Natur dieſes Triebes ſelbſt liegende Gründe. 

Es ift erwieſen und vor Augen liegend , daß in der gefchlechtlichen 
Sruchtbarfeit der Menjchen ein großer Unterfchied befteht. 

Wenn wir diefe Unterfchiede genauer unterfuhen und dabei von 
den erkannten Wirkungen auf die Urfachen fchließen, fo zeigt es ſich, daß 
diefe Unterfchiede vor Allem dur die Art Der menſchlichen Thätig- 
feit hervorgebracht werden. Je ausfchließender der Menſch bios feine 
phyfiſchen Kräfte zur Arbeit gebraucht, je weniger er feinen geiftigen Theil 
zur Entwidlung bringt, deito flärfer und fruchtbarer äußert ſich bei ihm 
der Gefchledhtötrieb, und umgekehrt. Es ift eine in Europa gewöhnliche 
Klage, zugleih ein den armen Leuten häufig. gemachter Vorwurf, daß 
gerade dieſe fo jehr mit Kindern gefegnet feien, welche doch eine Laſt 
für-fie und die Gemeinde wären, während fid der Reiche fo oft vergebs 
ih nad einem Nachkommen fehnt und der Gelehrte oder vielbeſchaͤftigte 
Staatsmann ſehr häufig kinderlos bleibt. 

Wenden wir nun Diefes bei den einzelnen Menſchen thatjächlich bes 
ftehende Berbältniß auf das Keben der Bölfer an, jo kommen wir zum 
berechtigten Schlufje, daß, je entwidelter ein joldyes im Ganzen ift, das 
beißt, je weiter die Arbeitsleiftung in Landwirtbichaft, Gewerbe und 
Induſtrie aller Art vorgefhritten ift, und je mehr daher das Ins 
dDividuum zur Anwendung auch feiner geiftigen Kräfte 
angeregt wird, auch feine gefchlechtliche Fruchtbarkeit im Ganzen 
abnehmen muß. 

Auch lehrt die Geſchichte fowohl der vergangenen Völter, als auch 
die Beobachtung der gegenwärtig beſtehenden Bevölkerungsverhältniſſe, 
daß es fich mit deren Zus und Abnahme in der That fo verhalte, wie 
vorftchend behauptet wird. 

Die Eulturftaaten der Erde haben durchgebends einen im Ber: 
baltmiffe viel geringeren natürlihen Bevölkerungszuwachs, 
als die erft in der Entwidlung begriffenen Völker; Die durchfchnittliche 
Zahl der Samilienglieder ift bei den Erfteren eine geringere, als 
bei den Lebteren, und nimmt fortwährend, wenn auch exft nach Tängeren 
Zeiträumen bemerkbar, ab. 

Wenn nun einerjeitd die Culturentwicklung abhängig tft vom gefell- 
ſchaftlichen Zufammenleben einer größeren Anzahl Menſchen auf einem 
beſtimmten Flecke der Erde,. andererjeitö aber eben diefe Culturentwicklung 
Urſache ift von einer- immer geringer werdenden gejchlechtlichen Frucht: 
barkeit der Menjchen, fo hat in der That ſchon die Natur, zugleich mit 
der Nothwendigkeit der Befriedigung des Geſchlechtstriebes, auch das 
Eorsectiv gegen jede mögliche Uebervöllerung der Erde in den Menfchen 
ſelbſt gelegt, und es erjcheint daher durchaus nicht erforderlich, Die 
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Wiederkehr von Krieg und Seuche als die nothwendigen Mittel zu er 
Hären oder wohl gar zu begehrten, um einem allzurafchen und fiber 
mäßigen Anwachjen der Menfchenmenge einen Damnı zu feßen. 


Im Yahre 1836 zählte man in Frankreich bei 33,540,910 Einwohnern 959,431 &e- 
burten. Im Jahre 1846 bei 35,401,761 Bevölferung 965,866 Geburten. Im 


Jahre 1856 bei 36,039,364 Einwohnern war die Zahl der Geburten auf 952,116 


zurüdgegangen, und 1861 betrug dieſelbe bei 36,713,166 Bevölkerung 1,005,078. 





In Preußen zählte man im Jahre 1816 von 10,319,993 Einwohnern 468,472 Ge 


burten, daher überhaupt größere Fruchtbarkeit als im Verhältniffe zu Frankreich. De: 
gegen waren im Jahre 1861 die Geburten von 18,491,220 Beben nur 723,018, 
alto bei weitem im Berhältniffe zur Bevölferungszunahme zurüdigeblieben. 


$. 4. 


Hebertrieben und ungerechtfertigt ift e8 auch, aus der Nothwendig⸗ 
feit der Befriedigung des Gefchlechtstriches und in deſſen Folge, auf 
die Nothwendjgfeit des menfhlihen Elendes überhaupt, 
oder einer Zunahme desfelben zu ſchließen. 

Denn die auf natürlihem Wege vor ſich gehende Vermehrung der 
Bevölferung bewirkt zunächft eine immer größere Bereinigung der 
Menfchen, ein Ausfüllen der zwilchen ihnen leer ftehenden Pläbe auf 
der Erde. Eine Folge diejer größeren Vereinigung ift die gefleigerte 
Kraftentwidlung der Menſchen, unter welchen das bereits erfannte 
Princip der Arbeitstheilung. immer mehr zur Geltung kommen kann. 
Die gefleigerte Kraftentwidlung bringt einen gefteigerten zur Ber 
zehrung beftimmten Mehrbezug von Früchten der Erde hervor 
und da die Lebensmittelverzgehrung die Wiedererflattung des Stoffes an 
die Mutter Erde nothwendig in ſich jchließt, jo geichieht ed, daß mit 
der Vermehrung der Bevölkerung auf einem beftimmten Punkte Der Exde 


auch die Bearbeitung und Düngung deffelden immer volftändiger 


vor fi) geben kann. 
Die Erde aber ift bereit, jede an fie gejchehene Rüderftattung des 


Stoffes durch vermehrte Früchte den Menjchen wieder zu geben, fo daß 


mit der vermehrten Menſchenzahl und vermehrten Arbeitskraft auch die 
Productionsfähigkeit der Erde fteigt, und die Lebensmittel 


erzengung ftetd im Vorſprunge gegen die nothwendigen Lebensbedürf: | 


niffe der anwachfenden Bevölkerung fein kann. 

Sache der Menſchen wird e8 aber bleiben, die Erde wirklich ihrer 
Kraft entiprechend zu bearbeiten und derjelben das zur Vermehrung der 
Production nöthige Material fo ſchnell und volfommen als mögli zu 
zuführen. Da mit der Bermehrung der Bevölkerung aud die Ent 
wicklung der zur Bollbringung folcher Arbeit noͤthige Geiſtesfähigkeit 
ſteigt, fo wird fi unter fonft natürlichen Verhältniſſen auch Die obige 
Bedingung wirklich erfüllen, und es werden ſich demnad die Mittel zur 
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Ernährung einer in Folge der Befriedigung des Geſchlechtstriebes ſtei⸗ 
genden N für Bene eher vermehren, als mangeln. | 
5. 


$. 

Letztere Meinung iſt das gerade Gegentheil von dem, was von 
Seiten berühmter Nationalökonomen über dieſes Berhättniß behauptet 
wird. Es iſt zu einem Lehrſatze der Schule geworden, Daß während 
die Bevölkerung der Erde bei natürlihem Gange der Dinge in geomes 
triſcher Progrefiion d. h. im Berhältniffe 2 zu 4 und 8 ıc. anwachſen 
könne, die Vermehrung der. Nahrungsmittel bei aller Vervollkommnung 
* Landbaues nur in arithmetiſcher Reihe d. h. im Verhältniſſe 

2 zu 3 und A ꝛc. vor fich gebe, und leßtere daher gegen das Anwachſen 
der Bevölkerung ſtets und fogar in fleigenden Maaße zurücbleiben müffe. 

Nach diefer Theorie gehörte es alfo mit zur Beſtimmung des 
Menfchengefchlechtes, daß ein Theil deſſelben von Zeit zu Zeit, und als 
Strafe für die Erfüllung des ihm vorgezeichneten und naturgemäß ges 
machten Sortichrittes, durch Krieg und Seuchen decimirt werde, damit 
ein anderer Theil nicht nothwendig verhungere. 

Zum Glüde aber ift diefe Beftimmung eben nur Theorie, von der 
«8 nur unbegreiflich erſcheint, wie fie bei ihrem jo offenbaren Widers 
ſpruche mit allen fonft für die Natur als allgemein gültig anerkannten 
Geſetzen und beim Mangel alles Thatfächlihen für deren Richtigkeit 
überhaupt aufgeftellt und verbreitet werden konnte. Nirgends gibt 
uns die Gefchichte Zeugniß darüber, daß fih die Bewölferung eines 
Landes auf der Erde in geometrifcher Progreffion wirklich vermehrt 
babe, und nirgends. gejfchieht eine derartige Vermehrung vor unſeren 
Augen: es darf aber wohl angenommen werden, daß, wenn dieje gen» 
metrifche Progreifton wirklich der Natur der Menfchen entfpräche, eine 
ſolche während eines ſechstauſendjaͤhrigen Zeitraumes auch irgendwo 
bereit eingetreten und bekannt geworden wäre. 

Die Theorie fommt zu ihrer Behanptung, weil eine derartige Ver⸗ 
mebrung überhaupt möglich ift und bei einzelnen Familien und während 
einer Generätion da und dort wirflid beobachtet wird; allein daraus 
auf Die gleihmäßig fortdanernde Giltigkeit dieſes Ber 
bältnisfes für ein ganzes Volk zu fchliegen, ift irrig; denn wir 
baben bereit8 gezeigt, daß die gefchlechtliche Fruchtbarkeit des Menſchen⸗ 
geichlechtes eben. in dem Anwachlen der Zahl der Individuen eine natürs 
liche Beſchraͤnkung findet. 

Ebenſo wenig iſt es auch andererſeits erwieſen, daß die Nabrungs: 
mittel fih nur in arithmetifcher Reihe vermehren können; im Gegentheife 
Sprechen die darüber insbefondere in den lebten Jahrzehnten gemachten 
Erfahrungen geradezu dagegen; and iſt es in der That unbe 
reibenbar, welche Wirkungen die Vermehrung der Bevölkerung 

NMaurus, Bollowirthſchaftolehre. 4 
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jelbft dur die mit ihr Hand in Hand gehende Steigerung der Ar 
beitötheilung, forte Durch Anwendung techniſcher Erfindungen, und der 
Fortſchritte der MWillenfchaften auf die Vergrößerung des Bodenertraged 
überbaupt ‚Hervorbringen kann, wobei die vielen derzeit noch überall vor: 
kommenden ausgedehnten, und gänzlich unbebauten oder ſchlecht benügten 
Landftriche ganz außer Anſchlag bleiben können, welche der menschlichen 
‚Arbeit Lebensmittel zu geben täglich bereit find. 


In Frankreich betrug die Agrikulturproduction in den Jahren: 
—— 1789 1815 1848 


an Waizen 34 44 70 Mill. Hektoliter 
Korn 46 44 4„9d9d 
Kartoffeln 2 20 10 „ s 
J Wein 17 35. 40- 45, — 
und auf den Kopf der Bevölkerung kommen in den Jahren: 
9* 1789. 1848. 
Waizen 11% 2 Hektoliter 
Korn 19/4 1 u 
Fleiſch 18 28 Kilogramme; 


08 iſt demnach die Bodenproduction und der Lebensmitteleonſum in ſolchem Maße 
geftiegen, daß die größere Bevölkerung jetzt beſſer genährt wird, als früher bie kleinere 

Die Getreideeinfuhr nad) Großbrittanien ift feıt dem Jahre 1843 von 1,433,891 
Duartern im Iahre 1863 auf 15,352,852 Quarter geftiegen geweſen, und gleichzeitig 
hat ſich die eigene Production des Landes in. den legten 70 Jahren faft um's doppelte 
vermehrt. Es ift dies ein Duantum Getreide, von dem man früher annahm, daß bie 
ganze Melt folches nicht Tiefern Tönne, und doc ‚muß die Getreideproduction um 

noch viel mehr. im Allgemeinen gegen früher geftiegen fein, da ſich bei der überall ver 
mehrten Menjchenzahl und vermehrten Conſumtion nirgendg dauernder Getreidemangel 
in Europa zeigt. 


$. 6. 

Wie bleiben daher troß der uns gegenüberftehenden wiſſenſchaftlichen 
Autoritäten bei der Meinung, daß in Folge der natürlihen Vermehrung 
des Menjchengejchledhtes naturnothwendig ein. Mangel an Lebensmitteln 
niemals eintreten werde: denn einerſeits gebt die erflere in der Wirk« 
lichkeit nicht ſo raſch von Statten, wie die Theorie ed annimmt, und 
anderfeitig erfcheint die Erde unerfhöpflih in den Früchten, welche fie 
der menjchlichen Arbeit überläßt. | 

Boraudgejegt bleibt dabei jedoch allerdings, daß fich auch die menſch⸗ 
lien Kräfte ungehindert durch flörende geſellſchaftliche 
Einrichtungen mit größtmöglichfter Freiheit entfalten können. 

Wäre unfere Meinung nit, und Die gegentbeilige Behauptung 

richtig, jo müßte Hungerönoth vor Allem in den ſtark bevölferten, und 
"am wenigften oder niemals in jchwach bewölferten und von Natur aus 
fruchtbaren Landftrichen eintreten. Die. Erfahrung beweifet aber das gerade 
Gegentheil. In Defterreich 3. B. hatten das fruchtbare Ungarn, das dünn 
bevölferte Galizien, in dem legten Dezennium ſchon wiederholt mit Hungers» 
noth zu kämpfen, und in manchen Bezirken von Krain, Eroatien und Dal 
matten leidet die dünn geſäete Bevölkerung auf durchaus nicht unfruchtbarem 
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Boden regelmäßig faſt jedes Jahr Mangel an dem Nöthigſten, iſt nicht nur 
nicht im Stande die Steuern zu bezahlen, fondern nöthigt die Regierung, 
fie mit Lebensntitteln oder Saatlorn zu verfehen. Dagegen find in den 
viel dichter bevöfferten und von Clima und Bodenbeichaffenheit weniger 
begünftigten Ländern, Böhmen, Mähren, Schlefien, Nieder, Ober⸗ und 
und Inneröfterreich die Schreden einer Hungersnoth nur mehr aus 
Erzählungen und den Anſchaunngen in den Nachbarländern bekannt. 
Aehnlich verhält es ſich in Enropa und auf der ganzen bekannten Erde 
im Allgemeinen. Ueberall- bungert der Menfch viel mehr und öfter, 
wo er auf der fruchtbaren Erdfiolle in geringer Anzahl 
fein befhanfihes und wenig aufgeregte8 Leben führt, ale 
dort, wo eine dichte Bevölkerung dem mageren Boden durch Fleiß und 
Intelligenz die benöthtgten Nahrungsmittel abgewinnt. 

Diefe unläugbar vorhandene Thatſache erflärt ſich vollftändig un: 
ferer Behauptung entiprechend dadurch, daß bei einer vermehrten Bes 
völferung fich deren eigene Kräfte und rückwirkend auch die Kraft und 
Bereitwilligfeit des-Bodens, Nahrungsmittel zu geben, vermehren, während 
der vereinzelte Menſch ſowohl weniger im Stande, als insbeſondere 
dort, wo ihm die Natur in fruchtbaren Jahren das Nothwendige, jo zu 
fagen, von felbft in den Mund hineinwachſen läßt, auch viel weniger 
oder gar nicht angeregt ift, dem Boden durch Arbeit Früchte abzu⸗ 
gewinnen. 

8.7. 

Da die Menfchheit zur Production der von ihr beuöthigten Lebens» 
mittel immer und überall an die Bearbeitung des vorhandenen Erd» 
ftoffes gebunden ift, jo wird fid) die in Folge der Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes vermehrte Bevölkerung auch über die Erde mit einer 
gewifſen, der natürlichen Fruchtbarkeit derſelben entſprechenden Gleich— 
mäßigkeit verbreiten müſſen, Damit die Lebensmittel ſtets genügend 
vorhanden find. 

Diefe gleichmäßige Vertheilung der Menfchen tiber den Erdboden 
ift jedod in ber Wirklichkeit nicht vorhanden, fondern es entftehen in 
Folge verfchiedener Urſachen da und dort auf beſtimmten Fleinen Punkten 
der Erde, derartig unverhältnißmäßig größere Anfammlungen von Menjchen, 
daß die Frage entitehen muß, in wie ferne ſolche Störungen des natürlich 
geforderten Gleichgewichtes zwiſchen Bevölkerungszahl und Territorium, 
auf das Vorhandenfein der für Diele nöthigen Lebensmittel Einfluß 
nehmen. 

Die größeren Anſammlungen von Menfchen auf feinem Territorium 
find natürliche oder werden künſtlich hervorgerufen. 

Wenn der Menich in Folge der fortjchreitenden Arheitstheilung und 
Entwicklung jeiner Individualität darauf kommt, fich Wertzenge zu con⸗ 
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firuiren, mit deren Hilfe er die ibm miderfirebenden Gewalten der 
Natur um fo leichter und erfolgreicher überwinden kann, daun find Dieje 
Werkzeuge ibm nicht minder wichtige ‚und begehrenswerthe Güter, als 
der Erdboden felbit, und er wird nach deren Befiß deſto mehr firchen, 
je vollfommener die Wirkung erfcheint,- welche durch ihren Gebraud 
bhervorzubringen möglich iſt. In Kolge deſſen fondert ſich in jeder auf 
nur etwas größeren und ökonomiſch entwickelten Geſellſchaft eine Ans 
zahl von Menſchen aus, welche ſich ausjchließlih nur mit der Ex 
zeugung und Vervollkommnung ſolcher den Bedürfniffen nah Nahrung, 
Kleidung und Wohnung mittelbar dienenden. Güter bejchäftigen. 
Diefe Mittelgüter werden an die Bebürftigen abgegeben, DaB von 
Lehteren entgegen eine entjprechende, beiderfeitig je nach der Werth 
ſchätzung übereingefommene Menge anderer in der Gewalt des Ueber 
nehmers beftndlicher Lebensgüter ausgefolgt wird. 

— Dieſe Gewerbsarbeiter aller Art ſind nun an Grund 
und Boden weiter gar nicht gebunden, als daß ihuen derfelbe 
nur den zur Wohnung und für die ——— ihrer Arbeiten noth⸗ 
wendigen Raum abzugeben bat. 

Da ben Gewerbsarbeitern ferner ebenfo wie jedem Menſchen das 
Bedürfniß der Geſelligkeit innewohnt, denſelben auch klar iſt, daß durch 
einen möglichſt engen Anfchluß aneinander die eigene Arbeit ebenfalls 
wieder gefördert wird, fo haben wir in der Trennung der Ge 
werbe=s von der Bodenarbeit den erftien und natürlichen 
Entflehbungsgrund der Städte auf der Erde, welche die gleich 
mäßige Verbreitung des Menfchengefchlechtes unterbrechen. 

Die auf folche natürliche Weife entſtehenden Anſammlungen einer 
größeren Anzahl von Menschen auf Meinem Territorium find auch weit 
entfernt, der Entwidlung der Bodenarbeit Hindernd im Wege zu flehen, 
verurfachen weder Hungersnoth für die Landbewohner, noch iſt leine 
folde für eine derartige Stadt zu beforgen, denn gerade ihre Arbeit 
liefert die wirkfamften Mittel zue Bekämpfung eines folchen Uebels. 
Es Tiegt vielmehr im natürlichen Entwidlungsgange der Menschheit, 
daß bei fleigender Bevölkerung die Erde fih immer mehr mit folchen 
der Lebensmittelbeihaffung für einen beftimmten Umkreis mittelbar 
dienenden Städten bedede, 


$. 8. 


Die Städte. der Erde entftehen jedoch nicht immer auf Diefem na 
türlihen Wege des menjchlichen Entwiclungsganges. Oft werden dies 
felben künſtlich angelegt, indbefondere aber treten für die Ver⸗ 
mehrung der in folhen Städten angefammelten Bevölkerung Urfachen 
in Wirkſamkeit, welche nicht in der Natur der Dinge, fundern in der bes 
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jonderen DOrgantfatton liegen, in welche ſich eine beſtimmte Gr. 
ſellſchaft bineingearbeitet Hat. 

Das auf folhe Weile bervorgerufene übergroße Anwachſen der 
Staͤdtebe voͤlkerung kann nun allerdings zur Folge haben, daß für einen 
Theil derſelben die Bedingungen des Erwerbes des nothwendigen 
Lebensunterhaltes an dieſem Orte fehlen können. An dieſem unter 
den Menſchen vorkommenden Mangel an Lebensmitteln iſt dann 
aber nicht das natürliche Anwachſen der Bevölkerung, auch nicht das 
Anſammeln derſelben in Städten überhaupt, ſondern die beſondere Or⸗ 
ganiſation der Geſellſchaft Schuld, welche die übermäßige Vermehrung 
der Städtebevölkerung begründet hat. Bon Einer dieſer in der Or: 
ganifation unferer modernen Geſellſchaft Tiegenden Urfachen des. unna⸗ 
türlihen Zuftrömens der Landbevölkerung in die Städte haben wir 
bereits im Allgemeinen gefprochen, und wir werden’ auch nod) andere Ur 
ſachen dafür bei ſpäteren Gelegenheiten zu bezeichnen haben. 

Hier wollen wir uns zunächſt mit-den Wirkungen jolcher — 
geſchaffenen Menſchenanſammlungen beſchäftigen. 


8. 9. 


Die nicht auf natürlichem Wege, ſondern in Folge der beſonderen 
Organiſation unſerer modernen Geſellſchaft übergroß ——— 
Städte, ſind die Pflanzſtätten des Pauperismus. 

Wir haben bereits an früherer Stelle den' Pauperismus als einen 
Zuſtand des materiellen und moralifchen Elendes bezeichnet, in welchen 
der Menſch unverfhuldet und nur in Folge der beftehenden unnatürlichen 
Geſellſchaftsordnung gebracht wird. Der Pauperismus ift eine furchts 
bare Krankheit unferes GeſellſchaftsOrganismus, um fo fürchtbarer, als 
er fich notäwendiger Weiſe immer weiter ausbreitet, Palliatiomittel die 
Ausbreitung nicht verhindern, und Die Geſellſchaft ohnmächtig ift, das 
Uebel an der Wurzel zu fallen, fo lange fie die ihr derzeit eigenthüm⸗ 
liche Organiſation feſthalten will. 

Wir haben ebenfalls bereits bemerkt, daß nicht bloß in Folge der 
natürlichen Arbeitstheilung, ſondern eindringlicher noch in Folge ſelbſt— 
geſchaffener ſozialer Einrichtungen einem Theile der in der Geſellſchaft 
lebenden Menſchen der Arbeitsſtoff gänzlich entzogen, und dieſer Theil 
angewieſen wird, ſeine Arbeitskraft im Dienſte des Stoffbeſitzers, das 
heißt bei uns des Eigenthümers verwenden zu müſſen. Wenn ſich der 
Kreis der letzteren ſchon in Folge der wahren Natur des Eigenthums 
und des damit verbundenen Erbrechtes, immer mehr verengert, ſo 
wird die Zahl der dagegen bloß Arbeitskraft befitzenden und anbieten 
den Gefelihaftsmitglieder aber noch umſomehr anwachſen, als es 
dem Belieben der Eigenthümer außerdem auch anheimgeſtellt iſt, wie 
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He Stoff und Arbeitsmittel benüben, und ob fie denjelben zur Bergung 
d. h. Bearbeitung an Andere überlaffen wollen, 

Sn Folge diefer leBteren, dem Eigenthum zuerfannten Berechtigung 
muß ein Mehrangebot von Arbeitskraft gegen den zu bearbeitenden 
Stoff eintreten und dadurd eine Verringerung des Arbeiterverdienſtes. 
Diefer wird um fo tiefer gehen, je mehr das Mißverhältniß zwiſchen 
der angebotenen Arbeitskraft und dem vorenthaltenen Stoffe fleigt, bis 
e8 fo weit fommt, daß der Verdienſt nicht mehr ausreicht, die nothwen⸗ 
digſten Lebensbedürfniſſe der Arbeiter zu befriedigen, und ein Theil der 
jelben auch gar feine Verwerthung der ihnen eigenthümlichen Arbeitskraft 
mehr finden kann. | 

Mit der anwahfenden materiellen Roth finkt aber 
auch der geiftige Theil des Menfhen immer tiefer herab. 
Duurch die Roth verliert der Arbeiter feine Selbfländigkeit und Ins 
dividualität und geht mit derfelben ganz in feinem Lohnverhältniffe auf. 
Er wird zu einer willenlofen, für Alles um fich ber, ſelbſt für die 
Intereſſen feiner Familie, wenn er eine ſolche bat, gleichgültig gewordenen 
Arbeitsmaſchine und fröhnt nur mehr der Gegenwart, dem Heute jauf 
Morgen. Selbft das natürliche Gefühl für feine Kinder wird durch den Ge 
danfen der Unmöglichkeit, für diefelben weiter als höchſtens auf das um 
zureichende tägliche Brod ſorgen zu können, abgeftumpft, und er überläßt 
diefelben dem Zufall, welcher fie zuerft dem Bettel und aus demjelben 
in der Regel dem Laſter in die Arme führt. 

Der Eigenthümer aber, Gutsherr oder Fabrikant, fagt zunächſt nur 
nach phyſiſcher und insbefondere williger Arbeitsleiftung. Arbeiter, 
weiche über ihren und ihres Lohnherrn geſellſchaftlichen Zuſtand nach⸗ 
denfen und räſonniren, find gefährlih und daher nicht verwendbar, 
Uebrigens Hört ſowohl die Luft als Möglichkeit ſolcher geiftiger Thäs 
tigkeit für den Arbeiter ohnedieß bald auf, wenn ex feine ganze Lebens 
fraft und alle feine Zeit aufwenden muß, um fi) nur das Nothwendigſte 
für feinen und der Seinigen LZebensunterhalt zu erwerben. 

Nachdem e8 nun in der Natur der Sache liegt, daß in großen 
Städten, wo anı meilten Arbeitsfraft verwendet wird, diefelbe auch am 
meiften und erften brodlo8 wird, und nachden es ebenjo natürlich if, 
daß Immer wieder neue Arbeitskraft in die großen Städte zuftrömt, wo 
für diefelbe bei der Vielfeitigfeit des Güterverfehres, bei der Anfamms 
fung und dem Genuffe des Reichthumes, und bei der Mannigfaltigkeit 
der Beichäftigungen am meiften Nachfrage beflchen, und die Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines DVerdienftes dem Arbeitſuchenden am größten erjcheinen wird, 
jo müfjfen wir auch in den unnatürlid angewachjenen großen 
Städten wenn nit die Urſachen, fo doch die Pflanzflätten 


für den Bauperismus erkennen. 
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Es wäre ein ganz unfruchtbares Bemühen, die Ausbreitung des Bauperismus, 
insbefondere in den großen Städten, nad) dem darüber beftehenden ftatiftifhen Ma⸗ 
teriale beziffern zu mollen. Die Zahl der öffentlichen Unterftütungen ift dafür un- 
— einerſeits weil dieſe Unterſtützten nicht immer auch wahrhaft Arme ſind, denen 
die Möglichkeit durch Arbeit den mangelnden Lebensunterhalt zu erlangen fehlt, und 
andererſeits noch viel mehr deßhalb, weil eine größere Zahl wahrhaft armer Perſonen 
nicht ans äffentlichen Mitteln unterftütst wird. | 

Wlein für die Thatſache überhaupt, daß ſich dev Pauperismus vorzüglich in dem 
a tädten Paar geben auch diefe Öffentlichen Armenregifter hinreichende 

haltspuntte. So hatten im Jahre 1849 in Preußen die großen Städte burchichnitt- 
lich 18 Prozent, die mittleren 7,3 Prozent, die kleineren 4,9 Prozent Arme unter 
ihrer Bevölkerung. Im Jahre 1862 hatte Belgien auf einem Flächenraume von 
536 O. Meilen die Zahl von 4,836,000 Einwohner, von denen 9 Prozent reiche und 
wohlhabende, 42 Prozent unbemittelte d. b. im unficherer Eriftenz lebende, und 49 Pro⸗ 
zent im Elende befindliche Menichen waren. Bon den letzteren genießen circa die 
Hälfte Unterffügung aus öffentlichen Mitteln, und die Größe diefer Unterftügung be= 
ir Bi Durchſchnitte per Kopf im Jahr 7/4 Frances. | 

In den Städten Kourtray wurden 44 Prozent, in Brügge 43 Prozent der Stadt⸗ 
bevölferung als arm gezählt. Bon den aus öffentlichen Mitteln in Belgien unter» 
vun Armen entfielen überhaupt auf die Städte 27 Prozent, auf die Landbevöl⸗ 

g 20 Brogent. Die Provinz Namur hat in den Städten 26 Prozent, auf dem 
Lande 13,7 Prozent Arme. | 

In England und Schottland betrug im Jahre 1863 die Zahl der aus öffentlichen 
Mitteln unterkügten Armen 1,221,341 Köpfe, aljo faſt den zwanzigſten Theil der 
Sefammtbevölferung, und weitaus der größte Theil davon entfällt auf die großen 
Fabrik. und Handelsftähte des Landes. 

Daß die Zahl der Armen überhaupt in Europa in fteigenber und raſcher Zunahme 
begriffen ift, fteht wohl außer Zweifel; Jedermann in feinem Kreije fieht diefeibe um 

ifen, wenn auch feine amtlichen genauen Erhebungen darüber vorliegen und 
veröffentlicht werden. Wenn es dagegen nun auch) richtig ift, daß die Kapital- und 
Arbeitsleiftungen ebenfalls in fteigender Zunahme begriffen find, aus welchen daher 
eine gefteigerte Befriedigung der menſchlichen Bedürfniffe im Allgemeinen möglich jet, 
fo ift diefe Berechnung dod) Hinfichtlich der Ausbreitung des Pauperismus unrichtig, 
welcher fich vielmehr aus der ungleichen VBertheilung des Befiges der vorhau- 
denen Gütermenge in der modernen Geſellſchaft entwidelt, und gerade dieje ungleiche 
Verteilung des Güterbefizes und Glitererwerbes ift e8, welche fich vermöge der der- 
— henden ſocialen Einrichtungen mit der ſteigenden Production ebenfalls immer 
mehr fteigert. 


8. 10. 

Wenn es eine Eigenthfimlichkeit der großen Städte iſt, Menfchen 
an fi) zu ziehen, welche dort entweder gar nicht oder. jo mangelhaft ers 
nährt werden können, daß von einer befonderen Entwidlung ihrer Fähig⸗ 
keiten nnd Individualität nicht nur feine Nede fein fann, jondern im 
Gegentheile diefelben nur verkümmern, oder wohl auch gänzlich unterdrüdt 
werden, fo können wie in einer folchen Centraliſation des Menjchenges 
fchlechtes in großen Städten Beinen Kortfchritt in der Euftur erkennen, 

Man behantptet nun freilich, daß, dem Pauperismus entgegen, bei 
einem anderen Theile Der Bewohner folcher großen Städte gerade Die 
Geiftesfähigfeiten um jo Tebhafter angeregt und entwidelt werden, und 
es feien die großen Städte daher auch die Pflanzflätten der großen 
Geiſter, der großen Erfinder, der Verfeinerung der menſchlichen 
Sitte und dienen zur ſchnelleren Verbreitung der Cultur unter die 
übrigen Landbewohner. Wenn man jedoch außer einer bloß_oberfläd- 
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fichen Beobachtung nur einigermaßen tiefer in das Leben und Treiben 
der fogenannten Weltftädte elndringt, jo wird man bald gewahr, daß alle 
Behauptungen von deren fortichrittlichem und cultivirendem Einflufe kaum 
mehr als den leeren Schein für fi haben. 

Daß in den großen Städten fih) auch große Geifter entwideln und 
bemerkbar machen, {ft unter einer jo großen Menge von Menjchen doch 
wohl nichts Außerordentliches, fondern es wäre im Gegentheile unnatürs 
lich, wenn dieß nicht der Ball fein würde Es fann aber billig die 
Frage geftellt werden, ob fid) unter derſelben Anzahl Menſchen, wenn fie 
nicht zufammengedrängt auf kleinem Raume, ſondern im natürlichen Ber 
hältniſſe zur Bodenfläche und angeregt durch die Natur gelebt haben würde, 
nicht mehr große Geifter und fortschrittliche Erfindungen entwidelt hätten? 
Thatfache wenigftens ift ed, daß der große Gelehrte und Erfinder, 
wenn auch in der großen Stadt lebend, wenig den Umgang der Diem 
ſchen fucht, für denfelben fein befonderes Bedürfuiß fühlt, ja, fich in der 
Regel ſcheu in feine Studierftube oder Werfftätte zurüdzteht. Thatſache 
iſt es auch, daß die größten und fruchtbringendften Ideen der Wilfene 
Schaft durchaus nicht immer in den großen Etädten und bei Menjcen, 
welche in der großen Stadt verkehrten, ihren Urjprung nahmen. 

Wir werden nicht beftreiten, daß auch dem gebornen Genie eine 
Anregung durch den Umgang mit Menjchen förderlich jei, allein beftveiten 
fönnen wir, daß ſolche Anregung nur die großen Städte bieten. 
Wird 3. B. in fünzig Heinen Städten Deutihlands, welche zufans 
men nicht die Hälfte oder ein Viertel der Bevölkerung von Paris oder 
London haben, nicht jahraus jahrein mehr für die Entwicklung des geiſti⸗ 
gen und materiellen Fortjchrittes von ausgezeichneten Männern der Wilten 
ihaft und Praxis geleiftet, als in gleicher Zeit aus diefen Weltftädten 
zu Tage kommt? Der Gelehrte und Denker benöthigt für feine Anrer 
gung nur einen Eleinen Kreis gleichgefiunter oder gleichitrebender 
Menſchen zum gegenfeitig befruchtenden Sdrenaustaufh; das Mehr ifl 
ihm nicht, nur Ueberfluß, fondern auch fchädlich, denn es bringt noth 
wendig Zerftreuung mit fih, und zieht den in die Höhe gerichteten Blid 
berab auf das in feinem Kreisfaufe erflerbende alltägliche Leben. 

Die in großen Städten auch größere Sorge um die Beichaffung 
der Mittel für den täglichen Verbrauch, Berlodungen aller Art für die 
jenigen wieder, welche deren im Ueberfluſſe befigen, die Zeit im leeren 
Genuſſe zu verbringen, auch die in großen Städten vorwiegend Nahrung 
findende Sucht nad) Auszeichnung im bürgerlichen oder Staatsdienfte, 
find ebenfoviele Urſachen, daß geniale Köpfe im Geräuſche der großen 
Städte ganz verloren geben, und es könnte eher für etwas Außer 
ordentliches gelten, wenn fih wahrhaft große Denker und Erfinder in 
den Metropole der Welt überhaupt entwideln und behaupten. 
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8. 11. 

Wir können auch die Meinung nicht heilen, dab die großen Welt: 
ſtãdte für die Verfeinerung der Sitte und die Verbreitung der 
Gultur befonders foͤrderlich feien. 

Es -ift ‚ebenfalls eine Erfahrungsjache, daB gerade je größer Die 
Städte find, deflo größer auch die Rohheit und Gittenlofigfeit eines 
großen Theiles, wenn nicht der Mehrzahl ihrer Bewohner ſei. Ein 
anderer Theil der Bevölkerung, die jogenannten gebildeten und höheren 
Stände können nur ſchlecht Unwiſſenheit und Aberglauben Hinter 
dem Firniß einer gewillen äußeren Eleganz und Leichtigkeit im gejelligen 
Auftreten verbergen, und fie belieben Sitte und Cultur zu nennen, was 
in Wahrheit Mode und Thorheit ift. 

Dagegen ift überall auf der Erde die wahre Cultur, welche ſtets 
zugleich die wahre Sitte in fich ſchließt, am meiften unter denjenigen 
Bölkern verbreitet, bei denen ſich das foctale und politiiche Leben nicht 
in wenigen Hauptftädten oder in einer einzelnen Metropole wie z. B. in 
London oder Paris centralifirt, jondern dort, wo ſich in Folge des na⸗ 
türlihen Ganges der Entwidelung eine große Zahl kleinerer Städte zer 
ſtreut über das ganze Staatsgebiet gebildet und behauptet haben, wie 
in BDeutichland und Norditalien von Alters ber, in Nordamerifa aus 
neuerer Zeit. Wenn Unwiſſenheit und Aberglauben, Rohheit und Sitten, 
fofizkeit in Deutfchland weniger zu finden find, als in dem fogenannten ger 
bildeten Frankreich oder in dem reichen, meerbeherrſchenden Dreikönigreiche 
jenſeits des Kanales, fo liegt eine Haupturjache davon in dem Umftaudg, 
daß wir Deutjche Feine Alles centralifirende Hauptfladt befiben, 
dagegen taujend Eleinere Städte, deren jede mit ihrer Nachbarin in 
Entwidlung der vorhandenen eigenen und der fie umgebenden Kräfte 
wetteifert. Ein folcher für die Entwidelung derjelben Individualität noth- 
wendiger Wetteifer ift neben einer durch ihre Maſſe Alles erdrüdenden und 
Alles an ſich ziehbenden Metropole gar nicht möglih. Alle außerhalb 
derfelben wohnenden Landbewohner verfallen in Apathie oder gehorchen 
dem Dietate der Weltfladt. Da vor deren äußerem Glanz das Eigene 
vollftändig verfchwindet, fo wird man fich mit der Entwicklung deſſelben auch 
gar nicht abmühen und mit der fruchtlofen Anftrengung lächerlich machen 
wollen. Alles, was einen fogenannten Beruf in fich fühlt, alle die befjeren 
Köpfe und energifcheren Charaktere werden von diefer verlodenden Macht 
in ihren Zauberfreis gezogen, aber die meiften gehen in demſelben auch 
zu Grunde, ſtatt auf dem heimiſchen Boden, wenn auch nur im kleineren 
Kreiſe nützlich zu werden. 

Es erſcheint deßhalb auch als eine natürliche Folge, daß die phyfiſche 
und geiſtige Kraft eines jeden mit ſolchen centralifirenden Städten ver⸗ 
ſehenen Bolfes in Folge diefes an feinem Leben und Marke zehrenden 
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Krebsgeſchwüres nach und nad immer tiefer herabfinken muß. Die un: 
natürlich angewachlenen Stüdte ziehen den Kreis des Fortſchrittes immer 
enger, flatt ihn zu exmeitern, bis fie an ihrer eigenen Größe mit fammt 
dem Volle, welchem fie angehören, und welches in ihnen ſchließlich ganz 
aufgegangen iſt, zu Grunde gehen und von dee Erde verfchwinden. 
So lehrt es die Gedichte ſeit Rinive und Babylon, ‚ſeit Memphis 
und dem hundertthorigen Theben, bis auf das weltbeberrfchende Rom 
und in die neuere Zeit herein. Nicht als befoudere Strafe Göttes, fon- 
dern aus den eben entwidelten natürlihen Gründen werden aud) die 
gegenwärtigen Babel der jebt fichenden focialen Ordnung an fi felbfl 
und an ihrer die Individualität vernichtenden Wirkung zu Grunde geben 
müſſen. 
| 8. 12. 

Der Grund, daß ſich da und dort bleibende. Nahrungsloſigkeit bei 

einer beſtimmten Claſſe von. Menſchen zeigt, liegt alſo nicht in der .nas 
türlichen Vermehrung des Menſchengeſchlechtes, ſoudern hauptſächlich nur 
in ſeiner unnatürliche Vertheilung und insbeſondere Anſammlung 
in übergroßen, durch die beſtehenden ſocialen und politiſchen Einrichtungen 
künſtlich entwickelten Städten. 
Allerdings rufen in London und Paris, in Berlin und Wien, in 
Neapel und Petersburg täglich Taufende von Proletariern. vergeblich nad 
ausreichenden Brod für ihren und der Ihrigen Hunger; zu gleicher Zeit 
aber rufen außerhalb diefer Städtemauern weite Landfireden in Irland, 
Frankreich, Italien und ſelbſt noch in Deutichland, die öſtlichen Länder 
in Europa gar nicht zu erwähnen, nah Menfchenhänden und Men 
Ihengeift, um bereitwilligft jenes Brod zu geben, welches dem Städte 
bewohner febtt. 

So wenig iſt e8 richtig, Daß der Pauperismus oder die Nahrungsloſig⸗ 
keit in Solge der gegen das. Anwachſen der Bevölkerung zurüdbleibenden 
Bodenproduction entftanden fet, Daß nachgewieſen werden fann,. wie Ad 
die Preife der nothwendigiten Nahrungsmittel — Getreide und. Fleiſch — 
in den leßten Decennien im Allgemeinen eher ermäßigt als erhöht 
haben, während wenn Erfteres der Fall wäre, die Rebensmittelpreife noth⸗ 
wendig eine fleigende Richtung einhalten müßten. 

. Man könnte einwenden, daß diefe Erjcheinung nicht eine Folge der 
mit der Bevölkerung geftiegenen Bodenproduckon fei, fondern eine Folge. 
der erleichterten und verwohlfeilten Gommunicationsmittel, welche in 
neueſter Zeit amerikaniſches und ruſſiſches Getreide auf die euro 
päiſchen Märkte briugen, wo daſſelbe früher nie gejehen war. Wir 
önnen dieß letztere auch als richtig zugeben, handelt es ſich für 
unjere Meinung doh nur um die Eonflatirung der Thatjache, daß für 
die geftiegene Bevölkerung Europa's, fowie für jene der übrigen Welt 
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ibeile noch immer Bodenprodufte im Weberfluß vorhanden find, gleiche 
gültig, in welhem Winkel der Erde diefelben für die dortige Bes 
völkerung überfchüfftg geworden find- und nah Europa gefchafft werden 
tonnten. Und ferner bleibt e8 immer eine unläugbare Thutfache, Daß die euros 
päilhe Bodenproduetion durchaus noch nicht auf den höchſten Punkt 
ihrer möglichen Entwidlung geftiegen iſt, daß im Gegentheil 
große Streden fruchtbaren Landes aud in diefem Erdtbeile noch gar 
nicht bebaut find, der größte Theil des vorhandenen Bodens aber ſchlecht 
und mangelhaft cuftivizt wird. Ä 


Bon der notorifehen Uebervölkernng der Hauptftädte Europa’s, wo auf dem Raume 
von ein paar Duadratmeilen die Menſchen zu Hunderttauſenden und Millionen neben 
und übereinandergeichichtet ihr ungefunbes Dafein a ‚ glauben wir nicht erſt 
Ziffern bringen zu follen. Auch im Durchichnitte der Bevölkerungsverhältniſſe der 
einzelnen europätfchen Staaten zeigt fich genügend die ungleiche und unnatürliche Ver⸗ 
theilung der Bevöllkerung. 

In Frankreich zählt das Seine- Departement mit der Hauptftadt Paris auf 
47,550 Hectaren Land 1,953,660 Einwohner, alfo per Hectare 41 Bewohner, 
während die Sejammitbevölferung von 37,382,225 Menſchen auf dem Geſammtflächen⸗ 

raume des Staates zu 49,294,265- Hectaren vertheilt, per Hectare im Durchſchnitte 
nur 0,75 Bewohner gibt, und in einzelnen Departements erft auf 3 und 4 Hectaren 
ein Bewohner kommt. In Preußen zählte der Regierungsbezirt Düffeldorf auf 100 O.M. 
im Sabre 1861 1,115,000 Einwohner, alfo per O.M. 400 Menſchen, während die 
Sefammtbevöfferung von 18,491,220 Menſchen auf dad ganze Staatsgebiet von 
5094 Q.M. vertheilt, im Durchſchnitt per Meile nur 3630 Bewohner, und 
3. B. die Provinz Preußen für fi) auf die O.M. nur 2435 Bewohner zählt. SP 
Belgien giebt die Geſammtbevölkerung von 4,836,566 Bewohnern auf 536 O. M. 
in runder Ziffer 9023 Menfchen per D.M.; darunter fällt jedoch die Provinz Bra⸗ 
bant mit 13,752 Bewohnern, die Provinz re mit 15,000 Einwohnern par 
O.M., während im nahen Luxemburg nur 2560 Einwohner auf die O.M. kommen. 
In Oeſterreich Tommen in Böhmen, Mähren, Scheften und Nieberöfterrei 
5800 Bewohner auf die O. M., in Galizien 3741, in Ungarn, Kroatien und Slavonien 
2866, tn Steiermarf 2788, in Salzburg 1187. 

Dagegen hat Frankreich noch 7,171,203 Heetaren unbebautes, jedoch Eulturfähigeg 
Land, andere 7,702,435 Hectaren Wald umgerechnet, welche außer Berhältniß zu einer 
entiprechenden Bodenbenütung Stehen und vielfach zu Aderland umgearbeitet werben 
Tönnten. Bon dem Areale Preußens zu 5094 O.M. find nur 4352 Meilen cultivirt, 
worunter fich jedoch. wieder bei 1130 DOM. Waldland befinden, von denen der: größte 
Theil als Großgrundbeſitz insbejondere des Stantes als ſchlecht benügt angenommen 
werben muß. In Defterreich gibt c8 bei 15 Millionen Joch als Weide brach Tiegen- 
des, anbaufähiges Land. 

Selbſt in England gibt es noch 

1,397,730 Hectaren 

in Wala . . . . 2145 „ 

in Schottland. . . 2.007,77  „ 

in Sand . . . . 1,982,883 r De 
auf den Kanalinjeln . 6715 
zafammen . 6,070,050 Sectaren a. amgebautes fruchtbares Land aus 
dem Geſammtareale von 31,319,205 Hectaren. Es iſt dort alfo fait der fünfte Theif 
des Landes unangebaut, wo im Jahre 1863 Irland inbegriffen 1,287,569 größten« 
theils arbeitsfähige Arme aus öffentlichen Mitteln unterftütst wurden. 


$. 13. 


Der in Solge der Befriebigung des Geſchlechtstriebes entſtehenden 
übergroßen Vermehrung der Bevölkerung will man auch die vermeintlich 
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zunehmende phyſiſche POLEN IRFLUNG des Menfhengeihlehtes 
zufchreiben. 

Die Behauptung, daß das Menſchengeſchlecht in der hiſtoriſchen Zeit 
feines Beftandes auf der Erde bereits verfümmert fei, ift eine durch die 
Geſchichte nachgewiejene Fabel. Die älteften bekannten Bölferfchaften der 
Erde waren im Allgemeinen weder von. höherer Statur, ned) von 
größerer Kraft, als die heute Icbenden. Klima und Lebensgewohn⸗ 
beiten batten anf Beides bei den verjchiedenen Völkern der Erde im 
Altertbume, wie beute noch, den gleicher, entjcheidenden Einfluß. 
Einzelne Menſchen aber, welche ſich durd Körpergröße, Stärke und 
Sanglebigkeit vor andern auszeichneten, hat es überall und zu allen Zeiten 
gegeben, und gibt e8 deren auch heute noch. Wenn die aus Der alten 
Zeit hervorragenden Männer der Geſchichte in der Regel auch zugleich 
durch förperlihe igenfchaften ausgezeichnet waren, fo iſt dieß nur 
natürlich aus einer Zeit, in welder die phyfiihe Kraft überhaupt 
die Hauptrolle fpielte, und ein hervorragender Beſitz Dderjelben daher 
auch das erſte Mittel zur Auszeichnung und Bewunderung war. 
Was uns aber die Sage von der Körpergröße. der tn nebelhafter 
Urzeit die Erde bevölkernden Menſchen erzählt, von den Rieſen, welche 
einft Grichenland, Sizilien, Deutfchland und die Schweiz bewohnt 
haben follen, deren Ueberreſte man in den ungebeuern Knochen gefunden 
baben wollte, welche an verichiedenen Punkten diefer Länder ausgegraben 
wurden, jo bat die neueſte Wiſſenſchaft darüber bereits gerichtet, durch 
welche diefe Knochenreſte als jene vorfündfluthlicher Maſtodonten und 
Mammuththiere nacdıgewiefen wurden. Wenn die affyrifhen und babylont: 
Ihen Königsgräber, die ägyptiſchen Mumien ſämmtlich nur Menſchen⸗ 
leichen enthalten, welche der Größe und Stärfe des gegenwärtig Icbenden 
Geſchlechtes wollfommen entiprechen, jo dürfte e8 wohl erlaubt fein, aus 
ſolcher vieltaufendjähriger Vergangenheit den Echluß zu ziehen, daß das 
Menfchengefchlecht in Folge feiner natürlichen Vermehrung der phyſiſchen 
Berfümmerung im Allgemeinen nicht unterliegt. 

‚Allein e8 hat gewiß auch feine Richtigkeit, daß der einzelne Menſch 
nicht bloß phyſiſch, fondern auch geiftig verfümmern wird, wenn ihm 
die nothbwendigen Mittel zum Lebensunterhalte nur füms 
merlih zugemeſſen find, wenn er in dumpfen Kellerlöchern und 
in flinfender Atmoſphäre, Einer über den Andern bodend, das Leben in 
Noth, Sorge und Elend verbringen muß. Seine Richtigkeit hat es, daß 
die von ſolchen verfümmerten Menſchen in die Welt gefepten Kinder 
felbft wieder eine verfümmerte Generation bilden werden; allein eine 
ſolche ift nicht entftanden in Folge der natürlichen Menſchenvermehrung, 
jondern als cine Folge des unnatürlichen Pauperismus. 





Daher wird die Nationalöfenomie in dem Beſtreben, ſolchem Uebel 
entgegenzuarbeiten:, nicht auf Mittel zu Denken haben, wie der Vermeh⸗ 
ung des Menſchengeſchlechtes in den unbemitielten Volksklafſen ein 
Damm gejeßt werden könne, fondern wie eine ſocriale Ordnung zu jchaffen 
fei, in welcher es feinen. Bauperismus gibt, wo die natürliche Befrie⸗ 
digung Des Geſchlechtstriebes zur Berfümmerung der narhfofgenben Ges 
neration führen muß. 

$. 14. 

Armutb und Elend find unzweifelhaft Gefahren für unfere moderne 
Geſellſchaftsordnung. 

Sn dieſer Erlenntniß ſucht man beſonders in neueſter Zeit eifrig nach 
Mitteln, wie Diefer Gefahr am beften begegnet werden könne, bamit fie 
sicht zu bedrohlich anwachſe. 

Auch jene alten Eulturpölfer der Erde, deren fociale Ordnung tm 
Weſentlichen die unjerige war, faben, wie wir, Elend und Pauperismus 
unter ſich, und auch fie brachten verfchiedenartige Mittel dagegen in 
Anwendung... So ‚hatte das alte Rom bereitd zur Zeit feiner erften 
Raifer eine ſehr ‚entwidelte Armenpflege und Armenpolizei mit Privats 
und öffentlichen Hülfsanftalten aller Art, wie ſolche in der gegenwärtigen 
Zeit nur immer in Vorſchlag und Ausführung gebracht.werden; es hatte 
Pfandkeih⸗ und Rettungsanftalten, wie wir, bis zu den Mitteln, durch 
directe Brodvertheilung und öffentliche Unterhaltungen den bungrigen 
Magen des Pöbels zu befchwichtigen. Aber auch in diefer alten Zeit 
Schon hielt man die unverfchuldete Armuth für ein aus der natürlichen 
Ordnung der Dinge hervorgehendes nothbwendige® Uebelz; im Alters 
tbume, wie bente, machte man auch die Erfahrung, daß durch alle das 
gegen in Anwendung gebrachten Mittel dasjelbe nicht vermindert werden 
fonnte. Auch die alte Zeit hatte, wie die jeßige, ihre Männer, welche, auf 
die Gefahren und den nothwendigen Abſchluß der Dinge mit Energie 
binmeifend, die Nothwendigkeit ausfprachen, daß die beſtehende Gefell- 
Ihaftsordnung in einer Weife reformirt werden müfje, welche das Uebel 
an der Wurzel angreife, folle Schließlich nicht Arm und Reich unter 
den Zrümmern des zufammenftürzenden Gebäudes begraben werden, 
— allein auch die alte Zeit bat, wie die neue, dieſe Männer verfpottet, 
erſchlagen und gefreuziget. 

Man blieb bei den Paliativen damals wie heute. 

8. 15. 

Das unverihuldete uud aus, in der Natur des Menfchen liegenden 
Gründen entftandene Elend, bat Anfpruh auf Unterftüßung durch die 
Geſellſchaft; denn dieſe Unterftügung liegt innerhalb des Geſellſchafts⸗ 
zweckes. Jedes Mitglied derfelben kann, und die meilten derfelben werden 
in die Lage kommen, ihrer Arbeit nicht mehr nachgehen zu Fönnen, durch 
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welde fie ſich bis dahin ihren Lebensunterhalt jelbft verſchafft haben und 
der Geſellſchaft nüglihd waren. Es verfteht ſich jedoch, daB dieſes 
Recht auf Unterhalt durch. die Geſellſchaft fih nur aufs Nothwendigſte 
der Lebensmittel beichwänft, nicht auf Wohlfeben und Ueberfkuß ausdehnen 
fann; es verficht fi auch, daß fein Menſch zur Annahme eines öffent 
kichen Unterhaltes gezwungen: werden fann, wenn private Mildthätigkeit 
oder der freie Wille anderer ihm perfönlich naheftehender Menſchen feinen 
Unterhalt fihern wollte. 

 Armen« undBerforgungs:, Kranfens und Irrenhäuſer 
find daher nicht nur berechtigte, fondern aud in -jeder Geſellſchaft zu 
fordernde- öffentliche Inſtitute, welche durch allgemeine Beiflener einzu⸗ 
sichten und zu erhalten find, und auf deren Benubung jebes Gefell- 
Ihaftsmitglied gleichen Anſpruch bat, welches in Folge eines überfom- 
menen natürlichen Gebrechens nicht In der Lage tft, der Arbeit und dem 
Ermwerbe nachgeben zu können. : 
WVon dieſer Art des Elendes wird auch feiner Geſellſchaftsordnung 
je die Gefahr des Umſturzes drohen, und es könnten die gegen baffelbe 
in Anwendung gebrachten Mittel auch vollfommen ausreichen. 


Die Armen- oder Berforgungshänfer find zumeift in den größeren Städtegemeinden 
und von denfelben umterhaltene Wohlthärigkeitsanftalten für die eigenen erwerbsunfäbig 
. gewordenen Mitbürger, welde dahin nad) Maßgabe der geftifteten Pfründnerpellen, 
alſo im Protectionswege oder nach dem Alter des eingereichten Anfuchens aufgenommen 
- werden. Auf dem flachen Lande fehlt e8 noch immer an Armenhäuſern; bagegen be» 
fteht in manden Staaten die Verpflichtung, derartige Gemeindeangehörige nad) einem 
“gewiffen auf den Gemeindebefig vertheilten Turnus zeitweilig bei fich zu verpflegen 
- and zu bewohnen. Es ift dies eine arge perfönliche Beläftigung der Gemeindeglieder 
Re = anderfeits ein wenig entfprechender Zuftand für den im Oefterreich [ogenannten 
. Einleger. 
Eben fo fteht es mit den Armen-SKranfenhäufern, wozu auch die öffentlichen Irren⸗ 
* Anftalten gerechnet werden müflen. Für die Erhaltung derfelben in großen Stäbten 
- wird von den Bewohnern, foweit die Stiftungen nicht ausreichen, eine beiondere 
Steuerauflage erhoben, dagegen werden die Kranktenhaus-Anftalten auch von Zeit. zu 
eit nad) Bedarf vergrößert. Hinſichtlich des Dienftgefindes befteht da und dort die 
erorduung, daß dafjelbe einen gewifjen Theil des laufenden Lohnbetrages an die 
Krankenhauskaſſe einzuzahlen habe, aljo ein förmlicher Zwang nad) allen Seiten, auf 
den Krankheitsfall vorzujorgen. Anderwärts befteht auch die ergenthümliche Verfügung, 
daß die Dienftgeber und Lohnherrn verpflichtet find, für den Hall, als der entlafjene 
Dienftbote innerhalb einer beftimmten Frift unmittelbar nad) feiner Entlaffung. in 
Krankheit und dem Krankenhauſe verfällt, die nad) einer beftimmten Taxe per ag 
berechneten Krankheitskoſten für einen beftimmten längfien Zeitraum, fonft aber voll- 
— zu bezahlen; es beſteht alſo eine doppelte Verpflichtung der Dienſtgeber in 
olchen Städten, wo ohnedieß eine Gemeindeſteukr für bie Erhaltung des Kranken⸗ 
hanfes erhoben wird. Bon legterer Laft kann man fich aber. dadurch befreien, daß 
dem austretenden Dienftboten deſſen Gejundheit beim Ausiritte bejcheiniget wird. 
Neueftens werden wohl auch die Dienftgeber aufgefordert, ſich durch Zahlung eines 
"befonderen jährlichen Krantenhausbetrages von’ der Verbindlichkeit Ioszulaufen, in fpr 
. zielen Fällen vielleicht größere Krankenkoſten für entlaffene Dienftboten bezahlen zu müſſen. 
roß dieſer gejeglichen Belaftung werden die Kranfen- und Irrenhäuſer allgemein doch 
nur. als Wohlthätigfeits-Anftalten erklärt und verwaltet, die Aufnahme der Kranken, inſo⸗ 
- weit fie eben unentgelblich geſchehen foll, Tann nur über Zuweiſung uns Bewilligung der 
Armenbehörde gefchehen, es wird begehrt, diefelbe als eine von der Sefeligeht erwie⸗ 
jene Wohlthat zu erkennen, und man iſt weit entfernt, eine Verpflichtung zuzügeſtehen, 
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Bin Peinipe enfpregenb gu oranffre > 5 
8. 16. 

Das ſelbſtverſchuldete Elend entſteht in Folge von Ars 
beitöfchen oder leichtfinniger Lebensweiſe. Daſſelbe kann ebenfalls in 
jeder Geſellſchaftsordnung eintreten, muß jedoch gerade in derjenigen 
um fo gefährlicher werden, welche fih auf: die Arbeit bufiren würde, 
Dem in einer ſolchen würde dem Arbeitsſcheuen nothwendig jedes 
Mittel zum Lebensunterhalte vollſtändig fehlen, und demnach für ihn die 
Rotbwendigteit beſtehen, ſich bie Früchte der Arbeit mus Reben⸗ 
menfchen anzueignen. 

In der auf das Eigenthum bafirten Geſellſchaftsordnung froͤhnen 
täglich eine große Anzahl Menſchen ihrer Arbeitsſcheu, ohne letztere 
Nothwendigkeit, weil das Eigenthum auch ohne eigene gegen 
Früchte abwerfen Tann. 

Das. felbfiverfchuldete Elend tft in der. modernen Geſellſchaft eine 
Gefahr, in der natürlichen wäre es eine thatſächliche Bedrohung 
der übrigen Gefellſchaftsmitglieder. Maßregeln, welche von der Geſell⸗ 
ſchaft zur Abwendung dieſer Gefahr und NS ergriffen nn 
haben daher volle Berechtigung. 

Arbeitäfchene und Tiederlihe Menfchen wird jede Geſellſchaft -in 
eigens orga niſirten Arbeitshäuſern zur Arbeitsverrichtung ſo 
lange zwingen dürfen, bis ſie einſehen, daß freiwillige Arbeit, und ein 
den erworbenen Mitteln entſprechender Verbrauch von Lebensgütern er 
jprießlicher ift, al8 Zwangsarbeit und vorübergehender Genuß. Dort, 
wo die Arbeit, wie in der natürlichen Geſellſchaftsordnung, ihres 
vollen Lohnes auch ſtets ſicher iſt, wird ſich dieſe Einfiht unter 
der Zwangsarbeit auch immer bald einftellen, und Zwangsarbeitshäuſer 

werden daber auch ein volllommen ausreichendes Mittel gegen Arbeits⸗ 
ſcheu, Bettler und Vagabunden abgeben können. 

In der modernen Geſellſchaftsordnung jedoch erhält Arbeitsſchen 
und Liederlichkeit fortwährend Nahrung, einerſeits in dem 
Gedanken, daß man trog Arbeit den nothwendigen LZebensunterhalt doch 
nicht ſicher oder nur unzureichend erwerben könne, andererſeits zeigt fich 
auch der Neichthum theild aus Angft, theils aus Rechtsgefühl und Mild⸗ 
thätigfeit ftetd geneigt und in der Rage, von feinem Ueberfluffe Einiges 
an Armuth und Elend abzugeben, wodurch Bettele und Bagabundenthum 
fortwährend Nahrung erhalten, und ſchließlich ein förmliches Gauner 
gewerbe organiflrt wird, welches durd feine dagegen ergriffene Mittel 
mebr ausgerottet werden kann. 


Das Bettlerunweſen organifirt ſich insbeſondere in großen Städten, — auch bad 
flache Land wird von demfelben ſchwer ausgebeutet, In Frankreich zählte man im 


e 
Sahre 1847 337,800 Bettler oder einen auf je neun Arme ober je 104 Einuwohner 
überhaupt. Für "England wurde in berjelben Zeit die Zahl ber eigentlichen Bettler 


auf 150,000 Köpfe in 25,000 Familien berechnet, welche dem Lande jährlich 1,575,800 


Bf. Sterl. abnehmen. In Defterreich und Preußen wird Ein Bettler auf j r2 200 Be 
wohner angenommen. 


$. 17. 


Ins beſondere it das and, der Organiſation der modernen — 
ſchaftsordnung entſtehende unverſchuldete Elend — der Pauperismus 
dort, wo deſſen Gefahren dem Beſtehenden näher ins Auge rücken, 
Gegenſtand eifriger Fürſorge zur Bekämpfung des Uebels. 

Man kann die von der Nationalökonomie der Staatsverwaltung in 
Borichlag gebrachten, und von leßterer auch meift ausgefühsten Mittel 
gegen die Ausbreitung und zur Linderung des Pauperismus, im drei 
Saupitategorien eintbeilen. 

In der Einen wird das Hauptaugenmerk baranf gerichtet, den Av 
beitern zu jeder Zeit möglichft Arbeit zu verſchaffen; in der Anderen 
wird vorwiegend die Perſon des Arbeiters felbft im Auge behalten, indem 
Sorge getragen wird, wie demfelben vor Allem die Arbeitskraft auch im 
feinen. oprfibergebenden fchlinnmen Zeiten für die Zukunft erhalten biel 
ben könne; drittens endlid macht man das Familienleben, Die Kinder 
des Arbeiter8 zum Gegenftande der Sorgfalt, nicht nur, um den Arbeis 
tern. die nicht ſelten ſchwer drückende und feine Kraft lähmende Bürde zu 
erleichtern, fondern au, um durd eine beilere Erziehung auf die phy 
filhe und moralische Entwicklung der Nrbeitergeneration einzuwirfen. 


$. 18. 


Die Hülfe, weldhe dem Arbeiter duch Zuweiſung von Gelegenheit | 
zur Verwerthung ſeiner Arbeitskraft zu Theil wird, iſt ein private oder 
öffentliche, 

Grftere reiht gemöhntich nicht weiter, als bis zur Organiſation 
von Bereinen, melde es fich zur Aufgabe flelen, den für beftimmte 
Arbeitsfategorien an beflimmten Orten zu jeder Zeit beftchenden Ars 
beitöbedarf zu erforichen, und denjelben den Arbeitsfuchenden mitzutheilen. 

Im früheren Zunftwejen haben die Herbergseinrichtungen haänpt⸗ 
ſächlich dieſem Zwecke gedient, und konnten demfelben auch fo Lange 
entfprechen, als das Verhältniß zwilchen der Arbeiterzaht und den Eis 
genthümern ein für die Erfleren günftigeres war, als wie heutzutage. 
Wenn der Andrang der Arbeitfuchenden aber immer größer, die 
Zahl derjenigen hingegen, welche Arbeiter begehren und verwenden, 
immer Kleiner wird, jo können derlei Herbergseinrichtungen oder ſonſtige 
menjchenfreundfiche Vereine anderer Art, welche es ſich zur Aufgabe 
machen, brodlofe Arbeiter im Aufſuchen eines Verdienſtes zu unterflüßen, 
nichts Ausreichendes mehr bewirken, 
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In Einfiht deſſen hat man daher auch zu cinem anderen Mittel 
gegriffen; es wurden nämlid eigene, .|. g. freiwillige Arbeits 
bäufer in’3 Leben gerufen, in denen überfchüffige Arbeitökräfte, je nad) 
ihren Fähigkeiten beichäftiget, und deren Erzeugnifle Kir, aan der 
Anftalt verlauft werden. ® 


Daß .derlei Arbeitöbäufer von großer Wirkſamkeit ‚gegen das Meet 
des Pauperismus fein könnten, Tteht außer Frage; Teider Lünen ſich die⸗ 
felben jedoch in der auf das moderne Eigenthum baſirten Geſellſchafts⸗ 
ordnung nicht erhalten, und noch weniger in einer dem Bedatfe 
entſprechen den Weile vermehren,: ſondern ſie geben bald an der Cyncurrenz 
des Einenikumes zu Grunde, wie ſolches - bei we un a 
ausführlicher begründet :werden- wird. “ 


Die Erfahrung lehrt 'dieß rückfichtlich aller, Mia in Denſſq⸗ 
land vielfach gegründeten Privatarbeitshäufer: auch die freiwilligen 
ren tlichen Arbeitshänſer erhalten ſich überall nur durch Zuſchuͤſſe, 
welche ihren Verwaltungen gemacht werden, obgleich dieſelben meiſtens 
‚Ho feine ſelbſtſtãnidigen freien Arbeitshäuſet ſind, ſondern in der Reget 
mit einer Strafanſtalt oder einem Armenhaufe in Verbindung gebracht 
werden. In England und Irland, wo die Inflitution von freiwilligen Ars 
beitshäufern am meiften: entwidelt worden iſt, ſehen wir nichts deſto 
weniger auch den Pauperismus fich immer weiter ausdehnen, und in 
den troftloſeſten Erſcheinungen zu Tage treten. 


In ‚ber. —— oguted kann das freiwillige — 
weck niemals erfüllen, denn ſeine Erhaltuing erfordert ſtets größere Zuſchü — * 
— — von ————— — Werden dielefben geleiftet, jo Liegt > ann 


d laubt d 
ne —— in wi ja [rer Hahiaen und une Gewer * ae: naüben 
5 —* n die Biſchuff⸗ aber nicht —2 fo können ſich and die A er 


nkreich zu Verwirklichun des bort an, unbeefanbengn Re 8 ber 
Elia u 1-% Geräte hatten feine —— Folge, als unge⸗ 
—— der Arbetter nad) a weiche theilweiſe durch die in Folge 
Mnficherheit - unmitielher nad) : der Februarrevolmion etretene 
Sa 1 Slefer Fabriken wirklich brodfod geworden — zum größeren L aber 
— EEE — re es nur. ns m. u Mi war, a een: Koſten 
x. Lebens mitzumachen u t& ‚zu arbei 8 waren 
dieß b halb 120,000 rbeiler, die fi) auf das Deceel dom m 28 Geha 818 betiefen, 
Weide: jebiens ein en’ Fraugeſen das Richt der: Arbeit gatäntieits Der ſege 
e Taglohn Hetrug: 1°/5 bis 2 Franken, umd greift wurde entgegen nichts ig 

—— denn in dieſen Nationalwerkſtätten war ebenſowenig Ruhe, —** Ord- 

"huhg und Kiel Veñ / ben Arbeitern zu finden, als eine vernünftige und des Bietes! 
wußte Leitung bei der Adminiftration. Allerdings war in dieſer ‚Bett quch dje oflng- 
meine Bi der Geifter eine furchtbare, und ruhige Arbeit faft eine Unmöglichfeit, 
— jede andere Zeit hätte: die Unternehmung aus denſelben Gründen itern 
* — für die darauf folgende — — dieſe un⸗ 
—— das; Material, uud dieſe Fb Men Ruin vegung 

Aeaiige —* Ende gerunben. E 
RT re Br " Pe az 0 
RER E, Baitemiutkihetteiehe u le, Sa ui A 
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In Zeiten, wo das Mißverhältniß zwiſchen Nachfrage und Angebot 


von Arbeit beſonders groß und gefährlich erſcheint, greifen die Regie— 
rımgen zu dem Mittel, ſ. g. öffentliche Bauten, Flußregulirungen, 
Straßen⸗Kanalanlagen, Eiſenbahnbauten u. dak. ausführen zu lafſen. 


Dieſelben können allerdings eine große Menge arbeitsloſer Menschen be: 


ſchäftigen, auch wird dieß oft Veranlaſſung zur Ausßührung wahrbaft 
nothwendigor, uud dem Allgemeinen. für ale ſpätere Zeit fͤrderlicher 
Bauten, oder Communications-Verbeſſerungen. 

Allein fuͤr's Erſte iſt dieſes Witfel. ein in feiner Anwendung auf 


Diejenigen: Länder beſchränktes, welche noch Raum ‚und Die Natbwendig 


feit jolcher öffentlicher Bauten haben, Dann aber auch noch weniger ful- 
livirt And, und noch weniger vom Puuperismus ‚leiden. Anderfeits 
wirkt dieſes Mittel doch auch nur vorübergehend, und. würde geradezu 
gefährlich werden dort, wo die Arbeitslofigkeit eines Theiles der Geſell⸗ 
ſchaftsmitglieder nicht ebenfalls eine bloß vorübergehende, in Folge mo 
‚mentaner Störungen eingetygtene if, jondern eine ans tiefer Tiegenden 
Urſachen bleibende wäre. 


. Erfolgreicher für den. Iwed als alles Bisherige, weil der Grund⸗ 
usjache de Pauperismus. am meilten zu Leibe gehend, erjcheint uns das 


Beſtreben, ſ. g. Armentolonien anzulegen, durch dieſelben Die Ueber 
völkerung aus den Städten zu ziehen, und die dort müßigen oder vers 
loren gehenden Arbeitskräfte für die Bebauung der im Lande noch todt 


fiegenden Grundſtücke und für die Entwicklung der Gewerbearbeit zu 


gewinnen, 

Allein fo fange dieſe Armentolonien, wie in den Niederlanden und 
Belgien, mit der Abſicht und dem Zwecke gegründet werden, auch den 
Gründern einen perſönlichen Nutzen abzuwerfen, welches nur auf Koſten 
des Koloniſten und der ungeſchmälerten Verfügung über jeinen Arbeits⸗ 
ertrag geſchehen kann, ſo lange dieſe Armenkolonien mit einem Worte 
nur neu erfundene Spekulationdobjefte für Einzelne find, flatt daß dies 
ſelben von der Gehellihaft im Ganzen und Großen aufgefaßt, in ‚die 
Hand genommen mıd in Erkenntniß ihres eigenen, bereits durch Die 
bloße Eultivirung folher anbaubedürftiger Landftreden bezahlten Jute⸗ 
reſſes organifirt werden, fo fange werden diefelben andy den Erwar⸗ 
tungen, welche man von Harn hinfichtlich des’ MONDCHEIIKS gehegt hatı 
wicht entſprechen. * 

Die Gründung ter Armenkolonien in Holland und Belgien. geſchah zwar durch Io 
& sungen „egal aalen . Daskfbe, in em —— & 3 

Heltaren (ca 12 preuß. Morgen) theilten, barayf eine — — — und 


den Hof nebft einem Heinen Geldvorſchuſſe den Kofoniften — nr fi ent» 
weder ferimwillig dafür meldeten, oder welde dur Gemeinden ‘ober Familien 
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darin untergebracht werden wollten. Die Koften eines ſolchen Hofes, das if Land 
Mirthichaftſeinrichtung und Geldvorſchuß beliefen. fich für bie Kolonie Frederiksoord 
0 B. auf je 1700 Gulden bei ber Geſellſchaft, wogegen der freie Kolonift jährlich 
50 Gulden Pacht, einen Zins von 16 Gulden jaͤhrlich für die Benützung zweier 
* daun 25 Sulden Beitrag zu ben Adminiftrationskoften bezahlen ig und 
A— sinen Theil des empfangenen Geldvorſchuſſes abtragen ſollte. Letzterer 

ulden, und e8 war daher das von der Geſellſchaft ausgelegte en Ka⸗ 

—8 -Gulden durch den Koloniften mit 94° Gulden zu verzinſen, — eine 
— welche ſchon an und für ſich zu hoch und drückend, gar nicht aufgebracht 
‚werben fonnte, wenn der Kolonift von dem — mit ſeiner amilie 
amd leben follie. Dieß und der Umftand noch hinzu, daß die Ländereien troß der 
geleifteten Einzahlungen wicht in das — der Koloniſten übergehen konnten, 
eiferte auch —— Arbeit und guten Bewirthſchaftung an, Para diejelben forglos 
und träge, und dag Unternehmen mußte an allen ie fehlerh aften Einrichtungen 


bald wierer zu Grunde gehen, während volllommen Anftebhmigen in nächfter 
— ſi —8 und den übereingelommenen ats an die Gigenthümer ordent · 
8.20. — 


Deffentliche und ee und Borfiußtäffen 
after Art haben den Zweck, dem in feinem gewöhnlichen Erwerbe mos 
mentan berdienftlos gewordenen Arbeiter zu Hilfe zu kommen, und bei 
ihm die Möglichkeit zu erhalten, die früher betriebene Erwerbsthatigkeit 
bei günftiger Gelegenheit wieder aufzunehmen. Auch dieſe Inſtitute 
waren beteits dem Alterthume bekaunt. ns 

"Eh Kann nicht unſeres Willens fein, Bier uns tn eine Erörterung 
über’ Die zweckmäßigſte Art der Einrichtung diefer angeblich zum Beften 
der arnien Leute dienenden Anftalten einzulaffen, fondern wir haben nur 
im Allgemeinen darzuftellen, in wie weit die angenommen beftein» 
ge richteten Leihhäuſer und Vorſchußlaſſen dem Pauperismus abzu⸗ 
helfen im Stande ſind. — 

Veltachten wir zuerſt die Leihhäuſer. Dieſelben ſind entweder private 
oder bffentliche Inſtitute. = 

Privat⸗Leihhäuſer oder f. 9. Pfand⸗Leihanſtalten find 
in ver Negel auf Gewinn begründete Actien-Geſellſchaften. Das Streben 
= Auflalten iſt daher natürlich, den größtmöglichſten Gewinn zu er⸗ 
ztefen. Der Gewinn’ wird aber deſto größer, je höher die Prämie, 
welche dem Pfandgeber abgenommen wird, und je größer die Anzahl 
derer ift, welche das Leihhaus in Anfpruch nehmen. ' Der offen ausge⸗ 
ſprochene Zweck diefer Pfand: Reihanftalte ift daher die geößtmögtiähfte 
| der‘ Geldverlegenheiten des Armen zu Nuͤtzen der Geld⸗ 

eigeieft et, und was außerdem vom Iwecke der Hilfeleiſtung geſprochen 
wird, iſt eiter Rüge. 

Ytlerbiigs- ſcheint es für den Moment wie eine Hilfeleiſtung, wenn 
VER ernberßtoß" ‚geioordene Arbeiter für ein in befferer Belt gekaufted 
Gerätbe, N ihm gerade nicht unumgänglich um Gebrauche noͤthig 
ft; baares Set du leihen bekommt, mit dem er fi und feiner Familie 
das dugenblicklich bedurftige Brod ſchaffen kann. Allein um wie viel 

5* 
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hat die Pfandskeihanftalt dem Arbeiter dieſes Brod nicht bereits ver 
tbeuert, und wie fol derjelbe fe in die Lage fommen, fein Pfand fammt 
den darauf laufenden Wucherzinfen wieder zurüdzulöfen, wenn, wie In 
der Regel der Fall, auch der fünftig werdende Verdienſt gerade nur hin 
reiht, Tih Das Nöthigfte bei gewöhnlichen Lebensmittel 
preiſen anzufhaffen? Iſt dem Arbeiter das Auslöſen des Pfan- 
des in der Regel aber nicht möglich, fo ift das Leihhaus für den Pau 
perismus nichts anderes, als eine Anftalt, durch deren Befteben ihm das 
tr beſſerer Zeit erfparte Feine Befibtbum zum halben Werthe und 
zum Nutzen der Geldfapitaliften herausgelödt wurde. 
Das Gleiche gift auch von den Öffentlichen, unter Verwaltung 
und Aufficht des Staates, oder befonderer Stiftungen beftebender Pfand⸗ 
Leihanftalten. Wenn diefelben weniger einen Gewinn für fich fuchen, 
„ſo iſt dagegen ihr Berwaltungs-Apparat ein um fo mehr Jchwerfäliger 
und foftfpichiger, jo daß bei diefen öffentlichen Anftalten die den Pfand 
- gebern auferlegten Binfen und Gebühren in der Regel . größere 
find, als bei den Privaten. 

Zur Verhütung und Berbinderung des Pauperismus im Alge: 
meinen können bie Leihhäuſer ſchon vermöge ihrer Organifation. unmög- 
(ih Etwas beitragen, denn um zu beſtehen, müflen fie. ftet8 mehr 
‚nehmen, als geben. Da diefes Mehr aber. gerade von ber Armuth 
erhoben werden ſoll, ſo wird das Elend durch die im Lande wirkenden 
Pfand⸗Leihanſtalten nothwendig vermehrt werden. 

Man führt zu Gunſten der Leihhäuſer ferner an, daß durch die 
felben delt Geldwucher mwohlthätig entgegengemwirft werde, indem, der 
in momentaner Berlegenheit Beftndliche durch Benützung der Reiphäufer 
doch viel billiger zu Geld kommen könne. Allein ‚der Bucher befaßt id 
in. der Regel gar nicht mit dem Arbeiternolfe, denn es ift bei demfelben 
ja. nichts zu verdienen. Das Leihhaus erfüllt daher dieſen wohlthaͤtigen 
Zweck nur für jene Menſchen, welche aus anderen Gründen. als 
dem einer vorübergehenden Arbeitsloſigkeit in Geldvexlegenheit find. 
‚Und da Leihhänſer überall das Privilegium haben, Pfänder, melde 
zum. beflimmten Zermine nicht ausgelöſt werden, als verfallen zu er⸗ 
klären, und zum Nachtheile des Pfand⸗Eigenthümers zu verkaufen, ſo 
bleibt es doch noch dahingeſtellt, ob der Privatwucher oder jener. der 
pprivilegirten Leihhäuſer der größere und drückendere ſei. Auch fönnen 
wir uns nicht mit Grundſätzen befreunden, welche dahin gehen, ein offen 
‚vorhandenes Uebel durch ein.anderes nicht minder offenes derſelben Art 
zu erſetzen, bloß auf Grund der ſelbſtgegebenen Bernbigung, dieſes 
Letztere ſei das Geringere. 

Eeihhäuſer find für den wirklichen Pauperismus nicht nur geraden 
Kernel weil fie ibm fein weniges Erjpartes, in der 
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Regel auf Nimmerwiederfehbengegen Wucherpreiſe heraus— 
locken, fondern diejelben find überhaupt. eine von der Geſellſchaft ges 
ſetzte Prämie auf Beförderung der Liederlichkeit und des Leichtfinnes 
auch der übrigen Geſellſchaftsklaſſen. | 


Die Inſtitution der Pfandleihhänfer ift neuerer Zeit zuerft in Italien förmlich or: 
ganifirt worden, nachdem das Geldgeben auf Pfänder wohl fchon lange früher , ins⸗ 
bejondere von ben italieniichen Kaufleuten auch als ein beionderes Geichäft (Rombard) 
betrieben wurde. In der neueften Zeit haben die Piandleihhäufer (Verſatzämter) eine 
überaus flarle Verbreitung gefunden, und wenn es früher ber Fall war, daß man 
bie aus dem Leihgeſchäfte gezogenen Gewinne der von Stadigemeinden, durch Wohl⸗ 
2 feitsfonde oder vom Staate gegründeten Leihhäufer wieder anderen öffentlichen 

bätigfeits-Anftalten zuwies, fo ift die Errichtung von Pfandleihhäuſern heutzu- 
auch der Spekulation des Privatlapitals überlaffen, und es gibt quf Aftien ge- 

t privilegirte Leihhänfer, welche unter dem Titel aufgerichtet wirrden, dem be⸗ 

reits re öffentlichen Anftalten dieſer Art zur angeblichen Erleichterung der 
Biandgeber Konkurrenz zu machen. 

Der von den Pfandleih-Anftalten aller Art und überall dem Pfandgeber abgenom- 
mene ordentliche Zins für das geliehene Geld wechſelt zwiſchen 8 und 12 Procent, 
bes erhaltenen größeren oder geringeren Geldbetrages, und man kann ale Regel anf- 
ſtellen, daß von den Pfandleih-Anftalten mindeftens das Doppelte, wohl auch das 
Dreifache des im Lande beftehenden normalen Zinsfußes bei den Geldbedürftigen er- 
Boben wird, und dieß auch dort, wo der Staat an Wuchergeſetzen fefthält. Außerdem 
wird aber auch nod) eine bejondere Tare für das Geldgeben felbft erhoben, woraus 
die Berwaltungskoften des angeblichen Wohlthätigfeitsinftitutes und deſſen allfällige 
Berluſte beftritten werden ſollen. Daher ift die Gründung von Pfandleihinftituten 
auch ein gewinnbringendes und von den Gelblapitaliften viel begehrtes Unternehmen. 
Während 3. B. alle Induftrie-Aftienpapiere in Defterreich unter Pari ftehen, halten die 
& 200 Gulden ansgegebenen Aktien der dort vor einigen Jahren etablirten neuen 
u hal den Cours von 126 Gulden für die bisherige Einzahlung von 

en. 

Man gibt in der Negel auf Gegenftände ans edlem Metalle ?/, des abgeſchätzten 
Metallwertbes, auf andere Effekten nur die Hälfte. Ueberall beiteht aud) die Be⸗ 
Rimmmug, daß Pfänder unter einer gewiffen Wertbgränge 3. B. in Preußen unter 
1 Thlr., in Paris unter 3 Franks überhaupt nicht angenommen werden. Ueberall 
befteßt wohl auch die vom Staate ausgehende Verordnung, daß die Pfandobjelte 
bei geichehener Nichteinlöfung von dem Inſtitute nicht einfach als verfallen er⸗ 
Märt werden dürfen, jondern in öffentlicher Berfteigerung an den Meiftbietenden ver- 
kanft werden mäflen, und der über die Anfprüche der Anftalt entfallende Mebrerlös 
dem Gigenthimer gutzubringen und auf Begehren auszufolgen fe. Allein wer die 
Art und Weile diefer öffentlichen Verfteigerungen und das fich dabei geltend machende 
Kliquenweſen der für ſolche Verkäufe erfcheinenden Käufer nur einigermaßen Tennt, 
wird wiſſen, daß dieſe verfallenen Pfänder in der Regel thatjächlich nicht höher als 
zu dem gemachten Ausrufspreiie, welcher die Auftalt für ihre darauf haftenden Aus- 
lagen dedt, abgehen. 

$. 21. 

Ein beſſeres Mittel, um arbeitsfähigen, in momentane Bedrängniß 
gekommenen Gewerböleuten zu Hilfe zu fommen, find die Vorſchuß— 
taffen aller Art, durch welche ohne Pfandbeflelung und unverzinslich 
oder nur gegen einen mäßigen, zur Beftreitung der geringeren Admi⸗ 
niftrationstoften verwendeten Abzug, Geld oder Gut auf ſucceſſtve Rüd- 
bezahlung dargelichen wird. 

Solche Vorſchußkaſſen können von wohlmollenden Privaten errichtet, 
durch Stiftungen vermehrt und erhalten werden; oder es fünnen die 


auf ſolche Hilfe Anfpruch machenden Gewerbsleute zur Gründung und 
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Verwaltung ſelbſt zuſammentreten, oder aber der Staat errichtet Folche 
aus Mitteln, welche ihm die Steuern liefern, und hält fie unter eigener: 
Verwaltung. 

Es ift unzweifelhaft ih durch Die Erfahrung. dargethan, daß durch 
die Aushilfe folder Kafjen manche fleißige Arbeiterfamilie vom Elend 
gerettet, daher die Vergrößerung des Pauperismus verhindert wurde. 
Allein dem bereits beftebenden Pauperismus helfen die Vorſchuß⸗ 
kaſſen doc nicht ab, denn fie find dem eigentlichen Elende überhaupt 
unzugänglih und nur für den arbeitsfähigen Menſchen wirkfam. 
Aber auch diefem verfchaffen fie nur die Möglichkeit, den gehofften Er⸗ 
folg feiner Thätigkeit anticipiren zu können, find daher nur eine befon- 
dere Art von Greditinftituten, als welche fie des Ausführlicheren ſpäteren 
Ortes zu beiprechen fein werden. Durch dieſen Credit wird die Arbeit 
in Stand gejeßt,. Die momentan eingetretene, unverſchuldete Arbeitsloſigkeit 
eine Zeitlang auszuhalten, das Elend wird in dieſem Falle hinausge⸗ 
ſchoben, und kann für Manchen, bei welchem ſich der Erwerb zur rechten 
Zeit wieder einſtellt, auch gar nicht eintreten, weun er im Stande iſt, 
daraus nebſt der Beſtreitung der fortlaufenden Lebensunterhaltskoſten auch 
die Rückzahlung des in Anfpruch genommenen Eredits leiſten zu können. 

Daraus ift aber auch bereit erfichtlicy, daß ſich die Wirkung Diefer 
Borihußkaflen nur auf die Hintanhaltung des aus vorübergeben- 
den Arbeitds und Grwerbsftodungen bervorgehenden Elendes erſtreckt, 
und fih nur unter Vorausfegung eines fünftig vermehrten Ver: 
:dienftes erhalten kann. Tritt lebtere Vorausſetzung nicht rechtzeitig 
ein, jo ift nicht nur das Elend gleich geblieben, ſondern auch die Vors 
ſchußtoſſe iſt zu Schaden gekommen, und ihre Mittel zu weiteren Aushilfen 
an die geldbedürftige Arbeit ſind verringert worden. 

Hinſichtlich der Sicherung eines ſpäter wiederkehrenden und vers 
mehrten Arbeitsverdienſtes iſt Die Vorſchuß⸗ oder Aushilfskafſe aber 
machtlos; im Gegentheile wird dieſe Vorausſetzung durch die in Folge 
der beſtehenden modernen Gefellihaftsähftitutionen ſteigende Mißlichkeit 
der Lage jeder Art von perſönlicher Arbeit immer unſicherer, fo daß, je 
mehr wir uns die Wirkſamkeit folcher Arbeitsvorſchußkaſſen ausgebreitet 
denken, defto früher der Zeitpunkt eintreten wird, mit weldem dieſelben 
das Vorſchußgeben wieder auf Pfand» oder Bürgichaftsbeftellung werden 
reduziren, oder aber in ihrer Thätigfeit in Folge der immer feltenexen 
und fchwierigeren Heimzahlung der hinausgegebenen Vorſchüſſe immer 
mehr erlahmen und ſchließlich ganz aufhören müſſen. 


In Preußen wurde mit Geſetz vom 15. April 1848 verordnet, daß von jeder 
Staatsſtelle Geldvorichüffe au den Hanvels- und Gewerbgbetrieb gegen Sicherſtellung 
durch Waaren und auf beftinmmte kurze Friſt hinausgegeben werden follen, ‚und «8 
wurde zur Anfbringung des dafiir möthigen Gelobetrages ein "eigenes Staatepapter- 
geld ohne Zwangskurs ausgegeben. Dieſe Vorſchußlaſſe wurde jedoch beveits 1852 
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"wieber gefihloffen. In England befanden 1862 504 auf Aktien gegründete Leih⸗ 
bereine, melde. Geld ohne Pfandficherheit .an Keine Gewerbsleute borgen, und im 
Jahre 1861 auf diefem Wege den Betrag von 713,018 Pfund St. ausftehen hatten. 
Diefelben nehmen einen höheren Zins, um einen Nefervefond nebft der Verzinfung 
der Einlagelapitale zu erreichen, find daher auch daranf angewieſen, bei der Bewilligung 
der Darleihen ſehr vorfichtig zu Werke zu gehen. — 

In Deutſchland gab es im Jahre 1865 961 auf Aſſociation gegründete Vorſchuß⸗ 

und Kreditvereine, von denen 436 auf Preußen, 122 anf Deutf-Oefterreic; und 408 
auf die übrigen deutichen Staaten entfielen... Die Zahl derfelben betrug im Jahre 1859 
nur 183 mit 18,676 Mitgliedern und der Summe von 4,131,436 Thlrn. an & 
gebenen Borthüffen und Brolongationen, während die 961 Vereine im Fähre 1 
bereit 169,595 Mitglieder zählten und denfelben 67,569,903 Thlr. an Vorſchüfſen 
and PVrolongationen leiſteten. 

Ber diefen Vorſchußkaſſen muß aber wohl bemerkt werden, daß fie nur durch 

. Affociation von jelbfiftändigen Gemwerbleuten gebildet werden und auch nur. dem In⸗ 
tereffe dieſer zu dienen beftimmt find. Der eigentlichen Lohnarbeit ift die Theilnahme 
daran ganz unzugänglich, denn die Statuten verlangen überall als Bedingung ber 
Aufnahme in die Aſſociation nebſt der Großjährigkeit und Unbeſcholtenheit auch die 
Selbſtſtändigkeit des Mitgliedes. 

Dion würde fi aber auch irren, wenn man den Aufihwung und die Leiſtungen 
biefer Vorſchußkaſſen lediglich dem Aſſociationsvermögen der Gewerbsleute, den Ein- 
lungen der Genofjenjchaftsmitglieder zufchreiben wollte Im Jahre 1859 waren 

einem Gelanımtfonde der Vereine von 1,290,991 Thlr. und im Jahre 1865 bei 
einem Geſammtfonde von 22,709,334 Thlr., aus melden die obigen Vorſchüſſe und 
Aushilfen gegeben werden konnten, nır 276,846 Thlr. beziehungsweile 4,862,568 Thlr., 
daher nur 27/2 Prozent, eigene Einzahlungen und Gejchäftsantheile der Genofjen- 
fhaftemttglieder, dagegen 72°; Prozent von den Bereinen aufgenommene fremde 
Gelder und Spareinlagen, welche verzinslich und gegen Kündigung rüdzahlbar waren. 

Damit ift aber auch die Gebahrung und Wirkſamkeit diefer Vorſchußkaſſen bereits 

— aus dem Character der uriprünglichen auf Gegenſeitigkeit berechneten Genoſſen⸗ 

ſchaft herauogetreien. Diejelben find * vielmehr eine beſondere Art von Crebit⸗ 
banfen und Spartaffen — wenn auch Volksbanken genonnt, — ftügen ſich zumeift 
anf fremdes Kapital und haben als folche auch alle jene Gefahren und Nachteile zu 

Aragen und zu verantworten, vorlche in Folge der Kündigung der entlichenen und aufs 
geiparten Gelder gerade in den für den Gewerbmann ſchwierigſten Zeiten, ſowohl dem 
Inſtitute felbft als feinen Deitgliedern durch nn und plötliches Einziehen der 
wit den fremder Geldern gegebenen Gredite und Vorſchüſſe zugehen müflen, worüber 

. bei- Erörterung bes modernen Creditweſens ausführlicher die Rede fein wird. 


2 | ER. 
- Die Krippen, Kinderbewahr:Anflalten und Armens 
ſchulen find Anflalten, durch pelche man hauptſächlich gegen die Ber 
wahrlofung der Kinder des Pauperismus ankämpft, und dieſelben dutch 
Mnterricht und Anleitung zur Arbeit in Stand ſetzen will, fi bei her- 
Angereiften: Kraͤften den nöthigen Lebensunterhalt ſelbſtſtaͤndig verdienen 
zu koͤnnen. F | u 

Es it bieß ein Anfang zur Anerkennung des Principes, daß die 
Erziehung der Kinder eine Angelegenheit fei, auf welche die Gejellfchaft. 
befonderen Einfluß zu nehmen verpflichtet ifl, und es wäre zu wünſchen, 
daß daſſelbe beſſer und auch durchweg, nicht bloß für Die Kinder ber 
Arnen, und aus Furcht vor dem Gefpenfte des Pauperismus durchgeführt 
werden würde. Dadurch, daß man die Kinder am Reinfichkeit, Ordnung und 
Arbeit gewöhnt, dieſelben je nad) ihren Fähigkeiten zw irgend einer Arbeits» 
feiftung geſchickt und taugfid macht, Hat man gewiß gut und edel ge⸗ 
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handelt, und auch zum Beften diefer Kinder, welche fonft in der dumpfen 
Stube ihrer Eltern dem Siechthum, der Arbeitäfhen oder dem Kinder 
bettel und Laſter anheimgefallen wären. 

Allein man hat durch Alles dieß die Lage derſelben als ſpätere Ar⸗ 
beiter gegenüber dem Stoffe nicht gebeſſert, welcher ihnen ebenſo gut 
wird vorenthalten oder vom Eigenthume beliebig zugetheilt bleiben, wie ihren 
Vätern, und ſchließlich hat man dem Pauperismus nur neue Opfer zuge⸗ 
führt. Auf die Herftellung diefes geflörten Verhäftniffes zwiſchen Stoff- 
bejig und Arbeitskraft wird daher das Studium und die Thätigfeit 
der National-Delonomen gerichtet fein müflen, wollen fie dem Uebel 
des. Bauperismus gründlich zu Leibe gehen, und dieß kann nach 
unjerer Meinung nur gefchehen, wenn die Gejellfchaft unter dem Principe 
der Arbeit = des Eigenthumes organifirt wird. 


8. 23. . 


Während der "modernen Geſellſchaft durch das unnatuͤrliche An⸗ 
ae der Bevölkerung in den großen Städten Gefahren drohen, 
weiche fie mögfichft zu befümpfen fucht, wird von ihr auf der andern 
Seite. doch die Bedeutung anerfannt, welche Die in Folge der Befrie- 
Digung des Gejchlechtötriebes eintretende natürliche WBermehrung der 
Bevölkerung für die Erreihung des Geſellſchaftszweckes befigt und es 
entſtehen daraus verfchiedenerlei Maßregeln, durch welche auf die Er 
haltung und Bergrößerung der Population auf dem Gefellichaftsterris 
torium eingewirkt werden foll. Die unzweifelhaft wichtigfte und eindring- 
lichfte diefer Maßregeln ift die Snftitution der Ehe. 

Durch die Ehe wird die Befriedigung des Geſchlechtstriebes von 
Seite der Geſellſchaft einer beftimmten Ordnung unterworfen. Dieje 
Ordnung wird aber weniger des Zweckes wegen gegeben, um beftimmend 
auf das Mehr oder Weniger dev Befriedigung deſſelben und. daduch 
auf eine Vermehrung oder Berminderung der Anzahl der Kindergeburten 
einzuwirken, als vielmehr in der Erfenntniß, daß es ſich für die Ber 
mehrung der Bevölkerung wefentlih darum Handle, daß die in Folge 
der Befriedigung des Gelchlechtötriebed geborenen Kinder au zur 
Erhaltung ihres Lebens gepflegt, und für Erfüllung ihrer 
menſchlichen Beflimmung entjprehend erzogen werden, 

Die Geſellſchaft könnte die Pflege und Erziehung der in ibrer 
Mitte gebornen Kinder jelbft übernehmen, und fi dadurch anfcheinend 
am beiten des dabei verfolgten Zweckes verfihern, auch fehlt e& in der 
Gecſchichte nicht an Beiſpielen von Völkern, bei denen ſolches geſchah, 

und wohl noch der Fall ift. Allein es waren Dieß ſtets nur Ausnahuen, 
und in der Regel hat das Menfchengeichlecht überall die Dilege und Er 
ziehung der Kinder den eigenen Eltern überlaſſen. 





— — — — 
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Es wird dieſe Sorge den Eltern aber auch faſt überall: nur gegen: 
die ausdrückliche Uebernahme einer förmlichen Dießbezüglichen Ver⸗ 
pflichtung überlaffen, und die Gefellichaft behält fih vor, über Pie: 
Erfüllung Diefer eingegangenen Berbindlichleit zu wachen. Zwar 
liegt es ſchon in der Natur des Menſchen, und insbeſondere des. 
Weird, Pflege und Erziehung . den eigenen Kindern nach beften 
Kräften angedeihen zu laflen, und es iſt dies auch der Hauptgrund, mit 
welchem man ten Borzug der den Eltern überlafjeuen. Kindererziehung. 
gegen die Uebernahme derfetben durch den Staat rechtfertiges; — allein: 
die Erfüllung dieſes Naturgebotes ift doch auch mit. fo. viel und mans 
cherlei Opfern für die Eltern verbunden, Daß es bei der Wichtiger 
feit des Gegenſtaudes für den, Fortbeſtand der Geſellſchaft doch nöthig 
exſcheint, ſich deſſelben in befonderer Weile möglichſt zu verfichern. 
Dieß nun ſoll durch die Ehe geſchehen. 

Die Ehe iſt demnach von dieſem unſerem Geſichtspunkte aus ein 
von den Eheleuten mit der Geſammtheit der Geſellſchaft eingegangener 
Vertrag, mittelſt welchem von denſelben die Verpflichtung förmlich 
übernouimen wird, ihre zm erwartenden Kinder beflimöglih zu Pflegen 
und dem Zwecke der Geſellſchaft entiprechend zu erziehen. Anderer 
us flotter die Geſellſchaft, um für dieſe übernommenen Verbind⸗ 
(ihfeiten zu entſchädigen und zum. Eingehen der Ehe zu beflimmen, 
diefefbe mit befonderen Rechten in Bezug auf die Kinder und. das Kar 
milienleben aus, erkennt in&befondere auch den in der Ehe erzeugten. 
Kindern bejondere Bortheile rückſichtlich des fünftigen bürgerlichen Lebens 
zu, welche den außer der Ehe geborenen Kindern verfagt bleiben, — fo 
daß der Berirag ein zweiſeitig verbindlidher wird, welcher 
bezüglich der von den Kindern erworbenen Rechte durch ein ſpäteres Aufs 
loſen des Chebaudes von Seite der Eltern, auch nicht mehr aufpeboben. 
werden.famn. | | 

| 6, 2. 

Jede Geſeliſchaft, welche bei ſich die Ehe eingeführt hat, —— in 
derſelben das geeignete Mittel, durch welches für die Erhaltung und 
Pflege der Kinder geforat, und daher die Bermehrung der Bevölkerung. 
am beften gefichert werden kann. Darnach muß auch jede Gefelljchaft, 
welche bei fi) Die Ehe eingeführt hat, und nicht felbft Die Sorge um 
die von den Geſellſchaftsmitgliedern erzeugten Kinder auf: ſich nehmen 
will, beftzebt fein, die außerehelihe Kindererzeugung nad Pög- 
lichkeit zu verhindern. 

Da ih zu diefem Zwecke Geſetze, melde directe auf die Beſchraͤn⸗ 
fung ‚der Zeugungskraft oder der natürlichen Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebe® gerichtet wären, wie ſolche in manchen Staaten des alten Griechen⸗ 
lands beftanden haben, nicht red) tfertigen laſſen würden, fo bleibt dafür 
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tein anderer Weg übrig, als die Geſellſchaftsmitzlieder zum Eingehen 
des Chevertraged aufzumuntern, und insbefondere auch alle Hinder⸗ 
niſſe möglichft aus dem Wege zu ‘räumen, welche von der Schließung 
der Ehe abhalten könnten. Das alte Rom bat dieß durch ganz befon- 
dere Vorrechte zu erreichen geſucht, welche deu Eheleuten mittelft Zuer⸗ 
tennung äußerer Ehrenbezeigungen und wichtiger Privilegien, insbefondere 
rückſichtlich der Bermögensübertragung auf. den. Todesfall, eingeräumt 
wurden. Andererſeits wurde Der eheloſe Staud, ja jogar die Unfrücht⸗ 
Bi der Ede, durch die Entziehung derartiger Rechte beftraft. 

In der modernen Geſellſchaft geht man in feinerlei Richtung fo 
— aber man tft auch mit dem Zwecke der beſtehenden Eheverpflichtung 
dort vollſtändig im Widerſpruche, wo dem Heirathen directe 
oder indireete Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. 
Ein ſolches directes Hinderniß iſt insbefondere die faſt in allen 
Staaten Europas geltende Eintichtung, wach weldrer das Eingehen der 
ehelichen Verbindung an eine Nachweifung über die für die Ehelente bes 
ftebende Möglichkeit, ih und ihre eventuellen Kinder: ernäbven: zu können, 
geknüpft wird. Diefe gefeßliche Beftimmung il eine Kolge der Arrzfichfigen 
und egoiftiichen Auffafjung des allgemein giftigen Grundſatzes, daß bie von 
mittellojen Eltern’ erzengten oder von denjelben verlaffenen Kinder der 
Geſellſchaft zur Pflege und Erziehung anbeimfallen , indem diefe Ber 
bindlichleit der: Pleinen -Seburtsgemeinde der Kinder aufgebürdet 
wird, während fie in WBahrbeit dDoh von dere Geſammtheit der 
Gefellſchaftsmitglieder zu erfüllen if. Es if Mar, daß durch 
ſolche Beſtimmungen zwar deu Ehen armer Leute, nicht aber der 
Befriedigung des gerade bei. der ärmeren Volksklaſſe mächtigeren Ges 
ſchlechtstriebes Hinderniſſe in der Weg. gelegt werden, und daß da⸗ 
durch einexjeitd die Zahl: der den Ortsgemeinden noch viel ficherer 
zur Laſt fallenden unehelichen Kinder fteigen muß, anderetſeits aber 
auch die matürlihe Vermehrung det Bevölkerung in Folge einer 
viel häufiger vorfommenden Sterblichkeit der unter mangelbäfter Pflege 
leidenden unebelihen Kinder, langſamer vor ſich gehen wird, afs Die 
Geſellſchaft dieſes m die Entwicklung u une Boptfahrt win 
chen muß. 


Die Aufnahme in den Gemeindeverband ift aud) dort, wo daß Recht der Freiztigig⸗ 
keit der Staatsbürger als beſtehend erklärt iſt, au ie Erfũllung ae Babe, 3» 
dingungen, wie Rachweis bon Kapitafvermögen oder eines Beſitzes auderer Art, 
lung von Aufnahmegeld, Befähigung zur Ausübung einer Kunft oder ifeidet 
oder eines Gewerbes, wohl aud) — u. dgl ee und die Gemeinde 
ihre Vextreter iſt ee, welche über ben. genligenden. 

Ir enteiet Daß dies bejondere drückend und ſchwer a — Kohn gr zu⸗ 
ruckfällt, iſt natürlich, und dieſe irren aud) in der Regel eigent heimathlos in te 
modernen Gejellichaft umher. - 

Nach denjelhen Grundjägen wird oft and ſpeziell die Verheirathung. eines 
meindeangehdrigen an die Bewilligung dev Gemeinde uud insbeſondere an deu * 
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i8. eines daueruden N daher 46’ fie In darzuthun der ohnarbeiter 
—2— niemals in der Lage iſt, daher es für ihn zu einer veinen Gnadenſache 


er einen eigenen Familienſtand in der niodernen Geſellſchaft — kann. 
8. 25. 

Die eheliche Verbindung: iſt ihrem Zwecke nach, auch für den Fall, 
wenn als ſolcher neben der Sorge Für die Kinder Einfluß auf das 
Mehr oder Weniger der Befriedigung des Geſchlechtsötriebes genommen 
werden wollte, naturnothwendig nicht auf die Zweizahl beſchränkt. 
Die Zwecke der Ehe können erfüllt werden, auh wenn Ein Mann 
mehrere Feauen, und felbft wenn Eine Frau mehrere Männer heirathen 
würde. Legt man der Ehe vorwiegend den Hweck einer ausreichenden 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes bei,o fo tft die Polygamie fogar 
naturgemäßer, ald die Monsgamie, und wir finden die erftere Art 
dee Ehe daher ud überall im Beginne Der menschlichen Geſellſchaftung, 
md auch Beute nor bei allen jenen Völkern, welche: über Grund und 
Zweck der von ihnen. gebildeten Geſeuſchaft und über die eigentliche 
re Beſtimmung wenig in’d Klare gelommen And. 

Hingegen findet fi ‚die Moneganie bei allen in der Entwidfung 
weiter vorwärts geſchrittenen Völkern, als eine Folge der Etkenntniß, 
dag Die wahre Beſtimmung des Menſchen nicht in der größtmög- 
lichften, fondern in der beſſeren Befriedigung feiner Bedürfniffe, 
durch deren Unterordnung unter die Forderungen der Dernunft beſtehe, 
und Daß demnach auch das Weib nicht blos gejchaffen fei, um zur Bes 
friedigung des Geſchlechtstriebes zu dienen, fondern daß es gleid ber 
rechtigt mit dem Manne auf der Erde fiche, und daher auch wie 
diefer alle Ihm angebornen Kräfte und Fahigkeiten nach feiner Möglich 
feit zu bethätigen und zu emtwideln. babe. Wenn der von Natur aus 
phyſiſch und geiftig ſtäärkere Mann im Allgemeinen auch eine gewiſſe 
Oberhereichaft über: die ſchwächer organifirte. Frau ausübt, fo wird dieſe 
Ueberlegenheit ihn doch nicht bis zue Unterdrüdung des Frauenges 
ſchlechtes, bis zur Annahme einer. Berechtigung, daß er dasfelbe als ein“ 
blos zur Befriedigung des Gelcylechtötriebes vorhandenes Gut: zu betrachten 
babe, pahren Dürfen, wie dies unter der Hertfchaft der Bolygamie der Fall 
if. Mit der fortichreitenden: Entwitklung der Fähigkeiten des Mannes, 
ſehen wir. daher auch die geſellſchaftliche Stellung der Frau 
ſich zleichmäßig erhöhen. Während der Indianer und Anſtralier 
ſein Weib, wenn ihm auch bereits beſtimmte Rechte insbeſondere auf 
Pflege nud Erziehnng der Kinder eingeräumt find, im Uebrigen doch 
noch wie ſein Laſtthier behandelt und braucht, wird es bei weiter in 
dee Cultur vorgefchrittenen Völkerſchaften dem Manne zur dienenden 
Magd, und erſcheint die Kran im Weflen und in der Mitte Europa's 
als gleihbereihtigte Lebensgefährtin und höchſtgeachtete Freundin des 
Mannes. ES ift ein vielfach ausgeſprochener, wahrer Sab, daß der Grad 
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der allgemeinen Achtung und Anerkennung der Rechte, welche die Frauen in 
der Gefelfchaft genießen, für jedes Volk das ſicherſte Kriterium feines 
Culturgrades ſei. 

Während unter der Polygamie das Weib kaum höher ſteht, als ein 
nützliches Hausthier, und bis zu feinem Tode auch über diefen Zwed 
nit hinaus kommt, fol fih unter der Monogamie die Individualität 
der Frauen frei und ungehindert .entwideln. Dadurch fönnen. fie fi 
nicht bloß ala Mütter, jondern in der vielfeitigften Weife der Geſellſchaft 
nüglich machen, inshefondere. durch Die Unterſtützung und Anregung, wit 
welcher. fie der männlichen Arbeit hülfreich zu werden und dieſelbe zu 
neuen Thätigfeitsverfuchen :anaufpornen im Stande find. _ 

. Mit dem Principe der Monogamie find daher anch alle mehr ober 
weniger noch überafl beſtehenden Beichränfungen im Widerfpruche, Denen 
die Entwicklung der Frauen in focialer und bürgerlicher Richtung durch 
die Gefeljichaft unterworfen wird. In Folge dieſer Beſchränkungen ſieht 
ih die Frau nicht- felten behindert, dem Erwerbe ihres Lebensunterhaltes 
durch die ihr mögliche Arbeit nachzugehen, und da fle von der Natur 
für den Kampf wider die Mühfeligfeiten : des Lebens ohnedieß weniger 
begünftiget ift, als der flärfere. Daun, wird dieß. häufig zur drängenden 
Beranlaffung wieder in. denjenigen Zufland zurückzukehren, 
in welchem: das Weib dem Manne nur zur Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes dient, und in Niedrigkeit und Ro für die BOT ver⸗ 
zu Grunde geht. 

8. 26. 

Dort wo auf einem beſtimmten von einem Volle als Wohnfig be: 
haupteten Territorium, Die. Einwohnerzahl fo. gering ift, daß fie nicht 
hinreicht, DAS Land überall zu bebuuen, wird auch zu dem: Mittel ge 
griffen, Durch Beförderung der Einwanderung die Volkszahl, 
und dadurch auch Die Volkskraft fihneller zu vergrößern, als dieſes auf 
dem MWege der natürlichen Ems duch: deu ir ge 
ſchehen würde. 

Leder Menfch, weicher einem Staate durch ———— zuwächſt, 
hat anderswo eine Heimath verlaſſen, und muß ſich durch irgend 
Etwas bewogen gefunden haben, feinen Wanderſtab dorthin zır richten. 
Dieſe Gründe können hinſichtlich des neuen Heimathslandes natür⸗ 
lich gegebene, das heißt für Jedermann Vorhandene, oder künſt⸗ 
liche, d. h. für den Einwanderer beſonders geſchaffen ſein; in beiden 
Fällen aber müſſen fie dem Einwanderer einen befjeren Zuſtand für 
die Befriedigung feiner materiellen oder geiftigen. Bedürfniſſe in Ausſicht 
ftellen, als derjenige ift, weldhem ex Durch die Auswanderung entgehen will. 

Zeichnet ſich ein noch wenig bevollertes Staatsterriturium aus natürs 
“ichen Urſachen, der größeren Fruchtbarkeit nebſt einer den angebornen 
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Menfchenzechten. entſprechenden Geſellſchaftsordnung und Regierungsform, 
vor ſeinen mehr bevölkerten Nachbarländern aus, ſo iſt es gewiß 
nicht nothig, die Einwanderung dahin Durch beſondere künſtliche 
Mittel anzueifern. Dieſelbe wird ſich auch ohne letztere dahin wenden. 
Bir ſehen ſolches in Nordamerika, wo. die Megierung bekannter⸗ 
maßen in gar nichts der. Einwanderung entgegenfommt, im Gegentheile 
die höchſten politifchen Rechte den Einwanderern für ihre Lebensdauer 
entzogen bleiben. — Und: doch „wandern bereits feit. zwei Jahrhunderten 
die Menfchen aus Europa Dahin aus, und es fleigerte fi in den letzten 
Dezennien, alfo in.der Zeit des für Europa vermeintlichen größeren. Fort⸗ 
ſchrittes, diefe Amerifa-Auswanderung auf jährlich Hunderttauſende von 
Menschen... _ a | 

Die Anwendung Fünftfiher Mittel, um Einwanderer an -fih zu 
ziehen, haben diejenigen Staaten nöthig, welche nicht bereitd aus den 
vorſtehend erwähnten natärlichen Urſachen begehrenswerthe Länder -find. 
Solche fünftlihe Mittel haben ſich jedoh nirgends 
von dauerndem Erfolge gezeigt. Entweder gehen dieſelben auf 
Koften der einheimischen Bewölkerung, indem man den Coloniſten eine 
bevorzugte Ausnahmsſtellung einräumt, ‚und daun fallen dieſelben bald 
dem Halle ‚der Eingebornen zum Opfer; oder man Loft Einwanderer bloß 
durch, Boraushezahlung von Reijegeld, von Vorſchüſſen auf, Einrichtung 
und Borfpiegelungen aller Art über ‚angebliche fie in ber neuen Heimath 
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lei fünſtliche Mittel die Einwanderung aus Europa an fich zu ziehen; 
aber nirgends hin nimmt Diefelbe, troß Fruchtbarkeit des Bodens, einen 
dauernden Auffchwung, welcher fid) mit der Einwanderung nah Nord» 
amerifa auch nur vergleichen liche. Es bat dieß feinen Grund nur in 
der Unficherheit und Mangelbaftigkeit der in den Ländern von Mittels 


und Südamerika beftehenden focialen und politifchen Einrichtungen, welchen 


der Europäer die feinigen noch vorziehen Tann. . 


"Die Auswanderung aus Deutichland betrug im Jahre 1854 allein 252,000 Ber- 
fonen und in der Zeit von 1846 bis 1859 wanderten über eine und eine halbe 
Million Menſchen aus Deutichland, von denen die überwiegende Mehrzahl in die freien 
Staaten Nordamerifa’s ging. 

Aus. Irland wanderten in den Jahren 1847 bis 1860 2,209,389 Menſchen eben- 
falle nad) Nordamerita aus, wo gar Feine Begünftigungen für die Anſiedlung der 

rer von der Regierung gegeben werden. Brafilien 3. B. ertheilt hingegen 
unenigelttich ein Stüd Land und 10jährige Steuerfreiheii. In Algier erfordert die 
— —— von herrenloſem Land nur eine Conceſſfion von Seiten der Regierung. 
Rußland gewährt den Einwanderern zollfreie Einfuhr des Mobiliares , Freiheit vom 
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Kriegsdienſte und Gjährige Stemerfreibeit. Einwandernde Banern, weiche ſich mit 
‚ einem Baargeldbeſitze von 400 fl. ausweiſen, erhalten ſogar 30 Morgen Domaine- 
‚land in Erbzins mit 6- und 12jähriger Abgabenbefreiung ; und dennoch geht überall 


dahin bie Auswanderung im — zı obigen Ziffern nur ice Wärhd. 


8. 27. 
In Europa find es ee die ſüdlichen Donauländer , die 
Türkei und Rußland, welche der Vermehrung ihrer Einwohnerzahl durch 
Einwanderung bebürftig wären. Man Hat audy wiederholt, befonders 


Für Oeſterreich und Rußland, derſelben durch künſtliche Mittel aufzubelfen 
gefucht; Schiene es ja doc) überhaupt natürlicher, wenn der deutfche Bauer 


und Arbeiter: in diefe ihm nahe gelegenen, fruchtbaren Länder ausmanderte, 
als über die weite Meereswüfte nad) Amerika, unter vollſtändig fremde 
Berhäftniffe. Allein es ift eben nicht bloß das Verlangen nad) Berbefferung 


feiner materiellen Lage, weldes den Menfchen zum Berlaffen des 
heimatlichen Bodens treibt, ſondern es nehmen vielmehr auch die übrigen, 


in feiner angebornen Freiheit wurzelnden Bedürfniſſe darauf Einfluß. 
Nach Nordamerika treibt den Europäer die den angebornen 
Menſchenrechten mehr entſprechende fociale Ordnung und 
Regieru ngsform, welche beide dort Jedermann eine viel größere 
Freiheit in Entwidlung feiner Kräfte, und einen viel vollftändigern und 
beſſer geficherten Erfolg der Arbeit in Ausſicht ſtellen, als dich im 
Mutterlande und in&befondere in Defterreich und Rußland der Fall if. 
Die größeten und bleibenden Einwanderungen, welche ſich in Europa 
ſelbſt vollzogen, waren zumeift aus dem Proteftantisinus, und dem Ber 
dürfniſſe nach Glaubensfreihett hervorgegangen. Diefelben richteten ſich 


daber, wie jene der Niederländer, nach England, der Franzoſen nach 


Deutſchland, in jene Länder, wo dem Proteftantismus Anerkennung und 


jener Schuß gegeben wurde, welcher ihm im Heimathlande verſagt war. 


— — — — — 
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8.6 Be Verbrauch der jogenannten unproductiven Zſelſchattellaſen. 
8.7. Der Genuß. — Begriff und Weſen des Genuffes. — Berechtigung, dee. 
'— Die a fett des vom Kapitale zehrenden Genuſſes. 
8. 8. Der Lupus. — Das Entſtehen des Lurus in der modernen: Geiell ſchaft. — 
Der Luxus entwickelt ſich naturnothwendig in jeder Geſellſchaft. _ verech⸗ 
tignung des — — Prunkf Eur 
—— — Acten der Verſchwendung. — Die AST der 
ae Güter ebenfafe Verſchwendung. 
8.10. Epariamteit — Zwecke der Sparfamteit. — Berechtigung derfelden. . 
$.11. Die —— von — und Sparſamkeit bei Einzelnen. — Bei 
n Bolle beobachtet liegen die Einwirkungen beſonderer ſtaatlicher 
Kg ge —* chaftlicher Einri tungen zu runde. 
8.12. Die — zur — der Verſchwenduug une nit“ — 
Be zur © 
— 6. 1. 
uederftuß iſt Alles,n was das Mat — Mothmendfgen 
überfteigt. 
Der Ueberfluß kann bei’ dem einzelnen’ Menſchen vorhanden ſein, 
in ſeinem Güterbefige, wenn er davon mehr zur Verfügung hat, als 
ihm jur Eraftäng feines Lebens nothwendig iſt, — der Heberfluß fan 
vorhanden fein, ya feinen Bedürfniffen, wenn er deren mehr und 
änderktarhtfe em Binder, als welche mit der Menfchennatur norhwendig 
verbunden find; und: der Ueberfluß kann auch vorhanden ſein, in einem 
mehr ale — *— Verbrauche von Gütern. Jedem Menſchen 
— der Ueberfluß in Befiß, Bedürfnifſen und Berbrauch ſelbſt 
a einen Esel werden, deflett Befriedigung ihm gerade 
—* ericheint, wie z. B. Eſſen und’ Trinken im Hunger 
zu ſtiten; nur wird der Menſch durch die —R 
ws Pin —288 feiner Bedütfniſſe mit ben Forberlugen feine 
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phyfiſchen Xebenseziftenz in feinen unmittelbaren Widerſpruch gerathen, 
wie e8 bei der Nichtbefriedigung des Nothwendigen der Zall ift. 
$. 2. j 

Der Ueberfluß im Güterbefige entwidelt fich, wie bereits 
gezeigt wurde, bei dem einzelnen Menfchen als natürlicher Reichthum, 
in Folge der größeren Ergiebigkeit des von ihm bearbeiteten Stoffes, 
oder in Folge der von ihm aufgewendeten größeren phyſiſchen oder geiſtigen 
Arbeitskraft. Ebenſo führt die Anwendung von Kapitalskraft nothwendig zu 
einem Ueberfluß an Glierbeſitz, und ed bringt Auch die Gonftituirung der 
Geſellſchaft durch Entbindung der dieſer innewohnenden eigenthümlichen 
Kraft eine Vermehrung der Gütererzeugung vom Nothwendigen zum 
Ueberfluſſe mit fich, an welcher jedes einzelne Mitglied Theil nimmt. 

Der auf dieſem natürlichen Wege entſtandene Ueberfluß im Gü—⸗ 
terbeſitze entſpricht dem von der Natur vorgezeichneten Gange der menſch⸗ 
lichen Entwicklung und iſt auch dann. feine Ungerechtigkeit, wenn er bei | 
den einzelnen Menſchen in der Geſellſchaft in ungleihem Maße ven 
theilt erfcheint; denn dieſe Ungleichheit iſt nur eine unausweichliche Folge 
der. an die Menfchen von der Natur ungleich ansgetheilten Kräfte und 
Sühigfeiten, ſowie einer auf verfchiedenen Punften verjchiedenen Ergie 
bigleit der Erde und Güterftoffe überhaupt. Diefen natürfihen Unters 
ſchied Fünftlih und dauernd auszugleihen ift dem Menſchen unmöglich; 
und wenn er es auch heute anfcheinend durchgeführt hätte, jo würde fid 
morgen. fchon. Die Ungleichheit aus deufelben natutlichen Urſachen wieder 
einſtellen müſſen. 

Der Ueberfluß an Gütern kann fich jedoch in der Gefellſchaft bei 
einzelnen Menſchen auch in Folge befonderer in derſelben gilti⸗ 
gen Inſtitutionen entwickeln. Der auf ſolche unnatürliche Weiſe 
bei einzelnen Geſellſchaftsmitgliedern angeſammelte Ueberfluß an Güten 
AN zwar nicht, ſchon an und für.fich eine ‚Bedrohung, uud Gefahr für Die 
übrigen Gefellfhaftsmitglieder, allein er fann diefes, und daher eine Un- 
‚gerechtigkeit: werden, durch die Art jeinss: Gebrauches von ‚Seite des 
Befigens und durch Hinzutritt von befonderen geſellſchaftlichen Einrich⸗ 
Pe wie wir dieß ebenfalls bereits an früherer Stel: mmpebsniet haben. ' 

8. 3. 

Der ueberfluß an Bedürfnifen entwigglt. A. bei dem 
einjelnen Menfchen aus der vorgegangenen Befriedigung de Nothwen⸗ 
digen unter. gleichzeitigem Vorhandenſein der für die cichſgung des 
Ueberfinſſes xxborderlichen Güter. 

‚Die Bedürfniſſe des vereinzelt auber * at febeuben Mei⸗ 
ſchen gehen über das Nothwendige niemals hinaus. Deun ſeine Kraft 
rejcht in Der. Regel. nicht; weiter als zur. Beſchaffung der, ihm noihweg⸗ 
Rigften Lebensmittel, und ‚da auch keine Arbeitetheiluug, | bei einem, em 
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Menſchen Platz greifen kann, jo entbindet fich auch die Kapitalsktaft 
für ihn entweder gar nicht, oder nur ganz unvollkommen, fo dag der 
einſame Wilde höchſtens vorübergehend in Folge eines zufälligen günſti⸗ 
gen Umftandes 3. B. in den Befig eines Leberfluffes an Lebensmitteln 
gelangen kann, welcher auf eine weitere Entwicklung feiner Bedürfniffe 
feinen Einfluß nimmt, | 

Das geſellſchaftliche Beiſammenleben jedoch bringt außer der Bes 

friedigung des Nothwendigen durch Die Steigerung der Kräfte ſowohl 
jedes Einzelnen ald der Geſammtheit einen Ueberfluß an Güterbefig für 
jedes Gejeljchaftsmitglied nothwendig mit fi, und demzufolge entwidelt 
ih auch bei jedem in der Geſellſchaft lebenden Menſchen ein 
Ueberfiuß au Bedürfnijfen gegen das zur Erhaltung feines Lebens 
unbedingt Nothwendige. Es ift ein Weberfluß, wenn der ziviliſirte 
Menſch feine Nahrung gelocht und gewürzt, feine Wohnung in feſten 
wohlverſchloſſenen Häufern, und feine Kleidung aus künſtlich bereiteten 
Stoffen verjihiedener Art begehrt; zur Erhaltung feines Lebens würden 
auch Die ungekochten . Früchte der Erde, und rohes Fleiſch, eine Erd» 
oder Felſenhöhle und die frifche Haut der Thiere hinreichen. Allein fo 
ſehr find überall in der Geſellſchaft die Wirkungen der menschlichen 
Kraft geftiegen, daß fich damit auch der Begriff über die Art 
der zum Leben nothwendigen Mittel vollftändig veräns 
dert bat. 
Die über das Maß des Notkwendigen hinausreichenden menschlichen 
Bedürfniſſe find übrigens feine neuen derart, daß fie fih nicht auf 
ein bereit8 vorhandenes nothwendiges Lebensbedürfniß zurückführen ließen, 
\ondern dieſelben find vielmehr nur eine zum Bedürfniffe gewordene 
neue und befondere Art der Befriedigung des Nothwendigen, ent» 
Iprungen aus dem Begehren nad) tem Beſſeren, durch defien Genuß das 
Leben angenehmer gemacht werden foll. 

Der fo entftandene Ueberfluß an Bedürfniffen ift an und für fih 
gewiß aud) berechtiget, aufzutreten, denn er entfpricht vollftändig der 
menschlichen Beftimmung. Wenn die Natur den Menfchen mit Kräften 
ansgeflattet hat, welche e8 ihm möglich machen, ein feinen nothwendigen 
Bedarf überfteigendes Mehr von Gütern zu erzeugen, und wenn die 
Natur eine folhe Mebrerzeugung geradezu fordert, indem fie zur Ente 
fültung dee Menfchenkräfte antreibt, fo muß auch ein dem vorhandenen 
Mehr von Gütern entjprechendes Mehr von Bedürfniffen erlaubt fein, 
und fogar nothwendig beftehen, weil der Menſch nur durch feine Ber 
dürfuiffe zur Arbeit überhaupt getrieben wird. 

S. 4. 

Da der Ueberfluß au Bedürfniſſen durch den Mehrbeſiztz der zu deſſen 

Befriedigung nothwendigen Mittel bedingt wird, dieſer nr ein bei den 


Maurus, Voltswirthfchaftalehre, 


82 


einzelnen ‚Gejellfchaftsmitgliedern ſowohl aus natürlichen als künſtlich 
gefchwffenen Urfachen verjchiedener ift, jo folgt daraus auch die Noth⸗ 
wendigfeit einer Verſchiedenheit des Ueberfluſſes an Be 
dürfniffen bei den einzelnen Menjchen. 

Die Befriedigungsmittel, welche zum Ueberfluffe an Bedürfniſſen 
bere'htigen , müfjen aber nit nothwendig ſchon als fertige greifbare 
Güter bei dem Befiger vorhanden liegen, ſondern fie können aud in 
einer größeren Arbeitskraft beftehen, deren Anwendung den Erwerb eines, 
über das zum Lebensunterhalte Nothwendige hinausreichenden Ueber 
ſchufſes von Gütern vernünftiger Weife erwarten läßt. Inſoweit aber 
die zur Befriedigung des Ueberfluffes von Bedürfnilfen nothwendigen 
Mittel nicht bejeflen werden, oder deren Erwerb mit Grund auch nicht 
erwartet werden fann, dort ift derfelbe unvernünftig, in der Regel jedod 
bei den einzelnen Menſchen, ſelbſt im gefellfchaftlichen Zufammenleben, auch 
nicht vorhanden. Wo ein derartiger nicht zu befriedigender Heberfluß an Be 
dürfniffen bei einzelnen Menſchen dennoch befteht, dort if das Mißver⸗ 
hältniß in der Regel durch die beftehenden gejellfchaftlichen Inſtitutionen 
fünftlich groß gezogen worden, und wird zum Unglüde für den Betrefs 
fenden, häufig aber auch zum Schaden für die Gejellichaft. 

Wenn nämlich Reichthum und Armuth etwas Zufälliges find, welche dem 
Gefellfichaftsmitgliede ohne fein Zuthun und Verſchulden zufallen Eönnen, 
jo wird e8 auch geichehen, daß der Reiche von heute, morgen ein 
armer Mann tft. Mit den Reichthume wird aber wicht zugleich aud 
der Ueberfluß an Bedürfnifjen verfchwunden fein, welden zu befißen 
und zu befriedigen er früher vollftändig berechtiget und in der Lage war. 
At nun der arm Gewordene ſtark in Vernunft und Willenskraft, 
jo wird er feine Bedürfniffe allerdings den vorhandenen Befriedigungs 
mitteln entjprechend herabflimmen können, allein dieß wird immer aud) 
dem vernünftigen und willensfräftigen Menjchen einen gewiffen inneren 
und äußerlich erfihtlichen Kampf often, für deſſen Dauer er ſich nicht glücklich) 
fühlen fann. Hat der an Reichthum und Leberfluß gewohnte Menſch aber 
feine folche auszeichnenden Geiftesgaben, dann wird er in der Armuth unter 
der Herrſchaft feiner gleichgebliebenen Bedürfniffe fih nur zu wahrſchein⸗ 
lich jelbft verlieren, und dadurch, daß feine Arbeitskraft nicht das zur 
Bethätigung entfprechende Objeft zu finden im Stande ift, wird er 
leiht auch ein ſchädliches Glied der Geſellſchaft. 

8.5. 

Der Meberfluß im Berbraude von Gütern ift eine na 
türliche Folge des Meberfluffes an Bedürfniffen, und fo wie diefer 
berechtiget Dur den Meberfluß im. Güterbeflge; denn es ift die natür 
liche Beſtimmung aller von den Menjchen gefchaffenen Güter Durch ihren 
Verbrauch Den Bedürfniffen der Menfchen und ihrer Entwicklung zu dienen- 
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Der Berbraud überhaupt ift die Benützung des einem beſtimmten 
Gute zulommenden Werthes für die Befriedigung von vorhandenen Be- 
dürfniffe. Durch die Benützung gehen die Güter zwar in der ihnen 
durch die Arbeit gegebenen Form verloren, allein in ihrer Stelle 
bleibt immer ein Gegenwerth zurück, welcher fich in den durch die Ber 
friebigung der Bedürfniſſe ermöglichten und angeregten Arbeitsleiſtungen 
anderer Art, oder in einem and Dem Verbrauche unmittelbar entſtandenen 
nenen Gute äußert. 

Werden durch den Güterverbrauch unmittelbar materielle Güter an⸗ 
derer Art erzeugt, jo wird derſelbe ein veproduftiver genannt. Dieſe 
Art des Berbrauches ift eine nothwendige Folge der Arbeitstheilung, 
welche die Zufammenftellung der erzeugten Mittelgüter in die den Le⸗ 
bensbedürfniffen unmittelbar dienenden Güter fordert. 

Die ala Gegenwerthe des Güterverbrauches zum Vorſchein kommen⸗ 
den perſönlichen Arbeitsleiſtungen, können entweder unmittel bar zur 
Gütererzeugung thätig ſein, oder auch mittelbar auf dieſelbe einwirken, 
indem die Güter erzeugende Kraft anderer Menſchen entweder angeregt, 
vermehrt. oder ermöglichet wird. 

Jede dieſer Arten des Verbrauches wirft gütererzeugend, aber deß⸗ 
bald noch nicht nothwendig auch gütervermehrend, oder wahrhaft pro- 
duetiv, zu deſſen Beurtheilung der Werth der reprodueirten Güter, 
oder der unmittelbar und mittelbar gefolgten Arbeitsleiftungen, gegen 
den Werth der verbrauchten Güter verglichen werden muß. 

Wenn die Derwendung beftimmter Güter gar feine Gegenwertbe 
weder in neuen Gütern, noch an unmittelbar oder mittelbar erfolgten 
Arbeitsleiſtungen zurückläßt, fo ift dieß fein Verbrauch, fondern Die 
Vernichtung der Güter, von welcher fpäter die Rede fein wird. 


Es wird. vielfach erörtert, ob der Verbrauch der fogenannten 
unpraduftiven Geſellſchaftsklaſſen, zu denen man im gewöhns 
lihen Leben insbejondere die Rentner und Diejenigen Perſonen rechnet, 
welche fih im Staatsdienſt bejchäftigen, ein jolcher fei, durch welchen 
die Bütermenge in der Geſellſchaft vermehrt oder vermindert werde. 

Es ift nicht zu läugnen, daß Die Anweſenheit einer größeren Menge 
güterverbrauchender Rentner, Beamte, ‚Soldaten u. dgl., an einem bes 
ſtimmten Orte uud in deſſen Umkreis einen gewiſſen Wohlitand bervors 
ruft, indem die von dieſen Perjonen ausgehende größere Nachfrage nad) 
Lebens und Genußmitteln aller Art, die Entwicklung insbeſondere der 
Boden⸗ und Gewerbearbeit örtlich hervorrufen wird. Ebenſowenig ift es 
zu überfehen, daß Diele Geſellſchaftsklaſſen auch in anderer Weile ans 
regend für die Vermehrung der Gütererzeugung wirken können; allein 
worauf ea ankömmt ifl, daß der Werth Ddiefer von den unprobuckiven 
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Glafjen ausgehenden Arbeitsanregung wenigftens gleich fei dem Werthe 
der durch diefelben verbrauchten Güter, und dieß ift in dem modernen 
Staatdorganiamus, ind Allgemeine berechnet, gewiß nicht der Fall. 
Der ſich auf folhe Weife lokal entwidelnde Wohlftand kann Daher 
nur anf Roften aller, an anderen Orten wohnenden Geſellſchaftsmitglieder 
gehen, welche zu Beiſchaffung der verbrauchten Güter ebenfalls mithelfen 
müffen, ohne jedoch dafüreittenentfprehenden Gegenwerth 
zu erhalten. Die lokal nützlich fcheinende, in der That aber fit die Ge 
ſellſchaft ſchädliche Wirkung des Verbrauches der unprotuctiven Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen wird um fo Schneller und eindringlicher ſichtbar, je mehr die von 
denſelben der Geſellſchaft geleifteten Arbeiten auch noch unnütze oder gera⸗ 
dezu ſchadliche find, wie es in Enrova mehr oder weniger in jedem Staate 
der Fall iſt. | 


Die Koften des Beamtenthums weiſen in mandjen europäiſchen Staaten, inebe- 
iondere auch in Dentſchland, abnorme Ziffern aus: So wurden in Preußen nach an- 
nähernder Berechnung für 50,335 Staatsbeamte allein jährlich gegen 32 Millionen 
Thaler — in Baiern gegen 12 Millionen Gulden; in Oeſterreich wurden 
165,070 beſoldete Beamte gerechnet, und die Auslagen für dieſelben, ſowie für Ruhe⸗ 
ehalte, Diäten und Kanzleikoften beliefen fich im Jahre 1860 auf 82,203,046 Gulden. 

agegen werden in der Schweiz nur 4 Millionen Franken und in dem reichen’ imd 
weitlänfigen Großbrättanien nur 2%, Millionen Pfund jährlich auf die Beſoldung der 
Staatsbeamten ausgegeben. F 

Wenn man nun bedenkt, daß ſich dieſe vom Staate bezahlten Beamtengehalte weit: 
aus zum größten Theile auf kleinere Beträge vertheilen, welche kaum hinveichen, dem 
einzelnen Beamten eine nothdürftige und halbwegs ausreichende Exiſtenz zu per⸗ 
ſchaffen, in welcher derfelbe durchaus nicht in der Lage ift, Auslagen für Genuß um 
Ueberfluß zu machen, wodurch Gewerbe ımd Induſtrie für die Befriedigung ſolcher 

‚  gefteigerter Bebürfniffe zu weiteren Anftrengungen aufgefordert würden, jo wird es 

wohl richtig fein zu behaupten, daß zum wenigften der durch die complizirte Einridj- 

tung der Staatsmaſchine an den Ueberfluß von Beamten unnütz aufgerwendeie Geld⸗ 

betrag zu jenen unproductiven Auslagen gerechnet werten muß, welche gar keinen Er⸗ 

jag in Gütern anderer Art für die Geſellſchaft zurüclaffen, vielmehr an dem Leben 
marke derjelben zehren. 7 
87. 


Derjenige Ueberfluß des Verbrauches, welcher zum Zwecke des eige⸗ 
nen Wohllebens, das heißt einer befjeren Befriedigung des empfun⸗ 
denen Weberfiuffes von Bedürfniffen gemacht wird, iſt der Genuß. 
Der Genuß ift alfo eine befondere Art des Güterverbrauches, welche 
ſich durch den dabei verfolgten Zweck der beſſeren Befriedigung 
eines vorhandenen Ueberfluffes von Bedürfniffen vollzicht. 

Der Genuß ift ſelbſt ein Bedürfnig, welches fi aus dem in der 
Geſellſchaft vorhandenen Heberfluffe des Güterbefiges natürfich entwickelt, 
und daher auch jedes Geſellſchaftsmitglied zu genießen an und für fid 
beredhtiget. Denn die Menge von Gütern, welche der Menfch zur 
Befriedigung feiner Bedürfniffe 3. B. der Nahrung, aufwenden fatın, 
ift eine befchränfte, und wenn der Verbrauch von Gütern der Bros 
duktion folgend, fih fort fleigern foll, fo kann dieß nur durch eine 
andere, die beffere und Wohlleben erzeugende Art Der Befrie⸗ 
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digung aller vorhandenen Bedürfniffe, bewerkftelliget werden. Der 
Genuß iſt auch im Allgemeinen erlaubt, und fogar nothwendig, 
weil. er anregend. für die eigene Thätigkeit wirft,. indem haupt⸗ 
ſächlich die Ausfiht auf Wohlleben den Menſchen zu außerordentliichen 
Sraftanftrengungen anfpornt, und jene Luſt zur Arbeit gibt, ohne welche 
Alles in der Regel nur halb gethan wird. — Ohne Streben nah Ges 
nuß bliebe der. größte, Theil der Arbeitskraft jene! Menſchen in u 
gang verloren. | 

-, Der. Genuß ift jedoch Für jeden einzelnen Menſchen an den Beſißz 
des entſprechenden Ueberfluſſes an Gütern gebunden. 
Vernünftigerweiſe kaun der Genuß, d. h. der Verbrauch eines Ueber⸗ 
fluſſes von Gütern auch gar nicht gedacht werden, ohne den wirklichen 
Beſitz der Letzteren; allein bei der im modernen Staate beſtehenden Art 
der Organiſation des Creditweſens fann auch ein auf zufünftigen Seh 
geſtellter Genuß eintreten. 

„Da nun die im Wege des Gredites. herbeigeſchafften Genußmittel 
früßer oder Später Doch wieder durch mirkliche Werthe und aus der Ka⸗ 
pitalskraft erſetzt werden müflen, fo wird durch jeden ſolchen auticipirten 
Genuß Die, Kapitalskraft des Genußfüchtigen, und aud) jene der Gefells 
ſchaft für die Güterproduftion verringert. Jeder folder auf Koften der 
eigenen,..oder für den. Fall, ala der Credit nicht gededt würde, auf 
Koften Der. Kapitalskraft eines Dritten, immer aber ans dem Geſammt⸗ 
vermögen der a. ——— sun ift daher ‚gemeinjchädlich 
un: verwerſlich. 

— 8. 8. 

xuxus iſt den über den Genuß hinausgehende Verbrauch des 
Ueberfluſſes an Beſitz, durch welchen das eigene Wohlleben nicht 
mehr vergrößert, wohl aber die Arbeitskraft überhaupt zu beſonderer 
Thätigkeit angeregt wird. 

Der Luxus kann entſtehen in der: Geſellſchaft aus dem Berlangen, 
durch einen beſtimmten größeren Güteraufwand beſonderen Eindruck auf 
die übrigen Geſellſchaftsmitglieder hervorzurufen. Dieſe Art des Luxus 
ſegt eine über die natürliche Ungleichheit des Güterbeſitzes hinaus⸗ 
reichende, durch beſondere geſellſchaftliche Inſtitutivnen entſtandene 
übergroße Anſfammlung von Gütern bei einzelnen Geſellſchaftsmit⸗ 
gliedern voraus, ſowie auch beſondere Eirrichtungen, welche e8 einem 
Theile der Gejellfchaftsmitglieder zum Bebürfniffe machen, fi von 
den Uebrigen ein bejonderes äußerliches Anſehen zu geben. Die Bes 
rehtigung für diefe Art von künſtlichem Luxus könnte nur beflchen 
in fo weit als dieſe geſellſchaftlichen Inſtitutionen felbft berechtiget wären. 

Der Luxus muß ſich aber aud unter der natürlichen Geſellſchafts⸗ 
orbuung. von ſelbſt aus der immer fortfchreitenden Gütervermehrung ent⸗ 
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wideln. Allein e8 wird derfelbe dann auch von der Mehrzahl ver Geſell⸗ 
ſchaftsmitglieder, nicht von einer Minderzahl getrieben werden, wouttt 
das Bedürfniß und der Reiz, ſich durd einen bejonderen größeren Güter 
aufwand vor den Uebrigen auszuzeichnen, nothwendig abnimmt. 

Seine: Beredtigung überhaupt kann der Kupus, wie ber 
Genuß, nur unter Borausfeßung des Vorhandenfeins eines die Bedürfniſſe 
der Produktion und des Genuſſes überfteigenden Reichthums, und auch 
nur gegen dem.finden, daB der Werth der ihm folgenden Produltion 
nicht unter dem Werthe der zu feiner Befriedigung'verbrauchten Güter 
bfeibt. Um Lebteres zu erreichen, tft e8 nicht genügend, daß der Luxus 
bloß direkte aleich dem Genuffe auf die Erhöhung und Entwidlung der 
Gewerbethätigkeit in der Geſellſchaftsordnung einwirfe, fondern er miß 
insbefondere auch die Beredlung der Gefühle, und die Vermehrung ded 
Berftändnifjes und Gefallens für Kunft und alle Arten geiftiger. Lebensge⸗ 
nüffe zur Bolge haben. Mit dem Luxus muß der Fortſchritt in 
Kunft und Wiffenfhaft Hand in Hand geben, deren Erzeugnifie 
anregend auf die Entwicklung der in den Menſchen rubenden Höheren Fäbig- 
feiten, feiner geiftigen Kräfte wirken, wodurd die Erfenntniß des Befferen 
immer weiter ausgebildet, und dad menſchliche Wohlleben fleigend ers 
höht wird. 

Sind die durch den Luxus bervorgerufenen und zu feiner Befriedi⸗ 
gung gebrauchten Gegenftände nicht von dieſer letzteren Art, dann iſt er 
dem Volfswohlftaende ſchädlich, weil durch ihn mehr Güter aufgezehrt, 
als erjegt werden. Er tft dann auch nicht mehr Luxus im wahren 
Sinne des Wortes, fondern es kann nur von leerer Prunkſucht die 
Mede fein, welche ihre Befriedigung iu der Schauftellung von aufge 
häuften Gütermaflen findet, während deren Benüßung für die Geſell⸗ 
fhaft verloren geht. 

8.9. 

Ber ein ift jebe derartige Verwendung von oa 
Gütern, durch welche weder wirkliche Bedürfniffe befriediget, noch für 
die verwendeten Güter ausreichende Gegenwerthe zurückgelaſſen werden. 
Durch die Verſchwendung werben Güter vollftändig vernid- 
tet, und dieß ift eim Eingriff in die Gefeße der Natur, welche den 
Menſchen die Kraft zur Gütererzeugung nur zu dem Zwecke gegeben 
bat, damit diefe Güter durch einen vernünftigen Gebrauch den Beduͤrf⸗ 
niffen und der Entwidlung der Menfchen dienen. Die Verſchwendung 
Yann aber auh in der Nihtverwendung der vorhandenen Güter 
kiegen, was eben fo gegen die Beftinnmung derjelben und zum Rachtheile 
für die Geſellſchaft ift. 

Eine Berfhwendung durch Bernihtung von Gütern 
kann bei jeder Art ihrer Verwendung eintreten, ſowohl beim Verbrauch, 
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als beim Genuß und Luxus kann verjchwendet werden. Da jedoch in diefem 
Falledie Berſchwendung von einem wirklichen Bedürfnifje ausgeht, fo wird 
ihr Merkmal mehr in dem Mangel an ausreichenden Gegenwerthen 
liegen. Es können aber diefe Gegenwerthe auch durch Arbeitsleiftungen 
dritter Perfonen hervorgebracht werden, und da diefelben dann mehr der 
Gerellichaft, als! dem Einzelnen direct zu gut fommen, fo .wird fi) 
die Gränze, mit welcher insbefondere Genuß und Luxus in Verſchwen⸗ 
dung übergeben, oft gar nicht, immer aber fchwer, und im Augenblide 
dee Berfhwendung nur dort fiher beflimmen Iaffen, wo ein Uebermaß 
des Güterverhrauches zum vorgefeßten Zwecke klar vor Augen liegt, wie 
z. B. wenn der Genuß von Nahrung in Schwelgerei, der Luxus im 
Kleidung in ein Nachgehen geſchmackloſer Modethorheiten, jener in Woh⸗ 
nung in ein — an mit Gold gepflaſterten Fußböden u. dgl. aus⸗ 
arten würde. 

Dieſe Art der Verſchwendung iſt auch nicht an den Befitz eines 
Heberflufjes von Gütern, nicht an den Reichthum gebunden. Auch der 
Arme kann fein Weniges verfhwenden Wenn. er aber 
dieſes Wenige auf Genuß und Luxus ausgibt, und dafür jpäter in’s 
Elend geräth, fo hat er nicht nur verſchwendet, ſondern auch unver⸗ 
nünftig gehandelt. 

Durch Nichtverwendung der vorhandenen Güter 
wird der Geizhals, welcher Geld in feinem Beſttze anhäuft, nur 
zu dem Zwecke, um fich des Anblickes und Bewußtſeins feiner Schätze 
zu freuen, zum Verſchwender, ebenjo jeder Beſitzer anderartiger Güter, 
oder Arbeitöftoffe überhaupt, welcher davon feinen oder nicht eutſpre⸗ 
henden Gebraud macht, und da auch die Arbeitskraft und zwar vor 
allem Andern beftimmt ift, gebraucht zu werden, fo ift au) der Müßig— 
gänger ein Verſchwender. In allen diefen Fällen werden für vorhans 
dene Güter feine Gegenwerthe erzeugt, allerdings werden dieſelben aud) 
nicht verbraucht; allein verbraucht zu werden ift eben die Beſtimmung 
aller Güter, woraus allein ihre Vermehrung ſowohl für den Einzefnen 
als Für die Gefellfchaft Folgen fann. Wer alſo feinen Güterbefig nicht 
verbraucht, der bringe fich jelbit und die Geſellſchaft um Diejenigen 
neuen Güter, melde in Kolge des Berbrauches entflanden wären. 

Es bleibt dieß aud dann richtig, wenn die zurüdbehalteren Güter 
in fpäterer Zeit Doch zur Verwendung fommen würden. Denn bis das 
bin hätten fich die in der dazwiſchen Tiegenden Zeit vermehrten Güter 
bereit3 wieder weiter vervielfältiget, jo daß der Berluftdeflo größer 
wird, jelängerdie Güter DerBerwendung entzogen bleiben. 

$. 10. 

Der Schädlichkeit der Verſchwendung wird gewöhnlich der Rutzen 

de Sparfamkeit gegenübergeftellt. 
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- Die Sparjamkeit ift die Nichrvermendung eines Theiles der im 
Befitze befindlichen Güter zu dem Zwecke, um fid) entweder für den Fall 
von Erwerböftörungen vorzuforgen, oder um auf diefe Weife zur Ver—⸗ 
mehrung der Kapitalsfraft und dadurch zu einem größeren Güterbefiße zu ge 
fangen. Erwerbsunterbrechungen fönnen für Jedermann und bei jeder Art 
der Arbeit eintreten. Diefelben haben entweder natürliche Urfachen, find 
aber in der Geſellſchaft noch öfter Fünftlic herbeigeführt. . 

Für die natürlihen Erwerbsſtörungen aller Art vor 
jorgen, ift durch die Vernunft geboten, und die unter diefem Zwece ger 
übte Sparfamfeit daher auch erlaubt. Dieſelbe darf aber auch nit 
weiter geben, als durch den Zweck vernünftigerweife zu vechtfertigen ifl, 
und kann indbefondere befchränft fein Durch den Beſtand von gejellichaft | 
lichen Einrichtungen, mittelit welcher für den Lebensunterhalt der von 
natürlichen Ermwerböftörungen Betroffenen Hinreichend vorgejorgt iſt. 

Für die in Folge der befonderen Geſellſchaftsordnung eintretenden 
unnatürlihen Ermwerböftörungen durch Sparſamkeit Borforge 
za treffen, ift allerdings auch durdy Die Vernunft für Jedermann gebeten, 
welcher davon getroffen werden kann; allein es ift. nicht zu überjehen, 
daß nur allein Die ungenügenden gefellfchaftlihen Ink 
tutionen diefe Sparſamkeit notbwendig machen, und-ihre 
Rechtfertigung daher auch nur in dieſen Snftitutionen gefunden werden 
kann. Dur dieſe aufgenöthigte Sparjamfeit entzieht die Gefell- 
ſchaft ſowohl ſich felbit al8 jedem Einzelnen ihrer Mitglieder den ganzen 
Nutzen, welcher außerdem durch den Verbrauch der in Folge von Spar 
ſamkeit unverwendet geblichenen Güter Jedermann zugegangen wäre. 
Diefe Art der Sparfamkeit entfpricht daher auch nicht den Kordes 
rungen, welche für die größtmögliche meh des Volkswohlſtandes 
geſtellt werden müſſen. 

Die Sparſamkeit unter dem — — der Capitalsver— 
mehrung iſt nur erlaubt und gerechtfertiget durch die nachfolgende 
wirkliche Verwendung des angeſammelten Gütervorrathes als Capital, 
zur Vermehrung der Gütererzeugung. Unter dieſer Vorausſetzung ent⸗ 
ſpricht dieſe Art Der Sparſamkeit auch der Beſtimmung der Güter über 
haupt, denn fie ift im Grunde nichts Anderes, ald eine befondere Art 
des Güterverbrauches, Durch welche der bei einem beſtimmten Menſchen 
vorhandene Ueberfluß, ſtatt in Genuß und Luxus verwendet zu werden, 
in Capitalskraft umgeſetzt wird. 

8. 11. 

Verſchwendung wie Sparſamkeit des Einzelnen nehmen ihren 
Urſprung in der Regel in den perſönlichen Eigenſchaften, Neigungen 
und Gewohnheiten des Verſchwenders oder Sparers. 

Im Allgemeinen bei einem ganzen Volke beobachtet, liegen 
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jedoch itets die Einwirkungen von beſonderen geſellſchaftlichen oder ftaatlichen 
Einrichtungen zu Grunde. Schon der einzelne Menſch wird zum Sparen fi 
wenig beſtimmt finden, wenn er bei einem faum für's Nothwendige auss 
reichenden Einkommen, die Erreichung eines Zwedes feiner Sparfamfeit nicht 
vor fich ſieht, wenn er fich Dadurch weder einen ausreichenden Nothpfennig 
arfammeln, noch zur Vermehrung feiner Gapitaldfraft gelangen fan. Im 
Gegentheile werden ihn folche Verhältniffe Dem Wunfche nah momen⸗ 
tanem Vergeſſen jeiner efenden Lage entgegentreiben, und ex wird dieſen 
Wunſch durch Betäubung im übermäßigen Genuſſe der ihm für den 
Augenblick zu Gebote ftehenden Mittel zn erfüllen ſuchen. 

Entfteht nun das Bewußtſein einer gänzlich unfiheren Zukunft durch 
fehlerhafte Regierungsmaßregeln, welche den Preis der Güter, die Si⸗ 
tberbeit des Beſitzes und Ermerbes jeden Tag tin Frage fielen, oder 
beftehen derartige gejellihaftlihe Einrichtungen, welche ganze Klaffen 
der Gefellſchaftsmitglieder in Bezug auf Lebensmittel und Freiheit der 
Willkür einer bevorzugten Minorität. überantworten, dann wird eine fich 
immer weiter ausßreitende VBerfchwendung, es wird der Lebensgenuß 
von heute auf Morgen die Folge ſolcher öffentlichen Zuſtände fein, aber 
auch Die immer mehr zunehmende Berarmung der Einzelnen und der 
Geſellſchaft im Ganzen, nicht ausbleiben. Es ift gewiß, daß aus der 
Sparfamfeit, wie aus der Verſchwendungsſucht eines Volkes im Ganzen, 
auf den Wertb oder Unwerth feiner ftaatlihen und gefells 
Ihaftlihen Einrihtungen mit allem Grund gefchloffen werden kann. 

F : 12, | 

Während die Regierungen Durch ihre eigene Wirtbichaft im Allge⸗ 
meinen die Hauptichuld an einer im Volke bejonders bervortretenden 
Berfhwendungsfucht tragen, halten fie fid) doch gleichzeitig für berufen, 
eigene Maßregeln zu treffen, durch weldhe der Verſchwen— 
dung des Einzelnen vorgebeugt und andererfeits die AU 
feit angeregt werden fol. 

Die in früheren Jahrhunderten wider Die Verfchwendung in Völlerei, 
Kleiderprunk u. dgl. ergangenen Verordnungen waren, wenn auch ohne 
Erfolg, doch mehr und wahrhafter im Intereſſe der Förderung des 
Volkswohlſtandes gegeben; was derlei noch heute beſteht, wie die 
Berbote von Glücksſpielen aller Art, Beſchränkungen und Beauffichtig⸗ 
ungen der öffentlichen Vergnügungen u, dgl. find in Wahrheit entweder 
bloße Polizeimaßregeln, um das Volk in feinem Leben und 
Treiben beſſer beobachten und dem dabei Staatsgefährlichen defto ficherer 

und leichter beikommen zu können, oder diefelben dienen der Regierung, 
wie die modernen Luxusſteuern, um aus der Berfhwendungein Ein, 
fommen für fich zu erheben, und es wird dabei eher die Beförderung, 
ald die Unterdrüdung der Verfchwendung im Auge behalten. 
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Zweckentſprechender erſcheinen die Ermunterungsmittel zur Sparjams 
keit durch Einrichtung von öffentlichen Sparkaſſen und dergleichen 
Anſtalten, welche dem kleinen Sparer Sicherheit für ſein Erſparniß und 
eine ſofortige Nutzung aus feinem Erſparniſſe gewähren, während die 
auf ſolche Weiſe angefammelten Eapitalien zugleich auch der Volkswirth⸗ 
Ihaft, bei entfprechender Drganifation der Sparinftitute, zu gut kommen 
fönnen, Bei einem nur einigermaßen zum Bewußtlſein feiner wirthfchaftlichen 
Thätigkeit gekommenen Volke wird die Einmengung der Regierung in 
diefe Angelegenheit aber ganz überflüffig und eher ſogar ſchädlich. Denn 
diefe Einmengung der Regierung befteht dann hauptfächlich darin, daß 
die Errichtung folder Sparanftalten an ihre Erlaubniß gebunden ift, 
welche auch aus bejonderen Urjachen verweigert oder verzögert werden 
kann, oder e8 handelt ſich um befondere den betreffenden Anſtalten er 
theilte Privilegien. Die Errichtung und Einrihtung von Sparanftalten 
jeder Art ſoll vielmehr frei dem fih Local dafür geltend machenden 
Bedürfniffe überlaffen bleiben, und ifr Gebahren nur der unmittelbaren 
Beauffihtigung durch Die eigene Gemeinde und der Verpflichtung einer 
für Jedermann öffentlihen Rechnungsablage unterworf@k fein, wodurch 
in jeder Beziehung ausreichend für derlei Anftalten geforgt fein wird. 
Bejondere Ddenfelben ertheilte Privifegien wirken aber, wie überall, 
und für alle Fälle, nur jchädli auf das Allgemeine zurüd. Ä 

Das Sparkafſeweſen ift beionders in England ſehr und auf practifche Weiſe aus- 

ebildet. Dafelbft find ſeit 1861 alle Bofterpeditionen gewiffermaßen dem arbeitenden 

Bublitum geöffnete Sparkafjeanftalten, indem diejelben ermächtigt find zur Annahme 
von Spargeldern im Betrage von 1 Schilling bis 30 Pfd. St. jährlih von einem 
Sparer und in Summe bis zu 150 Pfund in ihrem Umkreiſe. Diele Spareinlagen 
werden zu 21/a Prozent verzinft und dagegen in dreiprogentigen Konſols angelegt. So 
wie die Einzahlungen ebento fönnen ac die Rüdzahlungen im jeder dieſer PoR- 
erpebitionen ohne weitere Förmlichkeit und Kündigung täglich erfolgen, da es feine 
Berechnung über die Zeit bedarf, in welcher das eingelegte und etwa auf Hypo— 
thefen 2c. ausgeliegene Geld wieder hereingeholt werden Tann. Diele Einlagen bei den 

. Boftanftalten — Ende 1863 die Summe von 3,376,828 Pfund, und die Gin: 
lagen aller Sparlaffen im Dreikönigreiche Hatten im Jahre 1863 die Summe von 
41,021,436 Pfund. 

In Frankreich gab es 1863 450 öffentliche concejkonirte Sparkaſſen mit 424,209,662 
— Einlage auf 1,379,180 Sparkaſſebüchern, alſo rund 307 Fres. Durchſchnitt auf 
den Einleger. 

In Oeſierreich war 1860 die Summe der Sparkaſſeeinlagen 107,985,228 fl., ver⸗ 
theilt auf 627,209 Einleger; in Preußen war die Summe von 89,291,211 Thlen. 
auf 919,513 Einlagebücher vertheilt. 

Es weifet die Anführung dieſer Staaten wohl bereits genügend nad), welche große 
Summen aus Urjache der beftehenden focialen Einrichtungen, insbefondere der 
Unſicherheit der Eriftenz der arbeitenden Klaffen, auf Notbfälle zurüdge 
halten werden und ihre Verwendung in unnatürlicher Weife viel weniger zum Beſten 
der Einleger, als vielmehr zu Gunſten der Kreditgemährung an die ebenfalls nicht 
jelten gebrüdten Verhältnifje der Grundbefiger finden. 

WVolſſtändig entzogen der Verwendung durch die productive Arbeit werben jedoch die 
von den öffentlichen pe ftatutenmäßig aus ben Ueberichüfien des Anftalterträg- 
niffes angefammelten Rejervefonds, welde bedeutende Summen barftellen, die in 
der Regel dem Beften des Staatsſchuldenweſens dur Ankauf unficherer Staat 
obligationen dienen. 





Zweite Abtheilung. 


Die Gütererzeugung. 


Sünftes Kapitel 
Dad Arbeitövermögen überhaupt. 


Feder Menſch ift wie zum Genuffe, jo auch zur Arbeit geboren. 

Entwidlung des Rechtes der Arbeit in der Geſellſchaft. 

Entwicklung des tes anf Arbeitsftoff in der Geſellſchaft. 

Die Entftehung der a ug — Die Arbeitstheilung vermehrt die 
fefıngen der menſchlichen Kraft überhaupt. 

Die Arbeitstheilung wirkt vermehrend auf die Gütererzeugung durch die Ent- 

wicklung der Individualität des Arbeiters. 

Die Arbeitetheilung wirkt vermehrend auf die Gütererzeugung durch die Ent- 

wicklung der Beſchleunigung des Güterverkehres. 

Die u führt zur. Gleichſtellung des phufifch ſchwachen Menfchen 

mit 

Die durch die Arbeitstheilung beftätigte Weberlegenheit der geiftigen fiber die 

materielle Arbeit- 


. Aus der Arbeitstheilung entfteht die Lohnarbeit. — Wie fidy) die Theilung in 


die rein perfönliche und Stoffarbeit vollzieht. — Begriff des Arbeitsiohnes und 
der Lohnarbeit. — 

Verſchiedene Arten des Lohnes. — In jeder öfonomifch entwickelten Geſell⸗ 
el befteht für den Lohnarbeiter das Recht, feine Entlohnung in Geld zu 


egehren. 
: Der natürliche Maßſtab für die Höhe des Arbeitslohnes. — Das Recht der 


et auf einen Theil der von den @efellichaftsmitgliedern erzielten Ar- 
eitserfolge. un 
Berfchedenbeit in der: Höhe des Arbeitslohnes. — Der niedrigfte Arbeitslohn. 
— Der Arbeitslohn kann nie einen Theil vom Werthe des Stoffes jelbft be- 
ehren. — Folgerungen daraus. 

urch die ſich natürlich entwicelnde Arbeitstheilung entfteht Feine Verringerung 
des der Arbeitskraft nöthigen Arbeitsftoffes. 
Die Thatfache des zu niedrigen Lohnes und des fehlenden Arbeitsftoffes in der 
modernen Seellichatt — Das Proletariat. — Die Urfachen davon müſſen 
in den. beſonderen gefellichaftlichen Einrichtungen Tiegen. — Die Urſachen, 
welche eine Verminderuug des Arbeitöftoffes für die Arbeitsfraft herbeiführen, 
find in der modernen Geſellſchaft thatfächlich vorhanden. 
Eigentum uub Erbrecht als Feinde der Arbeit. — Das Eigenthum, wie es 
fi natürlich in der Gefellichaft entwidelt, bedrücdt die Arbeit nicht, jondern 
es geichteht diefes durch dA8 dem Eigenthume ertheilte befondere Privilegium 
ber beliebigen oder auch Nichtbenugung bed Arbeits 3 
Die zur Anwendung kommenden Mittel behufs Verbefferung der Lage des 
zu im Allgemeinen. 
Die Entlohnung des Arbeiters durch Betheiligung am Ertrage des Geichäfts- 
— — Ungerechtigkeit einer ſolchen Entlohnung vom Standpunkte des 
rbeiters. 
Diefe Art der Arbeiterentlohnung iſt auch ſchädlich für dns Gedeihen bes 


8. 
Die Nationalwerkſtätten und freien Arbeiterfabriken — Die Schädlichkeit der⸗ 
ſelben für die Arbeit ſelbſt durch ihre Einſeitigkeit. — Die — bes 
Gedeihens in Folge ber Soncurrenz der Privatinduftrie. — Die Urſachen ber 
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. zu thenren Production der Staatefabriten überhaupt gelten auch für die 
Nationalwerkftätten und werden für Iettere eher noch vermehrt. — Die aus 
dem nothmwendigen Sturze der Nationalwerkftätten hervorgehende Vermehrung 
des Drudes füc die Lohnarbeit. 

. Ueber Confumvereine und Arbeitermohnhäuier. 

. Die in der Geſellſchaft erfcheinende phyſiſche und moraliiche Verkümmerung 
des Arbeiters. — Diefelbe ift feine Folge der natürlichen Arbeitstheilung, 
fondern eine Folge des zu niedrigen Lohnes. 

5.22. Die gegen die Verkümmerung des Arbeitsflandes in Anmendung kommenden 
Mittel. — Arbeiter-Unterricht und Erziehung. -— Für die lebende Arbeiter 
“ generation ohne praftifchen Nuten. — Ungerechtigkeit einer einfeitigen Er⸗ 
ziehung im Algemeinen. — Die Höheren mechauiſchen Kinntnifie des Arbeiters 
bewirken nicht aud die Sicherheit folche verwenden zu können. — Ebenfo 
bleibt der Arbeitslohn unter dem Werthe der erworbenen höheren Kenutniffe. 
— Bei Aufrechthaltung des Privilegiums. der’ wird in der mo- 
dernen Gefellihaft die Lage der Arbeit durch eine bejondere Erziehung eher 
ne — Der Genuß der Vortheile von Unterricht und Erziehung im _ 
emeinen. | 
8.23. Zuſammenfaſſung der Urfachen der ſchlimmen Lage des Proletariats. — Das 
in der modernen Gejellihaft beftehende menſchliche Elend ift feine Naturnoth- 
wendigkeit — Andeutung des Weges, auf welchem eine dauernde Verbeſſerung 

der Lage der Lahnarbeit erreicht werden kann. 


Ä 8.1 . 

Der Menfch ift mit vielen Bedürfniffen geboren, aber auch ausges 
rüftet mit den Kräften, um dieſelben befriedigen zu Bönnen. Soweit, dazu 
die Verwendung beftimmter Stoffe nothwendig ift, wurden ibm Diefe von 
aller Art durch die Natur in die Erde gelegt; er bat fie nur in Befik 
zu nehmen und für die Befriedigung feiner Bedürfniffe tauglich zu machen. 
Ohne Kraftaufwand von Seite des Menſchen, d. 5. ohne Betbhäti- 
gung einer der ihm von der Natur veriiehenen Kräfte, kann er jedoch 
feines dieſer Bedürfniffe befriedigen, und es erjcheint daher von Natur 
aus jeder Menſch wie zum Genuß, ſo auch zur Arbeit ges 
boren. | 


nen 
NS 


| JF $. 2. 

Die Arbeit ift rückſichtlich ihres Umfanges für den Menfchen von 
Natur aus nur befehränft durch die der eigenen Kraft eutgegenfleben 
den Kräfte, welche nicht überwunden werden fönnen. Im Zuflande der 
nntürlichen Sreibeit ift dem Menschen daher jede Arbeit erlaubt, ſo⸗ 
weit und weil er fie verrihten fann. Tritt der Menſch jedoch 
ins geſellſchaftliche Leben, jo unterwirft er feine Thätigkeit der Beldhrän: 
fung durch den anerkannten Geſellſchaftszweck, und die angeborne Frei 
beit wird zum Rechte der Arbeit. 

Die Geſellſchaft kann die freie Thätigkeit des Menſchen verſchieden⸗ 
artig und im größeren oder kleineren Umfange beſchränken, aber die Be 
ſchränkung kann niemals bis zur Aufhebung des Rechtes der 
Arbeit gehen, denn dieſes wäre nichts anderes, als dem Meuſchen 
durd) die Gefellfchaft die Befriedigung feiner Lebensbedürfniſſe unmöglich 
machen wollen. Auch derartig darf die gefelliehaftliche Beſchränkung der Frei 
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heit der Arbeit vernünftigerweife nicht fein, daß den Geſellſchaftsmitgliedern, 
oder einem Theile derfelben die Befriedigung ihrer nothwendigiten Lebens⸗ 
bedürfniffe erfhwert oder verfümmert wird, denn der oberfte 
Geſellſchaftszweck ift im Gegentheile die befjere und geftcherte Befriedi⸗ 
gung dieſer Bedürfniſſe, wie wir bereitS gezeigt haben. 

Das Recht der Arbeit zur Befriedigung der Lebensbedürfniſſe be⸗ 
ſteht daher für jeden Menſchen in der Geſellſchaft und wird im Prin⸗ 
cipe bis jetzt auch von Niemanden —— 


$. 3 | 

Zur Befriedigung der erften Lebensbedürfniſſe iſt aber nicht nur 
Arbeit, ſondern auch Stoff nothwendig, welcher in der Erde zwar vor: 
banden ift, allein von dem Menſchen in jeine Gewalt gebracht und ver 
wendbar gemacht werden muß. Die erfte Thätigfeitsäußerung der Mens 
ihen wird daher überhaupt darauf gerichtet fein müſſen, fich den nöthigen 
Stoff zu verfchaffen, aus welchem die Befriedigung der Bedürfuiffe dur | 
weiteren Arbeitsaufwand gewonnen werden fol, 

Sm ursprünglichen Zuflande bietet die Erde jedem Menſchen hin⸗ 
binreihend Stoff für diefe feine Arbeit, und er ift bei Ergreifung und 
Bearbeitung defjelben nur befchränft Durch die Gränzen feiner eigenen 
Kraft; Die Befignabme und Bearbeitung des Stoffes ift 
ihm erlaubt, weil und foweit feine Kraft Dafür ausreicht, 

Im geſellſchaftlichen Zufammenleben jedoh kann fih der Menſch nach 
beiderfet Richtungen bin, fowohl in der Ergreifung al8 Bearbeitung des 
Stoffed Beſchränkungen unterwerfen, wodurd) die urfprüngliche Freiheit 
zum Rechte auf. den Arbeitsftoff wird. Dieſe Beichränfung kann 
aber nie foweit geben, daß den‘ Gefelfhaftsmitgliedern oder einem 
Zheile derjelben, der Stoff zur Bearbeitung gänzlih entzogen 
wird; Denn dieſes wäre bei der Nothmendigfeit des Stoffes zur 
Arbeit "ebenfalls fo viel, wie denfelben durch die Geſellſchaft die Bes 
friedigung der Lebensbedürfniffe unmöglich machen wollen. Im Falle 
daher, DaB Durch die Entwidlung der Arbeitstheilung oder in Folge 
befonderer men ſchlicher Inſtitutionen, wie wir fpäter fehen werden, ein 
Theil der Gefelfchaftsmitglieder aus dem Befitze des Stoffes kommen 
würde, jo beſteht für die Geſellſchaft die natürliche -Verpflichtung, 
dieſem Theile ihrer Mitgkieder die Nutzung des Stoffes auf 
anderem Wege als dem der Befigergreifung offen zu halten. 
Öingegen find derartige Befchränfungen der Gefellfchaftsmitglieder 
in der Occupation und Bearbeitung des Stoffes, wodurch denfelben die 
Befriedigung der erften Lebensbedürfniſſe gegen den urſprünglichen Ins 
fand erſchwert und verfümmert wird, unter allen Umſtänden 
im Widerfpruche mit dem oben ausgefprochenen Geſellſchaftszwecke, und 
demnach unberechtigt. 
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Bon dem Nechte der Arbeit ift Daher, mo es fih um die Befriedi- 
gung der erſten Lebensbedürfniife handelt, das Recht auf Arbeitsfloff, 
oder auf die Möglichkeit überhaupt, die beftehende Arbeitöfraft zur Er 
werbung des nothwendigen Lebendunterhalted verwenden zu fünnen, uns 
zertrennlich, und wer das Recht der Arbeit zugibt, kann ver 
nünftigerweife auch das Recht auf den Arcbeitsftoff nicht 
läugnen wollen. 

8. A, 

Das erfte und natürliche Bermögen des Menſchen beruht daher in 
feiner Arbeitskraft. Diefelbe zu verftärfen und dadurd den Wiberftant, 
welchen die Natur der Befriedigung der menfchlihen Bedürfniffe ent: 
gegenftellt, immer leichter und im größeren Umfange zu überwinden, kann 
ihn allein der Erfüllung feiner Beftimmung näher bringen. | 

Es könnte ſcheinen, als ob fih die Steigerung der Gewalt des Me 
chen über die Natur aud von felbft lediglich Durch die Steigerung der 
auf einem beſtimmten Territorium der Erde wohnenden Zahl der 
Bevölkerung zu entwideln im Stande ei, allein dieß ift nicht der Full. 
Dir erite Anfiedler im Urwalde, deilen Leben wir uns fchon früher 
zum Beiſpiele genommen haben, müht feine und feiner Angebörigen ganze 
Kraft ab, um fi fein Blockhaus als Schuß gegen Witterung und wilde 
Thiere zu bauen und zu erhalten, um feine Felder gegen ungebetene 
Säfte aller Art zu verzäunen, dieſelben zu bebauen und abzuerndten. 
Die Erde belohnt feine fleißige Arbeit aud ‚bald mit einem Ueberſchuſſe 
an Ertrag, welchen er verwerthen, und gegen Empfang anderer ihn bes 
gehrenswerth fcheinender Güter austaufchen fönnte, wenn cr eine Straße 
durch den feine Pflanzung umgebenden Wald Eid zum nächſten Fluſſe 
gelichtet hätte, auf welchem jeine Getreide-Ueberjchüffe zum Markte ter 
nahegelegenen Stadt hinabſchwimmen föunten. Allein zur Lichtung und 
Erbauung diefer Straße reicht des Goloniften Kraft eben nicht aus. 

Bald erjiheinen in feiner Nähe andere Anftedler, welche in derfelben 
Weiſe mit den ihnen zu Gebote ftcheuden Arbeitskräften vorgehen und 
fi) in Folge deffen aud bald in der gleichen Lage mit dem erſten Ges 
(oniften befinden. Bon feinem derfelben fann aber die Allen wünſchens⸗ 
werth jcheinende Straße gebaut werden; fo lange Jeder feine Arbeits: 
fraft nur für feine eigenen Bedürfniſſe aufmenbet , reicht fie für die 
Straße nicht aus, 

Der Erfolg. der bei jedem Einzelnen vorhandenen Arbeitökraft ſtellt 
fi) aber fogleich anders, wenn die Anfledler fih dahin vereinigen, DaB 
Einer oder Mehrere unter ihnen die eigene Arbeitöfraft zunähfl nur 
anf die Erbauung der Straße verwenden follen, wogegen fid 
die Mebrigen bereit erklären, aus ihren überfchüfligen Lebensmitteln dem 
Straßenbaner cine ſolche Quantität ausfolgen zu wollen, welche hinreicht. 
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die Straßenarbeiter wührend der Zeit des Baues mit allem Nöthigen zu 
verſehen. Bald ift die Straße fertig, die Erbauer fehren wieder zur 
Bearbeitung ihrer Pflanzung zurüd, und fowohl fie jelbft, als jeder der 
Nachbarn. ift nun in der Lage, die erbauten Getreideüberſchüſſe zu ver 
werthen. 

Es iſt alſo dadurch, daß ſich die neben einander arbeitenden mehreren 
Menſchen zum Zwecke des Straßenbaues vereinigt, und in Die Arbeit 
derLebensmittelbefhaffung und des Straßenbaues getheilt 
baben, der leptere überhaupt nur zu Stande gefommen mit der gleich 
jeitigen Wirkung, dag von nun an die Arbeitäfraft jedes Einzelnen von 
ihnen dauernd erhöht bleibt, indem er für den Aufwand derfelben durch 
Berfauf auch feiner überſchüſſigen Lebensmittel mehr an Gütern für ſich 
erhalten kann, als früher der Fall geweſen iſt. Wie in.diefem Beifpiele, 
jo wird überhaupt duch jede in der Geſellſchaſt ſich vollziehende Theis 
lung die Wirkung der Arbeitskraft jedes einzelnen Geſellſchaftsmitgliedes 
dauernd erhöht. 

| i 8.5. 

Die weitere Entwillung der Arbeitstheilung vollzieht fih auf nas 
türlichem Wege derartig, daß jeder Menſch die ihm nach feiner Indivis 
dualität und Fähigkeit zulommende Arbeit zu leiften übernimmt, 
Dadurch aber, daß ein beftimmter Menſch die feiner Individualität 
entfprechende Arbeit fortwährend und vorwiegend verrichtet, fteigert fich 
aud feine Geſchicklichkeit in derjelben, d. 5. er wird mit demſelben 
Kraftaufwande und in der gleichen Zeit mehr Wirkung beroorbringen 
fönnen, als ein in der bezüglichen Arbeit ungeübter Menſch. Ja, es 
wird auch der Kal eintreten Löhnen, daB es beftimmte Arbeiten gibt, 
welche lediglich nur von folchen Menfchen verrichtet werden, welche ſich 
Zeitllebend und von Kindheit an in denjelben ausjchließlich geübt und 
darin die erforderliche Fertigkeit erlangt haben. 

Es erſcheint demnach Die menschliche Kraft in ihren Wirkungen durch 
die Arbeitstheilung in Folge der mit derſelben nothwendig verbundenen 
Eutwicklung der Individualität, weiter verſtärkt, ja, beſtimmte 
Leiſtungen werden durch die Arbeitstheilung überhaupt erſt ermöglicht. 

| 8. 6. | | 

Die Arbeitötheilung bringt es ferner mit fh, daß der einzelne Menſch, 
weldher feine ganze Kraft auf Die Erzeugung nur einer und derſelben 
At von Gütern verwendet, ſtatt verjchiedenartig zu arbeiten, won dieſer 
einen Güterart einen Ueberfluß für ſich erhält, während fein 
Nebenmenfch, welcher ſich wieder ausjchließlih nur mit der Erzeugung 
eines anderen Artikels befchäftigt, an dem Erfteren Mangel leidet. 

Inſoweit lepterem nun das von Erfterem im Weberfluffe erzeugte 
Gut zur Befriedigung feiner Bedürfniffe nötbig wird, und auch dieſer 
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wünfchen muß, feinen Ucherfluß daran gegen Empfang anderer Güter 
auszutaufchen, werden beide zu einander in Verkehr treten müſſen. 
Der Güterverfehr unter den Menſchen ift daher eine nothwendige 
Folge der Mrbeitötbeilung. Je weiter lebtere vorwärts jchreitet, Deflo 
lebhafter muß auch in Folge der Vervielfältigung der einzelnen 
Süterarten der Verkehr unter den Menfchen werden, defto näher 
werden diefelben zufammenrüden, und defto ſchneller wird fid) in Folge 
defien auch der Austaufh der Güter vollziehen müllen. 

Je Schneller aber auf diefe Weite der Austauſch der Güter zwischen 
den Bedürftigen ftattfindet, defto mehr von jenem Zeitaufwand, 
welcher auf den Bollzug des Austaufches verwendet werden muß, wird 
für die Verrihtung anderer Arbeiten wieder frei, eine deſto größere 
Wirkung wird daher der Menſch mit feiner Kraft erzielen können. 

Die Arbeitötheilung wirkt alfo au in Folge der Entwidlung 
eines beſchleunigten Güterverkehres verflärkend auf das menſch⸗ 
liche Arbeitsvermögen. 


8. 7. 


In Folge der Arbeitstheilung wird der phyſiſch⸗ſchwache Menſch 
diejenige Arbeit verrichten, welche weniger phyſiſche Kraftanſtrengung 
erfordert, und umgekehrt. Da nun die Verrichtung dieſer Teich" 
teren Arbeiten für das Zuftandelommen des Ganzen von nicht geringerer 
Wichtigkeit fein kann, als die fehmwerere Arbeit, und da ohne dieſe Thei⸗ 
fung der Arbeit der flärfere Menſch feine Kraft auf dieſe ebenfalls in 
der Zeit liegenden leichteren Berrichtungen geradezu vergeuden müßte, 
fo wird der Fortſchritt in der Arbeitstheilung auch zum Mittel, den Werth 
der von der Natur ſchwächer organifirten Menfchen in den Augen der 
Stärferen zu erhöhen, das Heißt Die den Menſchen angeborene 
Verſchiedenheit rüdfichtlih der phyſiſchen Arbeitskraft 
wieder auszugleiden. Verſtärkt wird diefe ausgleichende Wirkung 
in&befondere noch durch die in Folge der Arbeitstheilung eintretende ſchon 
früher erwähnte Entwidlung der Sudividualität. Denn die Steigerung der 
durch letztere eintretenden beſonderen Geſchicklichkeit iſt durchaus nicht mehr 
von der Größe der phyſiſchen Kraft, ſondern von den übrigen Cha— 
raktereigenſchaften des Inviduums, wie Fleiß, Beharrlichkeit, Ge: 
nauigkeit u. dergl. abhängig, welche Eigenſchaften in der Regel den phyſiſch 
ſchwächer organifirten Menſchen mehr eigen ſind als den Starlen. 
Es werden darnach die Wirkungen der von phyſiſch ſchwächeren Per⸗ 
ſonen ausgeführten Arbeiten, denjenigen ſtärkerer Menſchen im Werthe 
nicht nur gleich kommen, ſondern dieſelben ſogar auch übertreffen Lönnen, 
was beſonders zur Gleichſtellung auch des weiblichen Geſchlechtes mit 
dem männlichen in der Geſellſchaft beitragen wird. 
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Mit dem Fortfchritte in der Arbeitstheilung bricht ſich daher auch 
in jeder Geſellſchaft die Herrichaft der phyſiſch Starken über die phyſiſch 
Schwachen, und es erjcheint auch hierin als Geſetz der Natur, daß die 
rohe Gewalt unter den Menſchen zu herrſchen nicht bes 
ſtimmt und berechtigt ſei. 


8. 8. 

Entgegen der ausgleichenden Wirkung, welche die Arbeits 
tbeilung in Bezug auf das verfchieden unter den Menſchen vertbeifte 
Maß der phuflichen Kräfte zu machen im Etande ift, fiheint fie bezüglich 
der geifligen Kraft die Uebexrordnung eines Theile der Mens 
Ihen in der Gefellihaft garantiren zu wollen. Denn wenn in natürlicher 
Folge der Entwidlung der Arbeitstheilung ein Theil der Geſellſchafts⸗ 
mitglieder Tediglich nur mit feinen geiftigen Kräften, und emancipirt von 
der Belaftung durch den Stoff, wird arbeiten können, fo follte dieß bei 
der überlegenen Wirkung, weldye die geiftige Arbeit über die phyſiſche 
ftet8 behauptet, nothwendig auch die Herrſchaft der geiftig Arbeit 
jamften über die weniger Begabten und insbeſondere über alle nur mit 
vorwiegend phyſiſcher Arbeit beicyäftigten Gefelfchaftsmitglieder zur 
Folge haben. 

In diefer auf die höhere ‚menfchliche Potenz zurüdgeführten Uns 
gleichheit Fönnte aber auch fein Widerſpruch der Natur gefunden 
werden, da dieß der menfchlichen Beſtimmung, nach welcer der Geift 
zur Herrichaft über die Materie berufen ift, vollfländig entfpricht. 

Adein die Wacht des Geiſtes findet im wirklichen Leben auch ſtets 
ihre Beichränfung durch die Kraft der Materie. Denn der Menſch 
fann fi) von der Lebteren fchon feiner Organijation nad nicht trennen, 
bfeibt alfo in fich ſelbſt von derfelben abhängig, und muß einen Theil 
feiner Zeit und Arbeitskraft immer auf die Erhaltung und Pflege feines 
förperlicden Weſens verwenden. Auch übt der. größere Beſitz von 
materiellen Glücksgütern, wie deren Mangel auf die Geiftesthätigfeit 
des Menschen immer einen beſtimmten Drud aus, welchem fid 
kaum Jemand entziehen fann. 

8. 9. 

Aus der Arbeitstheilung entwidelt ſich das Berhältniß der Lohn» 
arbeit. Es ift nur eine natürliche Folge der in der Geſellſchaft ſich 
immer weiter vollziehenden Arbeitstheilung, daß ein Theil der Gefell- 
Ihaftsmitglieder aufhören wird, Arbeitstraft auf das Feſthalten des 
für feinen Lebensunterhalt ndthigen Arbeitsftoffes zu verwenden, weil 
diefer Lebensunterhalt nunmehr auch ohne eigenen Stoffbefig erworben 
werden kann, und in diefem Falle das Sefthalten eines: folchen überflüfftg er⸗ 
ſcheint. Es wird ferner das Borhandenfein der ſich durch Die fortfchreitende 
Arbeitstheilung {armer mehr verviclfältigenden Mittelgüter aller Art 
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nothiwendig zur Folge haben, daß fih ein Theil der Gefellichaftsmit- 
glieder lediglih nur mit der Wiederzufammenfegung und Zugutebringung 
diejer im Befiße Dritter Perfonen befindlichen Mittelgüter zum Zwecke 
ihres fchließlichen Berbrauches befchäftigen muß. Endlich wird ſich aud 
die geiftige Arbeit von der phyſiſchen, auf Die directe Zugutebringung 
der Materie gerichteten SKraftanftrengung fcheiden, und den Stoff felpft 
aufgeben, indem derfelbe zur Neuerung der den Geiſteskräften eigenen 
Wirkung in den .meiften Fällen unndthig, und eher eine Laft für bie 
freie Bewegung ift. | 

Auf dieſe Weiſe vollzieht fid) in der Gefeljhaft eine Scheidung 
der Arbeit überhaupt, in die rein perfönlihe und im die 
Stoffarbeit. Da nun die Wirkung der perfönlichen Arbeit, joweit diefe 
in der Umwandlung und Zugutebringung der im Beſitze dritter Per 
ſonen befindlichen Stoffe und Mittelgüter befteht, von den letzteren in 
der Megel nicht mehr getrennt werden kann, und nicht dem Ar 
_ beiter, jondern dem Stoffe oder Gutsbeſitzer zur Nutznießung folgt, jo 
muß leßterer den Arbeiter für den Kraftaufwand, durch welchen ihm 
der Stoff zum Gute wurde, in anderer Weije entfhädigen. 
Diefe Entjchädigung der perfönlichen Arbeit von Seite des Arbeit 
empfängers iſt der Arbeitslohn nah gewöhnlichen Berftändnifle; 
richtiger muß man jedoch unter Arbeitslohn jeden durch die Arbeit 
erzielten Erfolg im Allgemeinen verfteben. 

Dem Arbeitslohn nad gewöhnlichen Begriffe entipricht die Lohn 
arbeit, d. 5. jene bejondere Art ver Arbeit, bet welcher die Wirkung 
des auf die Erzeugung von mittelbar oder unmittelbar den Bedürfniſſen 
Dienenden Gütern gemachten Kraftaufmandes dem Arbeiter nicht durch 
das von ihm erzeugte Gut ſelbſt, ſondern mittelft eines beflimmten Ent- 
geldes zulommt. Der direkte Arbeitserfolg gelangt in den Befib einer 
dritten Perjon, des Arbeitgebers, und bleibt zu deilen Verfügung. 
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Der Arbeitslohn wird in dem erften Stadium der ſich entwidelnden 
Zohnarbeit nur in der Heberlafjung einer beftimmten Menge von Gütern 
befteben können, welche zur Befriedigung der erflen Lebensbebürfnifie 
unmittelbar dienen, in weiterer Folge werden es auch Mittels oder Ber: 
mittlungsgüter fein, gegen welche fich der Arbeiter bei den darnach be 
gebrenden Geſellſchaftsmitgliedern feinen Bedarf an Lebensmitteln zu 
jeder Zeit eintanfchen fan, — und bei einer noch weiter vorgefchrittenen 
Entwidlung des ökonomischen Lebens der Geſellſchaft, das ift beim 
Vorhandenſein eines fürmlid vrganifixten Güterverkehres, beſteht der 
Arbeitslohn in dem, von der Geſellſchaft als Bermittlungswerkzeug für 
den Güteraustanſch eingeführten, und auerfannten Gute, nämlich im Gelde. 
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Die Lohnarbeit im engſten und der modernen Geſell— 
ſchaft eigenen Sinne, iſt daher jede einem Dritten gegen 
Geld gemachte perſönliche Leiſtung. 

In der modernen Geſellſchaft, wo der Güteraustauſch nicht unmit⸗ 
telbar, ſondern in der Regel nur mittelſt des Geldes vollzogen wird, 
ſteht es nicht im Belieben des Arbeitgebers, den Arbeiter mittelſt 
Geld oder in andern Gütern zu entlohnen; denn die letztere Art der 
Entlohnung wäre gleich mit einer Verkürzung des Lohnes ſelbſt, nämlich 
um denjenigen Betrag des Werthes von Arbeitskraft, welche der Arbeiter 
aufwenden muß, um den Austauſch ſeines Güterbeſitzes gegen die bes 
nöthigten Lebensmittel zu bewerkſtelligen, oder was dasſelbe iſt, um die 
Höhe Des Werthes, welchen der Geldbeſitz in jeder wirth— 
ſchafthich entwidelten Geſellſchaft vor dem Güterbefige 
anderer Art voraus bat. 

Die Lohnarbeit im eigentlihen Sinne feßt daher ſtets einen der 
artig ökonomiſch entwidelten Zuſtand der Geſellſchaft voraus, in welchem 
die Arbeitötheilung nicht nur bereits zur Freimachung eines Theiles der 
Geſellſchaftsmitglieder vom Celbftbefiße des Arbeitsftoffes, ferner zur Ers 
zeugung von Mittelgütern aller Art, und zum Austaufche derfelben ges 
führt Hat, fondern auch eine Geſellſchaft, welche den Gebrauch eines 
allgemein giftigen Sana Dergu0eN — des Geldes — bei fi einge 
führt Bat. 

$. 11. 


Wenn der Menſch feine Kräfte in Thätigkeit ſetzt, jo geſchieht es 
nur um feiner felbft willen. Auch dann, wenn der unmittelbare Erfolg 
unferer Arbeit anderen Menfchen zu Gute fonımen fol, befriedigen wir ung 
felbft in dem Verlangen, Anderen durch unſere Thätigfeit irgendwie Hilfe zu 
feiften. Es ift daher wohl Nichts natürlicher, als daß die ſelbſt und’ für 
ſich ſelbſt werrichtete Arbeit auch den vollen Genuß der felbft erzielten 
Wirkungen, und im Falle der Lohnarbeit, einen dem Werthe der 
für Dritte erzielten MWirkungenvollfommen ln 
den Lohnbetrag in Anfpruch nehmen fann. 

Darnady beftimmt ſich die Höhe des Arbeitslohnes nur nach dem’ 
Werthe der Leiftung, und ein derartiger Juftand der Geſellſchaft, nad 
welchem die Arbeitögeber felbft, oder mit Hilfe bejonderer gejellfchaftlicher 
Einrichtungen in der Zuge wären, die Arbeiter nicht mit dem vollen 
Werth der Leiftungen zu entlohnen, wäre unnatürlich und ungerecht. 

Mur allein die Gefellichaft ſelbſt ald Ganzes könnte einen berechtig- 
tea Aufpruch auf einen Theil der bei den einzelnen Geſellſchaftsmitglie⸗ 
dern vorhandenen Arbeitserfolge erheben, meil uud jo weit ein Theil davon 
zur Beftreitung der mit der Durchführung des Geſellſchaftszweckes bes 
fließenden Staatöbedürfnifie nothwendig ift, und insbeſondere deßhalb, 
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weil in der und durch die Gefellichaft die Wirkungen der Arbeit der einzel 
nen Geſellſchaftsmitglieder wefentlich vergrößert wurden, wie wir dieß 
bereitö gezeigt Haben. Wenn die Gefellihaft daher einen Theil der Ar 
beitserfolge ihrer Mitglieder In Anfpruch nimmt, und diefelben der eins 
gejebten Regierung zur Verwendung zumeifet, fo würde jie damit 
gewiffermaßen nur das, was ſie ſelbſt geleiftet Hat, bes 
gehren. 
8.12. 

Der Mapftab für die Höhe des Arbeitslohns iſt der Werth 
der verrichteten Arbeit, wie wir gejehen haben. Der Werth der Arbeit 
beftimmt fi) nach der Größe des damit überwundenen Hindernifjes, und 
es wird der Arbeitslohn daher au ein höherer oder ge 
tingerer fein fönnen. | 

Der geringfte Arbeitslohn wird jedoch ftetd zum Wenigften 
fo hoch fein müffen, daß er Hinreicht, dem feine volle Kraft und Zeit 
aufwendenden Arbeiter die Mittel zur Befriedigung feiner und feiner 
Familie nothwendigften Lebensbedürfniffe dauernd zu gewähren, das 
beißt, au mit Rückſichtnahme auf die eintretenden natürlichen Unter⸗ 
brechungen der Arbeitsleiftung. Denn diefes ift das Minimum, welches 
fich jeder Menſch auch außerhalb der Gefellichaft durch die Anftrengung der 
ihm von der Natur verliehenen Kräfte verfchaffen kann, und Die Geſellſchaft 
hat fidy nicht zu dem Zwecke gebildet, um ihren Angehörigen einen [ch Lech» 
teren, fondern einen beſſeren dfonomifhen Zuftand zu ver 
Ihaffen. Werden zur Verbringung einer beftimmten Arbeit nicht bloß Die 
phyfiſchen Kräfte aufgewendet, jondern wird dafür auch ein höherer 
Grad von Geſchicklichkeit oder ein befonderer geiftiger Kraftaufwand ges 
fordert, fo wird auch der Arbeitslohn über die Höhe des zur Beſchaf⸗ 
fung der notbwendigften Lebensmittel Erforderlichen hinausgehen müllen, 
einmal als Erfaß für diefe aufgewendeten höheren Kräfte, und anderer: 
jeitö, weil auch die mit deren Hilfe gemachte Leiftung einen höheren 
Werth befiben wird. 

Dagegen wird der Arbeitslohn niemals fo hoch fein dürfen, daß 
zur Bezahlung defielben der Werth des bearbeiteten Stoffes 
jelbit in Anfpruh genommen werden müßte; denn dem Arbeiter würde 
damit auch ein Theil des Stoffes zuerkannt werden, auf deſſen Befiß er 
feinen Anfpruch Hat, nachdem von ihm für deſſen Erlangung feine Arbeit 
verwendet wurde. 

Daraus folgt aber auch, daß es für den Befißer von Stoff oder 
Arbeitsmittel keine Berpflichtung geben kann, feinen Beſitz zur Bearbeis 
tung berauszugeben, wenn eine derartige ungebübrlidhe 
Zohnforderung gemaht werden wollte In ſolchem alle 
würde der AUrbeitöftoff zum Schaden des Befißers ſowohl als des Are 
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beiters und der Gejammtheit unbearbeitet fiegen bleiben müfjen. Allein 
es wird dieß der Natur der Sache nad) nicht eintreten,. Da der Arbeiter 
durch die Forderungen feiner Lebenseriftenz mehr und dringlicher darauf 
angewiejen ift, Arbeit zu erhalten, als der Stoffbefiger, Arbeit zu 
empfangen. Gelbft angenommen daher, e8 würde der Arbeiter aus 
Unverftand oder Uebermuth eine übertriebene, d. b. den Werth des Ars 
beit3floffes angreifende, und für den Befiger Verluſt bringende Lohnfor⸗ 
derung flellen, jo hätte legterer in dem berechtigten Zurückhalten des 
Stoffes das ausreichende Mittel, die an ihn geftelte ungebührliche For⸗ 
derung berabzuftimmen. 

Die freie Vereinbarung über die Höhe des Arbeitslohnes kann fi 
nur zwiſchen dem Minimum und Maximum deſſelben bewegen, und 
jo wie das erftere vom Arbeitsgeber, fo muß vom Lohnarbeiter letzteres 
als die natürliche Gränze des gegenfeitigen Begehrens reſpektirt werden. 

Sm ‚Mittelafter waren im deutfchen Reiche, in England für einzelne Landſchaften 

Lohnminima geſetzlich feſtgeſetzt, an welche ſich die Dienſtgeber halten mußten. Der 
franzöſiſche Convent verſuchte ebenfalls die Feſtſtellung eines Lohnminimums, als er, 
durch die beſtehenden ganz außerordentlichen Verhältniſſe des Staates gedrängt, zur 
Decretirung des Marimums für die Hauptnahrungsmittel ſchritt. Jeder derartige 


Zwang ift aber nicht nur gegen die Freiheit und Entwidlung, fondern würde heutzu- 
tage auch machtlos und von umgefehrter Wirkung fein. 
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Durch die in natürlicher Entwicklung vorwärtd fchreitende Arbeits» 
theilung entftebt feine DBerringerung der in der Gejelfchaft vor- 
bandenen Stoffmenge für die deren bedürftige Arbeitskraft. 

Im Gegentheile wird durch Die vollzogene Trennung und Emanzis 
pution der perjönlichen Arbeit vom Stoffbefipe der Wirkungskreis der 
erfteren ein ermeiterter, indem er fih auf alle diejenigen Objecte und 
Mittelgüter ausdehnt, welche durch die Arbeitsteilung felbft immer neu 
und vermehrt entftehen. Der durch die Arbeitstheilung frei werdenden 
Arbeitskraft gebt die Freimerdung einer entiprechenden Stoffmenge ftets 
voraus, fo daß bei einem natürlichen Gange der Dinge der Full nicht 
eintreten kann, daß es für den Arbeiter in der Geſellſchaft gar fein Ar: 
beitsobjekt gibt, oder daß fich ein derartiges Mißverhältniß zwiichen dem 
Begehren nah, und dem Bedarfe von Arbeit herausſtellen würde, nad) 
welchem die ganze oder ein Theil der vorhandenen Arbeiterbevölferung 
wegen Stoffmangel nur ungenügend beſchäftiget und in Folge defjen für 
die wirklich aufgewendete Arbeitskraft auch nur unvollfländig entlohnt werden 
fönnte. Höchftens daß durch zufällige außerhalb der Macht der Menſchen 
liegende Ereigniffe eine Störung dieſes natürlichen Gleichgewichtes zwiſchen 
Arbeitsftoff und Arbeitsfraft eintreten würde, welche aber dann aud) 
flet3 nur örtlich und deßhalb vorübergehend fein könnte, indem 
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der Ausgleich nach kurzer Schwankung durch das Ab» und Zuftrömen der 
fh frei bewegenden perfönlichen Arbeitskraft vollzogen ſein müßte. 
8. 14. 

Sn: unfexer modernen Gefellfhaft nun: iſt e8 
Thatjache, daß die Arbeiterbevölkerung von den Arbeitgebern einen 
Lohn empfängt, welcher dem Werthe der geleiteten Arbeit faum jemals 
entipricht; in der Regel reicht der bezahlte Arbeitslohn auch nicht Hin, 
zur dauernden Beichaffung der dem Arbeiter und feiner Familie noth⸗ 
wendigen Lebensmittel, und nicht felten fällt derſelbe fogar unter das 
Maß deilen, womit fi) der Arbeiter nur den nothwendigiten Lebens 
unterhalt von heute auf morgen verſchaffen könnte. 

Der freie Arbeiter wird in der modernen Gefelihaft zum Prole⸗ 
tarier. — Auch die Fälle treten ein, daß der Arbeitsftuff ganz fehlt, 
oder fo ungenügend vorhanden ift, daß die Arbeitskraft des Einzelnen 
nur unvolftändige Verwendung findet, was Urfache des Paupertömus 
ift, von welchem bereits die Rede war. 

Sorfchen wir nur nad) dem Grunde, warum der Arbeitslohn in 
der modernen Geſellſchaft unter dem Werthe der Leiftung bfeibt, und fid 
nad) diefem Maßſtabe überhaupt nicht beftimmt, fo finden wir denfelben 
in dem Umftande, daß der Arbeitgeber fi in der Xage befindet, die 
Lohnhöhe einfeitig zu beflimmen, und der Arbeitnehmer in der 
Regel wenigſtens genöthigt ift, ſich dieſem Ansfpruche zu fügen. 
Als Urſache dieſer bevorzugten Lage des Arbeitgebers zeigt fich die 
Thatfache, daß in der modernen Gefellfchaft für jede Art der Arbeit ein 
Mehbrangebot von perfönliher Arbeitsfraft beftebt, wel⸗ 
ches den Arbeitgeber bei der Aufnahme von Arbeitern viel unabhängiger 
ftellt, als Teßtere daran find, welche auf die Verwendung ihrer Arbeits» 
fraft nothwendig angewiefen find, und fich dabei Durch ihre Ueberzahl 
felbft Konkurrenz machen. Die Höhe des Arbeitslohnes richtet ſich 
nun bleibend nur nad) diefem Verhältniſſe zwiſchen Angebot 
und Nachfrage: die Arbeit wird ein Gegenftand des Verkehres 
zwilchen den Stoffbefigern und Nichtbefigern, und erhält in Folge deſſen 
an die Stelle des ihr zufommenden, vom Arbeitsgeber und Arbeitnehmer 
in freier und gleihberechtigter Vereinbarung anzuerfennenden Werthes, 
einen von unnatürlihen und zufälligen Umftänden abhängigen zu Ounften 
des Arbeitögebers fallenden Preis. 

Unnatürlih müſſen wir diefes in der modernen Geſellſchaft bes 
ftehende Mißverhältnig zwifchen Arbeitsangebot und Nachfrage nennen, 
weil bei natürlicher Entwicklung des wirtbfchaftlihen Zuflandes der Ges 
ſellſchaft daffelbe, wie früher gezeigt wurde, nicht eintreten fann, im 
Gegentheile eher eine vermehrte Nahfrage um Arbeitskraft 
vorhanden fein fol. Die in der modernen Geſellſchaft beftehende Störung 
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diefer natürlichen Ordnung der Dinge kann daber nur durd) befondere 
Inftitntionen entftanden fein, welche fich diefelbe geſetzt hat, in Folge 
deren es gefchehen konnte, Daß ſich der Stoff: und Güterbefik in dei 
Händen einer Minorität der Gefelichaftsmitglieder nicht bloß ange» 
fammelt Bat, fondern e8 müſſen diefe letzteren auch in der Lage fein, 
den ihnen eigenthümlichen Arbeitsftoff in irgend einer Weiſe der dafür 
vorhandenen Arbeitskraft beliebig vorenthalten zu können. 

In der That zeigt die moderne Geſellſchaft, daß der Arbeitsftoff 
nicht bloß in Folge der natürlichen Wirkungen der Arbeitötheilung in 
den Beſitz eines Theiles der Gejellfhaftsmitglieder kommt, und von dens 
jelben kraft des Rechtes einer auf die Ermwerbung verwendeten 
Arbeit feftgehalten wird, fondern daß Stoff und Güter aud) ohne 
daranf verwendete Arbeit in den Beſitz von Einzelnen nicht nur ers 
langt, fondern auch bis zum MUeberfluffe angehäuft werden können. 
Es ift ferner Thatfache, daß die Befiker eines ſolchen Ueberfluſſes 
an Arbeitsftoff denfelben oft nur zum Theil, noch öfter aber ungenüs 
gend bearbeiten, was die ganz natürliche Folge eines Rechtes ift, 
welches die Art der Bearbeitung und auch die Nichtbearbeitung 
jedem Eigenthümer volllommen frei ſtellt; denn Lie Arbeit ift ſtets 
eine Anftrengung von Körper und Gciftesfräften, felbft wenn fie nur in 
einer Beauffichtigung. der Arbeitsleiftungen Anderer beftünde, und wofür 
ſoll fich der Mann, welcher bereits aus der Bearbeitung eines Theiles 
feines Beſitzes Alles empfangen kann, was feine Bedürfnifje nur über 
haupt begehren, darüber hinaus noch befonders anftrengen? Je mehr 
nun bei folchen Anftitutionen in der Geſellſchaft die Arbeitstbeilung und 
in Folge deffen die Entwidlung der Lohnarbeit vorwärts fehreitet, defto 
mehr Stoff und Güter ſammeln fih in dem Befige einzelner durch dieſe 
Inftitutionen beſonders begünftigter Gefellfchaftsmitglieder au, und defto 
mehr wird davon der frei gewordenen Arbeitöfraft für ihre Beichäftigung 
vorenthalten werden fönnen und auch wirflich vorenthalten werden, wäre 
es and oft nur vorübergehend, um dadurch auf bie Höhe des 
Arbeitslobnes zu drüden. | 

Da auf der anderen Seite die Nichtbefiger aber volle Beſchäf⸗ 
tigung für ihre perfönliche Arbeitöfraft nöthig haben, um ſich ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben, jo wird bei dem ungureichenden Arbeitsftoffe 
ein fortwährendes Herandrängen der beichäftigungslofen und mit 
dem Elende bedrohten Arbeitermenge ftattfinden, und es ift Elar, daß 
Ihon allein diefer Ueberſchuß an vorhandener Arbeitskraft über 
haupt, jeden Nrbeitsgeber in der Negel in die bevorzugte Lage verfegt, 
die Höhe des Arbeitslohnes bloß nah feinem Ermeſſen dem Arbeits 
begehrenden beftimmen zu können, ftatt dafür den Mapftab des Werthes 
der gefeifteten Arbeit fefthalten zu müflen, welcher von Seite des Lohn 
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arbeiters in Folge Jeiner Nothlage nicht feſtgehalten werden kann. 
Dieſes Mißverhältniß kann fich fchließlih bis dahin fleigern, daß 
mancher Arbeiter, nur um momentan feinem und feiner Familie drohen 
den Elende und dem Hungertode zu entgehen, ſich mit einer Entlohnung 
zufrieden ftellen muß, welche nur die augenblidlichen Bedürfniſſe von 
heute auf morgen zur Noth deckt, während ex für Die Zeit der natürlichen 
Arbeitsunterbrechungen dem Mangel des Nothwendigen preisgegeben bleibt, 


Eine Gegenüberftellung der im dem verichiedenen Gegenden Europa’s beftehenden 
durchichnittlichen Lohnhöhe für gemeine Handarbeit, gegen das in denſelben enden 
beftehende Erforderniß für den dauernden UnterhaltSbedarf einer Arbeiterfamilie, könnte 
für die richtige Würdigung der Tage des Proletariates nur jehr lehrreich fein. "Allein 
trog des dafür beftehenden ftatiftiichen Materiales ift dasjelbe Doch wenig brauchbar, 
weil der eine Factor von beiden, nämlich die Höhe des nothwendigen Unter- 
haltsbedarfes, in der Regel nur auf den Nahrungsbedarf - berechnet erfcheint umd 
den übrigen Lebensbedürfniffen der Arbeiterfamilie, insbejondere aber den nothwendig 
und zufällig eintretenden Arbeitsunterbrehungen dabei wenig ober gar feine 
Rechnung getragen wird. Und doch nimmt man an, daß die Nahrungstoften nur die 
Hälfte des geſammten Unterhaltsbedarfes betragen, gibt zu, daß dem Arbeiter nach 
6 Tagen Mühe und Anftvengung ein Ruhetag nöthig fei, umd weiß, daß er und feine 
Bond Krankheiten ausgeſetzt 17 zum wenigjten wie jeder andere Menſch, aufer jenen 

ejonderen Unterbrechungen im Berbienfte, welche die fpezielle Natur einer beſtimmten 
Arbeitsleiftung mit ſich bringt oder die auf Seite des Arbeitsgebers liegen. 

In der Negel wird für die Berechnung der Unterhaltsfoften auch nur die beftehende 
Lohnhöhe felbft zur Bafis genommen und ganz verfehrt muß diele Jetere den Maß- 
ftab für die Berechnung der Höhe des Unterhaltsbedarfes abgeben. 

Mo aber letztere auch unabhängig von den beftehenden Lohnverhäftniffen berechnet 
wird, ift noch zu erwägen, was denn unter dem ,Nothwendigen für den 
Arbeiter verftanden ift. Die Wiſſenſchaft erihöpft fi in Beobachtungen und 
Berechnungen darüber, welche die wohlfeilfte Nahrung für den Arbeiter ſei, ob 
Brod 3. B. oder Kartoffeln, und wie viel er don dem einen oder andern nöthig babe, 
nur um gerade nicht zu verhungern. Die Koften für gejunde Wohnung, ordentliche 
Kleidung, Wäjche, Neinlichkeit ericheinen bereits als Ueberfluß. Es handelt fich ftets 
nur darum, darzuthun, daß und wie e8 möglich fei mit dem beftehenden Lohne aus⸗ 
zufommen und für das dennod Fehlende auf den Wohlthätigleitsfinn der Arbeitgeber 
und Reichen zu verweilen. I 

Auf diefe Art wird der Unterhaltsbedarf einer Lohnarbeiterfamilie in England — 

egen überall fonft am höchſten — mit 45 Pfd. St. jährlich berechnet. Da daB 
Sabe beftenfall® nur mit 300 enge angenommen werden kann, jo müßte ſich 

- die Arbeiterfamilie täglich und ununterbrochen 3 Sch. per Tag verdienen, um für 
das Nothwendige gededt zu fein. Andererjeits beträgt aber der Durchſchnittswochen⸗ 

- Iohn in England für gemeine Handarbeit nur 10 bis 12 Sch. oder per Tag 1 Sc. 
10 P. Auch angenommen, daß ſich unter günftigen Umftänden die Familie des Ar- 
beiters die Hälfte diefes Tohnes täglich dazu verdienen Tann, fo gibt dies noch immer 
nicht die nothwendigen vollen 3 Schilling. 

. Im Belgien fteht der Taglohn zwifchen 1 Fre. und 2 — als Maximum, bei 
Spitzenklöpplerinnen, Nätherinnen ꝛc. bleibt er auch unter 1 Fra Es gibt dies einen 
möglihen Durcichnittsverdienft von 450 Fres. für den arbeitenden Mann, und mit 
Aufchlag des möglichen Verdienftes der Familie 675 Free. per Jahr, während die 
Unterhaltskoften einer Taglöhnerfamilie in Belgien auf 730 Fres. jährlich berechnet 
wurden. In Frankreich ftehen diefe Verhältniſſe, befonders in den öftlichen Fabrik⸗ 
diftrikten, ziemlich gleich wie in Belgien. 

In Norddeutichland wird der Unterhaltsbedarf für eine Familie von 5 Köpfen auf 
mindeftens 200 Thlr. angejett; dieß würde, die unnnterbrochene Arbeitsleiftung voraus⸗ 
gefetst, einen täglichen Lohnverdienft von 20 Silbergrofchen durch die zur erfordern, 
während der Durchfähnittstaglohn für gemeine Handarbeit nur 12 Silbergroſchen be- 
trägt. Nicht beſſer fieht es in Defterreich, wo bei der großen Verſchiedenheit der Ar⸗ 
beitöverhättnifie dev Taglohn nur größere Schwankungen zwifchen 40 fr. und 80 kr. 
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zeigt, und ebenſowenig — dent Arbeiter das wirklich Nöthige für feinen menſ 
lichen Lebensunterhalt La fidern 9 
S. 15. 


Es ift außer Zweifel, daß die der modernen Geſellſchaft angehören⸗ 
den Inſtitutionen von Eigenthum und Erbrecht ur Ichlimmften Feinde 
der Arbeit find. 

Diefelben werden fih in ihrem Beftande nur durch den Nachweis 
rechtfertigen laſſen, daß die der Geſellſchaft für die Erfüllung ihres 
oberſten Zweckes durch dieſe Inſtitutionen zugehenden Vortheile 
größer ſind, als die Nachtheile und Störungen, welche durch deren 
Beftand dem menjchlichen Arbeitövermögen zugefügt werden, und die vor 
Aller Algen liegen. Wir find. aber auch der Ueberzeugung, daß die mißlichen 
Lebensverhaltniſſe der arbeitenden Claſſen in der modernen Geſellſchaft, nach 
welchen diefelben bei der Befriedigung ihrer nothwendigen Lebensbedürf— 
niſſe ſchwer gedrüdt eriheinen, und nicht felten die befte Arbeitskraft bei 
dem beften Willen dieſelbe zu bethätigen, in Mangel und Elend verfüm- 
mern, müß, feine Folge der Eigentbumsinftitution an und für 
ſich ſeien, ſondern vielmehr die Folge von den Eigenthümern zuerkann⸗ 
ten beſo nderen. Privilegien, und zwar insbeſondere eine Folge jener 
bejonderen ſchon mehrfach bemerften Erlaubniß, von dem Eigenthume 
beliebigen und auch feinen Gebrauch machen zu fönnen. 

Wenn aber dieſem "dem Eigenthume zuerfannten Privilegium die 
vorerwähnten für das Arbeitsvermögen in der modernen Geſellſchaft bes 
ftehenden Nachtheile zuzufchreiben find, dann müßten wir diejes. Privi- 
legium allerdings als unvernünftig, weil dem Geſellſchaftszwecke nicht 
entiprechend, und als verwerflich, weil ihm geradezu entgegen, erkennen. 
Auch wir halten Eigentum und Erbrecht hoch als we 
Tentlihe Gründe und Bedingungen des ökonomiſchen und geifligen Fort. 
fchrittes der Menſchheit, allein nicht das Eigenthum mit dem Privi— 
legium des beliebigen Gebrauches, ſondern wie es ſich frei von 
dieſer Ausartung nach ſeinem eigentlichen Weſen und Zwecke natürlich in 
der Geſellſchaft entwickelt, worüber wir uns des Naͤheren auszuſprechen 
für eine ſpätere Veranlaſſung vorbehalten. 


In Großbrittanien beträgt die Zahl der beim Bergbau und in ben abrifen be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter, inbegriffen diejenigen, welche für letztere zu Haufe arbeiten, mit 
den Angehötigen bei fünf Millionen, alfo fat den vierten Theil der Bewohner. 
In Frankreich ift ermittelt, daß im Jahre 1856 10,469,961 Perſonen von In⸗ 
en und Gewerbearbeit lebten. 
In Oeſterreich werden beim Aderbair beichäftigte —— .. 3447,741 


bei den Gewerbeenn. .... 1,115, 316 
beint SAndel.. z.. =: sun ala ww. er her a 96,427 
Dienft en: FR a 
eigentliche Taglohneerr. 2,270,809 
Perſonen — beſtimmten Ewarb . » 22H. 1, 281, ‚100 


zufammen . . 9,104,348 
Lohnarbeiter gerechnet. 
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In Preußen wurden 1860 bei der Landwirtbichaft. . -. . . . 2,246,005 
bei den eigentlichen Gewerbheen. 558,321 
und bei der Induſtrie ET 774,352 


fammen . . 3,578,678 
beſchäftigte Lohnarbeiter gezählt, zu welcher Zahl aber pn noch die Angehörigen der- 
felben zu rechnen find. 


8.16. 


In dem Proletariate, welches in Folge der ungenügenden Ent 
lobnung der perjönlichen Arbeit in der modernen Gefelfehaft entſtan⸗ 
den ift, erkennt die leßtere für fih, d. h. für die von ihr eingeführte 
Drdnung, eine nicht geringere, ja ſogar größere Gefahr, als in den be 
reits früher behandelten Panperismns. Demnach bat fih die neuefte 
Zeit vielfah und mit der fleigenden Bloßlegung diejer vorhandenen 
Gefahr immer eifriger mit dem Aufſuchen und der Anwens 
dung von Mitteln befhäftiget, durch welde auf eine Ber 
beſſerung der materiellen Lage des Proletariats Bingewirft werden fönne. 
Man bat auch eingefehen, daß 'es ſich hauptſächlich darum handle, 
auf die Erhöhung des Arbeitslohnes nah dem Maßſtabe 
des Werthes der Leiftung binzuarbeiten, alein die dafür in Bors 
ſchlag und Anwendung gebrachten Mittel find bis jeßt ebenſo erfolglos 
geblieben, wie jene gegen den Pauperismus, weil das beftehende Uebel 
dadurch nirgends an der Wurzel angegriffen wird, bei dem Fefthalten 
an der beftehenden Geſellſchaftsordnung aud bei allem guten Willen 
nicht angegriffen werden kann. 


Als ſolche Mittel, der Lage des Proletariates zu Hülfe zu kommen, 
werden hauptfächlich gehalten, erſtens die Entlohnung des Arbeiters durch 
ſeine entſprechende Betheiligung am Ertrage des Geſchäfts— 
betriebes, bei welchem er ſeine Arbeit aufwendet, — ferner die Er⸗ 
richtung von Nationalwerkſtätten, mittelſt welcher dem Arbeiter 
der volle Werth der von ihm geleiſteten Arbeit gefichert fein ſoll, — end» 
ih die Gründung von freien ArbeitersAfjociationen zur 
Betreibung eines beftimmten Arbeitszweiges. Dieſe letzteren mit allen 
Privilegien des Eigenthums ausgeftatteten Arbeiterfabrifen jollen jeden 
der daran betheiligten Arbeiter den auf das Lohnverhältniß drüdenden 
Wirkungen des Privateigenthumsd dauernd zu entziehen im Stande fein. 
Andererjeitö verſucht man Einrichtungen ind Leben zu rufen, durch 
welche den Arbeitern folhe Erleichterungen in der Beſchaffung 
ihres Lebensunterhaltes zugehen jollen, Daß die Lage derſelben 
auch bei gleich bleibendem Lohnverhältniſſe verbefjert fein würde, wohin 
insbefondere Gonfumvereine und die Organifirung von befonderen Arbeiters 
wohnungen abzielen. 
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$. 17. 

Die Entlohnung des Arbeiters Durch Betheiligung desſelben 
am Ertrage des Gejhäftsbetriebes erjcheint ung ebenſo unge, 
recht vom Standpunkte des Arbeiters, als unklug für die Entwidlung 
und das Gedeihen des Geſchäftsbetriebes felbft. 

Denn der Ertrag jedes beftimmten Geſchäftsbetriebes ift nicht bloß 
eine Folge der dabei verrichteten Arbeit, fondern hängt ebenfo viel 
und wohl nod mehr ab auch vom Stoffe, von den dabei verwen: 
deten Gapitalien, von dem Geifte, mit welchem die Unternehmung geführt 
wird, von allen glüdlichen und unglücklichen Zufällen, welche dabei ind 
Mittel treten können, von den Gonjuncturen für den Verkauf der Er 
zeugniffe, von dem Erfolge oder Mißerfulge einer auf das vorhandene 
Erzeugniß gemachten Speculation. An allen diefen - Umftänden, welde 
den Ertrag des Gefchäftsbetriebes ebenfo fteigern, als auch vermindern 
können, wirde der Arbeiter im Falle feiner Entlohnung nad dem Aus⸗ 
falle des Gefchäftserteägniffes, Theil nehmen müflen, ohne daß er 
auf diefelben auch nur den mindeften Einfluß genommen 
hätte. Es wäre. ebenfo. ungerecht, wenn ſich der Lohn des Arbeiters in 
Folge folder außer feiner eigenen Leiftung liegenden Umftände erhöhen 
würde, ald es ungerecht wäre, wenn er im anderen alle mit einem 
geringeren Betrage entlohnt, oder, was bei confequenter Durchfüh—⸗ 
zung des Princips auch der Fall fein kann, jelbft gar feinen Lohn 
empfangen würde. Im letzteren Halle insbeſondere würde der Arbeiter für 
ibm ganz fremd gebliebene VBerhältnifie des Objectes, für Handlungen 
dritter Perfonen, und für den Zufall viel Schwerer dur Hunger 
und Elend büßen müffen, als der beim Gefchäftäbetriebe betheis 
ligte Kapitalift und Unternehmer, welchem auch nach) gehabten Mißerfolge 
feine Kapitalien und der Stoff für weitere Unternefinungen- verbleiben, 
während auf die geopferte Arbeitsfraft das Elend folgt. 

Bleiben wir anderfeits bei dem Werthe der geleifteten Arbeit als 
dem Mapftab für die Höhe des Arbeitslchnes, jo liegt e8 in der Natur 
der Sache, daß diejenige Arbeit, welche in einem Geſellſchaftsbetriebe mit 
fleigenden Erträgniffen verwendet wird, aud) entiprechend höher 
wird entlohnt werden müflen, weil fie einen ebenfalls fteigenden Werth 
befigt. Allein Lediglich nach. der Höhe diefer Geſchäftserträgniſſe darf 
der Werth der Arbeit dort niemals bemefjen werden, wo fih die Er- 
trägnifje aus fo verichiedenen, der Arbeit ganz fremden, Factoren zuſam⸗ 
menſetzen, indem: es fonft unausweichlich ift, daß entweder der Stoff- 
befiger, Eapitalift oder Unternehmer etwas von dem Seinigen an 
den Arbeiter abgeben, oder letzterer feine Arbeitsfraft diefen Dritten 
Perſonen aufepfern wird. 
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8. 18. 

Die Entlohnung der Arbeiter durch Betheiligung am Geſchäftsbe⸗ 
triebs⸗Erträgniſſe ift aber auch, abgeſehen von der Ungerechtigkeit, Mile 
Flug für das Gedeihen der bezüglihen Unternehmung. 

Denn entweder fol der Arbeiter dabei nur ala ein verſtand⸗ 
und mwillenlojes Werkzeug in der Hand des Betriebsleiters an- 
gejehen werden, welches fi ohne zu murren oder zu prüfen, mit dem⸗ 
jenigen Lohnbetrag nnbedingt zufrieden fielen muß, der ihm als aus 
dem Erträgniffe des Gejchäftsbetriebes refultirend, bekannt gegeben wird, 
— oder dem Arbeiter wird beim Gefbäftsbetriebe ein Recht der 
Gontrolle der Gefhäftsführung eingeräumt werden wollen. 
In letzterem, für den Kortgang Des Gejchäftsbetriebes noch befleren 
. Yale, wird fih die Geſchäftsführung nicht felten, und gerade bei den 
einträglichften Unternehmungen und Plänen durch die Eontrolle von Seite 
der Arbeiter ſchon an und für fih beengt, oder von Derjelben 
geradezu behindert ſehen; denn es kann wohl nicht angenommen 
werden, daß der geſchäftliche Gefichtöfreis des Arbeiters fo weit reicht 
als jener der Geſchäftsleitung, und daß Ales dasjenige, was leßterer 
zu unternehmen erfprießlich erjcheint, eben jo auch von den Arbeitern bes 
griffen und aufgefaßt wird. Sollte der Arbeiter hingegen nur 
als ein willenlojes Werkzeug behandelt werden wollen, jo wird er ein 
jolches darum niht auch Schon fein, insbeſondere dann nicht, wenn 
er feine Entlohnung durch Betbeiligung am Erträgniſſe erhält, — weder 
wenn Diejelbe hoch und noch weniger, wenn fie in der Regel niedriger 
ausfällt, als er fi) erwartet bat. Sn beiden Fällen wird Reni— 
tenz der Ncheiter und-dadurh Störung dedgeordneten Ganges 
der Gejhäftsunternehmung an der Tagesordnung fein, der Arbeiter wird 
ohne Luſt und Liebe, mürriſch und verdroffen gerade nur dag Nothe 
wendigfte der ihm zufommenden Arbeitsleiftung verrichten, und jede 
bejjere Kraft wird fih bald von der Arbeit für einen Gejchäftsbetrieb 
losmachen, bei welchem fie nur als Mafchine gelten Toll 
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Die Nationalwerfftätten, und die freien behufs fa- 
brifsmäßiger Betreibung eines beftimmten Arbeitszwei— 
ges gegründeten ArbeitersAffoctationen, lafjen ſich unter 
Einem beurtbeilen. Beiden Mitteln liegt die gleiche Idee zu Grunde, 
nämlich die Arbeit des Proletarierd vom Einflujfe des Eis 
genthbumes vollftändig zu emancipiren. Der Unterjchied Tiegt 
nur darin, daß bei den Natienalwerkflätten Die Regierung direkte zu 
diefem Zwecke interveniren fol, dadurch daß fle ſelbſt an die Stelle des 
Eigentkumes tritt, während durch die freien Arbeiter-Affociationen Die 
Arbeiter ſelbſt zu Eigenthümern gemacht werden follen, und die Regie 
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tung dafiir nur einen indirecten Einfluß nimmt, dahin, Daß fie das 
inslebentreten-undden Beftand der Arbeiterfabrifen nit 
hindert, vielmehr durch die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel möglichſt 
zu fördern ſucht. 

Beide diefe Mittel, durch welche auf die Verbefferung der Lage des 
Proletariates gewirkt werden fol, leiden vorerft an der Unvolllommens 
beit, Daß fie fih nur der eigentlihen Sabriks und Gewerb— 
arbeiter annehmen, und daß alle übrigen Zweige der Arbeit ihrem 
Schickſale, d. h. der Lohnbedrückung überlafjen bleiben. Dieſes hätte aber 
nothwendig zur Folge, daß fid) die Arbeit bald von allen anderen Rich 
tungen abwenden, und in die Nationalwerfftätten und zu Den 
Arbeiterfabrifen drängen würde. Es ift wohl nicht nöthig des 
Weiteren auszuführen, daß die Folge eines folchen Zuflandes, in welden - 
Die Arbeit verfeßt werden würde, eine vollftändige Anarchie für 
alle Zweige der menfchlichen Thätigkeit nach fich ziehen müßte, und daß 
diefe Anarchie Schließlich auch auf die Arbeit felbft zurückfallen 
und der Ruin der gefellfchaftlichen Entwidlung werden wirde. 

Sehen wir aber ganz von diefem Zuftande ab, und nehmen wir 
an, die Kabritss und Gewerbearbeit fönne ſich wirflih in Nationale 
werkſtätten und Arbeiterfabrifen neben der übrigen Arbeit organifiren. 
Die Entlohnung der Arbeiter würde in diefem Kalle nur aus der 
Berwertbung der Erzeugnijfe gefcheben können. Da aber durch 
die Nationalwerkflätten das Privat: Cigenthum nicht nur nicht aufgeho⸗ 
ben, fondern vielmehr beftütiget worden fein joltte, indem auch der 
Proletarier zum Eigenthümer gemaht wurde, fo wird bei 
der Berwerthung der Sabriferzengniffe ans den Nationalmerkftätten, Die 
Konkurrenzauch der auf Grundlagedes Privateigenthbumes 
fortbeſtehenden Fabriken eintreten. In dieſem Konkurrenzſtreite wird es ſich 
nun darum handeln, wer die Waare gleicher Qualität wohlfeiler verkauft; 
der andere Theil wird vom Markte verjchwinden, und wenn er nicht zum 
Wenigſten ebenfo billig verkaufen Fann, die Fabrikation überhaupt aufgeben 
müßten. Das mwohlfeilere Verkaufen hängt nun aber ab.von der billigeren 
Produktion, und es reduzirt fich Daher die Frage, ob Nationalwerk 
ftätten und freie Arbeiterfabrifen neben dem Privat⸗Fabrikseigenthume 
befteben und alſo überhaupt praktifch werden fünnen, darauf, ob fie 
billiger oder doch wenigftens bei gleicher Qualität gleid 
bilfig zu produziren im Stande find. 

Nah den über diefe Frage bereits vorliegenden Nefultaten, jowie 
auch der Natur der Sache nach, muß dieje Frage verneint werden. — 
Die Nationalwerkftätten find ihrem eigentlichen Principe nad Nichts 
Anderes, als Staatsfabrifen oder üffentliche Arbeitshäufer, und von 
denfelden nur verfchieden duch den Zweck, welchem damit gedient 
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werden fol, und durch die dabei eingeführte verjchiedene Arbeitsorduung. 
Alle dieſe öffentlichen Anftalten und Fabriken produciren erfahrungs- 
gemäß theurer und jhlehter, als die Privatinpuftrie, deren 
Eonenrrenz fie nicht beftehen können, außer durch befontere von der 
Regierung zuerkannte Privilegien, welche ſich der Staat für feinen In⸗ 
duftriebetrieb ſelbſt zu ertheilen in der Regel auch nicht anſteht, aber 
damit auch ungerecht handelt. Trotzdem jedoch) und obwohl der Staat 
auch nicht darauf ausgeht, aus feinen Fabriken einen größeren Gewinn 
auf Koften der Arbeit fih zu jchaffen, ift der Lohn der von ihm 
bejhäftigten Arbeiter nirgends ein höherer, als bei der Pri⸗ 
vatinduftrie, und könnte ſolches aud nicht fein. 

Man behauptet, die Urfache diefer Lage der Staatsfabrifen und öffent⸗ 
lichen Arbeitöhäufer fei in der fehlerhaften Organifation und 
nothwendigerweiſe Foftfpieligeren Adminiftration derfelben 
zu fuchen. Es wäre nun denkbar, daß-vermöge dex bei den Nationalwerk⸗ 
flätten und freien Arbeiterfabrifen beftehenden anderen, von jener der 
Staatsfabrifen verfchiedenen Organijation und Adminiftration, das Kon⸗ 
currenzverhältniß der letzteren ſich ebenfalls anders d. 5. beſſer geftalten 
könnte, Allein es ift dieß ein Irrthum, welcher ſich im praftiichen Leben 
jofort zu erfennen gibt. Denn die Feftftellung einer beftimmten Ord- 
nung und Hierarchie unter den Arbeitern ift unbedingt aud) in den 
Nationalwerkftätten und freien Arbeiterfabrifen nöthig, Damit der Zweck ers 
füllt werden könne, aus den einzelnen Arbeitsleiftungen Das Ganze möglichft 
wohlfeil und in der vom Markte geforderten Qualität hervorzubringen. 
- Wenn fih nun aud, die Arbeiter der Nationalwerkftätten die zu dieſem 
Zwecke nöthigen Aufſeher, Vorftcher und Direktoren felbft wählen, jo 
werden Diefe Darum weder Durch bedeutend geringere Zah, 
noch mit geringeren Gehaltsziffern die Fabrifsanslagen weniger 
belaften, jo daß daraus für die Lohnerhöhung der übrigen Arbeiter Nichts 
abfallen kann. Das Entfcheidende in diefer Richtung für die Koſtſpieligkeit 
jeder Sabrifsfeitung liegt jedoch gar nicht in den dafür bezahlten 
Gehalt sſummen, fondern in der Tüch tigkeit der damit betranten Per: 
jonen, und dafür gibt die Wahl der Dircctoren durch die Arbeiter ſelbſt 
gerade die wenigfte Garantie, abgefehen von den. übrigen Gefahren, weis 
chen die in jeder Fabrik nöthige Disciplin dur den. Beftand einer aus 
ſolchen Wahlen bervorgegangenen Geſchäftsleitung ausgeſetzt iſt. — 

Das Schwierigſte bleibt aber noch, nämlich die Aufſicht und 
Controlle der Geſchäftsleitungſolcher NRationalmerkflätten oder freier 
Arbeiterfabrifen. Da Die Entlohnung der Arbeiter von den Durch die Geſchäfts⸗ 
leitung erzielten und berechneten Gejchäftserträgnifien abhängt, jo ift die 
Sontrolle derfelben überhaupt um fo notbwendiger und wichtiger. 
Diefelbe wird naturgemäß den Arbeitern ſelbſt zufallen müſſen, nur daß 
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fie Ad dabei auch an Die Intervention des Staats oder von Privat 
perjonen wenden, d. h. die Prüfung der Rechnungsabſchlüſſe und Ges 
bahrung durch beftimmte vom Staate abgeordnete oder fonft vertrauenss 
wertbe Organe vornehmen Taffen können. In allen Fällen jedoch 
wird dDiefe Eontrolle eine ſehr ungenügende und unfidere 
fein. Das Erftere, weil fie von Perſonen geführt wird, welchen Einfidht 
und Berftändniß für die Details der Gefchäftsführung im Großen 
und Ganzen mangelt, und das Zweite, weil jeder Gefchäftsleitung 
Mittel genug und von allerlei Art zu Gebote ftehen, um auf das Urs 
tbeilder Gontrolle Einflußzunehmen, und daffelbe dahin 
zu corumpiren, daß fie in der Regel mit dem Geſchehenen, — wenn 
es nur nicht zu auffallend gefehlt ifl, einverftanden fein wird, — wie ſich 
ſolches ja täglich in den Generalverfammlungen unferer Actiengeſellſchaften 
zeigt. Dieſe mangelhafte und unfichere Eontrolle wird aber jede National 
werffiatt oder jedes derartige öffentliche Geichäftsunternehmen in irgend 
einer Form viel fhwerer belaften, als dabei durch das Weg⸗ 
fallen der Koften für Berzinfung von Kapital und des Gewinnes des 
Eigenthümers oder Unternehmers erjpart worben fein wollte. | 
Aus diefen Gründen werden die Geftehungskoften der National 
werfflätten und freien Arbeiter-Fabrifen jchließlih flets größer fein, 
als bei Privat-Fabrifen, und nicht nur, daß durch dieſelben feine höhere 
Entlohnung der Arbeiter, Feine Verbefferung der Lage des Proletariats 
erzielt werden konnte, fo iſt dieſelbe auch neuen und ſchlimme— 
ren Gefahren ausgefeptworden. Denn das unausbleiblic folgende 
Zugrundegeben der Nationalwerkflätten und Arbeiter: Fabriken wird die Hilfs 
lofigfeit unter den erwerblos gewordenen Arbeitern und das Mißverhälts 
niß zwiſchen Angebot und Nachfrage von Arbeit nur nod) gefleigert haben. 
Das Privateigenthum aber, bei welchem Leitung, Beauffihtigung und 
Eontrolle einbeitlih in den Händen des fachverfländigen Eigen- 
thümers oder Unternehmers liegt, welcher an der billigfimäglichen und 
qualttätmäßigen Erzeugung auch ein viel größeres Intereſſe hat, als es 
Directoren und Berwaltungsräthe einer gemeinfchaftlihen Unternehmung 
baben, felbft wenn fie an dem Erträgniſſe derfelben in bevorzugter Weife 
participiren, — Diefes beffer organifirte Privateigenthum 
wird aus dem Kampfe mit den Nationalwerkflätten nur 
um fo fräftiger und die Arbeitstraft Dominirender her» 
vorgeben. | 
i t | ociation 
a a ee ae pe —— Fü burg rl bloße Ar⸗ 
beitokraft mit dem Eigenthume in bleibende Concurrenz zu treten im Stande find. 
Es wird fi in dieſer Beziehung zwar auf Beiſpiele berufen, welche in — 
* utſchland in dieſer Richtung vorliegen allein es wird hinſichtlich der⸗ 
Tben wohl zu unierſcheiden fein, was von ſolchen Geſchäftsunternehmungen durch die 
Maurus, Velftéwirthſchaftolehre. 8 
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eigentlichen Lohnarbeiter in’s Leben gefetst wurbe und erhalten toird, üb was durch 
- die Aſſociation Fleiner früher ſelbſtſtändiger Gewerbslente, welche be- 
‚veits Rapitalbefiger find. Die affocirte Lohnarbeit Tann. es unter bejonderd 
günftigen Umftänden allerdings dahin bringen, ine gemeihfchaftliche Kaffe mittelſt Er⸗ 
parniſſen zu füen.: ‚Sind bie, güufigen Verhälliniſſe ankaltens. und: maſht fc ‚im 
. längerer Perigde feine Nothlage der Arbeiter ‚geltend, und ift ſchließlich auch das rich⸗ 
‘tige Berftändniß umd der nöthige Unternehrmungegeift bei den Aſſociationsmitgliedern 
vorhanden, fo kann es wohl audy.gefchehen, daß die Erfparnilje gr Grkußtung einer 
jelbſtſtäudigen gemeinſchaftlichen Unternehmung aufgervendet oder vielmehr in die 
- Schanze geſchlagen werden wollen; denn zunr felbfiftändigen erfolgreichen 
Fabriksbetriebe gehört nicht Bloß Arbeitskraft und Kapital, ſondern and) die hößere und 
. ghöxeichende Ge näftste ytniß, jowie kaufmänniſche Bildung für-da8 Unternehmen- 
Manchmal treibt meh auch nur die umleidlich gewordene Bedrückung der Xrbeif- 
geber zu eimem folchen Entſchluffe unter Vorausſetzung des Börhandenfenre der dazn 
: ‚nöthigen Kapitalmittel. — Solcht Fopitatmjtiel müflen aber ftets- erft vorhanden 
und dieſe können unter den jetst zwiſchen Kapital und Arbeit beſtehen en Verhältniſſei 
von der letzteren auch im Wege der Aſſociution nur. unter beſonders gimftigen Um⸗ 
ſtanden, alſo nur ausnahms weiſe aufgebracht ‚werben. Will man mar dieſe 
außerordentlichen Fälle zur Regel machen ‚und daraufhin ein. Gebäude für den Ar⸗ 
bveiterſtand aufführen, fo kann dieß nur zu Täuſchungen führen. a sr 

Etwas Anderes ift es mit der Affociation der Kleingewerblente, welche Schnt 
... gegen ben — der Großinduſtrie gewähren kann, obwohl es auch damit ſchwierig 
enug ergeht. 
2; Ben wir wiſſen, daß in England aus der ganzen Maſſe der Lohnarbeiter aiıb 
Kleingewerbsleute nur 2000-3000. in ſogenannten Productivaſſociatjouen vereiniget 
trotz des Umſtandes, daß für derlei Vereine ſeit 20 Jahren bei dem freieften 
ereinswefen aufs Iebhaftefte agitirt wird, — daß ferner in Frankreich iin Fahre 1849 
nach dem Niederwerfen des Juniaufſtandes die Errichtung folcher Arheiter- und Ge 
ee are ‚durch die Regierung förmlich in die Hand genommen wurde, in- 
dem daflir bedeutende Kredite zugeſtanden wurden, ımb — ſchon fünf Fahte näch⸗ 
her kaum mehr einige dreißig ſolcher Affociationen lebeusfähig beſtauden, — und wenn 
wir auch aus der gegenwärtigen Aſſociationsbewegung des deutſchen Handwerksſtande 
feine anderen weſentlichen Erfolge zu verzeichnen haben, als die Gründung' von Aus⸗ 
bilfskaffen und Borjchußvereinen für gewerbliche Genoſſenſchaften, während die Zahl 
+ der Produetivaffociationen, im, Jahre 1865 nur 26 erreichte, und viel vu Beiſpiele 
des Zugrundegehens ala Aufſchwunges derſelben vorliegen, jo iſt es wohl eher erlaubt, 
aus — Thatſachen den Schluß zu ziehen, daß für die moderne Geſellſchaft in der 
Affociation der Kleingewerbleute und noch viel weniger der Lohnarbeiter, die Mäglich⸗ 
keit ſich vom Eigenthume zu emanzipiren und demſelben wirkſame Concurrenz zu 
machen, nicht liege. De ee 
> Auch it Nichts natürlicher, als daR ber Lahnarbeiter, "wen er ja Stmas von feinem 
- Zargen Lohn zurückzulegen im Stande ift, das Erfparte als Nothpfennig für Alter 
und Krankheit betrachtet und eher für ſolchen Zweck ſich affocht, als um das Wagniß 
von jelbftftändigen Unternehmumgen einzugehen. 


8. 20. — ee ne 

Andere NationalsDefonomen, welche entweder nicht” daran denken, 
daß den Profetariate” durch eine Erhöhung des Ärbeitstohnes vib 
zum. wirklichen Werthe der Arbeit auf dem Wege ber Gleichbetechti⸗ 
gung mit dem Stoffe und Kapitalieneigenthume geholfen werden" folte, 
oder welche, wenn fie daran denfen, zugleich der Ueberzeugung find, daß 
dieſes beifere Ziel überhaupt nicht zu erreichen fei, indem 
die menſchlichen Berhälniffe genommen werdeh müßten, wie fle fich eben 
‚geftaltet haben, und tiber dee Heftchende moderne Geſellſchaftsordnung 
trog aller anerkannten Mängel doch nichts bleibend Beſſferées auf 
gerichtet werden könne, — werfen ſich darauf, Mittel in Vorſchlag und 
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Unwendin‘ zu weingen.; durch welche den Lohnarbeitern aller At, Die 
Brufchaſfung ven nothbwendigen Bebensmittel erleidterk 
ww verwiohLlßeitt werden könwe,. um auf diefem Wege auch Bet 
glricht leibend en Lohrmwerhälhitffen veven: Sage süret Verboſſerung zuzufiiheen. 
Und in der That leiden: NRiemand mcht als der: Arbeiterſtamd ins⸗ 

beſondere "in dat "großen: Städten! am Der: dafelbſt herrſchenden künſt⸗ 
bich on Shenerung der unentbiehrlichften Nahrungsmiktek 
und ſnnterrageſrundiheits ſchirdlicchen Wohnungsszuftänden: 
Kahrang und Wohnung ſind aber die Sauptbebärfwifie . des Rohr 
LEICHT Befriedigung ner ſem— Arbeitslohn ‚in der Regel: auch 
Rate: 

132 gForſcht ne nun nach dem Sum der künſtlichen — der 
Kahrungemittel in’ den großen Städten, fo’ findet man denſelben rückſicht⸗ 
lich RB Lohnarbenero Kawptfächlich darin, daß derſelbe wegen: Mangels 
an Kapital enöthigt iſt, diefelbe mach fotnem -dringendfin täglichen 
Bedarfe belden kleinen Detailhändlern einzukanfen, weiche 
vie Nothlage des Arbeiterszu ihrem Nutzen ausbenten und demſelben 
—— Wagre zu unverhältnißmäßig erhöhten Preiſen verlaufen· 

Dagegen nun hat man die Confumvereine in's Leben geruſen 

art dem Zwecke, die nothwendigſten Nahrmgs⸗ und andere hanptſaͤch⸗ 
lichſte · Wirthſchaftsniittel im Graßen, und auf dieſe Art befſer und 
billiger einzukaufen, und am die Theilnehmer des: Bereines zu deu 
durch Die Deckimg der Vereinolvſten ini gering en SE SUREL 
tw. Detail: wiider zu verkuufen, — = 

ri, Mach deu gleichen Printipien — in — Zeit ‚Rudy Rohe 
ſdoffverbine, weiche von den einen beſtimmten Stoff verarbeitenden 
Gewerbsleuten zu dem Zwecke gebildet ‚werden, un. den in det Geſammt⸗ 
beitbenöthigten Rohſtoff im Großen durch den Verein einzukaufen, von 
weichem· die Bereinamitglieder die einzeln benöthigten Quantitäten zum 
Cintaufpretſe wieder abnehmen. Bei dieſen Rohſtoffvereinen iſt aber Das 
Angenmertweniger auf die Erzielung‘ billigerer Marktpreife,r. als vielmehr 
auf· den Ginkauf der beſſeren Qualiftät des Rohſtoffes gorichtet, weiche: 
für bear Gewerbearbeiter in Der RER von befonderent — m * 
Weitewebarbeitung iſt. 

61Msblaͤßt Ach: nicht seen: daß die. Wirtung ſolcher. —— u. 
Rohſtoffvereine eine; dam Zwecke derſelben vollkommen entßprechende und; 
deſto nußlichere fein köͤnne, je mehr ſich die Zahl der Theilnehmer: vers 
arsßert, voraudgeſotzt die eutſprechende, redliche und müöglichſt wohlfeile 
Mrkiniktvatiom: des Vereines. Diele Vereine müfſen auch für un ſo 
beleusfühiger gehakten werden, al& diefelben durch die Arbeiter 
petb Bach we: hefonders..großeiKnpitalgsfraft in. Anſpruch zu 
nehmen; ih’ Reden ' gerufen und Lrhatten swierden können "überall ; wo 
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nicht die Regierungen in . engberziger und furchtfamer Anſchauung 
der Verhältniſſe dem Arbeiterftande das Vereinsrecht vorenthalten, 
Es bieibt aber immerhin zu bemerken, daß fich diefe Art von Ber 
einen weniger entwidelu wollen, als 3. B. die bei früheren Ge 
legenheiten erwähnten Vorſchuß⸗ und Ereditvereine. | 

Die Sorge für Errihtung von befonderen Arbeiterwohnhäu— 
fern befchräntt fih auf das. Proletariat der ‚größeren. Städte,. wo die 
Arbeiter zufammengedrängt in engen,. lufte und. lichtlojen Wohnungen der 
Krankheit und vorzeitigem Tode zum Opfer fallen, Auf dem fladen 
Lande findet es der Grund» und Fabrikeigenthümer in der Hegel ſowohl 
für nothwendig als zwedmäßig, feinen Lohnarbeitern auch Wohnhäuſer zu 
bauen und zur Benüßung gegen Zins oder Berechnung bei der Lohnhöhe 
zu überlaffen, wodurd die materielle Lage derjelben auch weſentlich, gegen 
jene der in den großen Städten angefammelten ‘Broletarier, beſſer erſcheint. 

Die Errihtung von Arbeitermohnhäufern verfolgt alfo mehr den 
Zwed, dem Proletariate gefunde als billigere Wohnungen zu verſchaffen, 
wenn legtered immerhin auch anzuftreben und zu erreichen möglich iſt. 
Die Erbauung von Mrbeiterwohnhänfern in großen Städten kann 
aber nicht von. den Arbeitern felbft geſchehen, weil dazu ein 
größerer Kapitalaufwand nothwendig ift, welchen. die letzteren nicht zur 
Berfügung haben, in der modernen Geſellſchaft fih auch nicht anfammeln 
fönnen. Dagegen werden Durch gemeinnüßtge Gefellfchaften oder 
von einzelnen für das Elend des Arbeiterftanhes befonders empfänglichen 
Privatperfonen derlei Baulichkeiten ausgeführt, welche den Arbeitern gegen 
mäßigen ‚Zins gefunde Wohnungen öffnen, deren Werth nicht genug ge 
würdiget werden fann. Denn auf eine bejondere, oder auch nur die ger 
wöhnlihe Rentabilität des Kapitales darf rückſichtlich folder Arbeiter 
wohnhäuſer nicht gerechnet werden, und deßhalb läßt fih für die Ber 
mebrung der Arbeiterwohnungen durch die Speculation, welde 
fi) da und dort der Sache bereits bemäcdhtiget bat, auch nicht erwarten. 

Wenn auch die Berbeiferung der Lage des Proletariats zum 
Borwande genommen wird, fo handelt es ſich im Grunde. bei der Er 
bauung foldyer Arbeitermohnhäufer duch Speculanten, feien es Einzelne 
oder Gejellichaften, doch nur um die gewinnbringende Anlage des 
Kapitales und diefer Gewinn kann nur aus der Mietb> 
zinshöhe gezogen werden, welche die Arbeiter zu bezahlen Haben. 
Bei der Berechnung derjelben. wird von Seite der Specwlanten aber 
nothwendigerweife der mögliche Berluft in Anjchlag gebracht werben, 
welcher dem Hauseigenthümer weniger durch das Leerfichen von Woh« 
nungen, als durch das in Folge von eintretender Erwerbstoftgfeit der 
Arbeiter unmöglihe Zinsbezahlen zugeben bürfte, das heißt: der 
Zins muß höher gehalten werden, als er fonft im Verhältniſſe 
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zur Kupitalsgröße gefordert werden würde; wird dieſe Art ber Zinsberech⸗ 
nung nicht angewendet, fo wird ſich die Speculation in ihren Erwartungen 
getäufcht finden. Im erfteren Falle werden die Wohnungen in den Arbeiter 
wohnhäufern leer ſtehen, weil der Proletarier, welcher jeden Kreuzer für's 
Nothwendigſte ſparen muß, feine billigere, wenn auch fchlechtere und uns 
Hefunde Wohnung, der theureren, wenn auch bequemeren und befjeren, 
welche ihm das Arbeiterwohnhaus bietet, vorziehen muß; im zweiten 
Falle aber wird fi die Speculation nicht nur von allem ferneren Baue 
zurüdzichen, fondern auch fuchen, die bereits beflchenden Gebäude in 
anderer Weiſe nutzbar zu machen, um den erwarteten Gewinn 
zu finden, wenn Das Unternehmen nicht jchon früher an den erlittenen 
Berluften zu Grunde gegangen ift. 

In neuefter Zeit wurden auch auf Staatskoſten derartige Ars 
beiterfaferuen erbant. Wo aber folche ſchlecht rentirende Kapitalanlagen 
in größerem Maße wie in Paris bis jet gemadyt worden find, war die 
Berbefferung der Lage des Proletariates nur der Borwand, unter 
weldyem die wahren Gründe polizeilicher Natur fchlechtverftedt wurden. 

Allerdings würden die Gefahren, welde der modernen Gefellfehaft 
durch das Anwachſen des Proletariates täglich drohen, mit einem Haupt 
Schlage verringert worden fein, wenn daſſelbe phyſiſch oder moraliih ger 
zwungen werden könnte, fich gleid den Soldaten faferniren zu 
laffen, wodurch die Ueberwachung feines Thuns und Treibens ſchon im 
Gedanten ermöglicht fein würde. Allein ein derartiger Wohnungs» 
zwang läßt fi umfoweniger Durchführen, je mehr vom Hausherren 
Die Regierungsjeite herausgekehrt und der Zwed erfichtlicher 
wird; der billigite Zins wird folche Arbeiterwohnungen nur fchlecht zu 
bevölfern vermögen, und andererfeits wird fich die Gefellichaft für den 
von ihr gemachten Aufwand Durch die Erreichung des Zwedes nicht 
entſchädigt ſehen, daher auch die Verfuche nicht weiter führen. Daß 
Die moderne Gefelfchaft aber aus reinen Humantitätögründen 
und jelbft nur im eigenen bejjerverftandenen Antereffe, den 
Arbeitern Wohnungen erbauen wird, muß bei den Prinzipien ihrer Or 
ganifation zum wenigften ſehr bezweifelt werden. 


Ye beftanden in Deutichland im Jahre 1865 neben 961 auf Affociation gegrün- 
Ben und Credittaſſen nur 157 eigentliche Conſum⸗ und 173 Rohftoff- . 
vereine, leistere 3 einer 2 iederzahl von ca. 10,000 Gewerbleuten, zumeiſt er 

— neidern, Tiſchlern, Webern und Buchbindern gebildet und 
mſatze von etwa 2 Millionen Thalern. 
— Gehe vn henden Vereine treten aus dem Kreife der auf Selbfthilfe gegriubeten 
eg —— heraus, daß fie den benöthigten Bedarf an bensinittefn und 

dd en en ober  heiteife —— auf Credit einkaufen und ebenſo wieder anf 

'& verlaufen, ftatt den Einkauf lediglich aus dem von den Mit- 

Beuratun — Bereinsfond zu beſtreiten und an dieſelben Waaren nur gegen 
Hung 3 zum Limitopreife anszufolgen. 

den. beftehenden Vereinen dieſer Art gewötzuliche Preisaufidlag iſt 4 bis 

8 — woraus die "Zinfen an die VBereinsgläubiger und die Berwaltungsfoften 
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‚.gedestt werden, : während der bleibende. 8: F Gerpum 
. Mitglieder nach der Höhe ihrer im lau — ahre hie ezogene ker 
Einzahlungen vertheift oder als Guthaben beider Bereinslafle — Anis .n 





. . Aflecintsonen , weiche: fich ‘zung Zwecke des Baus billigen Ar —— — 
ſamnienthaten, — in Miethe nehmen und „nebit Ken ae Tale e (Fi 
“ Faltung einer beſtimmten Sansorbnung fordern, beſtehen berei 
—* 25 ge fordert 6. — dert! | 
lichen Miethzins und die ung bon weiteren zwei. Prozent als 
site ihrer Actien, wodurd) nach 30 Fahren. dein Miether Eid Haus ee 
ſoltRenefiens witt fich eine —— iu —— ger: 2. 
.: 6 Prozent der Baukoſten als Mie— eunzufordern,. dahei 
liche Spareinlage von mindeftens euer bon len er . er . — 
gedenft, wogegen den letzteren ſchon nach 12 oder 15 Jahren' das 
eine Familje gebaute Wohnhaus eigenthümſlich zufallen würde. Dieſe — 7 her 
‚ and jo weit gehen, den Mietern die Spareinlagen nebſt ehe wieder 5 ellen 
fir den got, al8 die Einzahfungen bes Weiteren nicht — 
nr An t 


de. 


w 


wohl kaum eine beſandere. Rechnung nöthie name, a indid 
en en biefe Spekulationen gebant find. * rbeiter 
ſelbſt er bem zu bo angenommenen Durchſchnut rote 
A per 20 p Bie Mittel nehmen, die 6 Popsent Delfine = Ken ep auf 
j erſparen, um einmal a igenthümer zu nderdeit, WA 
— Si oder 35 * — ſeiue fen? Abe: angenam überdaup — aufw le. ns 
nicht .amberjeitig Hunger leiden zu müfſen er a 

. amd bezahlten beiten gingen Ba ieſes Project ein „as en * 
wollten auf dieſem Wege Hanseigenthümer werden, ſo erhielten Sal 
. für ihre Erſparniſſe doch gewiß nur ein bereits baufälliges, weit ee 

bezahltes Wohnhaus, und es Hätte dabei allerdin 16 ve ——— ER“ 
Geſchaft gemacht,“ dem Arbeiter wãre — kein —* a we 
: ‚Befferumg jeiner ien wãr — 
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| > 21.... 24 u 

Die in der modernen Geſellſchaft häufig erfcheiniendg 3% 
ſiſche und geiftige Verkünmerung, der Arbeiter‘, inäbefonderz 
derjenigen, welche ſich ausſchließend uur mit einer beftimmten Art von 
mechaniſcher Handarbeit befchäftigen, wird allgemein als eine "Folge der 
Arbeitstheilung angefehen. Damit würde aber bewieſen fein, ‚daß die 
Natur, welche die Entwillung der Zndividualität als Bedingung des FZori⸗ 
ſchrittes vorzeichnet, durch die Folgen ihres Gebotes mit ſich ſelbſtin 
Widerſpruch geräth. Diefer Widerſpruch würde ſich noch vergroͤßern 
dadurch, daß die Verkümmerung des Arbeiters auch den niedrigeren 
Werth ſeiner Leiſtung in dem von ihm ſpeciell und ausſchließlich hetrie⸗ 
benen Arbeitszweige nach ih ziehen muß, fo daß die Arbeitstheilung in 
der That. das Elend für einen Theil der Geſellſchaftsmitglieder natur⸗ 
vothwendig mit ſich zu bringen ſcheint. 

Allein trotz der unläugbaren Thatſache, daß derjenige Arbeiter, 
welcher ſeine Arbeitskraft immer nur in einer und derſelben mechaniſchen 
Richtung beſchäftigt, einfeitig wird, und in der Entwicklung ſJaner 
ſonſtigen Faäͤhigleiten zurücbleibt, glauben wir doch, daß Proletariat and 
Elend auch rückſichtlich dieſer Erſcheinung Feine natürliche Folge 
der naturgemäßen Arbeitstheilung, ſondern nur eine Folge der 
in der modernen Geſellſchaft beftehenden bejonderen Inſtitutionen find. 
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Denn sidieeiwben‘,bemerkte einſtitrige Eniwicklung des Arbeiters zieht 
wöht: wothwendig / auch deſſen pouſiſche aind Attliche Werkünmerung, nad 
Bin Mi efen letz dexx iſt v Lel meſhr mun Die, Be des au nie 
reigun und: ungeuägeunden Rohnes,n ..; _; 

zn Auth in unſerer modernen Geſellſchaft iſt es die. Regel, "dog 
Beujeige Abeiter, welcher binzeihenden Verdiqnſt beßtzt, um. ‚die fih 
und feiner Familie nothwendigen Lebeusbedůrfuiſſe danernd. zu befriedi⸗ 
den, werkiuunert.undzin’s Glend geräth, au wenn gr. fi in Folge feiner 
. Käglich . gleich bleibenden mechanischen Arbeit;z ur einſritig entwidelt hat, 
Derfelbe wird im Gegentheiter.:üheyalf. geryſe⸗ Menſch, «in, zubiger 
Barger; undſorugſamer Hausvater bleihen wollen, menu er dieß vers 
möge: eimatigenügemden Ansfemmeand nur auf, bleiben 
ann, HD ersiwirhin;diefon. leßteren auch ‚Die Mittel. finden, um in 
ſeinen vetirlicen: NRriſten mich —2 un m Arbeitsleiſtung iv 
walommen. 0: 
rc HARRIS aber, Bekt ‘ih ww Bild im, Fofge des uUnges 
nügenden-2obnss uud-der: Arbeitsigfigkeit: Diele treiben 
Deu Proktseiet ia Die: Brauntweinſchäuken, wo er verthiert und. ver: 
Piunmearl,::and::tı: Die: Höhlen des Laſters, wo er zu Grunde ‚gebt, 
Miwde -der, Nrbeiter ; flet® dem. für: Die noshwendigen Lebensbedürfniſſe 
genügenden und: dem Werthe feiner Leiſtung entjprechenden Lohn, erhalten, 
Jo. würde ar, audy! nicht ‚werhimmern; Daß er dieſen Lohn aber 
nihtiempfängs, daran.trägt micht die ſich naturgemäß im 
den. Geieläihaft, entwidelnde Arbeitstheilung Schuld, 
bondern. es felgt:. dieß aus den beſondexen Inftitutionen, ‚welche ſich die 
Geſellſchaft ſelbſt machz Men Cinflußider Höhe des Lohnes anf 
die Entwicklung des Arbeiterſtaudes können wir täglich beobachten, 
ſo daß es chen Aus des guten Willens bedarf, die Augen dafür anzits 
ſtrengen und eiwas: Wenigrs Unpurteilichkeit und „Ehrlichkeit, um anf 
Den Beobachteten die: hier behaupteren Schlüſſe ebenfalls zu ziehen. 


Bei — und derſelben Fabrik yeigt. SB: ‚der Unterichied in der phyſiſchen und 
5 gen iſtenz des beſſer be ahlten Vorarbeiters. Werkmeiſters gegen ber 
— —DE Der gie he Unterſchied kann täglich beobachtet werden zwi⸗ 
en — beltern der in den: Städten md auf dem Lande etablirten Fabriken, wo 

gr. Gelegenheit und Möglichfeit hat, ein Stück Ackerland in Pacht zu nehmen 

Mae Kamille auf dasſelbe zu — ober wo von Seiten der Fabrik für Arbeiter- 
wohuungen ‚ii ‚Bortenantheiten‘. q eforgt iſt. Auch ſchon das Bewußtſein, durch 
me. an. einer beftehenden Gabritsbruberiabfaffe, y. dgl. für Alter und Krankheit 

55 — — verforgt und nicht ganz dem Elende preisgegeben zu fein, 
2. tbatig auf die phyſiſche wid. firtliche Lebensweiſe der Arbeiter, wie jolches 


en er den Arbeitern des inneröſterreichiſchen Berg- und Hüttenbetriebes be— 
tet werden kann, wo derlei Einrichtuugen ſchon von uraltersher Reiten 
eg 
Da die Berfümmerung der Arbeiter in der modernen Geſelſchaf 
jedoch eine Thatſache iſt, ſo verſucht ſie auch derſelben eutgegen zu wirken. 
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Die dafür in Borfchlag - gebrachten Mittel greifen ebenfalld nicht auf 
die oben angeführte Urſache des Uebels zurüd, ſondern bewegen ſich 
hauptſächlich in geiftiger Richtung. : Es fol nämlich den Arbeitem 
duch für fie fpeciell eingerichtete Unterridtsanftalten, 
durch befondere Handwerks, und Gewerbeihulen, — Gelegenbeit und 
Möglichkeit geboten werden, fih aus der Einfeitigkeit herauszuarbeiten. 
Neueftens wird auh die Drganifation einer befonderen Es 
ziehbung zum Arbeiterftande begehrt, Durch welche die Ausbil 
dung und Entwicklung der jedem "Einzelnen angeborenen mechaniſchen 
Talente möglichft gefördert werden würde. 

Wir find nun weit entfernt, die Nüglichleit des Unterrichtes und 
einer verfländigen Erziehung für irgend welche Kebensrichtung nicht zu 
würdigen und anzuerkennen ; wir glauben, daß es für jeden Arbeiter ge 
wiß beiler ift, wenn er allgemeine und ſpecielle Kenutniſſe genug befipt, 
um fowohl für mehrere Arten von mechanischen Verrichtungen tanglich 
zu fein, als auch, um in der Vereinfachung der letzteren leichter Forts 

Schritte, dur Erfindungen und Berbefferungen machen zu können, — 
insbefondere kann durch Unterricht und. Erziehung bei Jedermann das 
wichtige Erkennen defien, welche Art von Arbeit feinen Arbeitsträften die 
angemefjenfte iſt, weſentlich befördert werden, — allein wie Der Ber 
fümmerung des Proletariats- duch diefe Unterrichts» und Er⸗ 
ziehungmittel vorgebeugt werden fol, jo lange die Urfache davon viel 
weniger in den Eigenfhaften des Arbeiters, als vielmehr 
im Privilegium der Arbeitsgeber liegt, vermögen wir nicht abzus 
ſehen. Denn von dem Unterrichte und der Erziehung der in einem gegebenen 
Momente in der Gefellfhaft bereits lebenden Arbeitergeneration 
kann überhaupt wohl feine Rede fein. Diefer kann unter der Laſt ihres 
Tagewerkes vernünftigerweife wohl nicht auch nod Luft und Muße zum 
Schulbeſuche in den beftebenden wenigen Arbeitsruhetagen zugemuthet 
werden, um dort Vorträge anzubören, für welche ihr in der Regel auch 
noch alle Vorkenntniffe mangeln würden, 

Faſſen wir jedoch Unterricht und Erziehung für eine junge, erft 
beranwadfende Arbeitergeneration näher ind Auge Da 
müffen wir e8 denn vor Allem als eine Ungerechtigkeit anſehen, daß 
beftimmten Menſchen, weil fie Kinder aus der Arbeiterllaffe 
find, oder jonft aus einem zufälligen Grunde, eine Er 
ziehung gegeben werden will, welche lediglich. auf die Entwicklung ihrer 
mechaniſchen Talente gerichtet fein ſoll. Wir können der Geſellſchaft 
das Recht nicht zuerfennen, irgend einem ihrer Mitglieder die beſtmoͤg⸗ 
lichſte Entwidlung auch feiner geiftigen Fähigkeiten vorzuenthalten, 
kurz eine einfeitige Erziehung zu geben, daß man bloß die mechani⸗ 
hen Fähigkeiten ausbilden will. 
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Bleiben wir jedoch ſelbſt bei der Durchführung einer folchen technis 
ſchen Arbeitererziehung und Bildung. Wir erhalten in Folge derjelben 
die junge Generation in einem beflimmten Alter, Schule und Erziehungs» 
anftalt werlaffend und ins praktiſche Leben tretend, mit Kenntniffen und 
Fertigkeiten ausgerüftet, welche jeden Einzelnen in feinem 
Fache befähigen, ein Ingenieur, Mechaniker, Gutsverwal⸗ 
ter, Repdierförfter, Bergwerkfhutmann u. dergl. abzugeben. 
Werden diefe Leute, weil ausgerüftet mit befferen und vieljeitigen 
Kenntniffen auch fofort in der Lage fein, dieſelben entſprechend ver 
werthen und verwenden zu können? So lange nad) den beflehenden fo, 
cialen Einrichtungen die Arbeitsleiflung überhaupt nit in dem 
Billen des Arbeiters, fondern in dem beliebigen Be- 
gehbren der Arbeitsgeber liegt, wird dieß gewiß nicht der Fall 
fein. Dann aber ift auch das Berhältniß dieſer gelehrten Arbeitergenes 
ration für ihre Perſon und dem Eigenthume gegenüber, d. 5. in der freien 
Wahl und im Lohne der Arbeit, eher ſchlechter als beſſer gewor 
den, Die Ingenieure, Mechaniker, Gutöverwalter, Revierförfter, Bergbaus 
verfländigen u. dergf. werden unter Mißmuth und Sträuben Die Arbeiten 
von Mafchinenheizern, Eijendrehern, Adertnechten, Holzfchlägern, Gruben⸗ 
haͤuern u. dgl. verrichten müſſen, und wenn auch der Werth diefer Arbeits» 
feiftungen in der That ein höherer wäre, weil der Erfolg durch beſon⸗ 
deres Verſtaͤndniß und größere Umſicht ein größerer fein kann, jo wird 
deßhalb niht auch der Lohn ein größerer fein müffen, fon- 
dern es wird vielmehr der höhere Werth der Arbeit dem Eapitaliften und 
Unternehmer überall dort zufallen, wo das Arbeitgeben felbft von letzterem 
abhängig ift. Ebenfo wird dem Arbeiter wohl die Möglichkeit geboten fein, 
die Art feiner Befchäftigung zu wechfeln, um nicht einfeitig zu werben, aber 
praktiſch wird er es nicht ausführen können, ja, nicht einmal 
wollen, denn das Berlaffen feiner Brodarbeit und feines Arbeitgebers 
fegt ihn der nicht gering anzufchlagenden Gefahr aus, neue Arbeit und 
einen neuen Arbeitgeber nicht oder nicht fo bald- wieder zu finden. 
Die Bortheile von Unterricht und Erziehung werden daher, wie über 
haupt in der modernen Gefellfchaft, immer nur den Eigenthümern, 
und unter den Arbeitern nur jenen zu Gute fommen, welde 
zugleih andy vom Glücke begünftigt, die Gelegenheit und Stellung in 
der Gefellfehaft erlangen, um ihre Borzüge zur Geltung bringen 
zu fönnen. 

5.28. 

Wenn wir bis hierher dargeftellt haben, daß die in der mobernen 
Geſellſchaft beftehenden Verhältniſſe der Arbeit, daß Pauperismus 
und die Lage des Proletariats durch die in Borfchlag und in Ans 
wendung gebrachten Mittel nicht gründlich gebeilert werden fönnen, 
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fo wollen wir dadurch nicht zum. Schluſſe gefommen jein,.29,B das 
in, der modernen Geſellſchaft. beſtehende menfchliche Eleud 
auch in der. Natur und: namsweichlich begründet ſei. 

Im Gegeuntheile, wenn, wir die Urſache Des Pauperigmus in; ALT 

Arbeitslofigfeit, und jeng-ded Proletaxiats in dem .ungenäggm 
den und unter .dem Werthe, her Leißung— Rehenden, 4 
beitslopne erfennen, wenn. wit fexner Dep: Grund; ber: Mrheifgkofigfch 
und des zu niedrigen Lohnes einer. dem, Eigenthume, in Der; modernen 
Geſellſchaft zyerlannsen, Beraptigung, zuichrgiben müflen, nach welcher 
Den: von ihm angelammelten Arbeitsftoff nah. Belieben beuügey 
ober quch nicht benützen und jogarzerflören Kama. — wegu 
ſchließlich noch, dem Stoffbefitzern innerhalb. des Lohnyerhältniſſes ſelhſt 
gegenüber den Arbeitezn eine bepoxzugte Stellung. zuerlannt U er 
Jo iſt damit wohl: auch hinlänglih ausgedrädt, daß das Elend im Ar 
beiterſtande durchaus feine. Nothwendigkeit fei und dem ſelben baber 
gud, abg.eholfen. werden fönne, ..: 
.  Bürde und wollte das Eigenthum dakin ea werben, daß 
demſelben das Recht, die von ihm angeſammelten Arbeitsmittel aller Axt, 
wenn. die.:eigene. Arheitgkraft zu deyen 'befimöglicher ‚und vollftändiger 
Ausnützung nicht hinreicht, auch unbenutzt Liegen zu laflen. entzogen wird, 
und hingegen jeder Cigenthümer verpflichtet: wäre,. ale pon ihm ‚ bejefler 
nen, jedoch. nicht ſelhſt ausgenützten Arbeitömittel: der vorhandenen 
und unbejhäftigten Arbeitgkraft zur Bearbeitung. unter 
Wahrung feines Eigenthumérechtes herauszugeben, fo würde 
‚dadurch zunächſt Dem in der modernen Geſellſchaft efugerifienen Mißver⸗ 
haltniſſe zwilchen der Zahl der Arbeitgeber und Arbeitsbedürftigen. und 
dadurch der Arbeitslofigkeit und dem zu niedrigen Arbeitslohne 2 nt- 
Ihieden zu Leibe gegangen worden fein. . Das: Gigentkum: kann 
fich gegen dieſe an ihn geftellte Forderung umfoweniger mit, einem. Rechtg⸗ 
grunde wehren, als. es nur duch die Geſellſchaft heſteht, -in 
welcher Arbeit, wie ein Recht, fo. auch von vormeherein. eine Pflicht 
jedes einzelnen Geſellſchaftsmitgliedes iſt. 

MWirde, ferner dem bejonderen Brivileafum. des im modernen Staake 
beftehenden Cigenthumes nicht auch. noch das Weitere higzugefügt, DaB 
den Arbeitern Direct oder indireet verboten blejht, ſich in ihrem, natürlich 
‚gerechtfertigten. Strchen. nach, Brreichen eine4ß höchſt mäglichen Lohnes 
‚ebenjo zu vereinigen, wie die Gigenthüner, und würde es demnach ę 
laubt fein, der Coalition der letzteren ein Gleiches je na 
den verſchiedenen Arten von Beſchäftigungszweigen von 
Seite der Arbeiter entgegenzuftellen, fo läge hierin, voran 
gelegt die zweckentſprechende und feſte Organiſirung ſolcher Arbeitervereine, 
ein weiteres kräftiges Mittel, um den Arbeitslohn vor . den Einguiffen 
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des Eigenthumes zu ſchützen, den Arbeiter mit dem vollen Hintergrunde 
feiner Arbeitskraft dem Stoffbefißer gleichberechtigt gegemüberzuftellen und 
zwijchen beiden ein wahrhaft freies Bertragsverhältniß auf- 
zurichten, in welchem der Lohn in ver Regel wenigftend jene Höhe 
fefthalten wird, welcher ihm gerechter mel jederzeit nad) dem Werthe 
der Leiftung zufommen fol, ... 

So lange jedoch die’ Weſelſchaft ei veſiß des Stoffes und Capi⸗ 
tals vorwiegend ſchützt u privile Air die perſönliche Arbeit jedoch) 
nicht nur nicht in gleitirer Weife beha ‚ Fondern ihr ſogar das 
Recht verſagt, ſich ſelbſt nach eigener Kraft und Einficht innerhalb 
der Schranken Des: Geſfellſchafts zweckes zu Tchligen,, jo lange iſt auch. Die 
Freißeit. des Lohnaxbeiters und die Gleichheit aller Staatsbürger vor dem 
Geſetze nichts als eine eleere Phraſe im modernen Staate. u 
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8.10. 


8.11. 
8.12. 


8.18. 


8.14. 


8.15. 


Sechſtes Kapitel 
Sie Bodenarbeit. 


Die Gebundenhei — an den Veſch ber Erde in den derſchichenen 
Stadien ſeiner Culturentwickl 


ung. 
. Der natürliche Entwidiungsgang der a der Erbe durch das 


enſchengeſchiecht. 
Der —* der Sache nach wird im Allgemeinen durch das Menſchengeſchlecht 
der fruchtbarere Boden ſpäter angebaut, als der weniger fruchtbare. 


. Die Art der Nutung aus der Bearbeitung von Grund und Boden. — Na⸗ 


türliche Entftehung der Bobenrente. 
Die Bodenrente Tann nur in der Geſellſchaft und im Folge bes von berfelben 
gest Eigenthumsrechtes u 

ie Grundrente entfteht nicht erſt in Folge bes in der Geſellſchaft ſich voll- 
ziebenden Anbaues von Boden jdhlechterer Qualität. — Widerſpruch dieſer 
Theorie mit den vorhandenen Thatſachen. 


. Verſchiedenheit der Höhe der Grundrente. — Die Grundrente kann im ber 


ölonomilch entwidelten Geſellſchaft mittelft Geld — werden, allein die 
Arbeit hat das Recht, die Rente auch durch Ueberlafſung des entfprechenben 
Theiles der Erträgniffe in natura zu bezahlen 
Das Grundeigenthum und die Grundrente find an und für ſich keine Beein⸗ 
träditigungen der Arbeitskraft. — Die Beeinträchtigungen entflehen erſt, wenn 
der Eigenthümer von dem Rechte der Nichtbenügung oder ungenügenden Aus- 
nũtzung he Bodens Gebraud) macht. — Widerfpruch diefes R mit der 
Natur und dem Weſen des Eigenthumes ſelbſt. 
Die Meinung, daß für bie Bearbeitung des Ueberfluſſes an Bodenbefig durch 
das Intereſſe der Beſitzer ſelb — geſorgt ſei, iſt unri und wider⸗ 
ſpricht den beſtehenden Thatſachen. — Das Intereſſe der Geſellſchaft am der 
Bearbeitung des Staatsterritoriums. 
Der Mißbrauch des Grundeigenthumsrechtes führt zur Aenderung des natär- 
lichen Berhältniffes der Grundrente und zur Entſtehung des Wderbam 
proletariates. 
Die practiiche Durchführbarkeit einer dem Grundeigenthume rückſichtlich ber 
beftmöglihen Benütung auferlegten Berbindlichkeit. 
Die Einziehung des Privilegiums über ‚die beliebige — bes Grund⸗ 
eigenthumes iſt kein — auf das Eigenthum ſelbſt. — Die verſchiedenen 
Wandlungen hinſichtlich des Grundeigenthumsrechtes — * ſich in der 
— vollziehenden Aenderungen berg des beftehenden Grundeigen- 
tyumsrechtes. 
Si: den Fortſchritt in der Bodenarbeit iſt das Borhandenfein einer der Größe 
des Grundbeſitzes entiprechenben Arbeitskraft nothwendig. — Die ans diefer 
Erkenntniß — — Maßregeln gegen das Anwachſen de Großgrund- 


 befi 
— Freitheilbarkeit von — und Boden. — Die be⸗ 
tete zu 7 —— des Grundbeſi — Der an die Stelle des 

eine Feld- ae Gartenbau it der wahre Fort- 


— en Grundbeſitzes tretende 
—* in der Bodenarbeit. 

Das Ackerbauproletariat in feine Folge der Fsreitheilbarkeit von Grund und 
Boden. — Die Freitheilbarleit trägt das Correctiv gegen ſchädliche Zer⸗ 
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fpfitterung des Gruubbefigen durch bie ermöglichte und angeregte Arrondiru 

des Beſitzthumes in ſich ſelbſt. — Shane der ungleicyen Befanblung 
der einzelnen Arten des Grundbefiges in Bezug auf die Freitheilbarkeit. ; 

8.16. Der Beſtand von Gemeindeländereien if gegen ben Fortſchritt der Moden- 
arbeit. — Der Mafiftab der Bertheilung der Gemeindeländereien unter die 


8.17. in ns der Ns eine Bedingung für den Foriſchritt derſelben. — 
8.18. Die —— — An ihrer Entwicklun — zuſammenhängendes 


Ddie Gef | 
8.19. Der Bergbau. — Fa liche Verſchiedenheit deg range bon 


8.20. Das nn = Bearbeitung durch den Bergb 
igung dieſ hrens der — ————— —— die Beufihigung des Bm 
ba ebes nah ich des Raubbaues und die Berech —— — 
diefer Beaufſichtigung gegenfiberfiehende Recht ber Bergbauei 
8.21. Die von dem Bergbaueigentbume in Aniprud) ri — 
ee — — gung dafür. — In der möglich gemeinſchaftlichen Be⸗ 
fe —— — liegt eine Hauptbedingung : des 
tar ag me — die Geſellſchaft en befonderen Pri- 
vilegien. — ärung des Bergbaues. — ie Begründung 
biefer Areierflärnn nn 


8.23. Die deu bereits verlichenen Bergwerksbetrieben zuerkannten Privilegien. — 
Das dem Bergbaue wider das ee zuerlannte Erpropriations⸗ 


recht. 
8.24. Die natürlichen Beſchränkungen hinſichtlich der Freierklärung des = 
und des Erpropriationsrechtes. 
8.25. Die Idee eines von ber Geſellſchaft ausgehenden gemeinfhaftlichen Betrie 
- ber Bodenarbeit. — Die Ausführung Iceitert an der Nothwendigkeit * 
Beauffichtigung, Leitung und Bertheilung ber Früchte der Bodenarbeit. 


8. 22. 


8. 1. a 
Im guſtande der vollſtändigſten perſönlichen Ungebundenheit, welcher 
zugleich jener der Iſolirtheit und der größten Abhaͤngigkeit von der 
Natur iſt, jagt der Menſch auf weiten Umkreiſe, ungeſtört von feines 
Gleichen, die Thiere und die Geſchöpfe des Waſſers, deren Beute nebfl 
den Früchten des Waldes ihm und feiner Familie das Wefentliche zur 
Befriedigung der empfundenen einfachen Lebensbedürfnille in. Nahrung 
und Kleidimg gibt, während ein Felſen oder eine Erdhoͤhle als Woh⸗ 
‚nung Schuß gewährt gegen das Ungemad) von Witterung und Kling, 
Ya diefem Zuftande denkt der Menſch nicht daran, einen beftimmten 
Fleck der Erde zu dem Zwede, um fi) daraus Die nothwendigen Lebens⸗ 
mittel zu ziehen, ausfchließend in Berg zu nehmen; denn es würde 
dieß gleihlommen dem Gedanken, fi ſelbſt und ganz unnöthigermeile 
in den Mitteln und in der Möglichkeit fi) das Nothwendige zu ven 
ſchaffen, einzuſchränken, während. im Gegentheile die größtwögliche 
Ungebundenheit in Bezug auf das Texrriterium nöthig erſcheint, um von 
der Jagd tm Wald und Waſſer fein Leben erhalten zu koͤnnen. 
Im Hirtenleben dagegen richtet fi die: Aufmerkfamleit . des 
Menfchen bereits mehr auf die förmliche und bleibende Beſtznahme von 
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Grund und Boden; denn ber Geerbenbeftger benötige: gut Nabe 
rung für feine, Heerden und das Nupvieh, kus ſwelbem er die 
Befriedigung feiner geſteigerten Lebensbedürfniſſe ieht einer: bæon⸗ 
deren Art und Beſchaffenheit des von ihm benhtzten Terrains. 
Wenn der Heerden beſitzende NRoucade - andy. noch feinen; eſlen Wohn⸗ 
tz bat, ſo wechſelt er denfelben doch nur gleich den Den 
wach heftimmter Sahreszeit, mit dev. Abficht, je nach dem Wechſel ders 
jelben wieder dahin zurückzukehren, wo ex bereits. geweßfen mad. ſicher I 
äuf befanntem Boden die feinen Thieren noͤthige Nahrung wiedet zu 

In Folge dieſes feines Willens, die von ihm einmal oder her. 2 
reits benützten Weideplätze wieder zu benutzen,en wirde der Nomade 
auch nicht anſtehen, den Verſuch zu machen, einen auf en bei ter 
Wiederkeht gefundenen dritten Beflger davon zu vertreibeti,;, besor er 
weiter ziebt, um ſich anderen für. feine Heerden tauglichen Boden zu fuchen. 
Aus demfelben Grunde wird der Nomade feinen Berl auch gegen 
| Jedermann vertheidigen, der ſich exlauben wollte, ihm denſelben ſtreitig 
zu machen, oder ihn von dem heute befefienen Flecke Erder zu ver 
drängen, ‚welchen er, morgen vieleicht won ſelbſt wieder berlaſſen will. 
Auch hat während der Dauer der Benützung durch ſeine Heerden 
bereits eine förmlihe mit der Perſon bes Nomaden fein fus 
fammenhängende Befikergreifung von Grund und oben 
ftattgefunden, nämlich desjenigen Theiles des MWeidelandes, auf welchem 
die Wohnungszelte aufgeftelt werden, und eines andern, auf welchem, 
wenn auch nur vorübergehend, gepflügt, gefäet und geerndtet werden will. 
 "ntfliept ſich nun der Menſch, den von ihm. duvrch holche Benrbei- 
Hang einmal in Beſitz genommenen Boden. auch nicht mehn zu wer⸗ 
laſſen, wird der. herumziehende Nomade, in Trkenutniß des: ihm des 
durch zugehenden größeren Wohllebens, ſeßhaft, fer ſchränkt er sfeine Thä⸗ 
tigkeit hinſichtlich der Beflgergreifung von Grund amd Bodentinumd 
begibt. ſich In die voltitändige Abhängigkeit vanzeinem bæ⸗ 
ſtoͤmmten Flecke der Erde, ar weichen und Zufall — ne: 
legung gerathen if. 

"Allein zu dieſer Eiaſchtänkung * Abhangickeit kanm ſh hei Menhch 
nur in der Idee verſtehen, Daß er den von'ihm in Feilen Beſitz genom⸗ 
menen Theil der: Erde auch nicht mehr' aufgeben wird, Daß sr von der 
Bearbeitung und Nutzbarmachung ſeines Beſttzes jeden. Drittu für im⸗ 
mer ausſchließen will, daß die Früchte ſelner Bearbeitungkun ihm ullein 
zu Gute kommen follen, und daß er ah) in der Art ber‘ Bearbeitung 
feines Bodeno volflaͤndig unbehimdert ſei. Nar- cuf ſolche Botie: fan 
fi) der Menſch fuͤr den von ihm vurch die Seßhaftmachung aufgegebenen 
Anſprnch anf wie Benutzung alles — vo Landes‘ In: feinem‘. Bors 
theile eutſchäͤdigt halten. ee — 
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* Bir-finden demnaͤch⸗ ben Menſchen zwar it jedem Staädinm ſeiner 
—— Entwicklung an die Etde gebunden, wFlein je weiter 
die Chtwitting vorſchreitet, deſto mehr ind'ſtätker wird 
et AR einer im mer kleiner werdenden Theil der Erde ge⸗ 
feffett fein, indem er ſich den Kreis feiner freien Bewegung md Waã⸗ 
hate infehih bet Beftpergretfung immer enger sieht. 


Bern, Eee 

‚Bean. wie. — Blick in die Geſchichte der Menschheit machen, 
* a. teen, in. welcher Weiſe fi. Die Usbarmadjung der uns bekannten 
Erdoberfläche allmaͤlig uollaegen: hat, ſo finden wir, daß Dieß- gleiche 
gehend mit, der Vermehrung der Bevölferung geſchehen iſt. Sowie aber 
leunere fih. aflepwärts von; ven Höhen der Erdoberfläche nach und nad 
in Deren-tiefen gelegene Theile herab ausgebreitet hat, jo find auch die 
bewohnbaren ‚Bebirgsländer aller. ——— früher urbar gemacht geweſen 
als Die Tiefebenen der Erde. 

Gs erklart ſich dieſes wohl dedurch daß zu Anfang der vieltaufend« 
jährigen Zeit, feit welcher die Erde von den Menjchen bereit8 bewohnt 
wirh,, Die ſpäteren Ehenen nor meiltens weite Waſſerwüſten oder Sumpfs 
land geweſen find, durchaus ungeeignet und unzuträglich für Den menjd) 
lichen Organismus, welcher eined.-feften Bodens. unter. jeinen Süßen. bes 
Bach um gedeihen und ſich entwiceln zu können. 

In dem fortfchreitenden Bildungsprozefje der Erde And jedoch die 
Gewãäſſer beſtimmt, fortwährend abzunehmen, weite Landſeeen werden zu 
Sümpfen,- Pier Sümpfe zu trockenem Lande und bewohnbar für das 
Menſcheugeſchlecht, ‚weiches ſich in Folge ſeiner natüelichen Verwehrung 
immer weiter über die Erde ausbreitet, jedoch auch immer wieder — 
Raum zurfeiner Aufnahme vorfindet. 

Dieſe Art der Ausbreitung des Menſchengehchlechtes, 
und Dez Urbarmachung des Grund und Bodens von den 
Böden herabein die Thäler, Lönnen wir noch heute vor unferen 
Augen auf dem anscheinend jüngeren amerifanifchen Sontinent wahrnehmen, 
Uebetall ‚Dort wie in der alten Geſchichte finden wir die erſten 
Nisderlofiungen und den Anfang der Bodencultur in ben Bergen, wäh 
{end die Tiefer noch Stnmpfe und Moräfte find, von Üppiger Vegetation 
gedeckt, in deren kühlem Schatten für ven fpärlichen Menſchen nur der 
m vun. am u oder giftige Miasmen zu finden J 


8. 3. | 
— — —* vermehrenden —— gehen nicht 
nur Dur die fortwährende natürliche Bergrößerung des für daſſelbe 
Sewohnben werdenden Raumes der. Erdoberfläche, immer neue Mittel zur 
Befriedigung der LXebensbedürfniffe zu, ſondern die von den Gewällern 
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Ipäter verlaffenen Ziefebenen der Erde find. in der Regel auch die bei 
Weitem fruhtbareren Theile derfelben. 

Auch dieſes ift eine täglich fichtbare, von der Gesgrapbie aller 

Länder beftätigte, und in der Natur begründete Thatſache. Denn in 
dem viel ſpäter vom. Waller verlafienen Sumpflande hatten Die 
Stoffe der im Laufe von vielen taufend Jahren - entilandenen und 
vergangenen Pflanzengenerationen, fowie der dur die Einwirkung 
des Waſſers aufgelösten Mineralien, anch viel länger Zeit, fich zu did 
ten Schichten fruchtbaren Erdreiches anzuhäufen, während die Höhen in 
Folge der Gewalt der Niederſchläge und durch die ihnen entfirdmenden 
Flüſſe fortwährend von ihrem eigenen fruchtbaren Erdreich an die Tiefs 
länder abgeben müfſſen. Allein die Urbarmachung des tiefer gelegenen 
Bodens ift, wenn auch lohnender, fo doch auch für den Menfchen 
viel‘ fchwieriger, einmal wegen der anfangs moraftigen ungefunden 
Eigenfchaft des Bodens, und dann wegen des zur Bewältigung der 
üppig entwidelten Begetation nothwendigen größeren Kraftaufwandes. 
Die vereinzelte Arbeitskraft des Menfchen reicht dazu auch gar 
nicht aus, und exft, wenn die Bevölkerung eines Landftriches bereits ſo⸗ 
weit angewachſen ift, daß ihre Lebensbedürfniffe auf dem leichter zu ber 
bauenden, wenngleich weniger fruchtbaren Boden nicht mehr befriedigt 
werden können, wird ein Theil derfelben immer weiter herab zur Lichtung 
der angränzenden Urmälder und zur Trodenlegung des Moraftbodens 
Schreiten können und müffen. 
Darnach müſſen wie auch behaupten, daß der Menfh nad) dem 
natürlichen Gange der Urbarmachung der Erde von der Bebauung de 8 
weniger fruhtbaren Bodens zum fruchtbareren vorwärts 
ſchreitet, und nicht umgekehrt, wie folches nur lokal in den von der 
Gultur bereits eroberten Landſtrichen der Fall wohl geweſen ift, und ſich 
auch heute noch zeigt. 

Auch im altcultivirten Europa find die Bewohner- noch immer mit der Austrodhumg 
und Urbarmadjung von Eümpfen und Moräſten beichäftigt, ans welchen das frucht⸗ 
Tr Eniturland gewonnen wird. 

o wurde in neufter Zeit das 3,7 Quadratmeilen große Harlemer Meer von den 

Holländern in ber Zeit von 1848 bis 1854 troden gel ent und in nn umgewandelt. 

In die Zeit von 1807 bie 1822 fiel die Austrodnung der Sitnpfe an ber Linth 


oberhalb des Züricher See's mittelſt eines Kanals, wodurch gegen 20,000 Jucharte 
Eulturland gewonnen wurden. 

Auch in Oeſterreich wird an der Entſumpfung bes Bodens ——— jene des 
großen Laibacher Meeres iſt in beſtem Gange; in Ungarn wurden — 
zehnden allein 335,000 Joch entſumpft und die ſeit 1856 im m —* 
haar — ſind auf den Gewinn von faſt 2 il onen Joh Eul- 
turland bere 

Im Frankreich ſind bei 500,000 Hectaren fir die Cultur zw erobernbes Sunmpfland, 
an deren Gewinnung in nemefter Zeit gearbeitet wird. 

In Italien find R die pontinifche Lern: deren Austrodinung, dort jedoch — 
wegen ihres an nfluffes, feit ai ja fon ſeit ber 
Römerherricaft, angeftrebt wird. 
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Die fogenannten Polder in Holland, Belgien und Schleswig-Holftein find an der 
Meeresfüfte und in der Nähe der Flußmündungen durch Eindeichung des abgelagerten 
feuchtbaren Erdreiches gewonnenes Aderland. — 

“Noch mehr gibt es feuchtes, bereits in Cultur gelegtes Land, deſſen waſſerdichter 
Untergrund das natürliche Verfitzen der atmoſphäriſchen Niederſchläge hindert und 
defien Entwäfferung nur mittelft in den Boden gelegter Röhren oder bededter Kanäle, 
in welchen ſich der ſchädliche Waſſerüberfluß fammelt, d. h. im Wege der Drainage 
ermöglicht wird. Es werden von ſolchem feuchten Land in Frankreich allein an Ader- 
boden bei 7 Millionen Hectaren gerechnet; in Großbrittanien (ohne Irland) ſoll es bei 
23 Millionen Aeres feuchtes, der Drainage bedürftiges Land geben; in Würtemberg 
350,000 würtemb. Morgen zc. " 


$. 4. 


Der Meuſch verrichtet die Bodenarbeit, wie jede andere, nur wegen 
des davon zu feinen Gunften erwarteten Nutzens. Dieſer Nutzen be- 
fieht für ihn zunächſt in den Früchten, welde die Erde gezwungen 
werden fol, durch Pflügen, Sien und. Erndten abzugeben. | 

Die Bodenarbeit fann in der Geſellſchaft jedoch auch mittelft eines 
Daraus bezogenen Lohnes oder einer Dafür entrichteten Rente nußbar 
werden. Erſteres wird der Fall jein für. diejenigen Geſellſchaftsmitglieder, 
welche in Folge der Arbeitstheilung auf natürliche Weife oder aus Urs 
lache befonderer in der Geſellſchaft beftehender Snftitutionen, aus dem 
jelbfteigenen Befige von Grund und Boden gekommen find, und nun 
ihre perjönlihe Arbeitskraft derjenigen eines Grundbeflgers. zugefellen, 
welcher zur Hilfeleiltung bei der Bebauung feine® Grund und Bodens 
Darnad) begehrt. Dem Grundbefißer verbleibt in dieſem Verhältniſſe der 
volle Arbeitdertrag an Bodenproduften, wogegen er den Hilfsarbetter nach 
dem Werthe feiner Leiftung zu entlohnen bat. 

Der Grundbefiger könnte es hingegen aus verjchiedenen Gründen 
auch vorziehen, das Ganze oder einen Theil des von ibm bejellenen 
Bodens nicht ſelbſt zu bearbeiten, ſondern denjelben anderen in der Ge 
ſellſchaft befindlichen und darnach begehrenden” Arbeitöfräften freiwillig zu 
überlaffen. In dieſem Falle würde dem Arbeiter der volle Arbeitsertrag an 
Dodenproduften verbleiben; er würde jedoh aud von Rechtswegen vers 
pflichtet fein, dem früheren Grundbeſitzer für die Ueberlafjung des Ars 
beitöftoffes, auf deſſen erfte Befibergreifung und Urbarmachung feinerfeits 
feine Arbeit aufgewendet wurde, eine Entſchädigung zu leiften. 
Hätte nun der Beſitzer von Grund und Boden zugleih mit dem 
Willen audy die Möglichkeit, fein Befigthum deßhalb, weil er es nicht 
jelbft bearbeiten kann oder will, nicht aud der Subſtanz nach an den 
dritten Bearbeiter für immer überlaflen zu müflen, jfondern fönnte 
er die Subflanz als ‘fein von der Arbeit verſchiedenes 
Cigenthum dauernd behaupten, fo wird er aus dem Zitel feines 
fortdauernden, wenn auch nicht phnfiichen Befißes, aud ein fortdau” 
. erndes Recht haben, von dem Bearbeiter und Nußnießer feines Grund 

Maurus, Boltöwirthfchnftsiehre. 9 
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and Bodens wiederlehrend und fo oft eine Entſchädigung zu begehren, 
als Grund und Boden der Arbeit wiederfehrend Früchte abgeworfen hat. 
Diefe wiederkehrende Entfhädigung des Grundeigen: 
thbümersdurd die Bodenarbeiteines Dritteniftdie Grund— 
rente, welde daher zu unterjcheiden tft von dem der eigenen Bearbei: 
tung abgeworfenen. Grunderrrage. ' 

8.5. u 

Aus dem Gefagten ift bereits erfichtlich , daß die Grundrente nur 
in der Gefelihaft, und in Folge einer ihr von derjelben zuerfannten 
bejonderen Berechtigung entftehen kann. Denn fie ift eine auch ohne 
felbfteigene Arbeitsleiftung fortdauernde Nupnießung aus Grund und 
Boden und fept Daher den Beftand einer von der Geſellſchaft gefeßten 
Inſtitution voraus, vermöge welcher ein derartiger, der natürlichen For: 
derung der Arbeit widerfprechender Vorgang möglid und erlaubt wird. 

Diefe geſellſchaftliche Anftitution, durch welche Grund 
und Boden, oder jeder andere Arbeitsftoff, bloß durch den 
manifeftirten Willen, obne auf denfelben felbfteigene Ar 
beit zu verwenden, in Dauerndem Genuß erhalten wird, 
ift das Eigenthum. 

Das Eigenthum ſetzt Daher den Beſitzer von Grund und Boden 
in Stand, von der aus demfelben duch den Arbeiter ihm bezahlten 
Rente auch ohne felbfteigene Arbeit zu leben, vorausgefegt, daß die 
‚Rente groß genug ift, um ſich mittelft derfelben die notbwendigen Lebens» 
bedürfniffe befriedigen zu können. Ohne das Eigenthumsrecht 
gäbe es keine Grundrente, und müßte daher jeder Grundbefier, 
welcher den von ihm occupirten Boden jelbft entweder nicht bebauen wollte 
oder fönute, eine andere Arbeit verrichten, um fidy jeinen Lebensunterhalt 
zu erwerben. 

8. 6. 

Die Grundrente entfieht alfo nicht erſt dann, wenn in einer 
Geſellſchaft aus Urfache der Vermehrung der Bevölkerung von dem An⸗ 
baue des befieren Bodens zum fchlechteren geſchritten wird. 

Nach diefer in der willenfchaftlihen National »Dekonomie vielfach 
vertretenen Theorie, wäre die Grundrente der Ertragdelleberichuß, wel⸗ 
hen der befjere Boden über den in Anbau genommenen fchledhteren Bo» 
den abzumerfen im Stande ift, und die Höhe derfelben wäre Daher ab» 
hängig von der verfchiedenen Qualität der auf einem beftimmten Geſell⸗ 
Ihaftöterritorium in @ultnr gebraten Bodengattungen. Nach dieler 
Theorie gäbe ed im Anfange der Gefellihaft, wo noch Boden im 
Ueberflufje vorhanden ift, und der Anbau eines Fleinen Theiles desfelben 
für den Unterhalt der geringen Bevölkerung binreiht, — gar feine 
Hrundrentee Wenn aber von der zunehmenden Bevölkerung nad 
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umd nach bereit alles. fruchtbare Land in Anbau genommen wurde, fo 
wird ein Theil derfelben auch zur Eultur des weniger fruchtbaren Bodens 
Schreiten müflen; fo wie aber letzteres gefchieht, wird man, — nad) der 
Meinung der Theorie, — für die Benügung des Landes beſſerer Duas 
fität, vermöge des aus demſelben gegen den Boden geringerer Qualität 
zu ziebenden größeren Ertrages, ein Aufgeld an den Befiger bezahlen. 
Auf ſolche Weile entftünde in der Geſellſchaft zuerft die Grundrente 
für den Boden befter Qualität, Deren Höhe gleich fein würde der Dif- 
. ferenz zwiſchen dem Ertrage aus der befjeren und fchlechteren Bodenqualität. 
Bei noch weiter zunehmender Bevölkerung wird nun and) Boden nod) 
ſchlechterer, Dritter Qualität, in Cultur gezogen werden müſſen, 
wodurd nicht nur die Grundrente für den Boden zweiter Qualität ent 
ftünde, wie früher für den Boden erfter Qualität, fondern die Rente für 
diefen fegteren würde fich gleichzeitig auch um die Differenz erhöhen, 
welcye zwifchen dem Ertrage aus dem Boden zweiter und dritter Qua- 
lität befteht, das heißt um den vollen Betrag der für die Benugung des 
Bodens zweiter Qualität bezahlten Grundrente, und fo fort. 

Dieje Theorie von der Grundrente erſcheint wohl als ein Verſuch, 
die beftehenden Berfchiedenheiten in der Höhe der Grundrente zu er 
ffären, und in diejer Beziehung ift fle eine Umfchreibung der einfachen 
Wahrheit, Daß fih die Höhe der Grundrente in natürlicher 
Entwidlung ftets nah der Ertragsfähigkfeit des Bodens 
richtet; das Entſtehen der Grundrente felbft finden wir aber dadurch 
nicht, oder wenigftens nicht richtig, begründet. Denn es widerjpricht 
für's Erfte aller geographiſchen und geſchichtlichen Erfahrung, daß die 
RMenſchheit ſtets oder in der Regel von der Bebauung des frudhtbareren 
Bodend zum weniger fruchtbaren vorwärts ſchreite, jondern ſie geht im 
Gegentheile bei natürlichem Fortſchritte vom erträgnißärmeren der Hoch⸗ 
länder zum reicheren Boden der Ziefländer über; es ift ferner der 
Erfahrung durchans entgegen, daß in der Geſellſchaft jo Tange feine 
Grundrente bezahlt werde, als nicht bereits alles Land erfter Quali 
tät von den Geſellſchaftsmitgliedern occupirt und angebaut worden jet. 
Wir dürfen in dieſer Beziehung nur wieder auf die fih vor unferen 
Augen vollziehende Beftedlung der verjchiedenen amerikanifchen Länder 
verweifen, in weldyen überall die Grundrente längft beftand, als noch 
bei weitem nicht alles Land befter Qualität occupirt und in @ultur ges 
nommen war, wo insbeſondere auch überall Boden zweiter und dritter 
Qualität bebaut wird, während weite Streden Land von befter Qualität 
noch der Bebauung harren. 

Wir bleiben daher bei unferer bereits entwidelten Meinung, daß bie 
Grundrente ganz unabhängig vom Berlaufe der Cultivirung des gefell- 
ſchaftlichen Territoriums und möglicherweife auch ſchon im erften Sta: 

9* 


132 


dium derjelben, Lediglih in Folge der natürlihden Arbeits: 
thbeilung verbunden mit der in Det Geſellſchaft zur Gel» 
tung gefommenen Inftitution des Eigenthbumsrechtes ent 
ftebt, fraft welcher der Befiker von Grund und Boden in der Lage ifl, 
ſich im Genufje deſſelben dauernd zu erhalten, aud ohne daß er feine 
Arbeitöfraft für defien Bearbeitung aufwendet, dadurch daß er fein 
Grundſtück einer dritten Arbeitskraft zur Benützung überläßt. 
7 


Die Grundrente wird je nad) der Ertragsfähigkeit der zur Benügung 
überlaflenen Grundftüde eine höhere oder niedrigerefein, und in 
den ökonomiſch entwidelten Gefellihaften auch im Gelde bezahlt werden 
fönnen. Allein da der Eigenthümer nur das Recht auf einen Antheil ans 
dem vom Arbeiter an feiner Statt bezogenen Erträgnifie des Bodens 
behaupten fann, diejes Erträgniß direct aber nur in Bodenproduften be 
fteht, nit in Geld, jo fann der Grundeigenthümer feinem Pächter 
gegenüber auch nicht auf der Bezahlung der Bodenrente in Geld be: 
ſtehen, fondern e8 muß Dieje Art der Bezahlung ſtets dem freien 
Willen des Bodenarbeiters überlaffen bleiben. 

Es könnte zwar fcheinen, al8 ob dieſe Unterfchreidung unweſentlich 
wäre, indem die Bodenprodufte ja in jeder ökonomiſch entwidelten Ges 
ſellſchaft verfäuflich jeien, ver Püchter daher dieſen Verkauf voll 
ziehen, und ſich für den dabei zu Bunften des Grundeigenthümere allen» 
falls gehabten bejonderen Arbeitsaufwand, durd) einen um den Werth 
des Lebteren verminderten Betrag der Bodenrente, mieder entichädigen 
fönne. Allein die VBerfäuflichfeit der Bodenprodufte ift im praftifchen Leben 
eben fo oft wahr, als nicht wahr; jeder Landwirth und Pächter hat 
darüber feine Erfahrungen gemacht, und jeder Hält Das baare Geld 
in feinem Befiße gewiß immer höher, als dic dem Be— 
trage dejjelben entſprechende Quantität Bodenfrüdte in 
feinen Scheuern. Wir glauben. über den wirklid) beftehenden Unter, 
Ichied zwilchen Geld und Bodenfrüchten nicht mehr Worte madhen zu 
joßen, und wollen, wenn fein Beftand zugegeben werden muß, nur aud) 
den Schluß daraus angenommen haben, daß der Grundeigenthümer, wenn 
er auf Zahlung der Grundrente in Geld beftehbt, mehr verlangt, als 
er nad Recht und Billigkeit verlangen ſoll. 

§. 8. 

Die Grundrente und das Grundeigentbum an und für fi 
find niht notbwendige Beeinträhtigungen der übrigen auf Die 
Bethätigung ihrer perfönlichen Arbeitskraft angewiejenen, Geſellſchafts⸗ 
mitglieder. Denn dieſen wird, jo lange der Eigenthümer feinen von 
ihm nicht felbft bearbeiteten Grundbefiß an Andere zur Bearbeitung, 
wenn auch gegen eine Rente, berausgibt, Nichts an Arbeitsftoff und an 
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der Gelegenheit und Mögfichkeit zur nußbringenden Berwendung der 
vorhandenen freien Arbeitskraft, entzogen. 

Dagegen wird das Grundeigentfum allerdings zu einem Unrechte 
für die übrigen Geſellſchaftsmitglieder werden, wenn es von dem ihm einge 
räumten befonderen Rechte der Nichtbenübkung oder ungenügen- 
den Ausnüßung feines Befiges Gebrauch macht. Denn dadurd) entzieht 
der Grun deigenthümer den einzelnen Arbeitsfräften nicht nur einen Theil 
des vorhandenen Arbeitsftoffes, ſondern e8 gehen auch zum Rachtheile der 
ganzen Gejellfchaft die Bodenfrüchte verloren, welche das außer Eultur ge- 
bliebene oder ſchlecht cultivirte Land abzumerfen im Stande geweſen wäre. 
Da aber das Grundeigenthum, mie das Gigentbum überhaupt, von 
der Geſellſchaft nur zum Zwecke der bejferen und fortfhrittlidhen 
Benüßung von Grund und Boden oder des Stoffes überhaupt, con: 
flituirt wurde, fo tft die Nichtbenützung oder fchledhte Benützung des⸗ 
jelden dody gewiß dem Zmede und Grunde des Cigenthums 
geradezu entgegengejeßt. 

Wenn dem Befiker von Grand und Boden durch das Eigenthum 
das Recht zuerkannt werden will, feinen Stoff beliebig zu gebrauchen, 
jo ſchließt dieß durchaus nicht nothwendig auf dad Recht in fih, dens 
jelden gar niht oder ſchlecht benüßen zu dürfen Es iſt 
und bleibt ein Ddirecter Widerfpruch, wenn behauptet wird, das Eigen. 
thum fei nöthig zur beſſeren Gultur von Grund und Boden, 
zur Erhaltung der Familie, zur Sicherung der perfönlihen reis 
beit gegen das Monopol und die Uchergriffe Einzelner in der Gefell 
Schaft, — und diefem Eigenthume unter Einem das Recht zuzuerfennen, 
den Grund und Boden auch nicht zm fultiviren, dasjelbe für die 
Erhaltung der Familie und zur Abwehr gegen dad Monopol auch nit 
oder ſchhecht gebrauchen zu Dürfen. 

5.9 ö 

Man könnte verfucht fein, zu glauben, daß jeder Eigenthümer 
Ihon dur das eigene Intereſſe binlänglich beftimmt werde, feinen 
Grundbeſitz beſtmöglichſt auszunügen, und Ddenjelben daher auch unter 
Vermehrung feines Rentenbezuges zur Bearbeitung an die darnach bes 
gebrende perfönliche Arbeitskraft Hinaudzugeben. Allein wir fehen im 
praftifchen Leben tagtäglich das Gegentheil davon und haben auch bereits 
die natürlihen Gründe angedentet, welche den Menjchen Ddiejer ganz 
vernünftigen Meinung entgegen arbeiten lafjen. 

Ebenſo darf das Interefje, welches Die Geſellſchaft als Ganzes 
an der vollftändigen und beftmöglichen Bebauung des von ihren Mit: 

gliedern in Befig genommenen Territoriums hat, nicht gering angeſchlagen 
werden. Es genügt, um ſolches auſchaulich zu machen, auf den immer« 
bin- möglichen Sal hinzuweiſen, wenn es ſich die großen Grundeigene 
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thümer in irgend einem Lande 3. B. Ungarn, geflügt auf ihr Gigen 
thumsrecht und ihre jonftigen Vermögensverhältniffe, aus irgend einem 
Grunde einfallen ließen, die ihnen cigenthümlihen Aecker nur für 
Ein Jahr gar nicht, oder auch nur zur Hälfte bearbeiten zu laſſen. 
Ein ſolches Vorgehen des großen Grundbefißes würde gleich einem 
in Folge eined unglüdlihen. Naturereignijjes eingetretenen Mißwachſe 
auf alle ökonomiſchen Verhältnifie aller Landesbewohner und ned 
darüber hinaus drücken, wie e8 auf der anderen Seite Die Hebung des 
Wohlftandes nicht bloß der Großgrundbefiger, fondern der ganzen Be 
völferung des Landes nach fich ziehen würde, wenn Die daſelbſt be 
ſtehende mangelhafte Boden⸗Cultur entſprechend gehoben werden würde. 


Dan könnte wohl aus vorhandenen ftatiftifchen Daten über die Größe des in wirk⸗ 
licher Kultur befindlichen Grund und Bodens unter Beobachtung der fpeziellen Frucht⸗ 
barfeitsverhältniffe deſſelben, über die darauf von den einzelnen Befigern und im 
Durdjichnitte gewonnenen Duantitäten von Bobenproducten und beren Werth, über 
die Anzahl der Bodeneigenthümer und die Anzahl der bei der Bodenarbeit überhaupt 
beſchäftigten Menjchen in den einzelnen Staaten Europa’s einen auf Zahlen geftüßten 
Schluß bezüglich) des Einfluſſes des Großgrundbefiges resp. der Bodenvertheilung 
auf bie befjere oder fchlechtere Bewirthichaftung zu ziehen verfucht fein. Allein dieſe 
Daten find ſehr mangelhaft und unzuverläffig; bei der Verſchiedenheit der in jedem 
Lande vielfach beftehenden bejonderen Verhälmiſſe auch ſchwer zu fammeln und ohne 
Gefahr des Irrthums zu berüßen. 

- Man muß fid) daher wohl mit dem allgemeinen Nachweis und mit der von jedem 
Einzelnen in feinem Kreije gemachten augenfcheinfichen Srfahrung begnügen, daß der 
Großgrundbefig im Allgemeinen überhaupt ſchlechter bebaut ift, als der Kleinbefit, 
wofür insbefondere auch die Werthverhältniffe der Einheit der Bodenfläche in jedem 
Lande enticheidende Anhaltspunkte geben werden. 

In Frankreich hat man ‘berechnet, daß ſich die in den letzten 30 Jahren eingetretene 
Berboppelung des Grundbefitswerthes derart vertheilt, daß der Großgrundbefih davon 
er um = Drittel, der Heine Beſitz jedoch um das 4- bis 5-fadje des Werthes ge- 

iegen ift. 

Der Großgrundbeſitz ift überall gezwungen, ob er in eigener Verwaltung oder durch 
Großpächter betrieben wird, ſtets die größtmögliche Fläche mit einer und berfelben 
Fruchtgattung zu bebauen und deßhalb insbejondere nur das weniger lohuende Ge⸗ 
treide zu cultiviren. Aus dieſem Grunde muß allein ſchon das Erträgniß des Groß- 
rundbefites verhältnigmäßig per Joch geringer ausfallen, als für den gut bewirth- 
hofteten Kleinbefik. 

Man hat berechnet, daß der in Flandern gartenmäßig von einer dichten Bevölferung 
bearbeitete — Der er — ——— Nahrungsmittel let auf 

- gegen die großen Getreidefelder der öftli inder bei vorwiegender Wechſelwirt 
nur für 2500 Menſchen und bei der Brachwirthſchaft nur für 800 Menfchen Nah 
per Duadratmeile geben. Gehen doch in FE folder Brachwirthſchaft in Oefterreih 
allein jährlich circa 8 Millionen Zoch frucdhtbares Land für jede Erndte verloren. 

Es zeigt fich diefes auch im Pacdhterträgniffe, weiches für den Großgrundbeſitz fiete 
geringer ausfällt, als für Heine Parzellen. Wenn für lettere in DOefterreih 3. B. 

Gulden Pacht erzielt werden, bringt es der Großgrundbeſitz für jeine Verpachtung 
im Großen höchſtens auf 10 Gulden per Jod in derielben Gegend. Die ng Ber 
ſchiedenheit ftellt fich auch bei dem Kaufpreife von großen und Heinen Gütern beraus, 
denn derjelbe wird eben aus den Erträgniſſen beredinet. 

Wie jehr der Großgrimdbefig im Allgemeinen mit der mangelhaften Bebauung des 
Grund und Bodens überhaupt zufammenhängt, zeigt fich aud) daraus, daß der in allen 
Staaten Europa's vorhandene culturfähige, jedoch unbebaute Boden durchweg Eigen⸗ 
thum des Großgrundbefiges ift, worunter auch die Gemeindeländereien fallen. 
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8. 10. 
Die eben dargeſtellte Ausartung des Grundeigentäumstechtes 
ändert auch das natürliche Verhältniß, in welchem ſich Die Sruudrente 
zwifchen dem Grundeigenthume und der Bodenarbeit entwidelt. 
Während die Grundrente unter Feſthaltung an dem wahren Eigens 
thumsbegriffe als cine vollſtändig gerechtiertigte Abgabe von Seiten des⸗ 
jenigen erjcheint, welcher Die Früchte eines von ihm durch eigenen Ars 
Beitsaufwand nicht occupirten Bodens genießt, daher ſowohl dem is 
genthümer als dem Bearbeiter des Grundes das. Seinige verbleibt, wird 
das dem Eigenthume zuerkannte Hecht des beliebigen Gebrauches von 
Grund und Boden im modernen Sinne das Entfteben eines Aderbaus 
proletariates zu Folge haben, dadurch, daß die Grundrente eine. Höhe 
erreicht, welche fich nicht bloß nach der größeren oder geringeren Ertrags⸗ 
fübigfeit des in Nußung genommenen Grundftüdes beftimmt, fondern 
diefelbe wird vielmehr von dem Andrängen der brodlofen Bo⸗ 
Denarbeiter, und von der Willkür und fonftigen Vermö⸗ 
genslage des großen Grundeigenthümers abhängen, daher 
auch zu des Lepteren Gunſten ausjchlagen können. Nicht dem großen 
Grundeigenthume an und für fi, ſondern dem bejonderen Privilegium 
der beliebigen Benüßung müfjen wir die in manchen Ländern Europa’s, 
wie insbefondere in Ireland, beftehenden drüdenden Grundpachtver⸗ 
bältniffe zufchreiben, unter denen ganze Bevölkerungen entweder aus⸗ 
wandern oder in Elend verfümmern. 

In Icland werben auf dein anbaufähigen und angebanten Gelammtareale von 
6,889,800 Hectaren nur 8412 größtentheils in England lebende Grundbeſitzer gezählt; 
es berechnet ſich aljo die Größe des einzelnen Befitzthums dort im Durchſchnitte auf 
820 Hectaren, während es in Frankreich für 49,530,336 Hectaren beftenertes Land 
ca. 6 Millionen Grundeigenthämer gibt, im Durchichnitte alfo nur 8 Hectaren auf 
eine Wirthichaft kommen. Dafür find von dem irländiihen Geſammtareale aber 
1,982,883 Hectaren, aljo faft der 3. Theil des ganzen Landes unangebaut, und bie 
öden Bodenflächen und die Verminderung des Werthes ber Aderprobucte ift in ftetem 
Zunehmen, auch jettt noch, nachdem es zum wenigſten geſetzlich möglich ift, daß auch 
der auf die Gnade feiner wenigen Gutsherrn angewieſene iriiche Kleinpächter Boden⸗ 
eigenthum von denfelben überhaupt erwerben kann; denn im Uebrigen fehlen dem aus- 
gejogenen Bolle doch die Mittel, fi) zum Cigenthümer aufzujchwingen. Daher auch 
die Maflenausmwanberung. beffelben nad) Amerika. 

Bent fi bei dem auch in England überwiegenden Großgrundbeſitz die Berhält- 
niffe der arbeitenden Bevölkerung viel befier ftellen, als dieß in Irland der Fall if, 
fo bat folches darin feinen Grund, daß die vorhandene Arbeitskraft unter normalen 
Berhältniffen bei dem Induftrier, Gewerbe⸗ und Handelsbetrieb Beihäftigung und einen 
wenigfiens für das Rothivendigfte in regelmäßigen Zeiten ausreichenden Lohn findet, 
— in un auch Induſtrie und Gewerbe von England ſyſtematiſch zu Grunde 
gerichtet wurden. j 


$. 11. 
Bir find uns wohl bewußt, daß wir mit unferer Meinung, 
es ſei das Grundeigenthum überall zur vollftändigen und beftmöglichen 
Bearbeitung feines Befißes zu verhalten, und erforderlichenfads dahin 
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durch die Gefellihaft zu fequeftriren, auf mandherlei Einwendungen 
insbefondere aber rüdfichtlih der praltiichen Durchführbarkeit einer ſol⸗ 
hen Maßregel ftoßen müſſen, und ‚wir wollen ſolchen aan auch 
durchaus nicht aus dem Wege gehen. 

x Bor allem Andern dürfte dagegen bemerkt werden, daß Pr der⸗ 
artige Verbindlichkeit auch eine Kontrolle darüber vorausſetze, wann 
ein Befitz beſtmöglich und wann ungenügend bearbeitet werde. Durch 
eine ſolche Controlle ſei aber jeder Einmiſchung der Regierungsgewalt 
in die Privatarbeit Thür und Thor geöffnet, und Niemand würde in 
ſeinem Beſitze vor böswilligen Verfolgungen von Seite dritter Perſonen 
fiher fein. Wenn wir jedoch den. Maßſtab für die Beurtheilung über die 
genügende Ausnügung des Grundeigenthumes lediglich in die jedem Lande 
ftriche eigenthümliche und allgemein eingebaltene Art der Bewirtbihaftung 
legen, fo vollzieht fih die Eontrolle dadurch, daß die Bearbeitung 
vor Aller Augen offen liegt, eben fo einfach, als wie das Urtheil, 
ob ein Ackerland überhaupt bebaut ſei oder nicht, und wir glauben, es 
ſolle darüber weder ein Streit möglich ſein, noch eine Entſcheidung durch 
die Regierung nöthig werden, da jede Gemeinde hinſichtlich 
ihres Territoriums dafür ausreichend ſein würde — Die 
Frage ginge auf ſolche Weiſe nicht dahin, wie das betreffende Gemeinde⸗ 
glied feinen Beſitz bejfer zu kultiviren babe, ſondern ob es denſelben 
nicht ſchlechter bearbeite, als alle übrigen, und das allgemein in 
Uebung Stehende dabei verſäume, während natürlich Jedermann die 
Anwendung und Ausführung des Beſſeren vollſtändig freiſtünde. 
Auch würde ſich dieſe Controlle um ſo einfacher und ganz von ſelbſt 
vollziehen, je mehr ſich die Ausdehnung des tn Arbeit ſtehenden Boden⸗ 
befißes der Arbeitäfraft des Eigenthümers oder Pächters anpaßt, das 
heißt je mehr fih die Bertheilung des Bodenbefiges in Folge 
der fortjchreitenden Bevölferungsmenge und Eultur im Allgemeinen ganz 
von jelbft, den natürlichen Berbältniffen nähert; denn bei kleinem Ber 
fisftande, fei e8 im Eigenthums oder Pachtverhältniffe, wird die beit: 
mögliche Bearbeitung von felbft zur Nothwendigkeit. Gegen allfällige 
Bosheit und Willfür muß es aber den Schuß der Gerichte geben, 
und die legteren werden bei entiprechend befjerer Organifation auch gewiß 
für dDiefe Sade ausreichen, nachdem doch aud Derzeit der Eigen 
thümer folchen möglichen Eingriffen in feine Rechte ausgeſetzt ift und ſich 
ebenfall8 mit diefem Schutze begnügt. 

Eine andere Einwendung gegen unfere vorftehende Meinung kann 
auch die fein, daß zur vollftändigen und befjeren Benützung von Grund 
und Boden dem Eigenthümer die Lohnarbeiter und Püchter fehlen kön⸗ 
nen, wie dieß thatjähhlich in Europa auch in den. von uns wiederholt 
als Beiſpiel angeführten unteren Donauländern der Fall fei. 
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Wir wollen die Möglichkeit, daß dem Grund und Boden da und 
dort die Hände zum Anbau fehlen können, aud gar nicht in Nbrede 
ftellen, und e8 wäre thöricht, Dann etwas zu begehrten, was durchzuführen 
fd als unmoͤglich nachweifet. Allein wir können auch nicht überjehen, daß 
an dem Mangel von Zohnarbeitern und Pächtern ebenfalls Die Berhält- 
niffe der Lohnarbeit und des Pachtſyſtemes Schuld fein 
fönnen. Wenn e8 eine nicht zu längnende Thatſache ift, daß in-Europa 
täglich. eine große Anzahl fräftiger und arbeitfamer Menſchen aus Ars 
beitömangel bungern”muß, während ſich anderwärtd und in nicht weiter 
Ferne ein Ueberfluß an uncultivirtem ‚Land ausbreitet, welches Diefen 
bungrigen Bamilien gerne Brod geben würde, jo will e8 uns Doch vor» 
fommen, daß ſolchem Mißverhältniffe durch eine entiprechende Organi⸗ 
fation von Eolonifirungen abzubelfen fein müßte und unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen auf ein von der Gemeinde geftelltes entfprechendes Pacht⸗ 
ausſchreiben für die einer befferen Bearbeitung zuzuführenden Ländereien 
auch Angebot gefunden werden dürfte. Wir können daran umſoweniger 
zweifeln, Daß dem culturbedürftigen Boden in Europa die fehlende Ars 
beitöfraft überall zuzuführen möglich fei, wenn wir die Erfolge betrachten, 
welche 3. B. in Ungarn aus durchgeführten Colonifirungen früherer Zeit 
fichtbar find, und welche fich heutzutage im füdlichen Rußland vor uns 
ſeren Augen vollziehen. 

Würde vollends das Verhältniß zwiſchen Lohn arbeiter und Eigen⸗ 
thümer ein für den erſteren beſſeres, d. h. freieres und lohneu— 
deres, würde der Groß-Grundbeſitzer nicht immer auch nah Groß⸗ 
Pächtern begehren, welche außer Arbeitskraft vorwiegend Kapital bes 
ſitzen müſſen, um eine Pachtung übernehmen zu können, wodurch dieſelbe eher 
zum Gegenſtande der Speculation ſtatt einer Anlage von Arbeitskraft 
wird, — ſo können wir kaum zweifeln, daß ſich überall, wo Klima und 
Bodenbeſchaffenheit der Entwicklung der Bodenarbeit überhaupt günſtig 
find und auch die übrigen ſocialen und bürgerlichen Verhältniſſe den 
natürlichen Lebensbedingungen nicht zuwiderlaufen, ein entſprechendes 
Angebot von kleinen Pächtern und Lohnarbeitern einſtellen würde. 
Nehmen wir in dieſer Beziehung nur die Verhältniſſe,“ wie fie ſich 
gleich nad) Aufhebung der Robott überall in Europa geſtaltet haben. 
Welche Klagen über mangelnde Arbeitöfraft waren von Seiten der ches 
maligen Gutsberrfchaften allerwärts zu hören, und ed waren biejelben 
auch thatſächlich begtündet. Heutzutage haben fie in Folge eines halb⸗ 
wegs gebefferten Lohnverhättniffes und der immer mehr practiſch werden, 
den Parzellirung großer Bodenflähen in kleinere Pachtungen faſt auf⸗ 
gehört, und ebenſo hat dem entſprechend die ran in kurzer Zeit 
die größten Forſchritte um 
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Es könnte ferner auch fcheinen, als würde durch eine Verpflichtung 
binfichtlic der Benügung von Grund und Boden die Freiheit des 
Eigentbümers, feinen Befig auch anders, als in Getreideban, 
indbejondere au zu Zabrifsbetrieb und für Luxuszwecke be 
nüßen zu fönnen, befchränft werden. Allein da es ſich um eine Verpflichtung 
zue beftmöglihen Benügung handelt und es außer Zweifel fleht, daß 
jede Verwendung von Grund und Boden, welche in was immer für Weide 
der Gewerbe oder Fabrikarbeit dient, ebenfo die Euftur der Handelsgewächſe, 
der Futter, Gemüfe- und Obftbau u. |. w. eine befjere Benützung iſt, 
als der gewöhnliche Getreidebau, jo wird wohl feine Beeinträchtigung 
der freien Bodenarbeit in dieſer Beziehung Plab greifen fönnen. 
Was aber die Verwendung von Grund und Boden zu Luxuszwecken 
anbelangt, wie Blumencultur, Garten» und Parkanlagen und dergl., fo 
baben wir und über das Erlaubte des Luxus überhaupt bereits ausge⸗ 
Iprochen, und könnte daher auch gegen eine beliebte derartige Benugung’ 
von Grund und Boden feine Einwendung erhoben werden. 


Das dur den Staat geftellte Begehren, daß Grund und Boden entipredhenb be 
baut und bewirthichaftet werden, ift, abgejehen von den darauf indirect abzielenden 
Geſetzen hinfichtlich des Nechtes der Bererbung und der Gebundenheit des Grundbe- 
fies, nichts ganz Außergewöhnliche. So kann in Medienburg 3. B. derjenige von 
Gehöfte entjetzt werden, welcher eine jchlechte Wirthichaft treibt und feine Abgaben nicht 
leiftet; in Ungarn beitand das Gele, daß demjenigen Bauern, weldyer die auf feinem 
Gute ruhenden Abgaben nicht zu leiften vermochte und ausſchweifend Iebte, oder 
wiederholt widerjpenftig fi) erwies, der Befit entzogen werden Tonute; letzterer mußte 
jedoch wieder einem anderen Bauer überlaffen werden. Allerdings find und waren diefe Be⸗ 
flimmungen nur zu Gunſten der Fendalherrn gemacht, während diefelben gerade umgekehrt 

en die Wirthſchaft der Keudalherren und den Sroßgrundbefig hätten aufgerichtet werden 

. Ebenſo hatte der heute noch in Defterreich :beftehende Beftiftungszwang, d. 5. die 
Berbindfichleit ein gelauftes Bauerngut entweder jelbft zu —* ften oder aber 
ſelbſtſtändig durch Pächter bewirthſchaften zu laſſen, die Behauſung des Gutes in 
Stand und bewohnt zu erhalten, — vor — des Unterthansverbandes mehr 
das Intereſſe der Gutsherrſchaft und hente noch die Erhaltung der Anzahl der Steuer⸗ 
pflichtigen im Staate, insbefondere der Naturalleiftungen wegen, zum Zwecke. 

Wenn fi nun auch aus dieſen einfeitigen Gründen die Beichränfung oder Bevor- 
mundung des beftehenden Eigenthumsrechtes nicht rechtfertigen läßt, jo bleibt doch 
vom Standpunkte und zu Gunſten des allgemeinen Suterefles, in welchem das Eigen⸗ 
thumsrecht ſelbſt feine alleinige Begründung findet, auch heutzutage die Einrichtung ge 
rechtfertigt, daß Jedermann nur ſoweit fein freies Eigenthumsrecht anf Grund unb 
Boden gegen den Staat und gegen Dritte geltend machen kann, als er feinen VBeftk 
entweder felbft oder ducch Dritte entfprechend zu feinem und dem a t 
bearbeiten läßt. 


8. 12. 

Es mag feinen, als ob das von uns behauptete Eutziehen 
des dem modernen Eigenthume zuerlannten Rechtes, von dem Befike 
jeden beliebigen Gebrauch machen zu können, bereits ein Angriff 
auf das Prinzip des Eigenthumes jelbft, und auf das Grund» 
eigenthum insbefondere fei. 

Allein wir können uns deſſen nicht beichuldigen, da durch das Ents 
ziehen des obigen Rechtes dem Eigenthume nichts von der Möglichkeit 
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genommen wird, den eigenen Grund und Boden beſtmöglich und gefichert 
auszunügen, ja denjelben fogar, ohne eigene darauf verwendete Arbeit, 
in Genuß zu erhalten, und darin allein beftcht das Weſen des Gigenthums. 
Wir unterjcheiden jedoch Letzteres von den Zuthaten in der Aus 
führung der berechtigten Eigenthbumsidee und trennen von derfelben die 

willfürlihen Zuerkenntniſſe binfihrlih des Umfanges des Eigen» 
tbumsrechtes, weldye von jeher, zu allen Zeiten und bei allen Voͤllern 
verſchieden geweſen ſind. 

Wir werden uns zum Beweiſe deſſen nicht in's Alterthum und in 
die ſocialen Einrichtungen uns ferne ſtehender Völkerſchaften zu verlieren 
nöthig haben, ſondern können uns dafür an die Gegenwart an das 
vor unſeren Augen ſtehende moderne Eigenthum ſelbſt 
halten. So finden wir dieſes Grundeigenthum in Deutſchland noch bis in 
die neueſte Zeit herein belaſtet mit Beſchränkungen aller Art, welche da 
und dort auch noch beſtehen. Es gab und gibt Grundeigenthum, welches 
gar nicht, oder nur an beſtimmte Perſonen vererbt, veräußert, oder ver⸗ 
ſchenkt werben darf, Grundeigenthum, deſſen Beſitzesantritt mit einem ges 
wiſſen Fallgelde an die Obrigkeit gelöſt werden muß, Grundeigenthum, von 
welchem wiederkehrende perſönliche Leiſtungen aller Art, wie Zehenden, und 
mannigfach geſtaltete Frohnden gegeben werden mußten, auch Grundeigen⸗ 
thum, für welches die Heimfälligkeit an den Staat ausgeſprochen wird, 
wenn der Eigenthümer daſſelbe gar nicht, oder ungenügend bebaut. 
Die neueſte Zeit bat dieſe Beſchränkungen zum größten Theile auf 
gehoben, allein e8 wird Niemand läugnen können, daß dadurch zugleich 
au eine wefentlihe Modification des Grundeigenthums 
gefchehen ift, und zwar ſowohl hinſichtlich des bäuerlichen Eigenthumes, 
deſſen Rechte erweitert, als auch hinſichtlich des herrſchaftlichen Eigen, 
thumes, welchem Rechte genommen wurden. Unſere Gegenwart iſt ferner 
noch voll des Streites über die Vor⸗ und Nachtheile der Gebundenbeit 
der Bauerngüter, d. 5. der Anordnung, daß Feine Theile von den letzteren ab⸗ 
getrennt und abgefondert vererbt oder veräußert werben Dürfen, was gewiß 
auch eine Beſchränkungdes dem Eigenthbume fonft zuer- 
kannten beliebigen Benugungsrechtesift, während in denfelben 
Staaten das nidhtbäuerliche Grundeigenthum diefer Beſchränkung gar nicht 
unterworfen ift. Es befiehen Berfügungen, welche gewiſſen PBerfouen, 3. B. 
Nichtbauern den Ankauf von Bauerngütern verbieten, andere, welche von 
biefem Berbote zu Gunften dritter Perfonen wieder eine Ausnahme machen, 
und aller Fortſchritt zur Entwillung der Bodenarbeit, welcher von der 
Wiſſenſchaft der Rationalöfonomie und dem practifchen Berftändniffe für die 
beſtehenden Verhältniſſe überbaupt erörtert und begehrt wird, liegt 
hauptſächlich nur in der Modification dieſer da und dort 
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nohdem@®rundeigentbumeanbaftenden befonderenLaften 
oder Privilegien. 

Die moderne Geſellſchaft Hat in dieſen die beſtehenden Eigenthums⸗ 
verhältniffe der Einzelnen oft fehr tief und nachhaltig berührenden Modifi⸗ 
fationen, feinen Angriff auf das Princip des Eigenthumes felbft erkannt, 
im Gegentheile vielmehr dichelben als eine im Intereſſe der einzelnen 
Gejelichaftsmitglieder und des Ganzen uothwendige Berichtigung erklärt, 
und wir glauben dafjelbe auch rückſichtlich des Privilegiums in Anſpruch 
nehmen zu können, welhes dem Eigenthume erlaubt, feinen 
Beſitz der Arbeit vorenthalten zu Dürfen. 

In Oeſterreich befteht neben der Gebundenheit der Bauerngüter in Bezug auf den 
Abverkauf einzelner Grundtheile auch eine Beſchränkung Hinfichtli des. Antaufes von 
Bauerngütern überhaupt. Der Zuſammenkauf zweier oder mehrerer Bauerngüter in 
einen Befttz ift verboten und e8 wird dafür nur umter befonderen Umſtänden und Ber- 

. hältnifjen, gegen Nachweiſung des Bedarfes und fpezielle Auflage der Bedingung ber 
oben bemerkten Beitiftung, von Seite der politifchen Behörde die Erlaubniß ertheilt, 
jo 3. B. den Eiſenwerksbefitzern JIuner-Oeſterreichs unter Nachweiſung des Be—⸗ 
darfes des auf den gelauften Bauerngütern befindlichen Waldbodens für den Hochofen- 
oder Hammerwerksbetrieb. 

| $. 13. 

Aller Fortichritt in der Bodenarbeit beftehbt in der Erzielung 
des größtmöglichiten Erträgniffed aus einem beftimmten Grundftüde. 
Zwar bringt die Erde aus ſich felbit Thiere, Pflanzen und Mine 
ralien der mannichfachſten Art hervor, allein zur Zugntebringung Diejer 
Katurerzeugnife für die Befriedigung der menſchlichen Bedürfniffe ift Die 
menschliche Arbeit doch auch ſtets nothwendig, abgejehen davon, daß ſelbſt 
in den gejegnetften Landftrichen die natürliche Fruchtbarkeit weder genüs 
gend noch mannigfaltig genug für den Menfchen produeirt,, wenn er zu 
gleich in feiner Entwicklung vorwärts fchreitet. - Der erfte Grund des 
Bodenerträgniffes Liegt alfo für jeden Menfchen in der Bearbeitung 
feines Grundftüdes. Sol das Erträgniß jelbft des fruchtbarſten 
Bodens ein dauerndes fein, fo muß der Menſch feinem Ader .die- ent: 
zogenen Rahrungsftoffe durch die Düngung in der entfprechenden Weiſe 
"aber auch wiedererftatten, und es ift auf dDiefem Wege fogar in Die Hand 
des Menſchen gegeben, ein von Natur aus weniger fruchtbares Grundftäd 
durch Thätigkeit und Verſtand zu einem erträgnißreihen zu ‚machen. 
Deide Arten der auf das Erträgniß von Grund und Boden aufzw 
wendenden menjchlichen Thätigfeit erfordern jedoch aud das Vorhanden⸗ 
fein einer im Verhältniſſe zur Bodenfläche ſtehenden Kraft, 
deun wäre leßtere zu gering, jo würde fie zur Bearbeitung des Grunde 
ſtückes nicht ausreichen, wäre fie zu groß, jo würde Arbeitskraft vergeudet 
werden, Beides zu eigenem und der ganzen Geſellſchaft Nachtheil. 

In diefer Erfeuntniß der Nothwendigkeit einer: der Einzelnfraft ent 
ſprechenden Größe der Bodenwirthichaften verlangt die Nationalökonomie 
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die möglichſte Verminderung des Groß-Grundbefiges, und 
dieß zunächſt duch Aufhebung aller derjenigen Inftitutionen, durch welche 
ſich, außer im Wege der natürlichen Arbeitstheilung und in Folge von- 
Eigenthum und Erbredht, die Anfammlung größerer Territorien im Beſitze 
einzelner, ſei es phyſiſcher oder moralifher Perfonen, vollzieht. Dahin 
gehört insbefondere das Verbot des Grundbefigerwerbes von Seite be 
flimmter Corporationen und die Errichtung von Majoraten oder 
Fideicommijfen. Und obwohl directe gegen das Vrincip des Eigenthumes 
ſelbſt gerichtet, erklärt die nenefte Zeit unter gleicher Begründung aud) 
die Eonfiscation der Güterdertodten Hand als eine Maßregel, 
zu welder der Staat unter Umſtänden zu ſchreiten nicht bloß berechtigt, 
ſondern ſogar verpflichtet ſein könne. 


Die Errichtung von Realfideicommiſſen iſt, wo überhaupt noch geftattet, an die be⸗ 
fondere Bewilligung des Landesfürften gebunden und wird zur Ertheilung derſelben 
überall die Widmung eines verhältnigmäßig bedeutenderen fchuldenfreien Grumdeigen- 
thums veriangt, jo im Großberzogthum Seffen von twenigftens 75,000 Gulden, in 

erreih fol nad Verordnung vom Jahr 1763 das zu errichtende Fideicommiß 
nicht über 400,000 Gulden Werth haben. Auch in anderer Weife wird von der 
Errichtung von Fideicommifjen abgehalten durch das Verbot, diefelben mit Schul- 
den zu belaften, zu zerftüdeln und dur Beichränfung des freien Berfügungsrechtes 
der Nutznießer mit dem Fideicommiß-Gute überhaupt. 

Das Erwerben von Gütern durch geiftliche Orden if neuefter Zeit bereit in den 
meiften europäiſchen Staaten verboten und dort, wo ein überwiegender Theil des 
Srundeigenthums in den Beſitz derfelben gelangt war, wie in Spanien, Portugal, 
Italien, Defterreich, wurde derielbe ganz oder zum großen Theile vom Staats einge- 
zogen, unter Aufhebung oder Befoldung der bezüglichen DOrdenscorporationen verfauft 
und der Erlös für Schulen und andere gemeinnügige Zwede, wohl aud zur Staats⸗ 
ſchuldentilgung, verwendet. 

Der Güterbefit der geiftlichen Corporationen wirkt nicht fo ſehr jchädlich durch die 
ſchlechtere Bewirthſchaftung, im Gegentheile wird derfelbe in der Regel befjer und 
wirthichaftlicher ausgenütt als der Großgrumdbefig des Adels, — jondern durch Nie 
Art der Verwendung der Erträgniffe, welche in Kirchenſchätzen u. dgl. todt angelegt 
und aufgelpeichert werden, ftatt wieder der Arbeit zu Gute zu kommen. 

In Oeſterreich ift in den Ländern der ungarifchen Krone, Ungarn, Kroatien, Sia- 
vonien und Siebenbürgen, ferner in Böhmen, Mähren und Galizien der größere 
Theil des Bodens Grofgrumdbefig und im Eigenthume des früher herrichenden 
Adele umd der reich dotirten Geiftlichkeit. Es kommt dajelbft ein ſolcher Großgrund⸗ 
befizer auf 82 Heine Bauern-Wirthichaften und auf je 1020 Bewohner, während in 
Frankreich erft auf 313 Kleine Befiger ein Großgrundbeſttzer und ein folder überhaupt 
erſt auf je 1500 Bewohner fommt 

In Breußen gibt es 12,592 Nittergüter mit 28,632,227 Morgen; dagegen 
27,582 Bauerngüter mit 43,337,206 Morgen Land, es ift daher der Großgrundbefik 
auch dort überwiegend. 


8. 14. | 

Der berechtigten Forderung einer entfprechenden Bertheilung des Grund⸗ 
beſitzes unter den einzelnen Gejekichaftömitgliedern gegenüber werden 
auch die Beichränfungen fallen müſſen, welde da und dort rüdfichtlich 
des Berkehrs in Erwerb und Berfauf von Grundbefig noch beſtehen. 

In Diefer Beziehung befteht nun .indbefondere gegen die freie 
Theilbarkeit des Befiges von Grund und Boden die von 
mancher Seite eingewendete Befürchtung, daß Dadurch die richtige Ver⸗ 
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theilung des Grundbeſttzes gerade in entgegengejeßter Weije beeinträchtigt 
werden könne, al3 durdy den Großgrundbeſitz. Man befürchtet die Zer⸗ 
fplitterung des Grundbefiges in zu Heine Theile, welche der Ent- 
widlung der Bodenarbeit insbefondere wegen des bei zu Pleinen Wirth 
ſchaften nothwendig eintretenden Mangels eines für die Düngung nöthigen 
Biebftandes abträglich jei, und meint auch, Daß aus der Freitheilbarkeit von 
Grund und Boden nothwendig ein Ackerbauproletariat entftehen muß. 
Allein es iſt nicht naturnothwendig, und durch Die Erfahrung im 
Großen auch nirgends erwielen, das fih in Folge ter freien Theilbar⸗ 
feit ein derart verkleinerte Grundbefig bilde, daß auch der Ertrag daraus 
bei fleißiger Bewirtbichaftung ein verhältnißmäßig geringerer geworden wäre. 
Die Bodendüngung durch die Excremente der in der Wirthſchaft 
verwendeten oder benüßten Hausthiere iſt allerdings die gewöhnliche, 
weil anfcheinend billigfte, allein fte ift für fih allein Doch auch fletd uns 
genügend, der Qualität nach, weil nicht jeder Bodenart am beften zu⸗ 
träglich, insbefondere aber auch der Quantität nach, weil der zur Dün⸗ 
gung einer beftimmten Aderfläche nöthige Viehſtand nicht aud zu 
gleih von dieſer Bodenflähe mit ‚genährt werden kann, und daher 
das zur Erhaltung des Viehflandes in Anfprudh genommene Terri⸗ 
torium ganz ohne, oder in ungenügender Düngung bleiben mußte. 
Deßhalb weiß auch jeder erfahrene Landwirth, daB und wie er jeiner 
Viehdüngung auch durch andere fünftlihe Mittel nachhelfen muß. 
Es unterliegt aber geringerer Schwierigkeit, fi) die fünftfihen Düngungss 
mittel für eine Meinere Bodenfläche in ausreichender Menge überall zu 
verichaffen, als für eine größere, auf welche Weiſe der Viehſtand behufs 
Düngung für die kleinen Wirthſchaften überhaupt entbehrlich werden fann. 
Wenn aber in Folge des Anwachſens der Bevölkerung und Der 
Freitheilbarkeit des Bodens, die Bodenarbeit vom Pfluge und den Cerea⸗ 
lien weg, auf einem Befisftande, zum Anbau der Had- und Hülfen 
früchte, der Handelsgewächfe und Gemüfe vorwärts ſchreitet, fo ift dieß 
wahrlidy fein Rüdichritt für den Ertrag des Grund und Bodens, im 
Gegentheil gerade diejenige Art der Bodencultur, weldhe dem Menſchen⸗ 
Befchlechte zu erreihen vorgezeichnet ift. 

Niemand, der aus den unabſehbaren Puſten und eintönigen 
MWaizenfeldern Ungarns in die zu jeder Zeit lachenden und wechſelvollen 
Fluren am Rhein gelangt, wird ſich der Meberzeugung verjchließen können, 
daß die Bodencultur dafelbft, wo fie faft nur mittelft Hade umd 
Spaten betrieben wird, viel weiter ald in Ungarn vorgeſchritten fei. 
Die flattlihen Dorfichaften mit den reinlihen Häufern, in welchen. 
der Bauer der Rheinlande Iebt und wohnt, obgleich er im Befige nicht 
des zehnten Theiles von Aderland ift, welches in den öſtlichen Gegenden 
Europas zum Beflge eines nur mäßigen. Banernguted gehören würde, 











143 


fönnen ebenfowenig einen Zweifel darüber beſtehen lafjen, daß diejer 
feine Grundbeſitz feinen Arbeiter auch beſſer nähre, ald den Ungar 
feine weitgedehnten Brach⸗ und Stoppelfelder. Wenn durch die Freitheils 
barkeit des Bodens der Grundbeſitz des Einzelnen in der Geſellſchaft 
fleiner wird, fo fann dieß mehr. al8 erfeßt werden, durch den ges 
fleigerten und mannichfachen Ertrag, welchen der. Menfch bei 
vollftändiger und intelligenter Berwendung feiner Arbeitskraft dem kleinen 
Aderlande abzuringen im Stande ifl. 

Der Heine bäuerliche Grundbeſitz in dee Schweiz, im füdweftlichen Deutichlanb und 
am Rheine verwendet zur Düngung der Felder und Wieſen fleißig auch bie menſch⸗ 
lichen Excremente, welche felbft von den Kindern forgfam gejammelt und, foweit fie 
im eigenen Dorfe nicht hinreichen, auch and den benachbarten Städten geholt und auf 
Aecker und Wieſen geführt werden. . 

8. 15. 

Das Aderbauproletariat ift weder eine Folge der Sreitheilbarkeit des 
Bodens, noch ift die Befürchtung gegründet, daß fich daflelbe in Folge der 
Sreitheilbarkeit vermehren werde. Die Erfahrung hat dieß nirgends bes 
flätiget. Auch läßt fich in der That für feine Gegend die Gränze feftftellen, 
"mit welcher der Umfang eines Grundbefigthumes für Die volle Beſchäf— 
tigung einer beflimmten Arbeitskraft des Befigersd derart zu Mein zu wer⸗ 
den beginnt, daß er fih darauf niht mehr zu ernähren im 
Stande fein würde; denn fürs erfte ift die Art der menjchlichen 
Nahrung eine verjchiedene in den verfchiedenen wirthfchaftlichen Entwid- 
Iungöftadien und bedarf der Menſch einen Fleineren Fled Erde zu 
jeinem Lebensunterhalte, je mehr er von der Verzehrung der getreides 
artigen Nahrungsitoffe zum Genufje ſtickſtoffhaltiger Speife, wie Fleiſch 
und Hülfenfrüchte, vorwärts jchreitet; weiters werden mit der in Folge 
und im Verhältniſſe der anwachſenden Bevölkerung fortfchreitenden Bo- 
dentheilung auch fortwährend neue Factoren der Arbeitskraft 
entbunden, welche den Pleinen Grundbeftger in den Stand feßen, vom 
Ackerbau zur Gartenwirthichaft und zum Anbau der Handelögewächle 
überzugehen, wodurch er gleichzeitig Bauer und Gewerbsmann wird. In 
ſolchen volfreihen Gegenden fehlt es der bei der Bodenarbeit allenfalls 
überjchüffigen Arbeitskraft anch nicht an Verwendung anderer Art, als 
Fuhrmann, Gaftwirth oder Taglöhner für die umberliegenden Fabriks⸗ 
und Gemerbeunternehmuggen. 

Es darf auch nicht überſehen werden, daß die Freitheilbarkeit des 
Grundbefiges in ſich felbft ein Gegenmittel gegen die befürchtete 
zu weit gehende Zerjplitterung befigt, nämlich dadurch, daß fie auf der 
anderen Seite ebenfo die Zufammenlegung und Arrondirung 
de Grundbefißes ermöglichet. Möge getroft der inficht des Land⸗ 
wirtbed Die Beurtheilung überlaffen bleiben, bis wie weit ihm die Jer⸗ 
theilung feines Beſitzes räthlich, und nad den beitehenden befonderen 
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Verhältniſſen zweckmäßig ſei. Derjelbe wird fib vor unwirthidaftlichen 
Gütertgeilungen gewiß felbft nach Möglichkeit hüten, und dort, wo eine 
ſolche eingetreten wäre, eifrig bedacht und bemüht fein, dem Webelftande 
durch Ankauf eines ihm benachbarten paffenden Grundflüdes wieder 
abzubelfen. | 

Allein nur Durch die für allen Grundbeſitz gleihmäßig gültige 
Sreitheilbarfeit des Bodens wird eine derartige Vergrößerung Des zu 
klein gewordenen Einzelnbefißes, und der fchließliche Ausgleich zwiſchen zu 
groß und zu klein, nicht nur möglich, fondern auch beitens angeregt fein. 


Dort allerdings, wo gefeßliche- Beftimmungen die Freitheilbarkeit auf 





eine gewiſſe Gattung des Grundbefißes, 3. B. auf den gutöherrlichen, — 


beſchränken, dem bäuerlichen Befige aber verfugen, oder wo neben dem 
Principe der Freitheilbarkeit,. die Gebundenheit der Bauerngüter fortbe 
ftehen würde, können aus der Freitheilbarkeit des Grundbefiges Die oben 
befürchteten Erſcheinungen für die Bodenarbeit zu Tage treten; allein 
nicht das Princip trägt dann die Schuld davon, fondern 
die zur Ausführung gelommenen halben Maßregeln, an 
denen unfere gegenwärtige Zeit in allen öffentlichen Angelegenheiten nur 
zu ſehr leidet. 
In Defterreich ift dem ehemals herrichaftlichen fogenannten landtäflichen Grundbeſitz 
erlaubt, den eigenthüümlichen Grund und Boden zu "parcelliren und Theile deffelben 


freiweg zu verfaufen, während dasſelbe dem bäuerlichen Grundbeſitze verboten oder doch 
an die mit vielen Umpftändlichfeiten verbundene Bewilligung der politiichen Behörde 


geknüpft iſt. 
$. 16. 

Der Beſtand von Gemeindeländereien ftreitet ebenfalld gegen 
die Forderung der beftmöglichen Vertheilung des Grundbefiged. Der ind 
bejondere in den öftlihen Ländern Europas noch jehr ausgedehnte Ger 
meindegrundbeflß, dient meift ald Weidelaud für das den Gemeindeange 
börigen eigenihümliche Nugvieh, und befindet ſich vollftändig außer aller 
Bultur. Nicht jelten kommt e8 vor, daß der Bauer einer Ortögemarkung nur 
fümmerlich von dem ihm perfönlidy eigenthümlichen Grundftüde zu leben 
im Stande ift, während er an einer unüberfehbaren Fläche Gemeindeland 
Antheil hat, aus welchem er für ſich jedoch feinen anderen Bortheil ziehen 
fann, als daß er einige Gänfe und ein paar Schweine dahin auf die 
Weide bringt, von welcher diefe Thiere gerade jo mager wieder zurüd- 
fehren, als fie bingefchiclt wurden. Nicht nur, daß durch den Beſtand folcher 
Gemeindeländereien große Streden oft des fruchtbarſten Bodens der menſch⸗ 
lichen Bearbeitung und Sruchtnießung entzogen bleiben, — jo geht auf den 
jelben aud) der für größere Wirthichaften fo wichtige Dünger der Hands 
tbiere vollfländig verloren, und Gemeindeweiden find daher nad allen 
Seiten bin für den Kortfchritt der Bodencultur von größtem Nachtheile, 


145 

Berm der Großgrundbefig überhaupt abträglich ift der beftmöglichen 
Bearbeitung des Bodens, fo gilt dieß für die Gemeindeländereien ins⸗ 
befondere und um jo mehr. Wenn daber auf die Verminderung des 
Erſteren hingearbeitet werden will, fo fol mit der Bertheilung der Ges 
meindeländereien vor Allem begonnen werden. | 

Die Bertbeilung der Gemeindeländereien kann nur unter 
die Semeindeangehörigen jelbft geſchehen, denn fie bilden ein gemeinfchafte 
‚lies Eigenthum derjelben. Streitiger ift der Maßſtab einer ſolchen 
Bertheilung, zugleich ein neuer Beweis der Unficherheit unferes modernen 
Eigenthumsrechtes. Nach unferer Meinung hat jedes Gemeindeglied nur 
vermöge feiner Eigenihaft als Angehöriger der Gemeinde, daher unabs 
bängig von feinem fonftigen Befibe in derfelben, ein glei großes 
Recht auf das vorhandene Gemeindeeigentfum. Wenn daher in Ers 
mangelung eined anderen, den Antheil jedes Einzelnen nicht ohnedieß 
bereits beflimmenden Mapftabes, die BVertheilung auf Grund der Ge⸗ 
meindeangehörigfeit und des Eigenthumsprincipg überhaupt vorgenommen 
werden muß, dann müljen auch die jedem einzelnen Gemeindemit- 
aliede aus dem Gemeindeeigenthume zufallenden Antheile gleich fein, 
Diefe Gleichheit beftimmt ſich jedoch nicht bloß nach der Ausdehs 
nung, fondern aud) nach der natürlichen Fruchtbarkeit des zuzutheilenden 
Grundflüdes, denn dieſe fann auf verfchiedenen Punkten eined ausges 
dehnten Gemeindelandes eine ganz verjchiedene fein, und ed wäre uns 
gerecht, wenn diejer Unterfchied bei der Vertheilung nicht berüdfichtiget 
werden würde. 


In Frankreich beträgt da8 Gemeinbemweideland über 9 Millionen Hectaren, in Groß⸗ 
brittanien und Irland bei 15 Millionen Acres, welches per Acre höchſtens 5 Schilling 
einträgt, während es durch Abfchaffung des Weideganges und ordentliche Eultur das 
Fünfzehnfache diefer Rente abmerfen könnte. 

In Belgien befteht das Gele vom 25. März 1847, nad welchem die Miteigen⸗ 
thlimer von Gemeindeweiden zum Berlaufe gezwungen -werden können, wobei dem 
Käufer die Urbarmachung derfelben zur Pflicht gemacht wird. Auch der. Staat kann 
als Käufer dafür auftreten und ſelbe weiter verlaufen. —F 

In Oeſterreich mit 15,067,302 Joch Weide, zum größten Theile Gemeindeland, iſt 
die freibeliebige Vertheilung deſſelben ſeit 1849 wieder unterſagt und an die beſondere 
Erlaubniß der Regierung gebunden, während nach dem früheren Patente vom Jahre 
1768 dieſe Theilungen von Amtswegen betrieben werden ſollten. 

In Preußen kann jeder Miteigentbfimer von Gemeindeland die Trennung feines An- 
theile8 begehren; nur muß in Anjehung der Theilung folcher Ländereien, welche zu⸗ 
gleich einen Aderumtaufc erfordern, ein Viertheil der betheiltgten Ländereien zuftimmen. 


8. 17. Br 

Ebenſo wie mit Der zmwedmäßigen Vertbeilung ded Grund und 
Bodens der Ertrag der Bodenarbeit fteigt, wird Diefes auch der Fall, 
je freier und unbeläftigter der Grundbeſitzer feine Thätig— 
feit Dabei entfalten fann. | — 
Die Sklaverei, in welcher der Bauernſtand ſowohl rückfichtlich ſeiner 
Perſon, als Arbeit von Seite eines übermüthigen Adels durch Jahrhun⸗ 

Maurus, Vollswirthſchaftslehre.. 10 
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derte mittelft Leibeigenſchaft, Frohnen und. Zinfungen aller Art gehalten 
wurde, ift endlich nah Strömen dafür vergofjenen Blutes den For 
derungen der Vernunft und Humanität gewichen, die Bodenarbeit und 
der Baueruſtand find in Europa frei gemorden. Allein nichtsdeftoweniger 
faften als Meberbleibjel der Feudalzeit noch mancherlei Dienftbarkeiten 
auf den Grundbefige, und zwar, um nicht ungerecht zu fein, da und 
dort jeßt mehr auf dem ehemals gutsherrlichen, al8 auf dem bäuerlichen 
Beſitze. | si 

Dahin gehören insbefondere die vielerlei Arten von Weiderehten 
auf fremdem Grund und Boden, welde den Befiker in der freien Ber 
ügung mit feiner Arbeitskraft befchranken, die Rechte des Holz⸗ und 
Streubezuge® aus fremden Waldungen, welche die Duchführung 
einer ordentlihen Waldwirthſchaft unmöglih machen fönnen, die Zagd- 
und Fiſchereirechte in fremden Feldern und Gewäſſern. Alle 
diefe Dienftbarfeiten ftchen im directeften Widerjpruche mit dem von 
der Geſellſchaft anerkannten Eigenthumsprincipe, und es iſt auch fein 
Gegenftand der Frage mehr, daß dieſe Belaftungen der Bodenarbeit. gleich 
den Zehnten und Zinfungen der Forderung einer möglichft freien Bewe- 
aung überall werden weichen müflen, wo fie noch beftehen. 


Die Aufhebung resp. Ablöfung der beftehenden Weide und Forſtnutzungsſervitnte 
ift neuerer Zeit Font überall in Europa durchgeführt oder im Zuge. Dort jedoch, wo 
derlei Servituten in ftarfem Umfange zugleich in folchen Sandestheilen auftreten, in 
welchen ber Großgrundbefit derart überwiegend ift, daß die ſervitutsberechtigte Be 
völferung fo zu jagen gar feinen eigenen Grundbefis hat und auf andere Erwerbe- 
zweige für ihren Unterhalt angewieſen ift, wird bie gänzliche Aufhebung ſchwierig, oft 
auch ohne Gewaltthätigfeit gar nicht durchzuführen möglid. 

Dieß ift 4. B. in jenen Gegenden der öfterreichiichen Alpenländer der all, wo ber 
Stmat faft ausſchließlicher Eigenthümer des überwiegend nur aus Waldland beftchen- 
den Grund und Bodens ift, und dazu noch das Monopol eines Bergbaues betreibt, bei 
welchen die Bevölkerung Arbeit und Verdienſt fuchen muß. Die Heine Haushaltung 
diefer Arbeiterfamilien kann ohne einigen Biehftand und ohne Holzverbraudg im langen 
talten Winter nicht beftehen. Würden die Serpitutsrechte nad) dem darüber beftehen- 
den Ablöſungsgeſetze durch Zuweiſung eines dem jeit 30 Jahren unangefochten an®- 
gelibten Weide- oder Holzbezuge entiprechenden Kapitalmerthes in Grund und Boden 
abgefertigt, jo würde diefer Feine Waldantheil nicht Hinreichen weder für die nothwen⸗ 
dige Weide resp. Kutter, noch für den laufenden Holzbedarf, wenn er nachhaltig joll 
befriedigt werben Tönnen. Daffelbe gilt, wenn die Ablöfung in Geld an dieſe Bered)- 
tigten entrichtet werden wollte; das ihnen eigentlich Nöthige, nämlich der nachhaltige 
Bezug des Holz» und Futterbedarfes würde um die erhaltene Ablöfungsjumme oder 
aus den Zinfen derfelben von dem einzigen Großgrundbefizer der Gegend gewiß nicht 
wieder zurüdgelauft werben können. Ä 

Für derlei Fälle nam Tann nach öſterreichiſchem Geſetze auch bie Regulirung ber 
Servitutsrechte eintreten. dahin, daß der Weide⸗ und Holzbezug vom verpflichteten Gute 
zwar des Weiteren zu leiften ift, jedod; in einer Weile, durch welche die vom Eigen- 
thümer beabfichtigten und eingeführten Boden- und Waldkulturen nicht geſtort oder be- 
ſchädiget werden Sollen. 

8. 18. 


Während der Fortjchritt im Aderbau eine der Arbeitskraft des Ein. 
zelnen. entfprechende Zertheilung ded Grund und Bodens begehrt, und 
daher gegen den großen. Grundbefiß ift, verlangt die Förderung der 
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Baldvirthfſqchaft geradezu den Beſitz größerer zuſammenhängender 
Territorien. 

Es feheint dieß wie im Widerfpruche mit dem für die Bodenarbeit 
aufgeſtellten Brincipe, und ift e& Doch nicht. Denn dic Waldcultur 
erfordert einen viel geringeren Aufwand menſchlicher Arbeitskraft, als 
der Aders oder Gartenbau, nnd der Einzelne kann fih daher eine viel 
größere Fläche Wald, als wenn diejelbe Arbeitskraft auf Aderland 
verwendet würde, nußbar machen. Die Waldwirthſchaft bat aber weiter 
noch das Eigenthümliche, daß fle ausgedehnte Flächen für ſich benöthigef, 
and daß die für ihre Eultur geforderten Arbeitsleiftungen fih immer nur 
in langen Zeiträumen wiederholen, indem zwifchen dem Säen 
und Erndten, dem Pflanzen und Fällen der Waldbäume Menfchenalter 
liegen. Am Walde wird daher auch mehr als bei jeder anderen Art von 
Grund und Boden das Princip der Eigenthumsinftitution gegenüber dem 
durch. Arbeit beftehenden Befige erfichtlih, und eben deßhalb neigt ſich 
der Waldboden zur Feftftellung eines gemeinſchaftlichen Beſitzes ımd einer 
gemeinſchaftlichen Bewirthſchaftung in größeren Territorien. 

Ans Urſache dieſer beſonderen Eigenſchaften des Waldbodens wird 
das Eigenthum deſſelben auch überall zu Gunften der Gemeinſchaft 
mehr oder weniger befchräuft. Während weitaus der größte Theil des 
Waldlandes in Europa Staatseigentfum oder »in den Händen großer 
Gorporationen ift, behält fih der Staat auch für den Einzelbefiß das 
Recht der Beauffihtigung über Cultur und Nutzung des Waldes zum 
Beſten der Gemeinſchaft vor. 

Die wichtigfte Frage für den Waldwirthſchaftsbetrieb überhaupt iſt 
aber mohl.die, in welcher Ausdehnung derſelbe gerechtfertigt 
ſei, damit dem. Feldbaner nicht unnöthigerweife Land entzogen werde. 
Es gibt Landitrihe, ſowohl in den Bergen als Ebenen, welche ihrer 
natürlichen Beichaffenbeit zufolge einzig und allein ald Waldland von 
Ertrag fein fönnen: dieſe dabei zu ſchützen nnd dafiir zu forgen, daß durch 
Berwüflung oder willfürlihen Holzabtrieb ohne nachfolgende Wieder⸗ 
bepflanzung ein Theil von Grund und Boden für immer oder auf un— 
nsthig lange Zeit der Nutzung entzogen wird, bat die Geſellſchaft im 
Intereſſe des Allgemeinen gewiß cin Recht. Allein Unrecht if «8, den 
Befißer pon Waldland, welder dasſelbe zu einem ertragsfähigen 
Adler oder zu einer Wiefe u. dergl. wmarbeiten will, in diefer 
freien Verwendung feiner Arbeitskraft aus Sorge für die Waldkultur zu 
beſchränken; denn aller Fortſchritt der Bodenarbeit beſteht darin, dem 
Lande einen immer größeren und werthvolleren Ertrag abzugewinnen, 
ven Wald daher möglichſt in Ackerland umzugeſtalten. 

»Die Gefahr des Holzmangels iſt bei der Ausdehnung der 
netitrlichen Waldterritorien, insbeſondere, wenn dieſelben in ordentlicher 
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Cultur erhalten werben, gar nicht vorhanden, höchſtens, daß in holz 
armen Landftrichen, wenn fie zugleich ſtark bevölfert find, eine Ber 
theuerung dieſes Baur und Brennmateriald eintreten Tann. Eine 
aus den natürlichen Gange der Entwillung eniſtehende Holzver- 
thbeuerung ift aber noch fein Uebel; denn mit ihr geben Hand in 
Hand die reiheren Erträgnilie von Grund und Boden und der Arbeit 
überhaupt, es find daher die Mittel veichlicher vorhanden, Das theurer 
gewordene und benöthigte Holz zu verfchaffen, ſowie anderjeitd der Er- 
findungsgeift mächtig angeregt fein wird, um das Holz dürch den Ge⸗ 
brauch anderen wohlfeileren Materiales zu erjegen und davon zu |paren. 


Frankreich hat 7,702,435 Hectaren Waldungen, von denen 13,8 Progent im Beſttze 
des Staates; 21,2 im Befite von Gemeinden und Stiftungen und 65 Prozent im 
Beſitze von einzelnen Privatperjonen find. 

Defterreih hat 30,993,199 Joch Waldungen. 16 Prozent davon find Staatseigen- 
thum, 26 Prozent Gemeindewald und im Befite von Stiftungen und 58 Prozent im 
Privateigenthum. | s 

Preußen hat 26,956,729 Morgen Waldungen, von denen 8,059,489 Morgen 
Stantseigentfum find. Se | 

Das freibeliebige Ausroden der Waldungen ift derzeit jaft in allen europätjchen 
Staaten unterfagt und die Umgeftaltung eines Waldbodens in Aderland oder zu 
anderer Culturgattung an die Bewilligimg der Behörden gebunden. Die Gründe zu 
diefer Beichränkung des fonft geltenden echtes der freibeliebigen Benützung feines 

Eigenthumes find von der Sorge für das allgemeine Beſte hergenommen. Man findet, 
baf durch das Verſchwinden der Wälder das Klima ganzer Tandftriche große und mur 
nachtheilige Veränderungen erfahren kaun, daß die Wafjermenge in derjelben abnimmt 
und dadurch die Bodencultur jchwieriger, wohl aud) ganz unmöglich werden kann, 

daß die gerodeten Flächen, insbefondere jene auf Bergabhängen, ihre fruchtbare Erd: 
ſchichte durch die größere Gewalt der eintretenden atmofphäriichen Niederſchläge ver- 
fieren, und daß die Waldungen allein es find, welche in manchen Hochgebirgsgegenden 
Schutz gegen drohende Schneelawinen und Felfenftürze gewähren. 
Richts defto weniger ift man von der früheren Strenge in Bezug anf das Verbot 
der Waldrodungen bereit8 wieder abgegangen und hat e8 prinzipiell zugegeben, daß, wenn 
das Waldland zu befferer Benugung taugt und nicht durchaus zum Schutze gegen 
Naturereigniſſe nöthig ift, die Bewilligung zur Rodung nicht verfagt werden Tote 
Derart lauten die Forfigefege in der Schweiz, in Baden, Baiern ꝛc. In Frankreich 
beftehen die in dieſer Beziehung noch firengften Forſtgeſetze; auch in Defterreich ift die 
Waldrodung mit mehr Schwierigkeiten verbunden, welche dort freilich mehr in der 
bureaufratiichen Amtsführung und Bevormundung ihren Grund haben. 
Dasjenige aber, was auf die Forftcultur viel Ihädlicher wirken kann und auch that- 
fächlid, dort gewirkt hat, wo man über das Verſchwinden der Waldungen und bie 
dadurch für Klima und Bodenprodnction entftandenen Nachtheile klagt, ift eben bie 
freibeliebige Benütung des Eigentbumes in Bezug auf dejjen Bear- 
beitung gemwejen, derart, daß die ieberanpflanzung des FBaldbobens oder deffen 
anderweitige Kultur vom Staate nicht begehrt oder nicht gehandhabt wurde. Die 
euen Korftgejetse haben jedoch überall diefe Verpflichtung der Wiederaufforflung abge 
Ählagener Waldungen, wenn fie nicht in eine beſſere Culturart gelegt werden, aufge- 
nommen , und es ift daher in Bezug des Waldeigenthirmes das Privilegium der 
beliebigen Benügung als gemeinjhädlich offen aud im modernen Staate 
bereits anerfannt und aufgehoben. -. cz 


$. 19.. 
Die Bodenarbeit des Menſchen beichränft fi nicht bloß auf 
die Oberfläche der Erdrinde, fie Dringt auch in Das Innere 
derfelben ein. Der Menſch fucht und. finder dort jene Mineralſchätze, 
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welche ihm den Stoff zu den wihtigften. und unentbehrlichften Berfzeugen 
liefern, mit deren Hülfe er Schritt für Schritt, aber ſtets ſiegreich, im 
Kampfe gegen die Natur vorwärts dringt und fid) Diefelbe immer mehr unter- 
wirft. Die auf die Auffindung, Hebung und Zugutebringung der für die 
menschliche Benügung tanglichen Mineralien verwendete Arbeit nennt man 
den Bergbau, weil derjelbe Hauptjächlih im Innern der Berge be: 
trieben wird. 
Der Bergbau wird in den modernen Staaten überall als ein ge» 
meinſchaftliches Intereffe erflärt, und daher unter die Oberauf- 
ficht des Staates geftellt. Das Bergbau-Eigenthum iſt durchgehends an 
die wirkliche Bearbeitung, fei e8 durch den Eigenthümer felbft oder durch 
eine dritte Perjon, gebunden und wird, jo oft e8 irgendwo neu entfteht, 
dem Befiger des Bergbaues durdy den Staat erft förmlich und bedingungs: 
weije zuerfannt. Das aus dem Bergbaubetriebe den Gejellfchaftsmitgliedern 
zuerfannte Eigenthumsrecht ift demnach wejentlih anderer 
Art, als alles fonftige Eigentbum von Grund und Boden und fteht 
dem natürlichen Eigenthumsbegriffe ſehr nahe. | 
eu fin Grund eine Sifung untnchnen wi, Hin br beonberen eiiligung 


behörde, und das Eigenthumsrecht der allenfall8 dert aufgefundenen m 
fngerfätgen muß auch ihm erft beſonders verliehen werden. 


$. W. 

Die Oberauffiht, welche die Geſellſchaft bezüglich des Bergbau 
in Anſpruch nimmt, bezicht fi vor Allem auf das Begehren, daß 
das verliehene Bergwerkseigenthbum wirfiih bearbeitet, und weiter, 
daß es in einer Weife bearbeitet wird, welche die möglichft vollſtän⸗ 
dige Ausbeutung der aufgefundenen Minerallagerftätten. erfahrungsgemäß 
ficher ftellt. 

Die Wichtigkeit, welche beſtimmte Mineralien für die Geſellſchaft 
dadurch beſttzen, daß aus ihnen allein die zur leichteren Verrichtung aller 

übrigen menjchlichen Arbeit brauchbaren Werkzeuge zu Gute ‚gebracht 
werden koͤnnen, und andererfeitd die Seltenheit des gleichfam nur ftrich 
weißen Vorkommens diefer Mineralien im Innern der und. befannten 
Erdrinde, rechtfertigen hinlänglich die Einmiſchung der Geſellſchaft 
zu dem Zwede, daß diefe Minerallagerflätten, wenn überhaupt aufge 
funden, auch bearbeitet und vollftändig ausgebeutet werden jollen. In 
Folge der eigenthümlichen Lagerung, mit welcher die mineralifchen Adern 
das Erdinnere durchziehen, kann ed nämlich gar wohl geſchehen, daR 
es aus Urjache eines unbedahten Verfahrens beim Abbaue des. 
der Erdoberfläche zunächft oder zu unterft Tiegenden Theiles des Mineral: 
lagers, unmöglich wird, feinen weiteren Verlauf in die Tiefe, Höhe oder 
Seite zu verfolgen. Die durd den Abbau entſtandenen Höhlungen. 
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fönnen verbrechen und den- ferneren Zugang unmöglich machen, das 
unterfahrene Minerallager kann zuſammenſtürzen, der ganze Bergbau 
kann durch eine plötzlich und in nicht zu bewältigender Menge herein—⸗ 
brechende Fluth von Bergwäſſern angefüllt und erfäuft werden u. dgl. 
Eine in dieſer Beziehung unbedachte Bearbeitung der Minerallager: 
ftätten fönnte aber um jo cher erwartet werden, als dieſelbe die für den 
Eigenthümer anfänglid gemwinnbringendfte, weil am wenigften foft- 
jpielige wäre. 

Die Beauffichtigung, welche fid) der Staat zur Berhüiung des 
Raubbaues in den Mincrallagerftätten vorbehält, mag daher beläfti= 
gend und das freie Verfügungsrecht des Eigenthumes empfindlich bes 
Ihränfend fein, allein dieſelbe ift nur eine berechtigte Confequenz des 
letzteren. Das Eigenthum entfieht überhaupt erft in und durd die 
Geſellſchaft, Daher es diejer auch vollfommen freifteht, Die Bedingungen 
feftzuftellen, unter welchen daſſelbe zuerkannt werden will, und. ift dem 
Principe des Eigenthums doch auch das BVerlangen durchaus nicht ent 
gegen, daß der Befig volftäudig und beſtmöglich benüßt werden müſſe. 
Begehrt kann binfihtlid der Beauffichtigung der Bergbauarbeit nur 
diefes werden, daB dieſe Beauffichtigung in einer Weiſe organiftirt und 
durchgeführt werde, daß eine feite Garantie für die ſachverſtänd ige 
und unpartetifhe Beurtheilung jedes flreitigen Falles gegeben 
ift, und daß daher Insbefondere die Beftimmung deflen, was Raubbau 
anf einem gegebenen ‘Punkte fei, nicht der Entjcheidung einzelner beftellter 
Regierungsbeamten überlaffen fei, jowie, Daß dieſe Beauffihtigung die 
freie Zhätigkeit des Bergbauunternehmers nicht mehr als nothwendig 
beläftige. 

Nach 58. 170 und 174 des Öfterreichiichen Berggefeges muß jeder verliehene Berg- 
bau in ftetem Betriebe erhalten d. 5. an jedem Arbeitstage durch eine Sftündige Ar- 
beitszeit mit der nad) Belchaffenheit des Ortes und dem Zwecke des Betriebes nöthigen 
Anzahl von Arbeitern beiegt fein. Der Abbau der Mineralien muß ferner möglichft 
vollfommen und auf jolde Weife geichehen, daß der weitere Aufichluß nicht unnöthiger 
Weiſe verhindert oder erſchwert wird. Für die Verpflichtung des Betriebes kann nad) 
8. 182 nur in außerovdentlichen Fällen Friſt auf die Dauer eines Jahres g 
‚werden. Nach 8. 244 kann gegen den Bergwerkbefitzer, welcher e8 unterläßt wenigſtens 
feinen Hauptgrubenban in gut fahrbarem Zuſtand zu erhalten, oder welcher Raubbau 
‘treibt, mit Geldftrafen vorgegangen und ihm ſchließlich die Bergbauberechtigung auch 
ſelbſt entzogen werden. ; 


$. 21. 


Das Bergwerfseigentfum wird noch weiter Dadurch beſchräukt, 
daß von dem Eigenthümer Leiftungen im Bergbau begehrt wer- 
den, weldhe nicht jowohl ihm ſelbſt, als auch den Nachbareigenthümern 
der bezüglichen Minerallagerftätten zu Gute fommen jollen. 

Wenn nämlicd anf einem ausgedehnteren Minerallager an verjchies 
denen höher und nieder oder jeitwärtd gelegenen Punkten verſchiedene 
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Eigenthämer Bergbau treiben, jo können 3. B. die in den einzelnen 
Gruben zufigenden Bergwäfler von den betreffenden Eigenthümern öfters 
nit ab und in's Freie geleitet werden, ohne einen Durchbruch in den 
na&hbarlichen Bergbau zu machen. Obwohl nun die Ableitung der Berg» 
wäfjer ſtets im Interefje aller auf einem beftimmten Minerallager bauen- 
den Eigenthümer ift, jo wird das Durchfahren des fremden Eigenthums 
doch immer zu vielerlei Streitigkeiten Anlaß geben können, unter denen 
der Bergbaubetrieb aller Nachbarn in Gefahr fomnten Fönnte, 

Um denfelben vorzubeugen, fchreitet nun der Staat ein und vers 
langt die Anlage folder dem gemeinfhaftlihen Intereſſe 
Dienenden Entwäfferungsftollen, deren Durchführung entweder 
von der Regierung felbft oder von einem der Betheiligten über Auftrag 
unternommen wird, gegen dem, daß die übrigen von dieſem Baue 
durchfahrenen Bergbau, Eigenthümer zu den Koften für die Anlage 
und fortdauernde Erhaltung in vereinbarter Weiſe beizutragen haben. 
Sowie derartige Entwäfjerungsftollen, jo fönnen nad) gleihen Grund: 
fügen vom Standpunkte des vorhandenen gemeinfchaftlichen Intereſſes 
aus, audy andere der Ausbeute einer beſtimmten mineralifchen Lagerſtätte 
im Ganzen nothwendige oder fürderliche Arbeiten der Gemeinjchaft der 
auf derſelben bauenden Bergmwerkdeigenthümer aufgetragen werden. 

Da überhaupt die Mineralien durd) die Arbeit nicht wie Feldfrüchte 
erft zu erzeugen find, fondern der Bergbau die Aufgabe hat, das bereits 
vorhandene Mineral nur von einer Stelle auf die andere, vom Innern 
der Erde an den Tag zu Ichaffen, welche Fortbewegung durch ein Zu⸗ 
ſammenwirken der Damit befhäftigten Kräfte viel befler und 
wohlfeiler von Statten gehen muß, als bei ihrer Zerfplitterung, jo iſt 
der möglihft gemeinfhaftlihen Bearbeitung beftimmter abge 
gränzter Minerallager Durch ihre einzelnen Eigenthümer, als einem Forts 
ſchritte im Bergbau, entfchieden das Wort zu reden. 

Nach 8. 93 des öfterreichiichen Berggeſetzes ift die Anlage eines für mehrere ver- 
ſchiedene Bergbaue gemeinfchaftlichen Revieritollens auf Anfuchen eines oder mehrerer 
Bewerber, au wenn nicht alle Veſitzer der im Revierftollensgebiet beſtehenden Gruben 
dem Begehren beigeftimmt haben, zu erlauben, wenn es außer Zweifel geſetzt ift, daß 
die Anlage allen Bergbau Unternehmern in diefem Reviere zum Bortheile gereichen 
wird. Nach $. 95 iſt der Revierſtöllner auch besechtigt, von jedem Grundbeſitzer, 
der Stollenbau wirklich Hilfe gebradht hat, eine angemeffene Bergütung zu fordern, 
welche, im alle feine freie Vereinbarung zu Stande gelommen ift, durch die Berg- 
behörde beſtimmt wird. ö; 

8.22. Dr 
Nach dem Vorhergehenden erfcheint das Bergwerkseigenthum 
gegen alles übrige in der Gefellichaft beſtehende Eigenthumsrecht im all» 
gemeinen Intereſſe vielfach beſchränkt, und der Fortſchritt des Berghau« 
betriebes liegt vielmehr in der Gemeinjchaft als in der Zertheilung des 
Beſitzes der Minerallagerflätten, 
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Anderſeits flattet Die Gejelljchaft aus gleichem Egoismus das Berg 
werlseigenthum wieder mit beſonderen Privilegien aus, welche 
demſelben in anderer Hinſicht einen Vorzug vor dem übrigen Eigenthume 
zu geben ih Stande find. Um den Bergbaubetrieb zu fördern, 
wird derfelbe vor Allem für frei erflärt. 

Unter der Freierflärung des Bergbaues verfteht man die Ausfcei- 
dung gewiljer Mineralien aus dem vom Grundbefiger erworbenen Eigen: 
thumsrechte derart, daß das Recht der Bearbeitung resp. Gewinnung 

diefer, wenn aud auf oder innerhalb feines Territoriums befindficyen 
Mineralien, nit dem Grundeigenthümer fraft feines Eigenthbumes zus 
ficht, jondern entweder von diefem oder auch von jedem dritten 
Finder auf befonderg in den beftehenden Bergbaugefeßen 
vorgejhriebene Weife erft erworben werden mug Mit 
dDiefer Freierklärung beftimmter Materialien ift auch das für SJeder- 
mann gleidhgeltende Recht verbunden, nad ſolchen Mineralien, wenn 
auch auf Fremdem Grunde, ſuchen zu dürfen, und da die Mineralien 
in den feltenften Fällen bereits auf der Oberfläche der Erdrinde fihtbar 
ausbeißen, wohl aber auf das Borkommen derjelben in der Ziefe 
aus gewiſſen Gefteingattungen und Lagerungäverbältniffen der Oberfläche 
mit ziemlicher Sicherheit gejchlofjen werben fann, fo wird zur Erfüllung 
des Zwedes aud die Erlaubniß gegeben werden müljen, auf fremden 
Grund und Boden alle jene Baulihhfeiten, wie Bohrungen, 
Schächte, Stollen u. dgl. überall dort anlegen zu bürfen, wo genügend 
Anhaltspunkte dafür vorhanden find, daß ein beitimmtes Mineral in der 
Tiefe werde angefahren werden können. 

Die Freterflärung des Bergbaues ift gewiß eine eingreifende Be 
läftigung und Beſchwerung des fonftigen Grundeigenthumes, wenn aud 
dem Bergbane die Verbindlichkeit auferlegt wird, den Grundeigenthümer 
für jede Inanſpruchnahme und Beſchädigung feiner Bodenflähe zu ent⸗ 
ſchädigen, allein anderfeits ift nicht zu läugnen, daß ohne ſolche Freis 
erklärung nur wenig von den nußbaren Mineralien aus dem Schooße 
der Erde genommen und dem Menfchen zu Gute gebracht werden würde. 
Man kann doch nicht vorausſetzen, daß jeder Grundbefiger auch zugleich 
ein mit dem Weſen und der Lagerung der Geſteinſchichten und Mineralien 
vertrauter Bergbauverftändiger fei, und noch weniger, daß er zugleich 
and die Mittel und den Willen haben folle, die unter feinem 
Territorium befindlichen Mineralichäge zu öffnen und zu heben. Und 
wenn dem wirklih jo wäre und dann jeder aud der Kleine Grund: 
eigenthüümer dad Recht Haben würde, den Fleinen Antheil der Erz⸗ 
aber, welche durch fein Territorium flreicht, ausfchließend zu bebauen, fo 
würde eben durch eine ſolche Zerſtücklung des Bergbaues ein gewinn⸗ 
dringender Betrieb für den Einzelnen gar nicht mehr möglich fein, außer 
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durch Raubbau, welcher, wie ſchon früher bemerkt, die Nutzbarmachung 
des ganzen Minerallagers überhaupt in Frage ftellt. 

Rad) S. 17. des öfterreichiichen Berggeſetzes ift das Schürfen auf fremdem Boden 
num dann an die Einwilligung des Eigenthümers gebunden, wenn dafjelbe innerhalb 
feiner Wohn-, Wirthichafts- oder anderen Gebäude, in geichloffenen Hofräumen oder 
in einer Entfernung von 20 Klaftern davon, in ———— Haus⸗, Zier⸗ oder 
anderen Gärten, in Friedhöfen oder in den mit Mauern umgebenen Fluren vorge- 
nommen werden will. Nach 8. 27 deſſelben Gejetses bat der Schürfer das Recht —* 
den Fall, als er fi) mit dem Grundeigenthümer über die Entſchädigung nicht einigen 
laun, um die zwangsweife Grund-Veberlafjung einzufchreiten, in welchem Falle durch 
die Behörde auf die Höhe der Entfhädigungshumme erkannt wird. 


8§. 23. 


Auch dem bereits verlichenen Bergmwerköbetriebe werden befondere Rechte 
bezüglicd) des in feinem Bereiche liegenden Grundeigenthumes dritter Pers 
fonen zugeftanden. Der Bergwerfsceigenthiimer wird unter Rachweifung der 
Nothwendigkeit eines beftimmten Grundftüces zum Betriche feines Bergbanes 
oder zur Anlage von Mafchinen, Waflerleitungen und Baulichkeiten aller 
Art, weldye der Förderung und Zugutebringung der gehobenen Mineralien 
dienen follen, berechtigt, Die Ueberlaſſung dieſes Grundflüdes 
von feinem Eigentbümer gegen Entſchädigung der Art zu 
begehbren, daß der Ießtere dur die Staatsgewalt gezwungen werben 
fann, fein Eigenthum gegen Zuertennung einer ihm dafür gebührenden 
Entfhädigungsjumme an den Bergwerksbefiger für immer zu überlaffen. 

Diejed dem Bergbaue zuerfannte Expropriationsreht iſt wohl 
nur eine nothwendige Folge der Freierklärung dejfelben 
überhaupt. Denn da es eine Nothwendigfeit if, DaB die Förderung 
der Mineralien aus dem Innern auf die Oberfläche der Erde geſchehen 
muß, jo find dem Bergbaubefiger zur Ablagerung und zur weiteren mög⸗ 
lichſt wohlfeilen Zugutebringung der geförderten Mineralien auch gewiſſe 
Pläge in der Nähe der Lagerftätten unbedingt nötbig, welche er, ohne 
das Erpropriationdreht gar nicht oder doch nur gegen große Entichädi« 
gungen erhalten würde, welche den ohnedieß eines großen Kapitalaufs 
wandes und bedeutender Borauslagen bedürftigen Bergbau derart bes 
jhweren müßten, daß feine Aufnahme vernünftigerweije gar nicht erwartet 
werden Ffünnte. 

Nach den SS. 98, 99 und 105 des äfterveichiichen Berggeſetzes ift der Grumbeigen- 

thümer verpflichtet, die zum Bergbaubetriebe nöthigen Grundftücke gegen angemefjene 

Hädigung zur Benützung zu überlafien, die Anlage von Wafferleitungen für den- 

felben über feinen Grund zu geftatten und feine dem Bergbau- Betriebe .nöthigen Tag- 
waffer an den Unternehmer abzutreten. Die Entſchädigung ift im Falle einer wicht 
zu Stande gebrachten freien Vereinbarung durch die Behörden unter Zuziehung und 
Anhörung von Sachyerſtändigen auszuſprechen. Im derſelben Weiſe ift mad) 8. 1831 
dieſes Geſetzes der —— auch berechtigt, die für ſeinen Betrieb nöthigen 
Wege, Stege, Brüden, Eifenbahnen und Haldenpläte überall anzulegen, ſowie bie für 
fein Urbeiterhilfsperfonal nöthigen Wohngebäude aufzuführen. 
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8. 24. 


Aus unjerer Begründung der dem Bergbaue in dem modernen 
Staaten zuerfannten befonderen Rechte geht jedoch hervor, daß die Frei⸗ 
erklärung nur derjenigen Mineralien überhaupt gerechtfertigt fein kann, 
welche erfahrungsgemäß innerhalb des Stauntsterritortumd nicht allge 
mein vorkommen und deren Zugutebringung nach den beftehenden 
Berbältnilfen für die Gejellfchaft zugleich auch von bejonderen, auf ans 
derem Wege nicht bejfer zu erreihendem Bortheile erjcheint. 
Denn es darf nicht überſehen werden, daß die Freierklärung der Mines 
ralien eine offene Verlegung alles beftebenden natürlichen Befißs und des 
gegebenen Eigenthumsrechtes ift, weldye Verlegung daher nothwendig und 
ſtichhaltig begründet werden muß. Die Freierklärung von Marmor, 
Kalt, Thon kann daher in einem beftimmten Staate eben)o gerechtfertigt 
und ungerechtfertigt. jein, wie in einem anderen Die Freierflärung von 
Salz, Gold oder Kohlen, | 

. Ein Gleiches gilt hinſichtlich des dem Bergbaue zuerfannten &xpro: 
priationdrechtes. Insbeſondere Darf daſſelbe nicht weiter 
ausgedehnt werden, ald ein verfländiger Bergbaubetrieb 
dieß wirklich fordert. Die Beurtbeilung der Nothwendigfeit einer 
derartigen Expropriation nah dem Begehren des Bergwerkseigenthümers 
muß daher, wie die Beurtheilung deilen, was Raubbau tft, durch Perfonen 
gefchehen, welche als von allen egoiſtiſchen Einflüffen und Anſchauungen 
möglichft unabhängige und erwiejen jachverftändige gelten fönnen. 

8. 3 des Öfterreihiichen Berggeſetzes erklärt alle Mineralien, welche wegen ihres Ge⸗ 
haltes an Metallen, Schwefel, Alaun, Bitrtol oder Kochſalz benützbar find, ferner die 
Zementwafler, Graphit und Erzharze, endlich alle Arten von Schwarz ımd Braun- 
fohle, als dem Bergregale unterworjene vorbehaltene Diineralien, deren Gewinnung 


oder Aufinhung nur nad) erlangter bei der Bergbehörde anzujnchender Berechtigung 
‚in Angriff genommen werden darf. 


8. 25. 

Es bat fi) vorftehend gezeigt, wie der Waldwirthichaftsbetrieb 
und noch mehr der Bergbau zur Bearbeitung durd die Gemeinschaft der 
Geſellſchaftsmitglieder bezüglich der Erzielung des größtmöglichen und 
geficherten Ertrages hinneigen, und daß der kleine und Einzelbefig für 
dieje Arten der Bodenarbeit geradezu Jchädlich jet. 

Man hat nun auch vielfach behauptet, daß cbeufo der Aderbaubetrieb, 
wenn erim Großen und Ganzen auf Rechnung und unter 
Aufſicht der Bemeinfhaft geführt werden würde, einen viel 
größeren Auffhwung nehmen und jedem Einzelnen mehr Ertrag liefern 
könnte. Hauptſächlich von diefem Standpunfte aus will auch die von 
den Communiften beantragte Abjchaffung Des perjönlichen Grundeigen 
thumes zu rechtfertigen verjucht werden. 
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Es ift in, der That nicht zu läugnen, daß der Gemeinfchaft für die 
befjere Bearbeitung, des Aderbodens die Anwendung von mancherlei 
Hülfsmitteln und ‚Einrichtungen geftattet fein würde, zu denen die Kraft 
Des einzelnen Srundbefigerd nicht ausreicht, Daß ebenfo bei gemeinjchafts 
licher Bearbeitung große Erfparungen au jedem Einzelnen für ſich nöthis 
gem Kapital, wie Maſchinen, Gebäuden, Transport u. dgl Aufwand, ges 
macht werden Fönnten; allein trogdem würden die wirklichen Ergebniffe 
eines ſolchen gemeinjchaftlihen Aderbaubetriches weit ‚hinter denjenigen 
zurücbieiben, weldye bei einer Den Kräften der einzelnen Eigenthünter 
ent}prechenden Bertheilung des Grundbefißes erwartet werden können. 
Die Haupturſache davon liegt Darin, daß eine von der Geſellſchaft aus— 
geführte gemeinfchaftlihe Bearbeitung von Grund. und Boden nicht ohne 
befondere Beaufjihtigung und höhere Leiſtung ſtattfinden 
kann und der gemeinſchaftlichen Arbeit nothwendig auch eine Abſchaͤtzung 
und Vertheilung der bearbeiteten Bodenfrüchte an die Arbeiter folgen muß. 

Da die Ackerbauer ſelbſt nicht zugleich ihre eigenen Aufſeher und 
Direktoren ſein könnten und ſich über die Abſchätzung des Werthes der 
von ihnen erzeugten Feldfrüchte, nnd des jedem Einzelnen daraus zu— 
fallenden Antbeiles jchwerlich in Frieden ftetd einigen dürften, jo müßten 
diefe Geſchäfte dritten Perſonen übertragen werden. Durch eine folche 
Aderbaubehörde, deren Anordnungen und Zuerkenntniffen Folge geleiftet 
werden müßte, würde bei was immer für einer Art der Wahl und Zu 
Jammenjegung aus der Natur der Sache bald alle Freiheit und Selbſt⸗ 
beftimmung der einzelnen Aderbauer aufgehoben werden. In Folge der 
Wahrnehmung, daß der eigene Fleiß Durch Die Trägheit der 
Mitarbeiter auf demjelben Felde paralyfirt werden fönne, müſſen 
ferner Luft und Liebe zur Arbeit verfchwinden, Mißtrauen wird gegen 
die Gerechtigkeit der Bertheilung, Widerwillen gegen jede Anordnung der 
Ackerbaubehörde einreißen, und unter allen dieſen widrigen Umftänden 
werden auch die Erträgniffe der gemeinjchaftlichen Bodenarbeit immer 
feiner ausfallen, bis fih die ganze Geſellſchaft in Anarchie auflöjen 
müßte, wenn fie nicht unter Gewaltthat zu Sklavenarbeit beifammen ges 
halten werden wollte, 

An diefer Nothwendigkeit der Beauffichtigung, Btegierung und Ber 
tbeilung, an der Aufhebung aller perjönlichen Freiheit und alled eigenen 
Intereſſes der Bodenarbeiter, muß jede derartige communifttjhe Organis 
fation des Aderbaubetriebes durch die Erfolge der Arbeit felbft früher 
ober fpäter fcheitern, und wir finden diejes Scheitern auch überall bes 
ftätigt, wo derartige Verſuche in und außer Europa praktiſch Durchges 
führt worden find. 


Alle Berjuche, welche von den verſchiedenen kommuniſtiſchen Schulen Frankreich und 
in England für den gemeinfchaftlichen Anbau eines diejem Experimente zugewendeten 
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Grundbefitzes practifch durchgeführt wurden, gingen an den vorftehend bemerften Grund- 
urjadhen zu Ende. Wenn wir jedoch andererjeits die ſchon nachgewieſenen Ziffern des 
in den bauptfächlichen Eulturländern Europa’s derzeit noch unbebauten, jedoch cultır- 
fähigen Bodens, ſowie die geringe Bodenfläche, welche der Menic zu feiner Ernährung 
bei fleigigem Anbau’ und richtiger Vertheilung von Gewerbe- und Iuduftriebetrieb über 
das flache Land bedarf, vergleichen mit den ungeheuren Summen, die jährlich auf die 
Armenpflege verwendet werden müſſen, welche 3. B. in Großbrittanien und Irland 
allein aus öffentlichen Mitteln in der Zeit von 7 Jahren 1849 bie 1863 die Summe 
von 68,364,861 Pf. St. betrugen, jo liegt der Gedanke nahe, daR diefe Summen 
doch recht ſchlecht angewendet werden, indem fie eine große Laft des Gemeinweſent 
bilden, ohne der Armuth irgendwie abzuhelfen und fie weniger fühlbar zu machen. Es 
würden aber diefe Summen längft bingereiht haben, das ganze derzeit noch uncul- 
tivirte Land und aud) noch mandyes andere fchledhter Eultur, welches im Cigenthume 
des Großgrumdbefiges ift, fogar aufzulaufen, — die überdieß beftehenden Staatsdomänen 
gar nicht veranichlagt — und den betheiligten arbeitsfähigen Armenfamilien parzellenweile 
nebft darauf eingerichteten Wirthſchaft unentgeltlich zu überlafien, bloß gegen die Ber- 
pflichtung diefelben zu bearbeiten und fich davon zu ernähren. Diek, en ten wir da- 
für, fei zu organifiren möglich und ein richtigerer Weg zur Ausführung ber Idee, 
duch beſſere Bebauung und entiprechendere Bertheilung des Grundbefizes dem Pau⸗ 
perismus abzuhelfen und eine befjere Ordnung der Dinge aufzuridten. 
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8.11. 


8.12. 


8.13. | 
genommen, als fie wirklich befteht. — Die Freizügigkeit des Gewerbes tft das 
- vorzäglichfte Deittel für den Handwerker, um ſich der erbrüdenden Concurrenz 


6.14. Entfehn 


- Die natürlichen Folgen des 


Siebentes Kapitel. 
Die Gewerbe: und Majchinen- Arbeit. 


Weſen der Gerverbearbeit. — Diefelbe ift wie die Bodenarbeit an die Erde 
gebunden. — Der dabei beftehende Unterſchied. — Der Zufammenhang 
zwifchen der Bodenarbeit und Gewerbearkeit im Allgemeinen. 

Natürliche Entftehung der Gewerbearbeit in der Gefellichaft. 

Wechſelwirkung zwiichen der Bodenarbeit und Gemwerbearbeit rüdfichtlich der 
Bermehrung der Gütererzengung. 


. Die Gewerbearbeit ift nach ihrer natürlichen Entwicklung fein Gegenftand des 


Eigenthumsrechtes. — Das Zunftwejen. — Durd) dasjelbe wurde das Eigen- 
thum auf die Gewerbearbeit ausgedehnt. — Beranlaffung zur Entftehung des 
re — Defin Wirkungen in der erſten Zeit feines Beſtandes. 

08 Zumftweien ein unnatürlicher und ungerechter Zuſtand ber Gewerbe⸗ 
arbeit. — Erklärung für die Dauer und das Anfblühen diefer geiellichaftlichen 
Inſtitution. — Zufammenhang des Zunftwejens mit der Fendalherrſchaft. 

Suntwene — Umsatürliche Verthenerung der 
Gewerbeartifel. — Zurüchleiben in den Berbeflerungen der Arbeit. 
Der Zufammenbrud) des Zunftweiens erfolgte von felbft und ohne Zudun 


für die Geſellſchaft durch das Eintreten der freien Bewegung in der Arbeit 
- überhanpt. 


Die radizirtet umd Realgewerbe. — Dieje Art des Eigenthums durch die 
Bi der Gemwerbearbeit vor unjeren Augen durch die Regierungen auf- 
n. 


o 
dir Gebumdenheit der Gewerbearbeit an die Arbeitsftoffe der Erde begehrt 


deren mögliche Vereinigung mit der Bodenarbeit. — Die Zerftrenung der 


&eiwerbearbeit über das flache Land. — Bortheile diefer Zerftreunung in Be- 
zug auf die Vermohlfeilung der Arbeitsftoffe — Bortheile in Bezug auf das 
BVorhandenfein ber genügenden Menge und Oualität der Stoffe. — Rückwir⸗ 
tungen auf das Wohlbefinden des einzelnen Gewerbearbeiters und für den 
foctalen Zuftand det Geſellſchaft im Allgemeinen. 

Die Rothmwendigfeit der Freizligigfeit der Gewerbearbeit. — Die moderne Ge⸗ 
werbefreiheit entfpricht diefen Forderungen nur unvollftändig. 

Die eigentliche Gewerbearbeit und ber fabrilsmäßige Gewerbebetrieb, — Die 
Bortheile jeder diefer Arten des Gewerbebetriebes im Allgemeinen. — Die 
natürliche Verdrängung der Gewerbearbeit durch die ee — Die 
ſchädlichen Folgen diejer Verdrängung für die Geſelſſchaft. | 

Das Mittel für die Gemwerbenrbeit, um die Concurrenz der Fabriksarbeit zu 
beftehen, im Allgemeinen. — Die Annäherung der Gewerbearbeit an die 
Berbrauchsorte der Erzeugnifie. — Die Berbindung der Gewerbearbeit mit 
Befik von Grund nnd Boden. 
Die Gefahr der Berdrängung der jelbfiftändigen Gewerbearbeit ift größer an- 


der Fabriken zu entziehen. — Der Bauperismus ift keine nothwendige Folge 
der Br beftimmten Gegenden entftehenden Fabriken. — Der thatkräftige Ge: 
werbsmann wendet einer neuen d und nenem Erwerbe zu. — Die 
ehe ſelbſt bieten dem Handwerker enbeit zur Arbeitöverwenbiumg. — 

ohlthätige Folgen der Fabriken auf die Vermehrung der Gütererzeu 3 
ng der Mafchinen. — Weſen der Majchinen. — Wirkung —* 
anf die Lohnarbeit im Allgemeinen. 
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8.15. Anjcheinender Widerfprucd der Maichinen mit dem Gebote der Arbeitstheilung. 
— Der Gebrauch der Mafchinen feheint alle bis jetzt erreichte Eulturentwid- 
fung wieder in Frage zu ftellen. — Die Mafchinen bewirken die Bermohl- 
feilung der Gewerbeartikel aller Art. — Die Wirkungen diefer Bermwohl- 
feilung für die neue und fteigende Verwendung der XTohnarbeit. — Die Ma— 
Ihinen ein Schritt vorwärts auf der Bahn, der Eutwicklung. 

8.16. Die durch den Gebrandy vor. Maſchinen nothwendig eintretende Störung in 
der Entwidlung der Lohnarbeit. — Die anegleichenden Wirkungen folgen den 
ſchädlichen erſt nad. — Die Maichinen ziehen den Gebraud immer neuer 
Maſchinen nad) fi. — Diefelben find eine fortwilhrende Bedrohung des Ar: 
beiterftandes. 

8.17. Der auf den Berhältniffen der Lohnarbeit laftende Drud durch die Ueberpro- 

. duction. — Die Ueberproduction iſt eine nothwendige Folge des Gebraudes 
von Mafchinen im Allgemeinen. — Die Ueberproduction weifet den Fabrikan⸗ 
ten an die Käufer auf Spekulation, — Der Abſatz an die Spekulation führt 
zur Verſchlechterung der Waarenqualität. — Die Berjchlecgterung der Waaren- 

Pr qualität führt zum gänzlichen Berlufte des Marktes und damit zum Ruin 
des Fabrikanten umd zum Elende des Lohnerbeiters. | 

8.18. Die Haupturſache der Entftehung von fogenannten Induſtriebezirken. — "Der 
Beſtand derielben vergrößert das Arbeiterelend bei eintretenden allgemeinen 
Geſchäftskriſen. 

8.19. Die Verwohlfeilung der Gewerbeartikel durch die Maſchinen wird durch das 
SInzwilchentreten des Kaufmannes und Spekulanten beichränft. — Die Bor- 
era en Mafchinen find ſchließlich größer als ihre Nachtheile für die Ge: 
ellſchaft. 

8. 20. Die Mittel im Allgemeinen, um die ſchädlichen Einwirkungen der Maſchinen 

"auf die Lohnarbeit zu mindern. — Die Gefahr für die Lohnarbeit befteht in 
den nothwendig folgenden Arbeitsftodungen. — Gegen diefe vorzuforgen ift 
der Maſchineneigenthümer verpflichtet. 

$.21. Die Einrihtung von befonderen Fabrikskaſſen aus Einzahlungen für die Auf- 
— den Gebrauch von Maſchinen. — Die praetiſche Durchführbarkeit 
olcher Kaſſen. 

8. 22. Die Beſchränkung des Fabrikseigenthümers rückſichtlich der Fabriksanlage. — 
Derartige Beichränkungen „des Fahrikseigemhümers beſtehen zwar in allen 
europäiſchen Staaten, jedoch nicht zu Gunften der Tohnarbeit. — Der Vorſchlag 
für die Berbejlerung der Lage der Lohnarbeiter durch Weberlaffung von der 

Fabrik eigenthümlichen Grumpftüden zu jorgen. 

5.23. Die Folgen der in Vorſchlag gebrachten Belaftungen des Fabrikseigenthumes. 
— Auswanderung der Induftrie. — Bermeintliche Bertheuerung der Fabriks⸗ 
erzeugniffe. — Die gemachten Vorſchläge find mit dem Interefie der briks⸗ 
eigenthümer vollſtändig verträglich und gewinnbringend. 


$. 1. 

So wie der Aderbau vorwiegend für die Befriedigung der menjd: 
fihen Nahrungsbedürfnifie thätig ift, jo Liefert Die Gemwerbear: 
beit- vorwiegend diejenigen Güter, welche dem Menfchen zur Befriedigung 
feiner Bedürfniffe von Kleidung und Bohnung dienen. Auch die 
vielerlei Arten von Mittelgütern, duch deren Zuhilfenahme wir in 
Stand gefegt werden, Die widerftrebenden Naturfräfte um fo wirkfamer 
unſerem Dienfte au beugen, und deren Befiß für jeden ökonomiſch ent 
widelten und ‘wohl eingerichteten menfchlichen Haushalt eine Nothwen: 
digkeit ift, find Erzeugniſſe der Gewerbearbeit. Dieſelbe zeigt und da 
her den Menfchen in der mannichfachften Weiſe thätig und beſchäftiget. 

Alle Gewerbearbeit it jedoh wie die Bodenarbeit an die Erde 
gebunden, Der Unterjchied dabei beftcht nur darin, daß, währen? 
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für die Bodenarbeit die Erde ſelbſt der Stoff ift, für die Gewerbearbeit 
dieß in der Regel die der Erde bereits entrionimenen Früchte find. Alle 
die mannidhfachen Erzeugniffe aus der Thier- und Pflanzenwelt und aus 
dem Mineralreiche, wie z. B. die Knochen, Häute, elle, Haare, Wolle 
und Geſpinnſte der ZThiere, Holz, Feld: und Baumfrüchte aller Art, 
Flachs, Hanf, Obft, die dem Schooße der Erde entnommenen Minera- 
lien u. dgl. find ebenjo viele Stoffe der Gewerbearbeit. 

Schon daraus, daß die Gewerbearbeit mit ihren Stoffen an den 
Grund und Boden der Erde gebunden ift, folgt der enge Zujammen- 
hang, in weldem fie mit der Bodenarbeit fleht, und wie daher auch 
die eine auf Die Andere zurüdwirfen muß. | 

| 8.2. | 

Im Anfange des Culturlebens, auf der niedrigften Stufe ihrer 
jpäteren Entwidlung ift die Gewerbearbeit von der Bodenarbeit noch 

ar nicht getrennt; fie wird unter den erften Anfängen der Arbeitötheis 
lung vorwiegend von der Familie des Aderbauerd betrieben und bildet 
die häusliche Beihäftigung der Frauen und Kinder. 

In Folge des gejellichaftlichen Zufammenlebens und des mit einer 
ausreichenden Befriedigung der nothmwendigen Lebenshedürfnifie fich eins 
ftellenden Berlangens auch. nach einer befferen Befriedigung derjelben, 
wird der Arbeitstheilung immer weiterer Boden gegeben, und es verlegt 
fi derjenige Theil der Geſellſchaftsmitglieder, welcher ſich nach feinen 
perjönlihen Gigenfchaften und Fähigkeiten mehr zur Verrichtung der Ger 
werbearbeit bingezogen und veranfaßt findet, ausſchließend oder 
vorwiegend auf dieſe. Es kann der Gewerbsmann für fich befteben, 
weil er für feine in größerer Vollkommenheit gelieferten und der Befrie⸗ 
digung der befichenden Bedürfniffe befier dienenden Erzeugnifie unter 
den nachbarlichen Aderbaufamilien willige Abnehmer findet. Dieſelben 
tauſchen das angebotene Ackerwerkzeug, das Geſpinnſt oder fertige Kleid 
gerne gegen die Feldfrüchte aus, melche ihnen nunmehr in größerer 
Menge aus Grund und Boden zugeben; denn durch Die Anwendung der 
Werkzeuge tft nicht nur der Ertrag des biöherigen Ackers vergrößert, 
jondern auch Arbeitskraft für weitere Urbarmachung frei geworben. 

8. 3 


Die Trennung der Gewerbearbeit von der Bodenarbeit bewirkt 
alfo auf der einen Geite die größere Produftton und audererfeitd eine 
gefiherte Abnahme des erzeugten Ueberſchuſſes von Bodenprodulten, in- 
dem die Gewerbearbeit die letzteren ſowohl zur Befriedigung der eigenen 
Lebenshedürfnifie, als auch als Arbeitsftoff benöthiget. 

Le weiter fih num in Folge der Arbeitstheilung die Gewerbearbeit 
entwidelt, je mehr und vollflommener fie. Werkzeuge alles Art liefert, 
welche den Menfchen in feinem Kampfe wider die Naturgewalten zu 
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unterflügen geeignet find, defto höher wird aud die Menge der Güter 
aller Art fteigen, welche zur Befriedigung der menjchlichen Bedürfnifle 
vorhanden find, nnd Aderbauer und Gewerbetreibende werden in gleichem 
Maße den Genuß davon haben, Der Aderbauer wird nit nur gerne 
Willens fondern auch ſtets in der Lage fein, fih das für feinen Bedarf 
taugliche aus den vorbandenen Gütern von dem Gewerbömanne einzu» 
taufchen oder zu kaufen, da ihm die vermehrten Erträgniſſe jeines Gruns 
des und Bodens die Mittel dafür Kiefern. 

In diefer Wehfelwirkung des Gewerbes aufpdie Hebung 
des Erträgniffesder Bodenarbeitund umgekehrt des Adler: 
baues auf das Gewerbe durch die gefteigerte Nachfrage nach deſſen 
Erzeugniffen liegt ein Hauptmoment für den ökonomiſchen Fortfchritt 
der Menſchen, und jede Geſellſchaft wird fi daher in ihrem eigenen 
wohlverftandenen Intereſſe zur Sörderung einer Du Gewerbes 
arbeit aufgefordert ſehen. 

8. 4. 

Die Gewerbearbeit ift an einen Stoff der Erde, allein ebenfo 
auch an eine beftimmte Perſon des Arbeiterd gebunden, von der fie ſich 
ohne Verluſt ihrer eigenthümlichen Natur nicht trennen läßt. Die Ge⸗ 
werbearbeit fann daher nihtübertragen, und nidht gleich 
wie Grund und Boden an einen dritten zur Benüßung 
willfürlid überlaſſen werden. Die Urſache hiervon liegt darin, 
dag zur Verrichtung der Gewerbearbeit nicht bloß phyfiſche Kraft, ſon⸗ 
dern mehr noch beiondere Geſchicklichkeit und Uebung, fowie eine genauere 
Bekanntſchaft mit den Eigenfchaften des zu bearbeitenden Stoffes, ferner 
Antelligenz und vor Allem Neigung notbwendig find, Alles Eigenfchaften 
von rein perjönficher Natur, welche nicht beliebig übertragbar find. Die 
Snftitution des Eigenthumes iſt daher als, ein Förderungsmittel für 
die Gewerbearbeit nicht anwendbar. 

Nichtödeftomeniger finden wir durch eine Reihe von Jahrhunderten 
in Europa das Eigenthumsrecht mittelft der Irftitution des Zunftwefend 
auch auf die Gewerbearbeit ausgedehnt. 

Das Zunftwefen, weldes heutzutage in den modernen Stanten 
Europas nur mehr in Schwachen Ueberreften feiner eigenthümlichen Dr: 
ganiſation vorhanden tft, beiehränfte die Ausübung der von Natur aus 
für Jedermann freien Gewerbearbeit anf beftimmte Berjonen, derart, 
daß an beftimmten Orten, oder für eine gemwifle Gegend, nur dieſe bes 
flimmten PBerfonen eine gewille Art von Gewerbe treiben durften und 
mußten, während allen anderen Menfchen die Ausübung derfelben unter- 
fagt blieb. Dieſe feftftehenden Gewerbe waren als ſolche an dritte Per: 
onen zwar auch förmlich übertragbar, allein die Uebertragung konnte 
wieder nur an ſolche Berfonen geſchehen, welche gegen Erfüllung beftimmter 
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Bedingungen und Nachweis beftinnmter Erforderniffe, als Mitglieder 
der Zunft anerfannt und in diefelbe aufgenommen waren. 

Die Inſtitution der Zünfte fam insbejondere in Deutſchland bereits 
mit dem zwölften Sabhrhunderte in Ausbildung, Durd das Zunftweſen 
follte in den Städten zunächft jedem Mißverhältniſſe zwiſchen einem 
größeren Angebote von Gewerbeartifein und der dafür momentan be— 
ftehenden Nachfrage vorgebeugt werden, weil durd) ein foldyes Mißver⸗ 
bältnig der Unterhalt eines Theiles der gewerbetreibenden Bürger be» 
droht erſchien. Zu dieſem Hauptzwecke des Zunftwejend fam fpäter noch 
tie Meinung, daß für die‘ Gefchiclichkeit der Arbeiter befondere Sorge 
getzagen, ſowie daß auch auf die Sittlichkeit und eine befjere Bildung fo: 
wohl des Handwerksgeſellen als Lehrlinge Einfluß genommen werden müßte, 

Es läßt ſich nicht Täugnen, daß die befondere Organifation, mit 
welcher das BZunftwefen in diefen Richtungen bin ausgebildet wurde, 
den angeftrebten Zwecken entjprochen bat, indem die Wohlhabenheit von 
Meiftern und. Gefellen in den Städten des Mittelalter eine fo feitges 
gründete und bedeutende geweſen ift, daß ſich diefelben innerhalb ihrer 
Mauern auch politifch mächtig zu fühlen begannen, und e8 gebührt den 
zünftigen Handwerkern nicht der legte Blab unter den Momenten, welche 
für die Entwicklung politiiher Freiheit und ſozialen Fortſchrittes in 
Deutichland thätig geweſen find. | 


Als die erſten förmlichen Gewerbsgilden oder Zünfte erichienen 1134 bie Tuch- 
macher in Quedlinburg und 1157 die Schufter in Magdeburg. Die Mitglieder der 
Gilden orbneten zunächſt die materiellen Verhältniffe ihres Gewerbes, indem fie miß- 
liebigen Eindringlingen die Ausiibung des Handiverfes erfhwerten, ſpäter unmöglich 
machten und über die Sittlichkeit der von ihnen beichäftigten Arbeiter wachten; dagegen 

ervährten die Meifter dem letzteren wieder ihren häuslichen Schuß und trugen Sorge 

r deren binterlaffene Wittwen und Waiſen. Da die in diefer Zeit ſchwache Staatsgewalt 
den Zünften dabei nicht wehrte, fo gewannen diefelben in den Städten durch Zahl 
und Ba bene der Mitglieder immer mehr feften Boden und Einfluß und die 
ganze ftädtifche Verwaltung kam in ihre Hände, wogegen fle ſich auch zur Verthei⸗ 

tigung derſelben militärifd) unter Anführung ihrer Aunftmeifter genden. Mit 
dem Anwachſen ber Städte, ihres Reichthums und ihrer kriegerischen Stärke gewannen 
diefe als Stüten gegen bie der Reichsgewalt ftets troßenden Fürften und Adeligen 
immer mehr Freiheiten und endlich auch das Recht fich felbft zu regieren. Es war 
nichts natürlicher, als daß nun auch die politiihe Macht den Ziünften zufiel, welche 
ihre bejondere Berfaffung immer weiter ausdehnten, jo daß bald alle Arten der Ge- 
werbearbeit — felbft gewiſſe Zweige der Bodenarbeit wie die Gärtnerei, dev Berg— 
bau — ıumd ebenfo der Handelsbetrieb zünftige Eefchäfte wurden. 


8.5. 

Allein dieſer verhältnißmäßig gegen Seht ſo beneidenswerth 
ſcheinende Zuſtand der Gewerbearbeit war doch nur ein unnatür— 
licher und ungerechter, weil er auf Koſten aller derjenigen Ges 
jellfichaftsmitglieder ging, welche auf den Verbrauch von Gewerbeartikeln 
für ihre Bedürfniſſe angemwiefen waren, 

Will man ſich wundern, wie eine fo unnatürliche und gemeinſchäd— 


liche Inſtitution trogdem jo lange Zeit hindurch erhalten werden und 
Maurus, Voltswirihſchafté ehre. 4 
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blühen konnte, fo darf nicht Nberfehen werden, Daß das Zunfts 
wefen Hand in Hand ging mit der fendalen Organtfation 
der Geſellſchaft überhanpt, durch welche dem größten Theile des 
Volkes jede Möglichkeit einer freien Anſchauung und Kraftentwidlung 
genommen war. 

Die Kraft des Bolfes war damals gebunden, wie dieſes manchen: 
theil8 ja and) heute noch der Fall ift, — einerfeitd durch die Förderung 
von Unwiſſenheit und Aberglauben, wornach es als die von Gott ge 
fegte Ordnung der menjchlichen Dinge erfannt werden follte, daß der 
Bauer leibeigen und feinem Grundherrn mit Gut und Blut nunterthan 
fein müßte, und andererjeit8 war für den Kal, daß Das Mittel des 
Aberglaubend nicht mehr binreichte und der Unterdrüdte fid) etwa er 
beben wollte, eine wohlorganifirte und überlegene phyſiſche Macht bereit 
nnd berechtiget, jede ſolche Auflehnung ſchon im Keime mit der roheſten 
Gewaltthat zu unterdrücken. 

Zu einer ſolchen Zeit mußte das Zunftweſen der Städte im Der 
hältniffe zur gejelfchaftlihen Lage des Bauerd auf dem flachen Lande 
als ein Hort der Freiheit und des Rechtes erfheinen, nnd 
die zünftigen Städtebürger mußten von dem Landvolfe als cine Schuß: 
wehr gegen die drüdende Gewaltherrichaft der Fürſten und Herren von 
Gottes Gnaden betrachtet werden. 

Als ſich aber die mittelalterliche Sendalherrfchaft dem zum Bes 
wußtfein gefommenen Volke ergeben mußte, hatte auch das Zunftwefen 
feize eigentliche Stüße verloren. Bor der freieren Regung des Volks— 
lebens mußten die Schäden und das Unrecht bald klar werden, welche 
der GSefelfchaft und dem Einzelnen durch das Zunftweſen zugehen. 

‚Die Zunftverfaffung fam ſchließlich in der Beſchränkung der natürlichen Freiheit bes 
Einzelnen nah feinem Vermögen Gemwerbearbeit zu treiben, jo weit, daß 3. B. der 
Tiſchler kein Möbel fertig madjen konnte, indem es ihm nicht erlaubt war dafür einen 
eiſernen Nagel oder ein Beichläge zu verwenden, der Schneider durfte kein Kleid aus 
Leder oder mit Pelzwerk verfertigen, der Bäder durfte nıır gemwöhnliches Brod, feine 
Kuchen baden, der Schmied durfte ſich die benöthigten Nägel nicht jelbft verfertigen 
u. f. w. Auch die Ausdehnung feines Gewerbes war den Meifter bejchräntt, indem 
die Zunftverfaffung nicht felten nur eine beftimmte Anzahl Gefellen und Lehrlinge er- 
laubte und das vorgeichriebene Wandern der Gefellen artete in eine befondere Gattung 


Bettelei aus, welche fich unter gewillen Formenkram verftedte und zur wahren Land- 
plage wurde. 


8.6, 

Es war eine natürliche Folge des Zunftweſens, Daß ſämmtliche 
Artifel Der zünftigen Gewerbearbeit für die derfelben Bedürftigen künſt— 
lid vertheuert wurden. 

Dieß war aber nicht bloß für die unmittelbaren Konſumenten der 
Fall dadurch, Daß fih Die wenigen Meifter eines Ortes leicht fiber den 
Preis ihrer Erzengniſſe verabreden und Daran feitbaften konnten, 
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fondern auch alles Gewerbe ſelbſt, welches ſich mit der Verfertigung zur 
ſammengeſetzter Gewerbeartikel oder deren Vervollkommnung beſchäftigte, 
litt unter der künſtlich bewirkten Vertheuernng des Arbeitsſtoffes. 

Außerdem laſteten auf den Gewerbeartikeln auch die Koſten, 
welche für das zünftige Gewerbe dadurch anwuchſen, daß mit der 
Erlangung des Meiſterrechtes oder mit dem Ankaufe eines ſolchen 
beſondere Auslagen ſowie fortlaufende Beiträge an die Zunftkaſſe vers 
bunden waren. Dieſe Auslagen mußten von dem Meifter durch Zujchlag 
auf den Preis feiner Artifel bereingebracht werden. 

Mit der mannichfachen Vertheuerung der Gewerbeerzeugniſſe ging 
bei dem Zunftwejen Hand in Hand der Stillftand in der Ver— 
vollfonmmung der Gewerbearbeit. Der Meifter, welcher ficher 
war, daß feine Artikel nothwendig gekauft werden. mußten, weil nichts 
Beſſeres und überhaupt nichts Anderes derart zum Verkaufe geboten 
werden durfte, hatte umfoweniger Intereſſe und Eifer, ſich jelbft mit 
Berbeilerungen oder Erfindungen in dem von ihm erleruten und von 
feinem Borfahren überfommenen Gewerbe zu bejchäftigen, als er ja doch 
and) ohne derartige Anftrengung cin wohlhabender Mann bleiben konnte. 

Wie fehr durch das Zunftweſen das Handwerk ſchon in den Koften der Erlernung 
vertheuert wurde, erhellt daraus, daß bei manchen Gewerben wie 3. B. der Strumpf- 
wirferei, Feinweberei u. dgl. nicht felten eine Lehrzeit von 10—7 oder 5 Jahren vor- 

efchrieben war. Dazu kamen dann noch die Koften der nothwendigen Wanderjahre, 
ie immer beftanden, wenn auch die Geſellen durch bie Gaben der Meifter dabei unter⸗ 
ftügt wurden, nud jchlieglic die Lieferung des Meifterftüces. Für dieſes letztere 
wurde in-der Regel nicht die gewöhnliche Brauchbarleit, foridern das Ungewöhnliche 
und Außerordentliche von der Zunft als Preis der Aufnahme begehrt, um durch Ver⸗ 
fertigung eines koſtbaren und ſchröer Abſatz findenden Kunſtſtückes das Meifter- 
werden in jeder Beziehung zu erfchweren, wozu and) die bei einzelnen Zünften und 
in manchen Städten fehr hoch geftellten Aufnahmsgelder beitrugen. 

War aber endfich das Meifterrecht erreicht, dann durfte der Zunftgenofie auch das 
Werk feiner Mitgenoffen in keiner Weiſe tadeln, Keiner durfte dem Anderen Gejellen 
oder Kunden abwendig zu machen verſuchen und bem fogenannten Pfufcher, ber nicht 
vegelrechter Meifter war und eine in den Bereich der Zunft fallende Waare verfertigte, 
durfte von jeden Zunftgenoffen das ganze Handwerkszeug abgenommen werden. - 

S. 7: e — 

Nachdem durch den Zuſanmenſturz der Feudalherrſchaft die freier 
gewordene Bodenarbeit ſich kräftig zu entwickeln begaun, folgte von ihrer 
Seite auch ein geſteigerter Begehr nach Gewerbeartikeln aller Art, welchem 
durch das zünftige Gewerbe weder der Qualität noch Quantität nach 
genügt werden konnte. 

Die natürliche Folge davon war, daß ſich neben den zünftigen 
Meiſtern ein gleichſam mener Haudwerksſtand aus den der 
Freiheit zurückgegebenen Volksklaſſen bildete, welcher ſich 
mit allen Mitteln von Liſt und ſelbſt durch Gewalt zuerſt außerhalb des 
Zunftbannes und ſpäter and). innerhalb der Städtemauern feſtzuſetzen 
ſuchte. Da dieſe freien Handwerker wohlfeilere und beſſere Arbeit lieferten, 

IR 
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als die zünftigen Meifter, jo machten fie den leßteren auch bald Die 
wirfjamfte Konkurrenz, und es flürzte auf ſolche Weife die auf den mas 
türlichen Boden der freien Beweguüg zurüdgefehrte Arbeit aus und 
durch ſich ſelbſt das Unnatürliche und Künftliche des Zunftweſens. 

Faſt überall in den modernen Staaten hat das Zunftweſen der frei 
erklärten Gewerbearbeit Platz gemacht, und wir zählen dieſen Sieg der 
Freiheit über eine Ausartung des Eigentfumes nm jo mehr zu den bes 
deutungsvolften für Vergangenheit und Zukunft, weil er jid ohne 
gewaltthätigen Umfturz des Beftebenden und obnegefell 
ſchaftliche Zudungen vollzogen hat. 


8. 8. 


Da wir dad Zunftwefen al® eine unberechtigte Ausdehnung Des 
Eigenthumsbegriffes auf Die Gewerbearbeit dargeftelt haben, jo müflen 
wir zur Bekräftigung unferer Behauptung auch der radicirten und 
Reaigewerbe erwähnen, nm jo mehr, als dieſelben troß der freien 
©ewerbearbeit in manchen modernen Stuaten als Meberbleibjel des Zunft⸗ 
weſens nody gegenwärtig fortbefleben. 

Diele Gewerbe waren veräußerlih und vererblich gleich jedem an⸗ 
deren freien Bürgereigenthun, konnten Daher auch zur Benüßung an 
einen Dritten gegen Zahlung einer jährlichen Nente überlaffen werden. 
Die radicirten Gewerbe find ſtets mit dem Befiße eines Hauſes oder Der 
zum Betriebe der Arbeit nothwendigen Einrichtung verbunden, während 
bei den Nealgewerben dieß nicht der Fall iſt. Die letzteren gehörten 
in die Zahl jener von der Behörde gegen Entgeld anerkannten Gerechtig⸗ 
feiten, auf deren Grund allein, wenigftend in der neueren Zeit des Zunft⸗ 
wejens, die Ausübung des Gewerbes erlaubt war. Die radicirten und 
Nealgewerde bildeten daher ein förmliches und wohlberechtigtes Eigens 
thum binfichtlih der Ausübung einer beflimmten Gewerbearbeit, wie ein 
ſolches in unferer modernen Gejellichaft nur immer anerfannt ift, auch 
die Nichtbenützung deflelben war erlaubt. 

Trogdem wurde dieſes Eigeuthum vor unjeren Augen 
aufgehoben. Manche Staaten haben die Aufhebung diefer Eigenthums⸗ 
rechte directe erklärt, andere diefelbe indirecte vollzogen; denn durd) Die 
Freigebung der Gewerbearbeit ift den radicirten und Nealgewerben der. 
ganze frühere Werth und alle Bedeutung genommen werden. Gelbit 
eine Verbindlichkeit zur Entſchädigung dieſes Gewerbeeigenthumes, wie 
e8 bei Den berrichaftlichen Bodenrechten der Fall wir, wurde nicht immer 
und überall anerkannt, und wir glauben damit wohl mehr als hinläng- 
lich gerechrfertiget zu jein, wenn wir behauptet haben, es jet das in der 
modernen Geſellſchaft giltige Eigenthumsrecht ns en ſchwan⸗ 
fender Begriff, 
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In den heiften deutfchen Staaten geſchah bie Aufhebung der radizirten und Neal» 
gewerberechte mittelft Gejet unter Anerkennung des Prinzipes einer Entfchädigung. Im 
Oeſterreich war diefes nicht gleichzeitig der Fall, ſondern das früher ausichfiekficy Be⸗ 
triebsrecht wurde durch die Freigebung des Gewerbes werthlos gemacht; man ſtützte ſich 
dabei auf die Anſchauung, daß der Berechtigte nach Einführung der Gewerbefreiheit nicht 
aufhöre fein Gewerbe fortzubetreiben und die allfällige Abnahme des Ertrages oft gar 
nicht eintrete oder doc) ſtets ſchwer nachzumeifen fer, und day insbefondere auch der 
für den Antritt des Gewerbes allenfalls bezahlte und berechnete Kaufpreis in der Regel 
durch den aus der bisherigen Benützung gezogenen Gewinn Bereits feine Vergütung 
gefunden habe. 

Die Entichädigung mar jedoch auch dort, wo zugeftanden, an befondere Bedingungen 
umd Borausfezungen gebunden. So in Sachen, wo diejelbe nur gegeben wurde, 
wenn ein fürmliches Verbietungsrecht der Gewerbsleute gegen Andere in den von der 
Regierung beftätigten Innungsartikeln nachgewieſen und im öffentlichen Beſitzſtand⸗ 

buche der Realität als Zugehör eingetragen war, oder wenn baffelbe auf einem be- 
fonderen Brivilegium beruhte. In Würtemberg wurde der Nachweis eines Titels ge- 
fordert, welcher die Obrigkeit verpflichtete, feinen mit den Berechtigungsinhabern con- 
—— Gewerbsbetrieb in dem betreffenden Orte oder Bezirke zuzulaſſen oder zu 
ewilligen. - 

In Preußen wurde 1811 der Gewerbebetrieb an die Ertheilung eines von der 
Regierung ausgefertigten Gewerbeicheines geknüpft, dagegen alle bis dahin beftan- 
denen Gewerberechte entſchädigt. Die Entihädigung betrug den für den Tag vor Ein- 
führnng der Gewerbeicheine erhobenen Schägungsmwerth des beftandenen Hechtes, auf 
welchen jährlich 6 Prozent, wovon 4'/s als Berzinfung und 1'/s Prozent als Kapital- 
amortifation durch die ſämmtlichen Gewerbeberechtigten der gleichen Kategorie an die 
altberechtigten Meifter bezahlt werden mußten. Die darnad) entfallende Quote wurde 
von jedem einzelnen Unternehmer als Steuer eingehoben und den dabei auf die Be- 
rechtigten jelbft entjallenden Theil war die betreffende Gemeinde für diefelben zu zahlen 
verpflichtet; aber auch außerdem fand e8 den Gemeinden frei, die Beendigung der Ab- . 
löſung durch Zuſchüſſe zu beichleunigen. 

In Würiemberg wird bei ausſchließenden Realrechten die Hälfte der Entihädigung 
vom Staate, die andere von der Gemeinde geleiftet. Es zahlen die Entichädigten daher 
mittelft der allgemeinen Staats- oder Gemeindefteuer ihre eigene Entichädigung mit. 
— In Sachſen fiel die Entihädigung allein den Gemeinden zu, welche diejelbe im 
3 progentigen in 10 Jahren amertifirbaren Schuldſcheinen zu leiften Hatten, wogegen 
das früher beftandeue Zunftvermögen und Beiträge der Gewerbetreibenden in Anſpruch 
genommen werden Tonnten. | 


$. 9. 


Die Gemwerbearbeit ift an den Bezug der ihr nothmendigen Bers 
arbeitungsftoffe gebunden, und fie wird daher darnach ftreben müſſen, 
diefe Stoffe jederzeit genügend in Menge und Art, und auch unter möge 
fichft geringen Koften zu erhalten. 

Am beften würde leßteres wohl erreicht werden können, wenn die 
Gewerbearbeit mit der Bodenarbeit derart verbunden fein 
würde, daß Der Gemwerbömann auch im Befiße eines entiprechenden 
Fleckes Erde wäre, auf welchem er fich Die zu feiner Arbeit nöthigen 
Stoffe felbft erbanen könnte; er wäre dadurch unabhängiger in feiner 
Arbeit geftellt. 

Allein da die fortjchreitende Entwicklung der, Gewerbearbeit haupt 
jächlih von der durch die ausschlichlihe Beichäftigung mit derfelben 
erworbenen Geſchicklichkeit abhängig ift, und dieſe durch jede über 
ein beſtimmtes Map hinausgehende Nebenbeichäftigung des Gewerbs⸗ 
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mannes beeinträdtigt wide, ſo wird ſich eine ſolche Verbindung des 
Gewerbes mit der Bodenarbeit nur bei wenigen und bei den ganz im 
Kleinen betriebenen Gewerbszweigen ermöglichen. 


Dagegen wird fid) Die Gewerbearbeit nicht wie eheden unter den: Junfts 
wejen ausschliegend nur in den Städten, Jondern vielmehr unter der 
Zandbevölferung überall dort niederlaffen follen, wo Klima und 
Boden zur Hervorbringung der benöthigten Stoffe von beftimmter Art befon- 
ders entfprechend find, oder wo nad) den befonderen Verhältniſſen eine ſtär— 
fere Nachfrage für beſtimmte Gewerböartifel zu erwarten ſteht. Durch eine 
folhe Zerſtreuung der Gewerbearbeit über das flache Land rücken fich die 
Erzeuger und Berbraucher der gegenjeitig nothwendigen Artikel fo 
nabe, daß Die Koften ihres Zransported von Erzeugungs- zum 
Derfaufsorte auf das möglihe Minimum fallen können, wodurd 
fowohl tie Gewerbeartifel der Bodenarbeit, al8 die Bodenproducte dem 
Bedarf der Gewerbe, um fo viel mohlfeiler zu Gute fommen werden. 
Weiters wird die mitten unter deu Landbauern fich feſtſetzende Gewerbes 
arbeit auch den unmittelbarften Einfluß auf das Vorhbandenfein der 
genügenden Menge ded benöthigten Arbeitöftoffes nehmen Fönnen, 
welchen der Ackerbauer um fo eifriger und bereitwilliger auf feinem 

„Boden zu bauen befliffen fein wird, als ihm der lohnende Abſatz Diefer 
Producte Jo gewiß und jo ſehr unter die Augen gerüidt ift. 


Daß die möglihft große Zerftreummg der Gemwerbearbeit über das 
flache Land auch im Uebrigen für den Jocialen Zuftand der Ge: 
ſellſchaft durch Veriheilung der Bevölkerung der großen Städte, inde 
befondere aber auch für den Wohlſtand der beim Gemerböbetriebe bes 
Ihäftigten Xohnarbeiter, von beften Folgen fein würde, haben wir theils 
ſchon angedeutet, theild werden wir Darüber noch zu jpredyen Gelegen» 
heit haben, 


Noch in neuefter Zeit hat man ganz offen die Bortheile, in welchen fi der Ge⸗ 
werbebetrieb auf dem flachen Lande, gegenüder jenem in den Städten befindet, ſowie 
die angebliche Gefahr, daß die Landleute durch zu leichte Berforgung mit Gemwerbe- 

artikeln zu unöthigem, ja verderblichem Aufwand verleitet werden, al® Gründe für 
Geſetze angenommen, welche die Berbreitung der Gewerbearbeit über das fladye Land 
geradezu verhindern follten. Nach dem Geſetze vom 9. Octbr. 1840 waren in Sachſen 
3. B. für die Landgemeinde nur je 1.Schneider, Schufter, Bäder, Fleifcher, Schmied, 
Wagner, Glaſer, Seiler und Böttcher erlaubt, eine größere Anzahl oder andere Arten 
von Handwerkern konnte nur die Negierung in Ausnahmsfällen zugeftehen. Aehnliche 
Geſetze beftanden in den jächfiichen Berzogthiimern und hierzu die Verordnung, daß 
ein ae feine anderen Lehrlinge aufnehmen durfte, als feine eigenen Söhne 
und Entel. : 

In Oefterreich beftanden fchon lange vor Einführung der Gewerbefreiheit zwiſchen 
den Zünften und der Freiheit ftehende Handwerker, welche feine zünftigen Meifterrechte 
bejaßen, auch feine Gejellen Halten durften, jedoch auf dem flachen Lande den Bedarf 
der Landwirthe an Schuhwerk, Kleidung, Wirthichaftsinventar ꝛc. im Haufe anfertigen 
fonnten und zu dieſem Zwecke von Drt zu Ort wanderten. 
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8. 10. 

Während die Gebundenheit Der Bodenarbeit an den Stoff der 
Erde-eine derartige ift, daß fie. nur dann den höchſten Erirag liefern 
wird, je bleibender fie fich einem beflimmten Flecke der Erde zumendet, 
— ift e8 bei ter Gewerbeurbeit anderd der Fall. Diefe muß zunädhft 
denjenigen Orten nachziehen, wo die benöthigten Arbeitöftoffe am ges 
nügendflen in Menge und Art vorhanden find, und wo der fidherfte und 
lohnendſte Abſatz für ihre Artikel befteht. Der Fortſchritt und die Ent- 
wiclung der Gewerbearbeit ift Daher wejentlid, von Bedingungen abhängig, 
welche hinfichtlich des Ortes nichts Beftindiges, fondern fortwährend 
Wechfelndes find. Denn es kaun der Anbau gewiſſer Feld: und Gatten 
früchte, der Betrieb von Viehzucht u. dgl., was den Stoff für die Ge 
werbearbeit fiefert, von da weg und dorthin ziehen, tm neue Gegenden 
bin fich ausdehnen, und ebenjo find die Anfammlungen der Menfchen an 
beftimmten Orten und ihre Bedürfniffe fortwährenden Beränderungen 
unterworfen. 

Demzufolge ift der Gewerbearbeit zu ihrer Entwidlung 
vor Allen die vollftändigfte Freiheit in der Ortsbewegung 
notbwendig. Ohne diefe wird fie fid) nicht entfalten, und Daher auch 
für die Hebung des Aderbaues und für die Förderung der allgemeinen 
Cultur diejenige Bedeutung nicht erlangen fünnen, welche ihr im natür 
lihen Gange der ökonomischen Entwidlung jeder Gefellichaft zukommt. 
Die fogenannte Gewerbefreiheit, welde die modernen Staaten 
gefetzmäßig feitgeitellt haben, ift meiſtens noch weit entfernt von der 
wahren Freiheit, weldye die Gewerbearbeit für fih nnd ihr Gedeihen zu 
fordern berechtiget find. 

Alle dieje an die Stelle des Zunftwejend oder aud) neben dafjelbe 
getretenen Gewerbeordnungen, welde an die Spike ihrer nad) 
Hunderten zäblenden Paragraphen die Freiheit des Gewerbes ftellen, ent« 
halten in den Teßteren nur ebenfoviele Beichränfungen der Gewerbearbeit, 
und insbefondere rückſichtlich der Freizügigkeit derfelben, befteben in den 
meiſten Eufturftaaten Europas noch taufendfältige Hinderniffe. 


Die den neueften Gewerbegeſetzen in Deutichland allgemeine Beftimmung , daß zur 
Ausübung eines Gewerbes an einem beflimmten Orte nicht die förmliche Aufnahme 
in den Gemeindeverband — das Gemteindebürgerreht — erforderlich jei, wird vor 
Allem durd die den Gemeinden zuftehende prinzipielle Niederlaffungsbewilligung für 
Fremde eingeſchränkt, nachdem die Iettere wegen Armuth, Unfittlichfeit oder wegen be- 
gangener Vergehen zc. verjagt oder gefündet werden kann. Für den jelbftftändigen 
Gewerbebetrieb ift ferner überall in Deutfchland — nur in Baden ausgenommen — 
die Volljährigkeit gefordert, was ſich nicht rechtfertigen läßt, und für den Ausländer 
iſt derſelbe — an die beſondere Regierungserlaubniß gebunden, bei deren Er- 
theifung am Gegnenjeitigfeitsprinzipe der Staaten feftgehalten wird. 

Aber auch nah Art und Umfang ift der Gewerbsbetrieb unter der modernen Ge- 
werbefreiheit noch vielfach beſchränkt. Man begründet dieß mit der Nothwendigkeit 
der Sorge für die öffentliche Ordnung und Sittlichkeit und der befonderen Befteuerung 
des Gewerbbetriebes. 
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Aus letzterer Urfache wird die bei der Orts: oder Bezirfsgemeinde vorgehende An- 
meldung der Art des auszuübenden Gewerbes und die Löſung eines auf dafjelbe lau⸗ 
tenden Gewerbeſcheines begehrt. Dieſer Gemwerbefchein befchränft dem Anmeldenden 

- aber auch zugleich das Gebtet feiner gewerblichen Thätigkeit auf beſtimmte oft ſehr 
willfürlich zufammengeftellte Arbeits-Berrichtungen, fo daß ihm eine andere, wenn aud 
verwandte oder zufammenhängende Leiſtung verboten ift, außer er löft dafiir wieder 
einen neuen Gewerbeſchein. — — 

Aus Gründen der Sorge für die öffentliche Sicherheit und Sittlichkeit bindet z. B. 
das öfterreichifche Gewerbegeſetz alle Fuhrwerks- und Scifferunternehmungen, das Ge- 
ſchäft der Lohnbedienten, dag Gewerbe der Baumeifter, Maurer, Steinmebe, Siimmerlente, 
Rauchfangfehrer, Canalräumer und Abdeder, die Büchjenmacherei und Feuerwerlerei, 
das Trödlergefchäft, die Apotheken und endlich alle Gaft- und Schanfgewerbe an eine 

beſondere behördliche Konceifion und unterwirft diefelben beſonderer Beauffſichtigung 
und beftimmten Borjchriften in der Art der Ausübung des Gewerbes. 8. 107 des⸗ 
jelgen Gejetes unterwirft auch jeden Meifter der Berpflichtung, feiner Handwerksge⸗ 
nofjenfchaft als Mitglied beizutreten und die von derſelben feftgeftellten jährlichen Geld- 
beiträge am leiſten. 

Die Herausgabe von Zeitungen, die Buch⸗ und Steindruderei, Bud und Kunft- 
handlungen, Leihbibliothelen find überall an die Konceffion der Regierungen und an 
die. befondere Nachweiſung gewifjer Bedingungen, Kautionserlag n. dgl. aus Beſorg⸗ 
niß für die Staatsficherheit gebunden. | 

R $. 11. ; 

Die Gewerbearbeit kann derart betrieben werben, Daß. fich eine 
und dieſelbe Perfon mit vollftändiger VBerfertigung eines beſtimmten 
Artifeld vom Anfange bis zum. Ende felbft befchäftigt und fid dabei 
höchſtens in Nebenarbeiten von Gebilfen unterftügen läßt — Die eigents 
liche Gewerbearbeit — oder aber fabriksmäßig, wenn derjelbe 
Artikel zu gleicher Zeit mehrfach in der Weile fertig gebracht wird, daß 
von einer -größesen Zahl von Arbeitern jeder immer nur einen beflimmten 
Theil des Schließlich aus diefen einzelnen Theilen zuſammengeſetzten Ar 
tifel8 in Arbeit dat, Zum fabrifsmäßigen Gewerbebetriebe ift meniger 
die Bereinigung der einzelnen Arbeiter in einem Fabrikslocale als 
vielmehr die. Zeitung der ganzen Arbeit durch ſachverſtändige Unter⸗ 
nehmer oder Auffeher nothwendig. 

Es ift Far, daß das von dem für fi) allein arbeitenden Gewerbs⸗ 
manne gelieferte Erzeugniß, in Folge der ausfchließenden Aufmerkſamkeit, 
weiche er anf die Verferfigung verwendet, vollfommener und ver« 
läßlicher jein Faun, als das Fabrikerzeugniß. Aber es iſt auch ebenfo 
flat, daß leßtered vor erflerem den Vortbeil der größeren Wohl» 
feilbeit woraushaben wird durch Die mancherlei Arbeitserjparungen, 
weiche die fabrifsmäßige Erzeugung mit fi bringt, und in Folge der 
öfonomischen Vortheile aller Art, welche jeder Gejchäftsbetrieb im 
Großen dem Fleinen Gewerbe gegenüber befigt. 

Da fir den Verbrauch aber in der Negel mehr die Wohlfeilheit als 
die Qualität des benöthigten Artikel den Ausſchlag gibt, das. Verbältniß 
zwiſchen beiden in der That auch jo weit auseinandergeben kann, daß 
die befjere Qualität durch die größere Wohlfeilheit eines beftimmten Ars 
tikels volftändig ausgeglichen wird, fo muß es nothwendig geſchehen, daß 
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die ſelbſtſtändige Gewerbearbeit von der Fabrifarbeit vers 
drängt wird, insbefondere in denjenigen Artikeln, bei denen für den 
Berbraud die befondere Qualität weniger oder gar nicht nothwendig ers 
ſcheint. Diefe Verdrängung der Gemerbearbeit durch die Fabrikarbeit ift 
jedoch für die Geſellſchaft weder in ſocialer noch in politiicher Beziehung 
gleichgiltig, indem fie dadurch für ehrſame und jelbiifländige Meifter: 
bürger mit einem häuslich gewohnten Gefellenftand, nicht felten unfichere 
Fabrikherren und leihtfinnig in den Tag hineinlebende von ihrem Brod» 
bern volftändig abhängige LZohnarbeiter eintauſcht. 


8. 12. 

Es wird daher von Wichtigkeit für die Geſellſchaft fein, daß 
mit dem mnatürlihen Kortjchreiten der Fabrifsarbeit die Gewerbearbeit 
fidy ebenfalls ausbreitet, und es fol in&befondere dabin gejorgt werven, 
daß Die Gewerbearbeit von der Fabriksarbeit nicht gänzlich verdrängt 
wird. Da nun die Urfache des Uebergewichtes der Fabrikarbeit über 
das Gewerbe hauptfächlich in der größeren Wohlfeilheit der erfteren liegt, 
jo müßte die Gewerbearbeit, um die Concurrenz der Fabriken beftchen 
zu können, darauf Bedacht nehmen, in welcher Weife es ihr eben» 
falls möglich fein Fönnte, ihre Artifel wohlfeiler zu ers 
zengen. 

Ein ſolches Mittel befteht für die Gewerbearbeit vor Allem in der 
ihr leichter, als der Fabrik möglichen unmittelbaren Annäherung an 
die Berbraudsorte der Gewerbeartikel, demnach in der Zers 
ftreuung der Gewerbenrbeit über das flache Land, und insbefondere in 
jene Gegenden, wo Grund und Boden für die Darſtellung der noth⸗ 
wendigen Arbeitöfloffe beſonders geeignet ift. Ferner würde da8 Gewerbe 
auch durch eine entiprechende Berbindung mit eigenem Befig, 
von Grund und Boden in Stand gejebt fein, feine Artikel fo. 
billig zu verlaufen, daß ed mit den Fabrikserzeugniſſen auch in den 
Momenten einer Abjapkrifis Concurrenz zu halten im Stande wäre. 
Der am flachen Lande, in Dörfern eder Fleinen Städten etablirte Ge 
werbsmann ift auch bei momentan gänzlich ſtockendem Abſatz wenigftens 
für feine nothbwendigften Lebensbedürfniffe gededt, und er 
faun vorübergehend auch ohne Vergütung feines Arbeitsnufwandes leben, 
mährend die Fabrifarbeit Dafjelbe in der Regel nicht zu thun im Stande ift 
und höchſtens eine Zeitlang auf den Gewinn daraus verzichten kann. Diefe 
befiere Zuge der über das flache Land zerfirenten Gewerbearbeit ift auch 
durch die tägliche Erfahrung Hinreichend beftätigt, und es tft nur ein 
Beweis ſehr unnatürlich entwidelter Zuftände, wenn es vorfommt, daß 
Handwerfsmeifter und Proletarier in den großen Städten aus Arbeitö« 
mangel verfünmern, während auf dem flahen Lande darnad 
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täglich begehrt und über den Mangel an geſchickkten Hand—⸗ 
wertern geflagt wird. 


In England breitet fi die Verbindung der Fabrikslohnarbeit mit der Bodenarbeit 
neueftens immer mehr aus dadurch, daß man den Arbeiter fomweit wie möglidy zu 
“ Haufe, ftatt in der Fabrik felbft arbeiten läßt. Auf folche Weife gibt e8 in der Nähe 
der großen Fabrikſtädte, Leeds, Mancheſter 2c , 3. V. viele Tuchmacher und Weber, 
weldye neben ihrer Fabrilsarbeit zugleich ein eigenthümliches oder gepadhtetes Stüld 
Land bebauen; im Jahre 1856 rechnete man in England und Schottland bereite 
877,369 folcher zu Haufe für die Fabriken beichäftigten Arbeiter. Man ftellt diefen 
Landarbeitern dort, wo es angeht, wie 3. 3. bei den Webmafchinen, dieſelben zur 
Benügung und ins Haus. In Flandern wird in jedem Bauernhauje gejponnen und 
gemwebt; in Böhmen zählt man 20,000 Baummwoll:Webftühle auf dem Lande; die 
Seidenmweber in der Schweiz, die Leinmweber in den weftlichen und öftlichen Gebirge- 
gegenden Deutichlands, die Strohflechter und Dolzichnitger im Schwarzwalde 2c. ar 
beiten durchgehends auf dem flachen Lande und betreiben daneben als Beſitzer von 
Heinen Anmejen mit Hilfe der Familie einigen Landbau. Die Uhrmacherei wird im 
Schwarzwalde in diejer Weile fabritsmäßig betrieben, indem in einem Hanfe 3. B. 
nur die Gehäuje, im anderen nur die Ketten, im dritten und vierten nur Räder umd 
Achfen u. ſ. f. verfertigt werden. 

Zur Zeit eines in diefen abgelegenen Gebirgägegenden eintretenden allgemeinen Miß⸗ 
wachſes ift die Noth allerdings groß, aber fie wird es dann immer mehr des Miß- 
wachſes als der Fabrifsconcurrenz wegen. Dieß gilt aud) insbejondere von der 
Spitzenflöppelei und Leinweberei im Erz» und Niefengebirge, welche durch das Auf: 
fommen der Mafichinenarbeit allerdings hart betroffen wurde. Die Nothlage der Be- 
wohner war im Sahre 1816 und 1817 aber ebenfalls eine große, obwohl die erft im 
Jahre 1808 erfundene Bobinetmaſchine die Spitenklöppelei damals nody gar nicht 
verdrängt hatte. Heutzutage hat fich die jüngere Generation auch dort zum großen 
Theile mit den Fabriken bereits abgefunden und arbeitet entweder für dieſelben oder 
wendet fi) auch jelbftftändig der Erzeugung jener feinften Garne zu, welche die Flache- 
fpimmmalchine bis jetzt noch nicht zu liefern im Stande ift. 


$. 13. 


Wenn nun auch die Fabriksarbeit das felbfiftändige Gewerbe mit 
Verdrängung bedroht und deßhalb jogar ſchädlich für die Geſellſchaft 
werden kann, fo ift dieſe Gefahr doch auch niht gar jo groß, 
ald man gewöhnlid, und durch einzelne auffallende Betjpiele verleitet, 
‚anzunehmen gerne geneigt iſt. Dem Handwerker flehen, vorausgefept 
insbeſondere die ihm geftattete vollkommen freie Bewegung — Mittel zu 
Geböte, um fi aus dem Kreife einer erdrüdenden Fabriks⸗Concurrenz 
in Gegenden zu flüchten, wohin ihm dieſe nicht, oder nicht Dauernd folgen 
kann. Auch haben dic meiften eigentlichen Handwerke, d. 5. diejenigen, 
durch welche Die Befriedigung der ganz individuellen, nach der Perſön⸗ 
lichkeit verfchiedenen menſchlichen Bedürfniffe beforgt wird, oder welde 
den rein örtlichen Kleinbedarf einer Gegend deden, die Eoncurrenz der 
Fabriken der Natur der Sache nach wenig zu fürchten. 

Anderfeits ift es allerdings gewiß, daß die an einem beftimmten 
Drte bis dahin in vorwiegender Weiſe handwerksmäßig betriebene Ge⸗ 
werbearbeit durch unmittelbar in ihrer Mitte entflandene und auf die 
Erzeugung der gleichen Artifel eingerichtete Fabriken momentan einen 
empfindlihen Stoß erleiden fann Die Gewerbsarbeiter 
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ſolcher Gegenden werden ſogar dem Elende Preis gegeben fein, wenn 
fie bei ihrer bisherigen Arbeitsgewohnheit bebarren und dabei feben und 
fterben wollen, wie dieß in der Wirklichkeit wohl auch fo vorkommt. 

Die notbwendige Folge der Fabriken ift jedody ein derartiges 

Elend ter Handwerker nicht. Denn die Bewegliceren und Selbſtſtän⸗ 
digeren darunter werden ihre biäherige Heimath verlaflen und in einer 
anderen Gegend einen für ihr Handwerk befleen Boden finden können, 
oder fie werden fid) auch zu einer ganz anderen Airbeitsverrichtung wen⸗ 
den, wofür fie Gefchielichkeit und Neigung in ſich verfpüren. Dem aus 
deren feflgewurzelten Theil diefer bedrohten Handwerker bietet aber die 
Fabrik ſelbſt Gelegenheit zu Berbienft, und der Familie bleibt 
das früßer gewohnte und betriebene kleine Hauswefen. Der früher felbft- 
ftändige Handwerfömeifter iſt dann allerdings zum Lohnarbeiter gewor- 
den, allein die Heimath und jein häuslicher Herd iſt ihm darum doc) 
geblieben, und wenn er nur feine Thatkraft in die unvermeidlich gewors 
dene neue Wendung der Dinge zu finden weiß, fo ift die neue Lage 
feine Schlechtere, als die frühere. 
Bei der Beurtheilung des Einfluffes der Fabrikarbeit darf endlich) 
auch nicht überjehben werden, welch große Bortheile der Geſellſchaft 
andererjeitd aus derſelben zugeben, indem fie wejentlih zur Vermehrung 
der Gütererzeugung beiträgt, Die vorhandene größere Gütermenge aber 
zu einem befchleunigten Austaufche derfelben nöthiger, und auf Diefem 
Wege der Wohlftaud des Einzelnen und der Gefellfhaft immer höher 
fteigt. 
8. 14. 

Der fabrifgmäßige Gewerbsbetrieb führt in feiner weiteren Ents 
wicklung zur Erfindung und zum Gebraude der Majchinen. 

Der menfchliche Geift wird beim Anblide und bei der Beobachtung 
einer von vielen Menſchen gleichmäßig und gleichzeitig verrichteten me— 
chaniſchen Arbeit unwillkürlich zu dem Gedanken angeregt, wie dieſe 
gleichmäßige Arbeit auch durch eine mechaniſche Vorrich— 
tung geleiſtet werden könne, welche die Mühewaltung und koſt⸗ 
ſpielige Verwendung fo vieler Menſchenhände erſetzen würde. Die Ma: 
ſchine iſt daher, wie auch jedes Werkzeug überhaupt, zunächſt ein Pro⸗ 
duft der auf die Vervollklommnung und Vergrößerung der Leiſtung der 
nenjchlichen Arbeitskraft gerichteten geiftigen Thätigkeit. Während jedoch 
durch das Werkzeug z. B. die Pflugſchaar oder Senje in der Hand des 
Bauers, Durch den Hobel des ZTifchlerd, oder durch die Nadel des Schneis 
ders Die vereinzelte und perfönliche Kraftäußerung des Menfchen nur 
unsterflügt wird, befleht das Weſen der Mafchine darin, daß Diele 
isre Verwendung im Fabrikbetriebe findet, wo fie beſtimmt und bes 
fähiget iſt, eine daſelbſt befchäftigte menſchliche Kraft ganz zu erſetzen— 
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Die Maſchine verrichtet alfo ſelbſt und zwar in fürzerer Zeit eine bes 
ſtimmte Arbeit, für welche jonft Die Kräfte einer größeren Anzahl von 
Menfhen und durch längere Zeit hätten aufgewendes werben naüflen. 
Die Mufchine vermehrt daher nicht nur die Erzeugung der Gewerbe⸗ 
artifel noch weiter, als dieß ſchon durd) die Fabrifsarbeit geſchieht, ſon⸗ 
dern ſie ſetzt ſich auch zugleich au die Stelle der in der letzteren mit 
einer beſtimmten mechaniſchen Verrichtung beſchäftigten Lohnarbeiter, das 
heißt jede Maſchine macht mit dem Momente ihrer Einfüh— 
rung eine beſtimmte Anzahl von Lohnarbeiternentbehrlich. 


Es wurde berechnet, daß die Dampfmaſchinen in England allein mit einer Kraft 
von 11 Millionen Pferden arbeiten, aljo die Arbeitsleiftung von 77 Millionen Men- 
ſchen erjetgen, das heißt jene der ganzen in Europa überhaupt beiläufig vorhandenen 
Arbeiterzahl. In wie weit die Majchine aber insbejondere die frühere Handarbeit ent- 
behrlih macht, indem fie diejelbe eriett, zeigt die Spinnmafdine Während bie 
Handipinnerin mit einem Helfer mödjentlic) nur '/2 Pfund, alfo per Jahr 25 Pfd. 
fein Garn liefern konnte, dreht nunmehr ein Mann mit Hilfe ziveier Kinder, welche 
bas Anknüpfen beforgen, zwei Feinſpinnmaſchinen & 300 bie 400 Spindeln, und 
liefert jede Spindel davon im Durchichnitte der feineren und gröberen Garne per Fahr 
25 Bfund. — Während ein Handweber nur 2 Stüd Zeuge à 3 Fuß Länge wöchent- 
lich zu erzeugen im Stande iſt, liefert der von einem Arbeiter mit einem Kinde bes 
diente Maſchinenwebſtuhl wöcentlih 22 Stüd Zeuge, erſetzt alfo zehn Arbeiter. Die 
von einem Marne und Knaben bediente Tuchſcheermaſchine leiftet die Arbeit von 
40 Tuchſcheerern, welche ohne — e arbeiten. Die Nagelſchmiedmaſchine liefert 
durch einen Arbeiter täglich 50,000 Stüd und mehr Nägel u. |. w. 

8. 15. 

Während die Theilung der Arbeit in der —— von 
Fabriken zum weiteſten Ausdrucke kommt, und die Lohnarbeit auch im 
Gewerbe an die Stelle des ſelbſtſtändigen Handwerksbetriebes geſetzt iſt, 
während alſo die Menge der nach Brod und Verwendung für ihre Ars 
beitöfcaft juchenden Gejellichaftsmitglieder weiter vergrößert wurde, ſehen 
wir den nächften Schritt vorwärts auf Diefer Bahn der Entwicklung, 
plöglich die Mafchine vor uns, melde fih an die Stelle der Arbeiter 
ſetzt und dieſelben als überflüfftg bei Seite fchtebt. 

Die Mafchine muß daber, für den erſten Augenblid wenigftens, 
als der gerade Widerſpruch gegen alle von der menſchlichen Ge⸗ 
jelfchaft durch den Kortichritt erwarteten Verbefjerungen ihres Zuftandes 
erjcheinen; und mehr ald dieſes: die Mafchine ſcheint auch alle biöheris 
gen Erfolge des bereits gemachten Fortſchrittes der Bernihtung 
Preis zu geben dadurd, daß fie den überfläffig gemachten Theil der 
großgezogenen Lohnarbeiter verurtheilt, entweder im &lende zu verfom: 
men, oder aber viefelben zwingt, zur Erhaltung der eigenen &pgiftenz 
auf die Beſitznahme des Stoffes zurüdzugreifen, welcher ihnen in Folge 
der fortfchriitfichen Arbeitstheilung entzogen wurde. Da eine ſolche Bes 
fiinahme des Arbeitsftoffes jedoch nur mit Gewaltthat gegen die Eigen« 
thümer vollzogen werden fünnte, ſo wäre dieſer gefellfhaftfiche 
Zuftand nichts Anderes, als die Anarchie und Die Rückkehr 
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zum Anfange der Dinge unter gewaltthätiger Vernichtung alles 
bisherigen Fortfchrittes. | 

In der That, würden die Mafchinen feine andere Wirkung aus 
üben, als Erjaß geben für den Gebrauch von menſchlicher Arbeitskraft, 
fo müßte man deren Erfindung für das größte Unglück und für den 
Fluch der Menſchheit halten, vor welchem es feine Rettung für die Ges 
fellſchaft gäbe. | 

Allein die Mafchinen bewirken zugfeih auch eine noch weiter 
geſteigerte Bermehrung und dadurd auch eine weitere Ders 
wohlfeifung der damit erzeugten Gewerbenitifel aller Art. In Folge 
diefer Wohlfeilheit werden diefelben dem Verbrauche aud) immer mehr 
zugänglich und finden eine um jo größere Verwendung. Mit dem ge 
fteigerten Verbrauche der Gemerbeartifel vergrößert fi) aber auch die 
Kraft der Eonfumenten, mit der vergrößerten Kraft wächft deren Wohl 
ftand, und mit dem Wohlſtand entflebt der fteigende Begehr 
und Bedarf von Genußmitteln aller Art, wodurdh der Ges 
werbearbeit immer mehr und neuer Boden gegeben wird, ſich auszus 
dehnen und zu entwideln. Es werden neue Fabriken angelegt, e8 ents 
fiehen nene Gewerbe, um die mannigfachen Artikel des mit dem geſtie⸗ 
genen Wohlftande entwicelten größeren Wohllebens und das Berlangen 
ded Luxus befriedigen zu fönnen. Im Ddiefen neuen Fabriken und Ge: 
werben finden nım die durch die Mafchinen anfangs verdrängten Lohn 
arbeiter abermals Berwendung für ihre Arbeitsfraft, und diefe Vers 
wendung iſt geradezu nur eine Folge ver Maſchinen felbfl. 
Andererjeitd benöthigen aber auch Die Majchinen zu ihrer Herftchung, 
Bedienung und Leitung des Anfwandes von menjclicher Kraft, und 
bilden daher jelbft wieder eben jo viele nene Arbeitsobjekte der 
Geſellſchaft, ald davon in Gebrauch kommen und benüßt werden. 
Auf dieſe Weiſe jchen wir das für den erſten Anfchein gegen Die Theis 
fang der Arbeit und das Lohnverhältniß feindliche Auftreten der Mas 
ſchinen durch die nachfolgenden Wirkungen wicder ausgeglichen. 

Wir ſehen aber auch durch die Erfindung und den Gebrauch der 
Maſchinen die. menfchlihe Kraft im Allgemeinen gefteigert, den allge 
meinen Wohlſtand der Gefellichaft erhöht, den Einzelnen augeregt durch 
weitergehende Berbeflerungen der in Anwendung ſtehenden Majchinen, 
die Kräfte der Natur dem Menschen immer mehr Dienfibar zu machen, 
und ſehen demnach alle die erwarteten jegenbringenden Folgen der Ars 
beitötheilung viel mehr erhöht, als gefährdet, Wir müflen das 
ber auch die Erfindung und Den Gebrauch der Maſchinen als einen 
neuen großen Schritt vorwärts auf dem Wege erkennen, welcden die 
Menſchheit zu ihrer Entwicklung zurückzulegen berufen ift, 
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Die durch den Gebrauch der Maſchinen berbeigeführte Vermehrung, Bermohlfeilung 
und Vergrößerung der Konfumtion der Gewerbeartitel zeigt 3. B. die Baummollver- 
arbeitung in England, welche feit 1765 von 3,500,000 Pfund im Sahre 1857 auf die 

"ungeheure Ouantität von 969,318,896 Pfund geftiegen war. : Der Berbrandy an 
Baummollzeugen nie von durchichnittlich 178 Millionen Pfund in der Zeit von 1820 

bis 1829, bis auf 796 Millionen Pfund im Jahre 1857, während fid die Bepöf- 
ferung in derjelben Zelt noch nicht verdoppelt hatte. Im Jahre 1835 war die Garn⸗ 

. ausfuhr aus Großbrittanien 2,611,215 Pfund, im Jahr 1842 bereits 29'/2 Millionen 
Pfund, während gleichzeitig der Mittelpreis eines Bundes Leinengarn, welcher im Jahres⸗ 
durdjfchnitte von 1830—1839 noch 11,12 Schill. ftand, in den Jahren 1840-1869 
anf 8,15 Schill. Durchſchnitt herabgegaugen war. 

Im Zufammenhange mit dem zunehmenden Maſchinengebrauche fieht auch der Auf: 
ſchwung, welchen die Bergmwerfsproduction, Insbefondere in Eifen nnd Kohlen, überall 
nimmt und wieder einer großen Zahl: Arbeiter neue Beſchäftigumg gibt; rechnet man 
9 allein 250,000 bei der Maichinenfabrifation felbft derzeit beſchaͤftigte Arbeiter in 

uropa. | er 

Daß, im Großen nnd Ganzen beurtheilt, die Maschinen zur Vermehrung ber Be 
ihäftigung für die Tohnarbeit beigetragen haben und zwar in größerem Maße, als die 
Zahl der Arbeiter im Lande felbft zunimmt, wurde ebenfalls fir England heranege- 

- rechnet. Es betrug dafelbft die Zahl der Arbeiter im Jahre 1762 — d i. vor Ein- 
führung der eigentlichen Maſchinenarbeit — 4 Millionen, während un Jahre 1807 
ſechs Millionen Hands und Lohnarbeiter neben und bei den Mafchinen bejchäftigt 
waren nnd die Geſammtbevölkerung des Landes in berfeiben Zeit nur um 3 Millionen 
Menſchen fich vermehrt Hatte. 

Am en genommen erſcheint der Arbeiter durch die Mafchinen aber auch in 
ber Höhe feines Berdienftes nicht gefchmälert., Wenn z. B. im Jahre 1776 in Eng- 

: Iand das Pfund Baummollgarn mit 40 Schill. Spinnerlohn bezahlt wurde, während 
jet nur 1/s Schill. dafür bezahlt wird, fo kann dem entgegen der Arbeiter mit 2 Ge⸗ 
hilfen auf der Spinnmaſchine jetst das 300fache von dent liefern, was früher 1 Ar- 

- beiter mit J Gehilfen zu Stande brachte und der Arbeiter von hente bezieht alſo dureh 

die Mafchine einen höheren Lohn gegen früher. Ob er damit aber auch beffer daran 
ift, hängt freilich von feinen übrigen Lebensverhältnifien ab, resp. ob die Höhe bes 

Unterhaltsbedarfes ebenfalls im Berhältniffe zum Geldlohn geblieben ift. ; 


8. 16. 

Menn aber die Bermendung von Maschinen bei der Fabriks⸗ 
arbeit auch vom Kortfchritte geboten crfceint, weil deren Wirkungen 
der Geſellſchaft nnd dem Einzelnen jchließlidy zu gut kommen, fo darf 
doch nicht überfchen werden, daß die Einführung Der Mafchinen noths 
wendig mit einer Störung in dem bisherigen ruhigen Entwidlungs- 
gange der Zohnarbeit verbunden fein mußte, und daß Daber anch die 
Einführung jeder neuen Mafchine von einer gleichen Wirkung auf die 
beftchenden Arbeitsverhältniſſe begleitet fein wird. Denn Die vorer 
wähnten ausgleichenden Wirfungen der Mafchine können immer erſt nad 
Derlanf einer gewiffen Zeit eintreten, während welcher lediglich 
ihre früher geſchilderten nachtbeifigen Wirkungen anf die außer Erwerb 
gejegten Lohnarbeiter drücken. 

Die erſte und unausbleibliche Folge jeder auf die Fabrifation eines 
beftimmten Gewerbeartifels befonders wirkenden und allgemeiner einge 
führten Mafcbine muß immer eine Aenderung des bis dahin bes 
ftandenen Verhältniſſes zwifhen Angebot und Nachfrage 
von Arbeitskraft und zwar zum Nachtheile der Lohnarbeiter brins 
gen; denn es wird Durch Die eingeführte Mafchine den Lohnarbeitern 
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jener Theil Des Arbeitsftoffes entzogen, welchen nun die Majchine vers 
arbeitet, und es kann Die Wirkung davon feine andere fein, ald c8 jene 
geweſen ıft, welche wir bereits gejchildert haben, ald von dem Entgange 
an Arbeitsftoff die Rede war, der für die Arbeit überhaupt durch Die 
Ausartungen des Eigenthumsrechtes eintritt. Lohnherabjeßungen, welche 
zum Proletarinte und Arbeitslofigfeit, welche. zum Elende und zur Vers 
fümmerung führen, müſſen für die auf ſolche Weife außer Verwendung 
geſetzten Lohnarbeiten notbwendig früher eintreten, bevor fid) die and» 
gleichenden Wirkungen der Mafchinen geltend machen können, Und kaum, 
daß letzteres einzutreten beginnt, kaum daß Die Arbeiterbevölferung eines 
gewiſſen Induſtriebezirkes fid) von dem durd) die eingeführten Mafchinen 
erfittenen erften Schlage etwas zu erholen beginnt, faum daß fid die 
Fabriken der Zahl nad) etwas vermehrt, und die beftchenden vergrößert 
haben, — fo erfcheint abermals eine nene Erfindung, cine Bervolls 
fommmung der erften Mafchine, welche wieder in gleicher Weile auf das 
Verhältniß der Lohnarbeit wirft. Denn Dich gehört zum Welen der 
Maſchine, daß, wenn fie einmal ihre Arbeit und Wanderung begonnen 
bat, e8 feinen Stillftand mehr für fie gibt, jondern ihre Leis 
ftungen immer weiter geben, und ihre Wirfungen immer intenfiver werden. 

Auf diefe Art erfcheint uns die Mafchine alfo in der That, wenn 
nicht als Vernichtung, fo menigftens als cine permanente Bedrohn "9 
der befjeren Berhältniffe des Arbeiterſtandes. 

$. 17. 

Dazu fommt nod ein weiterer Drud, welcher in Folge des 
den Eigenthümern zuftehenden willfürlichen Gebrauches der Mafchinen 
Schwer anf der Lohnarbeit Iaftet, und auch der Gewerbearbeit empfinds 
ih wird. Es ift dich die zeitweilige Ueberproduftion, deren 
Eintritt bei einem auf Maſchinen eingerichteten Gejchäftsbetriebe unvers 
meidlich erjcheint. | 

Wenn der Fabrikseigenthümer, verlodt durch die beftchende augen: 
blickliche Nachfrage nach dem von ihn erzeugten Artikel, zur Mafchinens 
arbeit greift, um größere Quantitäten Davon erzeugen oder Diejelben 
wohlfeiler auf den Marft bringen zu fönnen, fo wird er feine Mafchine 
gleih von Anfang weg in voller Kraft arbeiten laſſen müſſen, um 
den erften Zweck derjelben zu erreichen. — Diefelbe Anſchauung und 
diefelben Mittel greifen nun aber anch bei anderen im gleichen Artikel 
in einer gegebenen Zeit beichäftigten Fabrikanten Platz, nnd es wird 
auf ſolche Weile dem Marfte auf Einmal eine jo große, Tem einzelnen 
Erzeuger unberechenbare Quantität Waare einer nnd derfelben Art zus 
geführt, Daß Diejelbe mehr als hinreicht, den augenblicklichen Bedarf Das 
"son vollſtaͤndig zu befriedigen. Die Sättigung des Marktes gibt fich 
dem aufmerfjamen Fabrikanten zwar durch allerlei Anzeihen und Er⸗ 
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Icheinungen fund, — allein jeine Maſchinen find eine bedeutende 
Geldanlage, und wollen und. müfjen befehäftiget fein, damit fie fich 
ah — wenn fchon ohne Unternehmungsgemwinn, — doch zum wenigſten 
verzinfen. Auch hängen an diefen Mafchinen in der Regel wieder. eine 
Menge anderer Ginrichtungen und Berbindfichkeiten, welche auf Grund 
ihres Betriebes mit Arbeitern und für Materiallieferungen gemacht wurs 
den, jo daß der Stiäftand der Mufchinen fogar mit befonderen Ber: 
(uften für den Fabrikseigenthümer verbunden wäre Es wird daher 
mit denfelben in gleicher Kraft zunächſt auf Borrath fortgearbeitet, 
in der Erwartung, daß der Bedarf des Artikels nothwendig wieder ein⸗ 
treten müfle, und in Folge der natürlichen Rüdwirfung ſogar verftärkt 
fi) geltend machen werde. In derfelben Lage, wie der Eine Fabriks⸗ 
eigenthümer, befinden fi) aber auch afle übrigen, und fo entficht, bevor 
der Bedarfnoh wirffih eingetreten ift, ein derartiger, bei 
den einzelnen Fabriken angehäufter Borrath au einem und demſelben 
Artikel, daß diefer Vorrath allein fchon Hinreicht, den endlich ausbrechen⸗ 
den ſelbſt vergrößerten Begehr darnach volftändig zu befrirdigen. Die 
Maſchinen arbeiten jedoh fort, und die MWanrenmengen, mit 
welchen die Erzeugung dem Bedarfe voranseilt, werden ſtets größent 
und für den Eigenthümer bedenflichere. 


Zwar bat der Markt viele Kanäle, in welchen fih ein, insbeſondere 
für den täglichen Verbrauch geſuchter Gewerbeartikel mittelſt von den 
einzelnen Conſumenten davon angefanmelten kleinen Vorräthen, in den 
Magazinen der mit dem Vertriebe Des Artikels ſich befchäftigenden 
Handelsleute u. dgl. verlieren kann, und e8 dauert immer einige Zeit, 
bis die volle Ueberfättigung eintritt. — Allein einmal anf Die 
Füllung diefer Kanäle angewieſen, beginnt auch bereits die fchädfiche 
MWirfung der Ueberproduktion auf den Fabrikanten. 


Nicht mehr der wirkliche Bedarf, fondern die Speculation 
it num Abnehmer der Waare, Diefe aber will immer wohlfeiler cin 
faufen, und für ihre Dermittlung zwiſchen den verfaufsbedürftigen Fabri- 
fanten und den kaufenden Conſumenten einen immer größeren Gewinn 
ziehen, denn es wird auch das dabei vorausgefigte Gelingen der Spe- 
enlation in Folge der wachjenden Ueberproduction ein fleigend unſicheres. 


Das Begehren nach Wohlfeilgeit feines Artikels befrickiget der Nas 
brikant im Anfange mit Anfopferung des eigenen Gewinnes, und unter 
Zuhülfenahme uud Bennpung von Erfahrungen maucherlei Art, welche 
feine Productionskoſten Berabjegen, — entlih aber ſieht er fi geuöthigt 
zu dem Mittel zu greifen, feine Erzeugniffe zu verſchlechtern, 
und fegt der Epeculation des Kaufmannes die eigene des Fabrikanten 
entgegen. Nod immer jedoch arbeitet die Mufchine fort, und 
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wirft immer neue Quautitäten jebt a il Waaren auf den übers 
füllten Markt. 

Mit dieſer Verſchlechterung der Qualität der Waare, mit der 
Unſolidität der Fabrikanten beginnt aber auch die Rückwirkung der 
Ueberproduction auf Die Lohnarbeit, welche bis dahin noch immer 
beishäftiget wurde und bezahlt werden konnte. Denn plößlich hört der 
Wanrenabiap gänzlich auf; ſei e8 in Folge der Beftürzung einer zum 
Bewußtjein der Lage gekommenen Speculation, welche die von ihr auf« 
gehäuften Borräthe um jeden Preis loszufchlagen beginnt, — oder weil 
die verſchlechterte Waare feinen Abjap mehr findet, indem für den befte 
benden Bedarf genug Waare befjerer Qualität von anderen Fabriken zu 
gleichen Preifen zu haben ift, welche in Folge günftigerer Betrieböver- 
haäͤltniſſe noch nicht genöthiget waren, zum Mittel der Waarenverfchlech⸗ 
terung zu greifen. 

Der Kabrilant fieht fih nun aller Möglichkeit beraubt, den verlornen 
Markt wieberzugewinnen. Er bat fi aber auch in Folge des jchlechten 
und unficheren Geſchäftsganges der lepteren Zeit, um fih nur über Waller 
balten und die gehoffte befjere Geſchäftslage erreichen zu fönnen, in ander 
weitige Verbindlichkeiten eingelaflen, welche er nun bei gänzlider 
Abſatzſtockung zu erfüllen ganz außer Stande ifl. Auf Diele 
Beije wird der Banferott die natürliche Folge der Leberproduction, 
wenn der Fabrikant es nicht verftanden bat, oder nicht in der Lage war, 
bei Zeiten mit dem Yabrifsbetriebe einzuhalten oder zurüdzugeben. 

Mit dem Bankerotte kommen aber aud) die Mafchinen wieder zum 
Stillſtande, welche zu diefem traurigen Ende beigetragen haben, und mit 
dem Stilftande der Majchinen werden gleichzeitig und plöglic nicht felten 
Hunderte von braven Arbeiterfamilten vollftändig erwerblo8 und dem 
unverbienten Elende preiögegeben. 


8. 18. 

Die vorbeſchriebenen Gefahren und Uebelſtände für die Gewerbes 
arbeit, welche im Gefolge der Mafchinen einhergehen, vergrößern 
fi) noch dadurch, daß der Betrieb von Mafchinen meiftens an beftimmte 
Dertlichleiten wegen des für denjelben benöthigten Brennftoffes gebunden 
ift, und die große Kabrifsinduftrie fi) daher, entgegen dem Principe der 
möglichftien Vertheilung der Gewerbearbeit über das ganze Land, in 
jenen Gegenden zufammendrängt, wo der für die Mafhinen 
nöthige Brennftoff am bilfigften ift, das heißt, wo Fabrik und 
Brennftoff einander am naͤchſten find: 

In Folge deflen entitehen auf verhältnigmäßig Meinem Raum, große 
Anſammlungen von Xohnarbeitern in den. fogenannten Induſtrie be⸗ 
zirken, und je größer die Zahl der Arbeiter, defto größer iſt auch das 
Elend, wenn in Folge von Ueberproduction und Bankerotten die Fabriken 

Maurus, Bollswirtäfäaftsichre, 12 
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eines ſolchen Indufſtriebezirles ins Stoden fonımen. Denn auf ihre Far 
brifen und Maſchinen in Alem gewieſen, fehlt den außer Erwerb gefom« 
menen Lohnarbeitern in ſolchen Gegenden auch jede Möglichkeit zu einer 
anderen Arbeit, weil weit und breit feine Verwendung dafür vor⸗ 
handen "tt. Ebenfowenig kann der von den Fabrifen imd Wodngebänden 
nicht uflupite fh male Grund und Boden zur Ernäßrung -die-anf 
demfelben: zufammengedrängten Volksmenge hinreichen. Du ferner‘ durch 
die plötzliche Verdienſtloſigleit der Arbeiterbevölkerung eines ſolchen In⸗ 
duſtriebezirkes auch der Lebensmittelconſum derſelben ins Stocken kommt, 
jo äußert ſich dieſes wieder in weiteren Schwingungen auf die bena ch⸗ 
barte Gewerber und Bodenarbeit, welche durch dieſen Conſum 
dis jetzt Abſatz und Beſchäfttgung fand, jo daß in den Induſtriebezirlen 
dad Elend der Lohnarbeiter mit dem Ruin von Gewerbe und Ackerbau 
ftet8 Hand in Hand geht. | = 
Wenn daher nicht felten mit Genugthunng und Stolz auf die-Ents 
wicklung folcher Induſtriebezirke als Beweis des wachſenden Kortichriktes 
und Wohlftandes der Geſellſchaft Hingemiefen wird, fo erſcheint dieß uns 
als eine’ ganz verfehrte Anfchanung, welche wir nicht theilen können · 
Hinter einer ſolchen Att des Anwachſens der Gewerbearbeit, — hinter 
anfänglichen Glanz und Wohlleben lauern ſtets die größten Gefahren, 
und mit einem Schlage kann dort der wirkliche Fortſchritt 
von Jahrzehnten vernichtet werden, | | a 
Wir halten es nicht Für nothwendig, und zum Beweiſe defjen in 
eine nähere Beichreibung des Elendes einzulallen, wie es ſich bei Abfap- 
ſtockungen ſowohl hinſichtlich des Ruines der Fabrikanten, als auch der 
Aufreibung der Lohnarbeiter äußert, durch Seuchen, Ausſchweifungen und 
Gewaltthätigkeiten Aller Art, welche im Gefolge des Hungers einherſchrei⸗ 
ten, denn Die Gegenwart ift nur zu ſehr voll mit Beifpielen darüber. 
. Die Lage der Arbeiter in dei großen Fabrikdiſtrieten, wie 3. B. in der Grafichait 
Lancafter mit zwei und eimer halben Million Einwohner auf 89,51 O. M., oder in 
Flandern, wo ſich 15,000 Meuſchen auf der O.M. zuſammendrängen, ift aud) im der 
2 ira gut genannten Zeit eine wahrhaft erfchredende. Ihre Nahrung ift bie 
kärglichſte und beftebt meift nur in Kartoffeln, die Wohnung ift eine dumpfe Stube 
fir die ganze Famitie oder ein feuchtes Kellerloh. Cholera und Typhus find unter 
ſolchen Umftänden in diefen Habrifsdiftricten einheimiſche Krankheiten, Im Liverpeol 
38. iftdie Sterblichkeit unter den Lohnarbeitern in jenen Quartieren, wo fie derart 
zufammengedrängt Teben, 1 auf 23, und vor 27 Menſchen wird immer je einer 
, von Typhus befallen, während im ben befiexen Wohnungen und in den Stabt- 
theilen ohne vorwiegende Arbeiterbevölferung die Sterblichkeit nur 1 zu 41 ſteht 
und erft unter 237 Menſchen Einer vom Fieber befallen wird. Die mit dem 
Militärconſeriptionsweſen eingeführte körperliche Unterinchung Hinfichtli der Militär⸗ 
tauglichleit zeigt allenthalben in Frankreich, wie in Belgien und Deutichland 
die größte Zahl der aus Schmädhlichkeit, Krankheit oder Kleinheit Untauglichen immer 
“unter den Bewohnern, dee Fabrikdiſtriete. Daß. unter jochen elenben. materiellen Ber- 
‚ hältuiffen aud) die Sittlichkeit Leiden uud — an häuslichem Sinn und Sparfam- 


feit das beftehenbde Elend noch vergrößern müſſen, ift nur natürlich. Die größte Zahl 
"der unehelichen Kinder konımt immer auf die Yabrilsdiftricte und diefe Kinder nifffen 
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ohne Pflege, Aufficht und Unterricht wild aufwachſen, wenn ihre Natur uͤberhaupt 
— — — durch ſolche en busgulämpfen. 
j | S. 19. 

Bielfah wird den nicht gefäugneten Gefahren ımd Uebelſtaͤnden 
der Maſchinenarbeit gegenüber die vergrößerte Billigkeit der 
Gewerbeartikel für die Conſumenten und der daraus der Ges 
meinſchaft erwachſende gtoße Vortheil befonder® betönt. | 
Wir haben dieſe Wirkung‘ der Mafchinenarbeit auch jelbft beveits 
zugegeben, allein es dürfen Dabei nicht die in der modernen Gefellichaft 
beftehenden Befonderen Berhätftniffe überſehen werden, welche anf 
dieſes Billigerwerbeu der Waaren für die Bonfumenten einen jo großen 
Einfluß nehmen, daß es eine‘ Täufchung wäre, wenn derſelbe gar fd 
hoch deraufchlagt werden würde. Dem fürs Exfte geht mit dem Billiger 
werden der Waaren gewöhntih ihre Verſchlechternug Hand in Hand, 
und TE muß letztere Daher Bei der Berechnung des wahren Werthes der 
erfleren in Abſchlag gebrucht werden. Weiters aber kommen diefe Waaren 
Barthaus nicht zu den Berkaufspreife des Fabrikanten auch im 
vie Hände der Eonfitmenten. 

Je größer das Mißverhäftniß woiſchen der von den Mafthinen pro⸗ 
duecirten Menge eines beſtimmten Artilels und der momentanen Nachfrage 
nach demfelben wird, je mehr’ fih die Fabrik von der Arbeit auf Bedarf 
in die Beſchäftigung auf Speculation gedrängt flieht, deſto nothwendiger 
wird auf dem Marfte die Bermittlung des Kaufmannes. Diefet 
aber vermittelt nicht umſonſt, kann dieß auch nicht, denn auch er macht ' 
eine, freilich oft befjer nicht gemachte Arbeit, für welche. er Entfehädigung 
oder Dezahlund fordem muß. Der Kaufmann ſucht ſich dieſe Entſchä— 
Digung für den dem Fabrikanten vermittelten Abjag aber nicht bloß bei 
(egterem durch günſtige Einfaufsbedingungen, fondern ebenfo und 
gerade feinen Hauptgemiun im Wiederverkauf an die unmittelbaren Con⸗ 
Inmenten’ Durch -Einforderung möglichſt erhöhter Berfaufspreife. Die 
Erfahrung Weiſt es täglich nach, daß, während in der Fabrikation eines 
beftimmten Artikels notoriſch eine anhaltende Krifis befleht, und der Fas 
brikant denſelben zu verſchleudern gezwungen tft, — der eigentliche 
Eonſument Diejen Artikel num nennenswerth billiger in die 
Hand erhält. — 

Wenn nun nach dem die Nachtheile und Gefahren 
der Maſchinen für: Die Geſeſlſchaft auch nicht gering angeſchlagen werden 
dürfen, jo wäre es doch! gefehlt, diefelben als eine der menſchlichen Ents 
wicklung feindliche Gewalt zu verdammen und zurückzuweiſen; denk 
die Vortheile, welche aus dem Gebrauche der Maſchinen dem Fortſchritte 
der Geſellſchaft auf der Bahn der Entwielung: erwachſen, find ebenſo 
unlaͤugbat und eiſichtlich. ans. wird es fib für Die National 
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Btonomie darum handeln müſſen, nad Mitteln zu fuchen, durch deren 
Anwendung die mit Der Ginführung der Maſchinen für die Yohnarbeit 
eingetretenen Gefahren und Uchelftände vermindert oder wohl ganz bes 
— Merten könnten. 


8. 20, 


Die Volkswirihſchaftelehre hat ſich mit der Beantwortung dieſer 
Frage auch in der That und insbeſondere von der Zeit an, als 
die bedrohte Lage der fogenannten Fabrifsdiftrifte da und dort mehr 
erfichtlich und der gefellfchaftlihen Ordnung und Sicherheit geführlicher 
wurde, vielfach befchäftiget. Man bat in einer befjeren Pflege des 
-Unterrichtes für die Lehnarbeiter, in der Errichtung von Bruder 
ladkaſſen, welde durch Beiträge der Arbeiter errichtet werden ſollen, 
in der Ermunterung zur Gründung von Sparkaſſe⸗Inſtituten in 
den Fabrifsdiftriften, in der Einführung befonderer Bolizeinorfchrife 
ten, welde das Nechtöverbältniß zwiſchen dem Fabriksherrn und den 
Zohnarbeitern auch zu Gunften der Lepteren, insbejondere zur Hintans 
haltung plögliher und willkürlicher Entlafjungen, feſtſtellen u. dgl. jene 
Mittel finden wollen, durch. weiche die Lage der Arbeiter in den Fabriks⸗ 
bezirlen verbeſſert, oder bei Hereinbrechung der Kataftrophe einer Arbeiter 
fisdang doch weniger dem Elende preißgegeben fein joll. 

Was und wie viel von den Wirkungen folcher ‘Balliatiomittel zu 
balten fei, baben wir bereitd bei Gelegenheit, ald vom Pauperismus 
und Proletariate die Rede war, erörtert; wir bleiben rückſichtlich Alles 
deflen bei unferer Behauptung, daß Durch alle derartigen Mittel nirgends 
dem Uebel felbft und fo lange nicht abgeholfen werden kann, ats ihm 


nicht in feinen Grundurſachen zu Leibe gegangen wird, 


Als Grundurfache des durch die Maſchinen der Lohnarbeit drohen, 
ten @lendes erjcheint bauptfächlich die Arbeitsftodung, welche durch den 
vom Fabrikseigenthlimer zu feinem eigenen und zum Schaden der Arbeiter 
gemachten übergroßen Gebraud der vorhandenen nme 
kraft herbeigeführt wird. 

Wenn e8 nun nicht zu läugnen if, daß der directe und greifbare 
Bortheil, welchen die Mafchine durch - ihre Mehr⸗ und billigere 
Leiftung gibt, zunächſt dem MafchinensEigentbümer zufält, 
während der Verdienſt des Arbeiter durch den Gebrauch der Maſchine 
fein höherer wird, und fih momentan fogar einer Verminderung zumetgt, 
fo ift es gewiß ein ſchreiendes Unrecht, den Arbeiter, der ohnedieß bereits 
im Nachtheile ficht, auch noch für Die üblen Folgen der vom 
Fabriksherrn eingeführten Maſchine verantwortlich und zahl. 
baft machen zu wollen; fei es, daß man den Arbeiter überhaupt dem 
daran .folgenden Elende preisgeben will, oder daß von ihm begehrt 
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wird, er babe durch einen Abzug von feinem Tag⸗ oder Wocheulohne 
in eine Bruderladkaſſe, oder durch das Zurücklegen von Erſparniſſen, 
welche zur Aushülfe in der Zeit der Arbeitöftodung dienen follen, gegen 
fein wahrfcheinliches und unverjchuldeted Elend vorzujorgen. 


Dagegen fcheint und der Mafchineneigenthümer ganz allein 
zur Bergütung des durch feine Maſchine angeridteten 
Schadens überallfin, und daher indbejondere auch feinen Arbeitern 
gegenüber, nad) Zug und Recht verpflichtet, und dieß ſelbſt dann, wenn er 
felbft von feiner Maſchine gar keinen directen Bortbeil gezogen hätte. 


Wenn der vorfichende, fonft als allgemein giltige Grundfaß über die 
Entihädigungspflict in der modernen Geſellſchaft, gerade auf das Ber 
bältniß zwiſchen dem Maſchineneigenthümer und dem Lohnarbeiter feine 
Anwendung flndet, fo können wir darin nur ein befonderes, dem Ma- 
ſchineneigenthume durch die Geſellſchaft zuerfanntes, jedod dem Eigen- 
thumsprincipe und Geſellſchaftszwecke widerftreitendes Privilegium 
erfennen. Sowie es eine Benachtheiligung eines Theiles der Geſellſchafts⸗ 
mitglieder am Arbeitsſtoffe ift, wenn es ‚dem Befiger von Grund und 
Boden erlaubt. wird, von feinem Befige auch gar feinen, oder einen 
une unvolltommenen Gebrauch zu machen, fo gilt dafjelbe auch von 
dem zu weit ausgedehnten Gebrauche des Maſchineneigen— 
thumes, durch welchen die Lohnarbeit in ihren berechtigten Erwerbs⸗ 
mitteln verkürzt wird. | | | 


Obſchon es — iſt, daß das Uebel der Ueberproduction durch den übermäßigen 
Gebrauch der Naſchinen entſteht, fo läßt ſich die gemeinſchädliche Benützung diefer Art 

des Eigenthumes doch nicht ebenſo unter die Controle des Staates ſtellen, wie das 

Grumdeigenthum. Es läßt ſich dem Fabrikanten nicht vorſchreiben, wann er zu viel 
arbeitet, und ebenjowenig von ihm begehren, daß er jeine ihm eigenthümliche Fabrik 
überhaupt arbeiten laſſe; denn beides hängt in der Regel von bei ihm ftehenden be- 
jonderen Berhöltniffen ab, zu deren vichtiges Beurtheilung ein Dritter und am wenigften 
der Staat, nicht immer competent if. 

Auch kann eine Ueberproduction in einem Fabriksdiſtriete bei einem beſtimmten 
Kabrilatiowszweige in Folge äußerer ganz außer der Willkür und vorherzufehender Be⸗ 

rechnung der Fabrikanten liegender Umſtaͤnde eintreten, und dieß hauptiächlich dort, wo bie 

Fabrikation zumeift: auf die Ausfuhr der Fabrikate oder auf die Einfuhr fremder Rohſtoffe 

bafirt ift. Eriteres war 3. B. in den flandrifchen Provinzen der Kal, wo in Folge des 

plöglich abgenommenen Erportes gegen 255,471 Stüd Leinwand, welche im Jahre 

839 verlauft wurden, im Jahre 1 nur mehr 129,774 Stüd abgingen und die 

Arbeiter ſolchem Elende verfielen, daß in Oftflandern allein 18,616 Weber und 

— ans ei — as en — nn 

. während und in Folge des letzten amerilaniichen Bürgerkrieges die Ein 

van Saumoolle nad) England von 12,419,096 Etr. im Sahre 1860, auf 4,678,333 —* 

im Jahre 1862 und auf 5,976,422 Er. im Jahre 1863 gefallen, und die Baum⸗ 
. wollfabziles muſtten aus Mangel au Rohftoff zum größten Theile feiern; 

Aber eben deßhalb und weil am wenigiten ber Arbeiter für dieſe Zufälligleiten ver- 
autwortlich gemacht werden kann, ift e8 nothwendig und gerecht, wenn die Mafchinen- 
eigenthümer für alle ſolche Stodungen ihres Mafchinenbetriebes ausreichende Fürſorge 
au treffen angehalten werben. 
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— N 821. . Ze ——— 
Nach unſerem Dafürhalten hätte. Daher nicht der Arbeiter, ſondern 
der Kabrifherr für die Lage feiner Arbeiter auf. den Kal eiuer Arbeita⸗ 
flofung aus feinen eigenen Mitteln vorzuſorgen. 2 
Diefes dürfte wohl kaum beffer, ald durch die Einrichtung ven bes 
fimmten, jedem Fabriksbetrieb als ſolchem eigenthüm: 
lichen Kaſſen geſchehen können, in welche der Fabrikant und Maſchinen⸗ 
eigenthümer fowohl für die Einführung, als auch für den fortgebendeu 
Gebrauch jeder feiner verjchiedenen Maſchinen, beflimute Geldbeträge auf 
einmal und fortlaufend in gewiſſen Zeitabjchnitten einzuzahlen verpflichtet 
wäre, unabhängig von dem Erträgniffe, welches für den Fabrifseigen- 
thümer von den Mafchinen abfällt, da auf diefe Erträgniffe, wie wir 
bereits dargethan haben, die Leiftungen der Lohnarbeiter den geringſten 
Einfluß nehmen, und diefelben vielmehr vom Zufalle und von den fonflis 
gen perfönlichen Eigenfchaften und Verhäftniffen des Fabrikseigenthümers 
oder der Geſchäftsleiter abhängig find. Wenn man die Erridtung von 
Bruderladkaſſen, ald Vorforge für Die Nothlage der Arbeiter befürwortet, 
diefelben von ihnen fogar fordern zu Fönnen glaubt, obgleich die Abzüge 
nur von einem ohnedieß färglihen Lohne der Arbeiter abfallen; fo jehen 
wir nicht ein, warum 08 nicht auch gerecht und praftifch leichter durch⸗ 
führbar fein folte, die Fabrikseigenthümer zur Einridtung 
und Füllung von Fabrikskaſſen anzuhälten, welche die Beſtim⸗ 
mung baben würden, bei Arbeitöftodungen der Fabrik den in derfelben 
beichäftigten Arbeitern in beflimmter Weiſe zu Hülfe zu konmen. 
Das preußiſche Gewerbegeſetz beftinimt, daß unter Umſtänden die Fabrilherrn dur 
die Gemeinde zu Beiträgen für die Arbeiterbitfstaffen angehalten werden tönen. Na 
- dem öfterreichiichen Berggeſetze 8. 20 ift die Errichtung von Bruderlablaflen durch die 
Arbeiter bei jedem Berg- und Huttenwerle dem Bergwerks Eigenthümer zur Zr 
gemacht. Allein alle derartigen Verordnungen fallen in der einen oder anderen 
immer wieder den Lohnarbeitern zur Laſt, indem auch der Fabtikherr ſich durch er⸗ 
niedrigten Lohn oder durch Lohnabzüge für die ihm behördlich amferlegten Laſten ſchad⸗ 
108 halten wird, und es würde dieß auch vor unſerem vorſtehenden Vorſchlage gelten 
müſſen, jo lange das Arbeitsangebot in, Folge des Privilegiums des beliebigen Ge⸗ 
braudgs, richtiger Mißbrauches, des Eigenthumes , überhaupt gegen die Arbeitenach- 
‚frage jo ſehr überwiegt, wie es im unſerer modernen Geſellſchaft der Fall iſt. 
rn. 8. 22. — u 
Die Fabriksdiſtrikte, deren: Beſtand ſo ſehr zur Ver—⸗ 
größerung des durch eine allgemeine. Abſätzſtockung in einem beſtimmten 
Artikel bei den Lohnarbeitern eintretenden Etendes beiträgt, entſtehen, 
wie ſchon gezeigt wurde, bauptfächlich durch das gewinnſüchtige Bes 
ftreben der Fabrikanten, mit ihrem Mafchinenbetriebe jo nahe als 
möglich, dem dazu nöfhigen Brenuftoffe zu bleiben, welchen eine beftimmte 
Gegend vorwiegend und am wohlfeilſten zu liefern im Stande if, 
Wenn aber die Gewinnfucht des Fabriksherrn der eigentliche Grund 
des Entſteheus der Fabrikdiſtrikte ift, durch welche die Kohnarbeit jo viel 


+88 


arößeren Gefahren. der Befihädigung ausgelegt. wird, In balten wir ‚dad 
dem Maſchineneigentihume gemachte Zugeſtändniß, nach, welchem es ihm _ 
erlaubt iſt, ſich ganz. nach Belieben und bloß des größeren Or» 
winnesd wegen gerade in derjenigen Gegend- feſtzuſetzen, wo die Bier 
fahren Der Nrbeitslofigfeit für die. Lohnarbeiter deſto arößere find,. ebens 
falls für eine Ungerechtigkeit und dem.Zmede der Geſell— 
haft entgegen. Die Ichtere hat nach unſerer Meinung nicht bloß 
ein Recht, das Eigenthum in diefer Beziehung. zu Dejchränfen und Die 
Erbauuug von Fabriken zur. Verhütung des Entſtehens größerer Fabrikea 
diftrifte einer bejonderen Ueberwachung zu unterziehen, ſondern auch die 
Fabrifsheren zu einer derartigen Aulage ihrer Fabriken anzu— 
halten, daß ſchon durch dieſe ſelbſt dem in Folge. eines ſpäteren Stül 
ſtandes der Fabrik u Elende der Arbeiter möglichft_ — 
werde 

Eegen dieſe —— wird man — daß fi eine 
derartige Beſchränkung des Fabrikeigenthums praltiſch gar nicht durch⸗ 
führen. laſſe, daß dadurch der. Begriff von Eigenthum ſelbſt angegriffen 
werde amd. daB, wollte eine Geſellſchaft durch ihre Regiexung derartiges 
auszuführen verfuchen; dieß den Stillftand im. Baue neuer Fabriken, 
das Aufgeben. der alten und daher den allgemeinen Rüd j Sein in 
Handel und Wandel zur Folge haben würde. 

Diefe auf Grund des Freiheitsprincipes — Einwürfe tonnen 
abes nur dann mit einiger Berechtigung gegen Die obigen Vorſchläge gemacht 
werden, wenn es gar keinen Geſellſchaftszwed gäbe, dem ſich der Einzelne 
unterorduen muß. Außerdem beſtehen in allen modernen europäifchen Staaten 
thatfaͤchlich ſolche Beſchränkungen in Hille und Fälle durch Baubewilligungen 
und Bauvorſchriften ſowohl für die Aufſtellung und Ueberwachung der 
Maſchinen, als auch für Die Fabriksanlage ſelbſt, und werden als. 
nothwendig vertheidigt; nur dieſer Unterſchied waltet dabet ob, daß 
Den. beftehenden: Beſchränkungen nicht Die Sorge für 
das Wohl und Rechte der Lohnarbeiter zu. Grunde Ticgt; 
fondern von Seite. der Rogierungen Rückfichten der Befteuerung und die, 
Sucht nah Bevormundung dex volkswirthſchaftlichen Thätigkeit überhaupt, 
won @eite des Volkes aber das Begehren, daß auch das Intereſſe der 
übrigen Fabriks⸗ und Bodeneigenthümer gewahrt werde, obwalten..! ‘zn 

Rah nferer Meinung würde die Freiheit . der Fabrikanten insbes 
ſondere dadurch nicht ungereiht verletzt werden, wenn benfelben die Pflicht 
anferlegt würde, jeden ihrer Arbeiter mit einem entſprechenden, in der 
Nähe dei Babrit. gelegenen Grandbefigantheile derart auszus 
ſtarten; Daß demſelben die unentgeltliche Benugung und Bewohnüng 
des augewirſenen Grumditüdes auf jo lange zugeſtanden witd, als ſeineri 
feits ſowohl das Grundſtück entweder von ihm ſelbſt oder durch die Bar 
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milie bearbeitet wird, und amdererjeits auch feine Veraulaſſung vorkiegt, 
den Arbeiter wegen ungenügender Arbeitsleiftung oder fonft aus eiwer 
ſelbſtverſchuldeten, mit feiner beftcehenden Verpflichtung unverträglichen 
Urſache, von der Fabrik zu entlafen. Da diefe Grundftüde als ein von 
dem Beflande der Fabrik ſelbſt untrennbares Eigenthumszugehör dem 
Arbeitern zur Nubung verbleiben müßten, aud) wenn die Fabri vorüber 
gehend in Stillftand käme, fo würde durch diefelben nicht. nur Die. in Folge 
eines plöglichen Stillftandes den Arbeitern drohende Lebensmistelnoth 
wenigftens für den erſten Anprall weſentlich gemildert fein, ſondern 
e8 würde dadurch auf) der Bildung von Fabriksdiſtrikten am 
wirkſamſten vorgebeugt werden, indem das räumliche Territorium, 
welches jede ſolche einzelne Fabrik, umgeben von den dazu gehörigen 
und wohlgepflegten Arcbeitergrundftüden, einnehmen würde, um fo größer 
fein müßte, je größer die Anzahl der in derjelben befchäftigten Arbeiter 
wäre. Dadurd würden Die Fabriken auch aus den großen Städten 
verſchwinden, wo ihr Beitand zur Vermehrung des berrichenden Arbeiter⸗ 
elended und der Noth in den Arbeiterguartieren das Meifte beiträgt. 

Die Anlage von Fabriken oder Werkftätten, welche twegen Feuerſsgefahr, Exrplofton 

‚von Waſſerdampf oder anderen Gasarten, durch Ausftrömen ungeiunder Dünfte, durch 
außergemwöhnlichen Rauch, wegen großen Lärmens nachtheilig, gefährlich oder lagig 
für Leben, Eigenthum und Gejundheit der Nachbarſchaft einwirken fönnen, ft fiber 
an die bejondere Bewilligung der Behörden gebunden, welche die ‚Zuläffigkit der. non 
dem Fabrilanten gewählten Stelle mit Beiziehung von Sadjverftändigen und der Ge⸗ 
meindevertretung prüfen und über gemachte begründete Einwendung den Bau ver- 

weigern kbunen. Das öſterreichiſche Gewerbegeſetz führt 42 Arten folder. Fabriko 
und Gewerbeanlagen auf, deren Grrichtung nur gegen vorgegangene Anhörung der 
Nachbarn und Gemeinde und Berilligung der Behörde erlaubt ift. 

Auch die Art und Feſtigkeit des Baues von Häuſern Überhaupt, uub von Fabriko⸗ 

bäuden, Dampfmaſchinen ꝛc. insbejondere ift in allen modernen Staaten *3 be⸗ 

ondere Bauordnungen, welche mehr oder wenig läſtig und koſtſpielig find, beſchränkt 
| 8.23. 

Dieſes Iehtere in Vorſchlag gebrachte Mittel zur Verhütung des 
Burd) eine plößliche Abjapftodung eintretenden Arbeiterelendes . dürfte 
praktiſch beurtheilt, als eine derartige Belaftung der Güter 
production erſcheinen, da die Folge davon fein würde, eutweder 
daß der Fabrikant und mit ihm Bapital und Unternehmung eisen Staat 
verläßt, in weldyen ihm derartiges zngemuthet wird, ober.aber, daß er 
gezwungen ift, ſich für die Höhere Belaftung feiner Broductien durch höhere 
Preife feiner Erzeugniſſe ſchadlos zu halten, wodurch jedoch der Vertheil, 
welcher der Geſellſchaft durch die Verwohlfeilung der Gewerbeartifel zu« 
geben joll, wieder verlosen ginge. Allein für's Erſte ift der Fabrika⸗ 
betrieb überhaupt und noch mehr derjenige, hei welchem Maſchinen ix 
Arbeit ftehen, an das Vorhandenſein beftimmter Stoffe gebamden,. uud 
Kapital und Unternehmungsgeift laffen fih gar nicht fe 
beliebig an jedem Orte und in jedem Lande mit dem glei 
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ben: Gewinne werwertben. Es iſt aber nur der Gewinn, welcher 
den Tabrilanten zur Aufftellung feiner Mafchinen treibt, und Geminn 
wird es für ihn auch Dann noch geben können, wenn fich feine Subrik: 
anlage vertheuert Hätte. Auch müßte die Auswanderung unter den ges 
gebenen Motiven dadurch von ſelbſt aufhören, je mehr die gleichen Grund⸗ 
füge zu Gunſten des Arbeiterftandes in den verfchtedenen Staaten und 
überall Platz greifen würden. | 

Was aber die vermeintliche Vertheuerung der Fabrikserzeugniſſe für 
den Conſumenten anbelangt, jo behaupten wir, Daß diefelbe durch— 
aus feine notbwendige Folge einer in der oben befchriebe 
nen Beife gemachten Fabritsanlage fei, indem die Lohnarbeit 
in Folge der bejfer geficherten Exiftenz in demjelben Maße auch befjer 
von den Arbeitern eingefordert werden fönnte und auc willig geleiftet 
werden würde, wodurch diejer Faktor der Productionskoften zum wenig⸗ 
flen gerade um den Betrag des Aufwandes, welcher für die Sicherung 
der Eriftenz der Arbeiter gemacht wurde, billiger werden müßte. 

Daß wir mit unjeren an die Fabrikation zu Gunften der Lohnarbeit 
geftellten Forderungen nicht ganz unpraktiſch denken, dafür ſprechen 
die Fabrikseigenthümer da und dort ſelbſt. Solche nämlich, 
welche ihren Vortbeil verfiehen und zugleich im Beſitze von ausreichenden 
Rapital find, ſuchen ihre Arbeiter überall in der Nähe der Fabrik 
feftzufiedeln, überlaffen denjelben Grund und Boden zur Benugung 
gegen mäßige Abgabe, bauen ihnen geſunde und geräumige Wohnungen 
und befeftigen Ordnung, Sparfamkeit und Sitte unter ihren Arbeitern 
dadurh, daß fie für Gründung einer häuslichen Eriftenz 
derfelben Sorge tragen, wohl bewußt, von welch' wohlthätigen und 
gewinnbringenden Folgen die derartig geordnete und geficyerte Arbeits- 
fraft auch für den Fabriksherrn tft. 

- Bir glauben aber, es könne eine von Geite der Geſellſchaft ges 
ftellte Forderung defjen im Allgemeinen, was von jedem einzelnen intellis 
genten Fabriksbeſitzer als mit den eigenen und den Intereſſen der Fas 
brifation verträglidy erkannt wird, auch für den Fortſchritt der Gejell- 
Schaft felbit nicht vom Uebel fein. Und gejeht, es. wäre der Fall, daß 
die Preife der Fabrikserzeugniſſe um den vollen Betrag der vermehrten 
Koften für Anlage und Betrieb der Fabriken nothwendig fleigen müßten, 
fo vertheilt fi diefe Summe gerade je größer die Anlage, in jo 
tleine Botenzen für jedes einzelne Stüd der darauf: erzeugs 
ten Baare, daß die Steigerung für den legten Conſumenten eine faum 
nennenswerthe fein würde, und zur Vermeidung der viel empfindficheren 
Störungen, welche der allgemeine Wohlſtand durch wiederfehrende große 
Arbeiterkriſen erleidet, wohl auch im eigenen wohlverftandenen Intereſſe 
getragen werden könnte. 
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Bei dem inmeräfterreichifchen Berg nud Hlitieuwerksbeiriebe ‚werben den Arbeitern 
erne jene kleinern Bauerngüter in Pacht gegeben, welche von den Gewerlen zur 
dung ihres Holzbedarfes für den Hüttenbetried in der Nähe zufammengefauft wurden. 
Beſondere von der Gewerkichaft bergeftellte Wohnungen fir bie Arbeiterfamitier nebſt 
Heinen Gortenantheilen find dort in. der Regel zu finden, und der Bortheil daraus für 
den Fabriksbetrieb durch verläßliche, fleißige, anhängliche und wenig exceffive Arbeiter 
ift Har erfichtlih. Im ähnlicher Weiſe ſehen ſich auch die Yabrikanten und Lohnar⸗ 
beiter in der ſchottiſchen Grafſchaft Lanark und in dem Yabrilsdiftricte von Mühlhauſen 
unter gegenfeitig befjeren Verhältniſſen, wo die Arbeiter mit ihren Familien um bie 
Fabriken herum in Heineren mit Schulen wohl verfehenen- Dörfern und in gut ein⸗ 


a. gefunden Wohnhäufern mit Antheilen von Garten» und Ackerland leben 
fönnen. 


8. 1. 
S. 2. 
5. 3. 


8. 12. 
3. 13. 


9,14.’ 


* 


‘ der Geiftesthätigfeit der VBeauffichtigung. 


und, der ; Gchellichnf 


Achtes Kapitel, 
Das geiſtige Arbeitsvermögen. 


Die geiſtige Arbeit in der Vallswirthſchaftslehre. — Die Productivität bey 
geifigen Arbeit überhaupt. 

te geiftige Arbeit erzeugt greifbare Werthe fowohl für ben Arbeiter als für 
dritte Perfonen. 


- Berichiedenheit ber — der geiſtigen Arbeitskraft. — Eutſtehung ver⸗ 


ſchiedener Arten der auf die Zugutebringung des Stoffes verwendeten geiſtigen 
Arbeit. — Die freie Geiſtesarbeit. — 


Die Productivität der verſchiedenen Arten von. geiftiger Arbeit insbefondere. 


Die unproductive geiftige Arbeit überhaupt. — Die für die Gefellichaft ſchäd⸗ 
lich wirkende -geiftige Arbeit. — Die auf das Staatsweſen aufgewendete un- 
prodgetive Arbeit. — Entftehung der bureaukratiſchen Staatswmaſchine. — 
— — derſelben. u 

ntftehung des geifligen Proletariats in der Geſellſchaft. 


"Die natürliche Yreiheit der inneren Geißentbätigfeit der Menſchen. — Die 


verfuchte Unterdrüdung derfelben. — Die neue Zeit untermirft die Aeußerungen 
Der durd) Rebe, Schrift -und. bildlide Darftellung mögliche Mißbrauch der 
eiftigen Thätigkeit findet das ausreichende Gegenmittel nur in der vollftäu« 
igiten Freiheit der Aeußerungen der Beiftesarbeit überhaupt. 

In mwährhaft freien Staaten gibt es Heine beſonderen Preßgeſetze. — Das 
Weſen der modernen Preßfreihett. 


. Das Recht der Anonymität des Schriftftellers. — Die Beichränfung desjelben 


im Intereſſe der Geſellſchaft Tiegend. 


. Urfprung der Nachdrucksgeſetze. — Die nn bes Schriftftellers dadurch 


ermöglicet. — Jedoch gegen das Interefje der Belellfchaft und nicht mit dem 
vollen Werte der Leiſtung. — Die Geſellſchaft Hat die Entlohnung jelbft, 
aber. nicht mittelft Nachdruckgefetzen zu gebett. 
Die Errichtung ſtehender Preisgerichte für die Uebernahme und Entlohnung 
von Schriftfteller- und Künftlerarbeiten. — Die Beurtheilung durch Sachver⸗ 
fländige wird vor ber Veröffentlichung der geiftigen Arbeiten weniger abhalten, 
als vielmehr dazu ermuntern. — Die Möglichkeit, gegen das Urtheil des 
Preisgerichtes an das Publikum felbft zu appelliten, ift ein wirkſames Mittel 
n das Ueberwuchern einer Regierungsliteratur. ur 
te ‚Patentgefepgebung, — Aus der Zeitung der Geſellſchaft zur Ent- 
lohnung des — folgt nicht das Patent, ſondern die wirkliche Ent⸗ 
lohmung und Freigebung der Erfindung. — Das Patent iſt eine unzureichende 
; ſchaft unwürdige Entlohnung... — Das Patentweien if den 
Intereſſen der Gefellichaft ſchaͤdlich. 
Das Patentweſen ift ungeredhtfertigt und unnöthig. — Das natürliche Mono⸗ 
pol bes Erfinders verlangt die Intervention der Geſellſchaft zur Freigebung, 
nicht zur ausſchließlichen Ausbeutung der gemachten Erfindungen. 


Bde. = 


Die geiftige Arbeit des Menſchen findet in. der Hegel keinen bes 


ſonderen 


Piatz in den. Büchern, welche die. Volkswirthſchaft wiſſenſchaft⸗ 


lich abhandeln. Man ſagt, die Wiſſenſchaft dee Rationalükonomie habe 


ſich nurx 


mit den productiven Kräften, zu beſchäftigen, die geiſtige 
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Arbeit gehöre aber nicht zu den productiven Kräften, weil fie feine Vers 
mehrung von greifbaren Gütern unmittelbar hinter fi laſſe, welche zur 
Befriedigung von menſchlichen Bedürfniſſen tauglich wären. 

Es iſt jedoch nicht richtig, daß nur diejenige Art der menſchlichen 
Thätigkeit, durch weldhe die Menge der phyſiſch greifbaren Güter un⸗ 
mittelbar vermehrt wird, eine productive fei. Hervorbringend iſt viel« 
mehr jede Thätigkeit, welche fich in einer Bermehrung der menſch⸗ 
lihen Kraft über die Natur äußert, und in Folge deflen zur 
Vermehrung der Gütererzeugung führt. Die phyſiſch greifbaren Güter 
aller Art find die bereits fertigen Produfte ſolcher Thätigfeit, allein ohne 
eine vorhergegangene Geiftesanftrengung wären die meiften und vorzüglichiten 
diefer den Bedürfniffen der Menfchen dienenden Güter gar nicht entflanden. 

Wir können die vernünftige Begründung dafür nicht finden, daB 
diefenige Thätigfeit, welche z. B. den Pflug und die Senfe bei fi) 
erfonnen und die Menfchen ten Gebrauch diefer Werkzeuge gelehrt bat, 
weniger probuctiv gewirkt haben ſoll, al® jene phyſiſche Kraft, welche 
Ipäter diefe Werkzeuge zur Bearbeitung des Erdbodens in Bewegung 
jeßt. Im Gegentheile glauben wir, der geiftigen Arbeit eines ſolchen 
Erfinders, wenn er felbft auch feine Furche gepflügt und feinen Halm 
geihnitten hätte, eine um fo größere Probuctivität zuerlennen zu müffen, 
als die daraus Durch Ueberwindung der Naturfräfte bewirkte Vermehrung 
der Güter eine Durch die ganze Zeit der Anwendung dieſer en 
für die Menjchen fortdauernde ift. 


8. 2. 

Die Behauptung der Unprobuftivität der geiftigen Arbeit it nicht 
nur mit dem gefunden Menſchenverſtande im Widerſpruche, ſondern 
unrichtig aud dann, wenn der Meinung, daß zur Produktivität die un⸗ 
mittelbare Schaffung von greifbaren Gütern nothwendig fei, beigepflichtet 
werden wollte. Denn Jedermann wird demjenigen, welcher z. B. einen 
Kunftgriff Ichrt oder ein Mittel an die Hand gibt, durch weldyes der 
Menſch in Stand gelebt wird, eine früher mit Schwierigkeit vollbrachte 
Arbeit nun leichter und in kürzerer Zeit zu vollbringen, einen beſon⸗ 
deren Werth betlegen und auch bereit fein, ihm für die Ueberlaſſung 
dieſes Kunftgriffes oder Mittels zu eigenem Gebrauche eine Berg: 
tung zu leiten. 

In diefer Anerkennung des Wertbes der Erfinder u. dal. und in 
der Bereitwilligfeit, denfelben für:die Benübung ihrer Erfindung oder 
Mittheilung zu eigenem Zwede eine Vergütung zu leiten, liegt aber aud« 
das Zugeftändniß, daß die geiftige Arbeit unmittelbar greifbare Werthe her⸗ 
vorbringe, daher auch in dDiefem Sinne prodnetiv genannt werben 
müfſe. Diefer unmittelbar entflandene Werth beſteht in unferem Beis 
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fpiele für den Erfinder in der für die Ueberlafſung ſeiner Erfindung an 
dritte Perſonen erhaltenen Vergütung, alſo in einem greifbaren, zur Be⸗ 
friedigung feiner. Bedürfnifſe tauglichen Gute, und für die übrigen Men« 
ſchen liegt der unmittelbare Werth ſolcher geiftigen Arbeit in dem ihnen 
durdy die Anwendung derjelben zugehenden neuen oder größeren Erfolge 


ihrer phyſiſchen Thätigkeit. 


8. 3. 


Die geiftige Arbeit Tann ihre Wirkungen nach allen Richtungen 
des menſchlichen Lebens, und für alle Arten der phyſiſchen Thätige 
feit äußern. 

Im Bulle die geiftige Arbeit für die Zugutebringung von Stoff 
oder Kapital aufgewendet wird, ift fie, wie die Arbeit überhaupt, 
eine jelbftändige oder Lohnarbeit; erftered dann, wenn der 
geiftige Arbeiter auch zugleich der Stoff oder Bapitalbefiger iſt, wel⸗ 
chem daher aud) die unmittelbar aus dem Stoffe oder Eapitale erzielten 
Arbeiteerfolge zugeben; legterc8 dann, wenn der bearbeitete Stoff oder 
das Gapital einem Dritten eigenthümlich ift, welcher den geiftigen Ars 
beiter für den ihm gewidmeten Kraftaufwand entlohnt. 

Bei der auf die Zugutebringung des Stoffes oder jedes Arbeits⸗ 
mitteld gerichteten Arbeit, ift ein beftimmter Aufwand von geiftiger Kraft 
jo unumgänglich nothwendig, DaB wohl jeder Menſch, welder 
überbaupt arbeitet, auch geiftig arbeitet. Cs läßt fih faum 
irgend eine Verrichtung oder Art von Beichäftigung, wäre fle noch fo 
einfach und mechaniſch, denfen, in welcher die geiftigen Fähigkeiten des 
Menſchen gar nicht zum Ausdrud kommen würden. Aus dieſer Gebun⸗ 
denheit aller Stoffarbeit an die Geiſtesthätigkeit folgt, daß, je mehr 
Stoff oder Arbeitsmittel im Beſitze eines Einzelnen angeſammelt 
find, die Bearbeitung derſelben auch de ſto mehr und mannigfacheren 
Aufwand von Geiſteskraft erfordern wird, und daß demnach 
auch der Fall eintreten kann, daß der Stoffbeſitzer, ſowie er die vor⸗ 
wiegend phyfiſchen Arbeitsleiſtungen nicht mehr allein beſtreiten kann, 
und Lohnarbeiter zu Hülfe nimmt, ſich auch in dem geiſtigen Theile der 
exforderlichen Arbeit von dritten Perſonen unterſtützen laſſen muß. Dieß 
wird um ſo mehr und eher eintreten, je geringer die eigenen geiſtigen 
Arbeitskräfte des Stoffbefitzers find, oder je weniger er dieſelben ans 
firengen will, oder je ausgedehnter und fchwieriger die Bearbeitung feines 
Stoffes überhaupt angewachjen ift. Auf dieſe Weife entfteben die vielerlei 
Arten mehr oder weniger vorwiegend geiftiger Arbeiten, welche im Dienfte 
von dritten Privatperfonen oder Geſellſchaften auf die Zugutebringung 
der denjelben eigenthümfichen Stoffe, oder auf die nußbringende Ders 
wendung bon Gapitalien aller Art von den dafür beftellten Sachverſtän⸗ 
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digen verrichtet werden, indem fie die Geſchäfte ihrer Dienflgeber leiten, 
vertreten, überwachen oder jonft zur Zühruug derfelben hülfreich find. 
Die geiſtige Arbeit kann aber auch die Behandfung der geiftigen 
Natur des Menſchen zum Gegenftande haben, wobei ſie des male⸗ 
riefen Stoffes nur noͤthig bat, um ſich durch denſelben für Andere de: 
merkbar zu äußern, wie der Schriftfteller das Papier, der Maler die Lein- 
wand, der Bildhaner den Marmor, der Mechaniker ein Stüd Holz oder 
Metall zur Berförperung feiner Ideen benügt. Die geiftige Arbeit kann des 
Stoffes ſelbſt ganzentbehren, wiez. B. der Redner, welcher, ohne 
die Dazwiſchenkunft eines vermittelnden Stoffes, auf feine Zuhörer an⸗ 
regend und beſtimmend zu wirken im Stande iſt. Auch dieſe letztere Art 
der freien geiftigen Arbeit kann fowohl für eigene Rechnung, oder im 
Dienfte dritier Perſonen verrichtet werden, wie feßtered 3. B. von den 
an Lehr: und Erziehungsanftalten angeftellten Lehrern u. bal. geſchieht. 

8. 4. 

Ueber die Produetivität der auf Die Zugirtebringung des Stoffes, 
fei e8 als Eigenthümer oder im Dienfte eines ſolchen, aufgewendeten 
geiſtigen Arbeit dürfte kaum ein Zweifel beſtehen. Allein auch jede 
Art der freien, nicht auf den Stoff verwendeten Geiſtesarbeit wirkt 
productiv, ſobald dieſelbe eine Vermehrung der eigenen oder der 
Kraft dritter Perſonen zur Ueberwindung jener Hinderniſſe unmittelbar 
oder mittelbar nach ſich zieht, welche der Befriedigung der menſchlichen 
Bedürfniffe entgegenftehen. 

So z. B. wirkt productiv der Arzt, welcher den Menſchen in Stand 
feßt, feine Durch Krankheit unterbrochenen Arbeitsleiſtungen früher oder 
überhaupt wieder aufzunehmen, — prodnetiv wirkt Jeder, welcher fih mit 
der Erziehung und dem Unterricht feiner Mitmenſchen durch Wort, 
That oder Schrift beſchäftigt. Denn durch eine gute Erziehung erhält 
der Menſch außer Charakters und Willensftirke auch das richtige Vers 
ftändniß über das Weſen feiner In ihm ſchlummernden Kräfte dahin, wie 
er diefelben entſprechend zu feiner und feiner Mitmenfchen Beſtem vers 
wenden fol, und auf Grund von erworbenen Keuntniffen wird der Menſch 
befähigt, zur feldfteigenen Erweiterung derſelben zu feinem und der Ge⸗ 
ſellſchaft Nutzen fchreiten zu können. Productiv wirkt auch der Philos 
ſoph und Naturforſcher, melde zum Nachdenken über den Zuſam⸗ 
menhang des menfchlihen Seins mit der bafjelbe umgebenden, durch 
Sinne und Gefühl wahrnehmbaren Außenwelt anregen und zum Ver—⸗ 
fländniß der vorhandenen Naturkräfte beitragen; productiv für ſich und 
die Gefelffchaft wirft die geiftige Arbeit der Künſtler in jedem Zweige 
der Kunſt, wenn die Kunſtwerke derart find, daß ſie zur Anregung md 
Ausbildung der im Menfchen Tiegenden Gefühle» und Sinnegthättgfeit 
beitragen, welche mit zu den Kanptjürhlichften gilterergengenden Kräften 
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gehören. Productiv wirft der Rich ter, wenn er ein wahrhafter Geſetzes⸗ 
wöächter it, fowie jeder praftifche Staatsmann, vorandgejegt, daß 
feine Arbeit- dazu beiträgt, die Kraft und das Wohlbefinden der einzelnen 
Geſellſchaftsmitglieder zu flärfen und zu vermehren; wid productiv ar» 
beitet auch der Rechtsgelehrte, welcher ſich damit befhäftigt, die von 
der Gejelfchaft an die einzelnen Gefellihyaftsmitglieder und umgefchri 
geftellten Forderungen zu erklären, zu begründen und zu formuliren. 


8.5. 

Unproduttiv und wertblo8 wird nur diejenige freie Geiſtes⸗ 
arbeit bleiben, welche nichts Wefentliches zur Vermehrung der eigenen 
und der Kräfte der Mitmenſchen beiträgt; denn man kann fich auch in 
ganz unfruchtbaren und leeren Geiflesfpeenlationen ergehen, und feine 
Kraft in erfolge und werthloſen mechanijchen Verſuchen abmühen. 

Durdy die unprodnktive Arbeit entgeht dem Einzelnen und der Ge: 
jellfchaft zum Mindeſten fletd der Gewinn, welcher bei nüßlicher Ver⸗ 
wendung der Arbeitöfraft beiden zugefallen wäre. 

Der Gefellfchaft geradezu ſchädlich wirft aber diejenige unpro⸗ 
duktive Geiſtesarbeit, weiche ſtatt der Vermehrung eine Berminderung 
der Kraft der Geſellſchaftsmitglieder hervorbringen würde, und dieß 
iſt insbeſondere bei aller von den Regierungsorganen auf das Finale 
wejen verwendeten unproduftiven Arbeit der Fall. 

Wenn nämlich Die Regierung als Etwas vom Volle Berichiedened 
und Aber demfelben flehendes feftgehalten und organifirt wird, fo ent 
flebt jene Berkünftelung der Regierungsmafchine, zu deren Bewegung in 
einem größeren Staate ein nach Hunderttaufenden zählendes Beamtenheer 
nothivendig wird, welches nicht mehr zum Beften der Gefellichaft, ſon⸗ 
dern für den Betrieb dieſer Mafchine arbeitet, lediglich mit dem perjöns 
lien Zwede, das verliehene Staatsanıt zu behaupten, und die dafür 
entfallende. Befoldung zu beziehen. In einem folhen Etaate folgen fi 
dann Verordnungen auf Verordnungen mit dem Zwecke, theils um dem 
Volke die über ihm fichende Macht fortwährend in Erinnerung zw brin- 
gen, theild um daflelbe bis. in das innerfle. Hausivefen der Einzelnen 
zu bevormunden; Verordnungen, weldhe, wenn fie ſich auch widerſprechen 
würden, trotzdem ſämmtlich aufrecht erhalten werden, damit die Unfichers 
beit und Abhängigkeit der Unterthanen für alle möglichen Fälle deſto 
gewiſſer ſei. Ye mehr Verordnungen und Gelege, deſto mehr und Immer 
mehr Geſeßeswächter erſcheinen aber nöthig, um diefelben vor dem Volle 
zu vertreten und gegen Das letztere durchzuführen. 

Es ift bier nicht der Ort, in eine nähere und fpegichke Kritik Darüber 
einzugehen, wie viel und welche diefer Hunderttaufeirde von ſyſtemiſirten 
öffentlichen. Bedienftungen, die in den meiften Staaten Europas aufrecht 
beftchen, für den Bedarf und Fortſchritt der Geſellſchaft überflüffige und 
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deßhalb ſchädliche Elemente find; wir haben bier nicht darzuthun, wie 
der Öffentlihe Dienft für die Nechtspflege, für die Erhaltung der Rube 
und Sicherheit, für den öffentlichen Unterricht, für Seelforge und Eu 
ziehung, für Einhebung und Berwendung der Steuern u. dal. zu orgar 
nifiren fei, damit das Beltehende vom Standpunkte des Gefellfchafts- 
zweckes auch gerechtfertiget werden könne, — wir haben bier nur zu 
konſtatiren, daß durch die derzeit in den modernen Staaten Europas 
für den öffentlichen Dienft vorhandenen Einrichtungen, eine übergroße 
Menge der beften Arbeitsfräfte niht nur vergeudet wird, 
foudern daß die überwuchernde Bureaufratie auh aufs Höchſte [hAd- 
lich wirket, durch die von ihr geübte Bevormundung und Unterdrüdumg 
der freien Bewegung des Volkes, für welche Leiſtung dieſe -gemeinfchäd« 
liche Snftitution aus dem Nefte der den Stantsangehörigen freigelaffenen 
Kraft auch noch bezahlt werden muß. Wir fönnen uns mit der Con⸗ 
ftatirung dieſer Thatſache einer fchädlichen unproduftiven Arbeit, 
um jo mehr begnügen, als die aufzehrenden Wirkungen derjelben in den 
damit belafteten Staaten jelbft überall bereitd zum Bewußtjein fommen, 
und als doch aud andere Staatdorganismen zum Borbilde vorhanden 
find, welche zeigen, wie die der Geſellſchaft nöthigen Geſetze gegeben, 
und gehalten werden fönnen, ohne daß dafür ein bureaufratifcher Res 
gierungsapparat aufgerichtet, und in Bewegung erhalten werden muß. 
wich gemärben, pobet bie kım Oberhen von ber Begierung ver 


kauft werden, welche daraus eine Cinnahme von Asa ca. 500,000 Bf. &t. —2 
” ai zählte man 1856 in wirklicheni D ienſt geſtandene — und See⸗ 


We N 416,825 Mann. 
Staatsbeamte und Angeflelte - - 2 2 en na 036 968 
ni FE a a Tr .. 12834 „ 
Wealllerus: . 2.0.72 a a ee 0... 521706 „ 

zufommen . . 718868 „ 
"gan im Jahre 1864 Mititärperionen . . » . 417,697 Mann, 
denageiftlihe © = = 2 >20 DO 
Betrachtet Be a) > a a er er 0 57,959 „ 
zufammen . . 650,386 
Männer, welde für den Betrieb ber Staotemafhine ch gehalten und aus 
Öffentlichen Mitteln für ne Arbeit begablt oder erhalten wurden. 
§. 6. 


Wie bei der eigentlichen Lohnarbeit, ſo entwickelt ſich auch unter den 
geiſtigen Lohnarbeitern ein Proletariat in der modernen Geſellſchaft. 

Das Mehrangebot von geiſtiger Arbeitskraft ſteigt nothwendig mit 
der Verminderung des der Arbeit überhaupt in der Geſellſchaft zu Ge⸗ 
bote geſtellten Stoffes, indem der Menſch, welcher keine Verwendung 
feiner phyſiſchen oder geiſtigen Arbeitskraft bei der unmittelbaren Güter 
erzengung findet, und doch der Erhaltung ſeines Lebens wegen arbeiten 
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will und muß, fi) auf jene Art der Thätigkeit werfen wird, zu welcher 
ihm der eigene Befiß von Stoff oder Capital nicht nöthig ifl. 

Das Mehrangebot von geiftiger Arbeit fteigert fih in ber mo» 
dernen Geſellſchaft aber noch insbefondere durch die in Derjelben 
beftchenden mancherlei Snftitutionen, melde die Nachfrage und 
Berwendung von geiftigen Arbeitern künſtlich hervorrufen. Dahin 
gehört insbefondere Die zur Bejorgung der Staatsgeſchäfte eingerichtete, 
bereit8 erörterte fünftlihe Regierungs-Maſchinerie, Deren 
Träger überall mit befonderen Standesvorrechten ausgezeichnet werden. 
Da diefe bevorzugte Stellung in der Gefellihaft für viele Menſchen 
ſehr verlodend wirkt, und die damit verknüpften Leiftungen auch Durchs 
aus feine außergewöhnlichen Geiftesfräfte in Auſpruch nehmen, anderer 
ſeits aber auch, je größer der bureaufratifche Apparat, die Mittel zu deſſen 
Entfohnung immer geringer werden, und dann die bevorzugte Stellung 
einen großen Theil der Bezahlung ausmachen wird, fo ift es erklärlich, 
daß fih bei einem fortwährenden Zuſtrömen zu dieſem Arbeitözweige 
endlich ein Proletariat herausbildet, welches, an den materiellen Mitteln 
zur Befriedigung feiner Lebensbedürfniſſe Mangel leidend, fih durch bie 
Geltendmachung feiner bevorzugten Stellung den übrigen Geſellſchafts⸗ 
mitgliedern gegenüber ſchadlos zu halten verfucht. 

Aber auch überhaupt muß fich mit dem fteigenden Mebrangebote gegen: 
über der Nachfrage ın jeder Richtung, wo geiftige Arbeitöfraft im Dienfte 
Dritter verwendet wird, oder von der Abnahme durch Andere überhaupt ab- 
bängig ift, ein Mißverhältniß rückſichtlich der Höhe der Ent» 
lobnung, daher auch ein Proletariat entwideln, welchem die Mögliche 
feit der Berwerthung der vorhandenen Arbeitäfraft, und die Bezahlung nad) 
dem Wertbe der Leiftung fehlen fann. Sogar die felbftftändige freie 
Geiftesarbeit wird duch die beftehenden Gefellipaftsinftitutionen ges 
troffen und benadptheiliget, wie fi) uns dieß aus den nächftfolgenden 
Abſätzen darftellen wird. 

Zwar behauptet die geiftige Arbeit nach jeder Richtung bin, in der 
Negel eine böhere Entlohnung, als die bloß mechanische Verrich⸗ 
tung. Allein Per geiftige Arbeiter kennt und fühlt meiftend auch 
höhere Bedürfniffe, und begnügt fi in Folge deſſen nicht mit der 
Befriedigung des Nothwendigften. Der geiftige Arbeiter benöthigt in 
der That aud) eine gewilje Luft und Anregung zu feinen Arbeiten, welche 
nur der Lebendgenuß zu geben im Stande ift, und deßhalb begehrt er 
auch nad Genuß und Luxus. Se mehr nun der geiflige Arbeiter von 
dem Werthe feiner Leiftungen durchdrungen ift, und je mehr er die 
Größe feiner Arbeitskraft in fih fühlt, defto mehr kann er ſich auch bes 
rechtiget halten zu Genuß und Luzus in dem Gedanken, daß aud das 
entfprechende Entgeld für feine Arbeiten nicht fehlen wird. Aber, es ift 
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bei ſolchen Anſchauungen auch Nichts leichter, als über das richtige 
Map hinauszugreifen. Diefe mit der Geiftesarbeit faft nothwendig 
zujammenbängenden größeren Bedürfniffe find eine andere Urfache des 
beftehenden geiftigen Profetariates, und insbefondere läßt fi der Mangel 
des Nothwendigen und das materielle Elend, mit welchem der geiftige 
Arbeiter nicht Selten am Abende feines Lebens, wo die frühere Kraft den 
Dienft verfagt, zu kämpfen hat, in der Regel auf das Mißverhältniß 
zwiichen der Größe der gehabten Bedürfniffe und des Ar 
beitsverdienftes zurüdführen, während fi die Geſellſchaft vielleicht 
erſt jetzt bewußt oder unbewußt der Erfolge der früheren Leiftungen 
eines folchen geiftigen ‘Proletariers erfreut. 
8.7. | | 

So lange fid) die geiftige Arbeit auf Grund der inneren Lebens 
tbätigfeit vollzieht, bleibt fie auch ihrer Natur nad. frei, und unzugäng: 
lich) jeder gewaltfamen Einſchränkung durch menfchliche Inftitutionen. 
Die ſchöpferiſche Idee, der zündende Gedanke laſſen fich nicht verbieten, 
und Niemand, auch nicht der eigene Geift, hat die Macht, Das aus dem: 
jelben Geborene zu tödten, und das einmal zum Bemwußtfein gekommene 
nah Willfür wieder auszulöfhen. Man hat e8 aber dort, wo die Ors 
ganiſation des Staates im Widerfpruche fteht mit den Forderungen der 
Vernunft, ftetd vwerfucht, auch die innere Geiftesthätigfeit des Menfchen 
in Schranfen zu legen, und glaubte dieß auf dem Wege erreichen zu koön⸗ 
nen, daß dem Geifte möglichſt alle Nahrung entzogen, und Berftand und 
Gemüth des Menſchen in Aberglauben und Geſpenſterfurcht erſtickt wer« 
den follten. In diefem Sinne hatte auch das Begehren nad) Gedanken» 
freiheit zu jeder Zeit feine Begründung in Europa. Allein zu jeder Zeit 
zeigte fich auch der Geift, mehr oder weniger allgemein, fiegreidy über 
die Ketten, in welchen man ihn gefellelt zu haben vermeinte, und es war 
fein Drud groß genug, und feine allgemeine Naht fo finfter, daß ans 
derjelben nicht einzelne Sterne am Geifteshimmel der Menjchheit erglänzten. 

Die neuefte Zeit bat auch die Vergeblichkeit, den Fortſchritt in den 
Ideen jelbft hemmen zu wollen, erkannt, und in allen fultivirten 
Staaten Europas finden wir heute das Prinzip der Gedantenfreibeit, 
unter den Namen, Freiheit der Wiſſenſchaft und Forfchung, des Unter⸗ 
richte8, der Erziehung — angenommen. Dafür bat man jedoch in den 
meiften Stanten die Bethbätigung und Aeußerung der freiers 
klärten Gedanken der Beauffihtigung unterworfen erklärt, und bes 
Ichränft deren Verbreitung und Nutzbarmachung viel ficherer und wirk⸗ 
famer auf Grund von Gefegen über Preſſe, Nachdrud und Erfindungen. 

8 


Die freie Geiftesarbeit auf allen Gebieten meifchlichen Willens 
oder menjhlicher Kunſt, Äußert fich für die übrigen Menfchen durch Mit 
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theilung im Wege mündlicher Nede, fchriftlicher Aufzeichnung oder bild: 
licher Darftellung. 

| Es ſoll nicht geläugnet werden, daß mit Rede, Schrift und Dars 
ftelung auch Mißbrauch getrieben werden fann, durch welche der Eins 
zelne und die Gejchichaft in Gefahr kommt, Schaden zu leiden. Diefes 
wird auch deito mehr und leichter der Fall fein fönnen, je weiter das 
Bolt in felbiiftändiger Erkenntniß und Beurtheilung defjen, was ihm 
und feiner Entwicklung von Vortheil oder Schaden ift, zurüditeht. 

Allein gegen ſolchen Mißbrauch überhaupt, und insbejondere zur Vers 
ringerung der aus demfelben möglichen Gefahren, gibt es fein befjeres Mittel, 
als eben die vollftändige Freiheit in den Aeußerungen der Geis 
ftesthätigfeit. Denn fo wie fih das Urtheil und die Erfenntniß 
der Einzelnen dadurch am meiften bilden, daß man Kenntniß erhält von 
den Gedanken und Anfchaunngen, welche einzelne vorgeſchrittene Geiſter 
über die in Frage ftehende Angelegenheit bereitd ausgeſprochen Haben, 
fo iſt e8 and beim Volle. Daſſelbe bat Belehrung zur Erweiterung 
feiner Kenntniſſe und zur Schärfung feines Urtheiles nöthig, und je 
freier und ungehindeter die Belehrung, defto eher wird auch vom Volke 
das wahre vom falfchen in den dargebotenen Aeußerungen der geiftigen 
Arbeit gejhieden, und deſto weniger wird ihm davon ſchädlich werden 
fönnen. Tauchen dann in Folge von böswilligem Egoismus, blinder 
Leidenſchaft, falſchem Ehrgeiz, oder auch aus wirflidiem Unverftande 
Aenßerungen in der Gefelfchaft auf, welche für dieſelbe oder einzelne 
Angehörige von verderblihen, und unverbient nachtbeiligen Folgen fein 
fönnen, fo kann e8 doch wieder nur der Geiſt fein, welcher Das Gei- 
flige mit Vortheil befämpfen wird. Alle anderen Mittel der gewaltiam 
oder liftig verſuchten Unterdrüdung find vergeblih, machen die Gefahr 
nur größer, das Uebel in der Regel nur fchlimmer, wie die Erfahrung 
ſolches täglich beftätiget. Wenn aber nur der Geift gegen die Aus» 
wüchſe des Geiſtes erfolgreich wirken kann, dann. muß ibm auch vers 
nünftiger Weiſe die volle Freiheit in der Aeußerung feiner Kraft zuges 
fanden bleiben. 

Man könnte aber — aus dieſer Freiheit des Geiſtes, welche ſich 
auch nicht beſehlen läßt, den Kampf gegen derlei ſchädliche Geiſtespro⸗ 
duecte aufzunehmen, folgern wollen, daß es doch ſicherer ſei, letztere gleich 
vornherein durch die Regierungsgewalt unterdrücken zu laſſen, damit der 
Schade gewiſſer verhütet werde. Allein es liegt in der Natur des« 
menſchlichen Geiſtes, den Streit gegen das Falſche überall zu ſuchen, 
ſtatt ihm aus dem Wege zu gehen, und denſelben aufzunehmen, wo er 
zu finden iſt. Auch klaͤrt ſich in ſolchem offenen und vor dem Richters 
fluhle des Volkes geführten Streite von geiftigen Kämpfern die öffent 
liche nam viel richtiger und ficherer und wird dem verfeßten Eins 
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zelnen viel eher das Recht, als mit Hilfe von Staatsanwalt und Ges 
richtshof, wo Sympathie und Vortheil meiftens auf Eeite des Beflagten 
fteben, jelbft wenn feine Anfhauung eine offenbare faliche, und die Meis 
nung, welche er vertritt, eine irrige if. 
8.9. = 

In wahrhaft freien Staaten, in Gefellichaften, melde fi der 
ihnen durch die freie Geiftesarbeit zugebenden Vortheile bewußt find, 
welchen in richtiger Erfenntniß des Weſens der Regierung, daran liegt, 
dag jeder Mißbrauch der Gewalt, jeder Unverfland der Verwaltung, wo 
immer er fi zeigt, befänpft und bloßgelegt werde, in Gejellichaften, 
welche begehren, daß jede fortfchrittliche Idee die unpartheiiſcheſte Kritik 
und die größtmögliche Verbreitung erfahre, gibt e8 daher aud feine 
befonderen Preßgefeße. In diefen Staaten, wo die Freiheit nicht 
bloß der Phrafe nad befteht, gilt für die geiftige Arbeit, wie für jede 
Arbeit überhaupt der Grundfag, daß deren Ausartungen durch die freie 
Bewegung der Geſellſchaftsmitglieder felbft, auf gleichem Felde bekämpft 
und unfchädlich gemacht werden müflen, Geſctze greifen dabei in feiner 
anderen Weiſe ein, als diefelben für die Richtung der gefellfchaftlichen 
Thätigkeit überhaupt giltig find. 

"Die moderne Prepfreibeit iſt jedoch ein Zwitter von Unter 
drückung und Freiheit, welcher zwar den Namen der Lepteren an der 
Stirne trägt, in der That aber eben damit den Zweck verfolgt, Die geiftige 
Arbeit aus fich heraus zu loden, um file dann defto ficherer in die Ges 
walt zu befummen und zu bevormunden; diefe moderne Preßfreiheit if 
ebenfall8 eine jener beliebten halben Maßregeln des gegenwärtigen Xibes 
ralismus, welche, wie alles derartige, ftatt nüglich zu fein, auf den vor: 
handenen Zuftand nur verſchlechternd, weil demoralifirend wirken. 

Die Preßgeſetze find eine Erfindung des modernen Liberalismus unfere® Jahrhun⸗ 
berts, weldier zwar gegen die früher beftandene Cenſur anfämpft, aber nicht dem 
Muth befitzt, dem Geifte die volle Freiheit der Aeußerung zuzugeftehen. In der 
Schweiz, in England, Belgien, Italien 2c. gibt e8 keine beſonderen Preßgeſetze. 

Neueftens wurde von einigen Regierungen, um das aufreizende und dem beabfidh- - 
tigten Zwecke oft ganz entgegenarbeitende Gerichtsverfahren über mißliebige Zeitungs⸗ 
artifel zu vermeiden, das ſogenannte objective Strafverfahren eingeführt, nad) welchem 
die Zeitumgen wegen derartiger Artikel ohne allen Prozeß: und Rechtfertigungszulaß 
einmal, dann ein zZweitesmal zur Befjerung vermarnt werden, worauf bei nochmaligem 


Rückfall einfad) die dauernde Unterdrüdung des Blattes und die Entziehung der Con- 
ceffion erfolgen Tann. 

Das eingreifendfte Mittel, um die Ausbreitung der Zeitungspreife zu verhindern 
nnd diefelbe an den Intereſſen der modernen Staatseinrichtungen feitzuhalten, bilden 
jedody die von dem Herausgeber einer Zeitung abverlangten Geld-Cautionen und die 
Bedrohung des DBerluftes diejer insbejondere für die Hauptftäbte hoch normirten 
Kapitalbeträge. 


S. 10. ; 


An tem Weſen Ter unbejchränften. Freiheit ter Preſſe Tiegt 
auch die Möglichkeit, und deßhalb natürliche Berechtigung des Schrift: 
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ftellerö, feine geiftige Arbeit ohne Belanntgabe feiner eigenen Perjon in 
die Deffentlichkeit zu bringen, und bie modernen Preßgeſetze anerkennen 
überall die Berechtigung der Anonymität. 

Nach unſerer Meinung wäre es aber gerade die Anonymität von 
Schrift und Druck, gegen welche ein Eingreifen der Geſellſchaft in ihrem 
und im Intereſſe des Einzelnen am eheſten gerechtfertiget erſcheinen 
könnte. Der Deckmantel der Anonymität begünſtiget nämlich hauptſächlich 
jene Kräftevergeudung durch unnütze und leere Vielſchreiberei, welche ſich 
in der Gegenwart ſo ſehr breit macht, und nur die Anonymität bringt 
jene maucherlei Geiſtesproducte, welche von giftiger Bosheit und perſön⸗ 
licher Rachſucht dietirt, oder allgemein verdummenden und unfläthigen 
Juhaltes, den Einzelnen, ſo wie der Geſellſchaft im Ganzen zu empfind⸗ 
lichem Schaden gereichen. | 

Mit der modernen Preßgejeßgebung jedoch, welche es bezüglich der 
Anonymität zufrieden ift, die flrafende Gewalt nur überhaupt, wenn 
auch an den bezahlten Handlangern folder geiftiger Arbeitproducte 
zu üben, während dem Verfaſſer erlaubt ift, fich zu verfteden, können wir 
und gar nicht einverftehen, auch. ift die Ungerechtigkeit diefer Maßregel 
gewiß für Jedermann einleucdhtend. | 

Mir willen, Daß ein Gefeß, welches die Verbreitung der. Erzeugniffe 
der Preffe ohne Angabe des Autornamens verbieten würde, ebenfalls 
umgangen werden fann, und gegen die Freiheit des Geiftes über- 
haupt nicht ausreichen würde; wir glauben aber auch, daß dieſes ebenjo 
von den meilten Paragraphen der modernen Preßgejege gilt, und daß 
die Möglichkeit, Gefege zu umgeben, nicht zum Schluffe berechtigt, daß 
diefelben auch nicht gegeben werden follen, wenn fie im Uebrigen dem 
Nechte, das ift dem Gefellfchaftszwede, entſprechen. Wir können auch 
nicht einjehen, warum von der Geſellſchaft gerade an die geiftige Arbeit 
das Begehren nad dem Bekenntniſſe der Autorfchaft nicht geftellt werden 
folle, nachdem doch fonft Jedermann gehalten iff, mit feiner vollen 
Perſönlichkeit für die von ibm ausgeübte Thätigfeit ein- 
zuſtehen. 

Man könnte auch einwenden, daß durch das Verbot der Anonymi⸗ 
tät ein Zwang gegen den Schriftſteller ausgeübt werden würde, und 
daß in Folge deſſen auch beſſere Geiſtesarbeiter aus verſchiedenen Grün⸗ 
den von der Veröffentlichung ihrer der Geſellſchaft nützlichen Ideen 
dauernd zurückgehalten werden dürften. Allein wer ſich von der Veröf⸗ 
fentlihung feiner G@eiftesarbeiten durch äußere Verhältniſſe zurückhalten 
läßt, an defien Werken wird auch faum viel Befonderes verloren fein; 
denn entweder ift er des Werthes feiner Arbeit bei fich felbft nicht ganz 
ficher, oder er fühlt fi nicht al8 den Mann, feine Anfchanungen öffent 
lih und feinen Verhältniſſen gegenüber zu vertreten, Gelbftbemußtfein, 
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Sefinnungstüchtigfeit und moraliſcher Muth find aber die wejentlihen 
Erforderniſſe für jene Prieſter des Geiftes, welche dem Volle auf der 
Bahn des Fortichrittes voranleuchten wollen mit der Fadel der Erkennt⸗ 
niß, und wer diefem Berufe gerecht werden will, darf vor Allem jelbft 
das Licht nicht fcheuen umd nicht zu ſcheuen haben. 

u $. 11. 

Die modernen Gefeße über den Nahdrud und die Erfins 
dDungspatente gründen fihb auf die Anfchauung, daB auch der 
freien geiftigen Arbeit das Recht auf den Genuß aus ihrer Thätigleit 
Hzukomme, und daß fie daher von Seite der Geſellſchaft dabei möglihft 
zu ſchützen ſei. Es läßt fich gegen Die Richtigkeit diefer Anfchauung und deren 
Begründung auch Nichts einwerden, nur frägt e8 ſich, ob gerade die Nach⸗ 
drucksgeſetze und Patente die ebenfo richtigen Mittel find, um dem 
feftgeftellten Zweck zu erreichen. - 

Das Berbot des unbefugten Nacdrudes proclamirt für die 
Schriftfteler aller Art, für Dichter und Componiften, für Maler, 
Zeichner und Bildhauer das ypolle und ausfchließlihe Eigenthums⸗ 
recht anf ihre. zur Aeußerung gebrachten Ideen, und jhügt dieſes 
Eigentbum dadurch, Daß dem Verleger, auf welchen dafjelbe von Seite 
des Schriftitellers 2c. gegen ein beftimmtes Entgeld — Honorar — zur 
Ausnügung überlaffen wurde, ein Privilegium dahin ertheilt wird, 
daß nur Er und fein Anderer zur weiteren Verbreitung des Drud» oder 
Kunftwerkes berechtigt fein fol. Es iſt auch ganz folgerichtig, daß, 
wenn der Schriftfteller 2c. zur Erlangung der ihm aus feiner Arbeit ges 
bübrenden Entlohnung auf einen Berleger angewieſen tft, und dieſer 
legtere den Erfaß der von ihm bezahlten Koften wieder Durch den Bers 
trieb des Drude oder Kunftwerfes ſuchen muß, ein. Honorar überhaupt 
nur dann unter gewöhnlichen Verhältniſſen wird bezahlt werden fönnen, 
wenn dem Berleger der Vertrieb des Werkes derart gefichert erjcheint, 
daß ihm durch denjelben nicht nur das bezahlte Honorar, jondern auch 
alle übrigen auf die Darftellung und Verbreitung des Werkes gemachten 
Auslagen, nebft einem gefhäftsmäßigen Unternehmungsgewinn erfolgen 
fann. Zur Sicherheit der Rechnung darüber, jo weit ſolche nicht von 
dem Inhalte des Werkes felbft abhängt, trägt nun das von der Gejells 
Schaft dem Verleger ertheilte Privilegium allerdings bei, und es ermög⸗ 
lihet daher Lebteres gewillermaßen die Entlohnung des Schriftftellers für 
feine geiftige Arbeit. 

Andererfeits jedoch entzieht ſich die Gefellihaft durch dieſes 
Privilegium der Befriedigung des bei ihr und bei jedem einzelnen 
Geſellſchaftsmitgliede beftehenden Intereſſes, jo bald wie möglid 
und ungejhmälert in den Beſitz der geiftigen Arbeit ihrer 
Mitbürger zu gelangen. Ebenſowenig erlangt der geiftige Arbeiter auf 
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dDiefem Wege dus ihm gebührende und vermeintlich geſicherte 
Honorar nad dem Werthe feiner Leiftung, fondern der Verleger 
beftimmt dafjelbe nach feiner Anficht vom wahrjcheinlichen Vertriebe des 
Werkes, und je nach der größeren oder geringeren Rotblage des Arbeiterd. 

Der höhere Werth. jeder derartigen geifligen Arbeit beſteht aber 
darin, daß deren Leiftungen weniger dem Arbeiter Selbſt, als vielmehr 
allen übrigen Menſchen dauernd zu Gute fommen, melde davon 
Kenntniß erhalten und in der Lage find, davon Gebraud zu machen. 
Allein eben deßhalb fol auch die Entlohnung, des Schriftftellers 2c. Durch 
die Geſellſchaft nicht auf eine Weife erfolgen ,,. daß die leßtere in ihrem 
Rechte und Interefje auf die fofortige allgemeine Verbreitung der geiftigen 
Leiftung beeinträchtigt wird, wie es durd) das dem Verleger ertheilte 
Privilegium gejchieht, fondern wir halten dafür, daß die Geſellſchaft 
jelbft das dem Werthe der geiftigen Arbeit entjprechende Honorar zu 
bezahlen , Dagegen aber auc jede ſolche wertvolle Arbeit jofort zur 
allgemeinen Verbreitung zu bringen und Jedermann zur Benügung 
‚freizugeben babe, 

$. 12. 

Mit dem Borftehenden tft nicht auch zugleich gemeint, daß jedes 
Geiſtes⸗ und Kunflproduct ohne Unterfchied vom Staate übernommen, 
-bonorirt und verbreitet werden müfle, Sondern e8 kann dieß nur 
von den für die Gefellichaft und deren Entwicklung wirklich werth⸗ 
vollen Arbeiten gelten. | 

Demnach würden, um über Letzteres zu entjcheiden,, in der Gefell- 
Schaft unparteiifche Richter vorhanden fein müflen, und wir glauben, daß 
die Organiſirung folcher Breisgerichte für Wiffenfchaft uud Kunft um 
fo weniger practiichen Schwierigkeiten begegnen follte, als ja ohnedieß 
in allen modernen Staaten öffentliche uud Privatinftitute für alle Zweige 
des menfchlichen Wiſſens und der Kunft beftehen, welche fich nebft ans 
deren auch mit der Entfcheidung über den Wertb oder Unwerth von 
ihrer Prüfung vorgelegten Arbeiten bejchäftigen,, denjelben Preife zuer⸗ 
fennen oder verjagen, und ausgezeichnete Werke wohl auch felbft Täuflich 
an fi) bringen. Es würde kaum mehr, als die Erweiterung der 
‚ Befugniffe und des Wirkungskreiſes diefer beftebenden 
Körperſchaften nöthig haben, damit von ihnen, Namens der Geſell⸗ 
ſchaft, auch über den Betrag des Honorars für die zur Beurtheilung 
vorgelegten Arbeiten entjchieden würde, welchen jebt der Verleger beftinmt. 

Wir können auch nicht einjehen, warum die Vereinbarung über die 
Höhe des Honorare zwiſchen einer ſolchen Körperſchaft und dem geiftigen 
Arbeiter nicht, oder ſchwieriger gelingen jollte, wenn diejelbe doch ‚mit 
dem DBerleger zu Stande kommt, deſſen Sntereflen von jenen des Schrift: 
ſtellers dabei viel weiter auseinander gehen. Für den Sal aber, daß 
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die Verftäudigung über das Honorar dod) nicht erreicht werden könnte, 
der Schriftfteler oder Künfkler die von ihm erwartete Würdigung feiner 
Arbeit nicht finden würde, und die Geſellſchaft fid) des Rechtes auf die 
jelbe begeben wollte, fo bliebe ihm, wie e8 ſich in einem freien Staate, 
den wir überall zur VBorausfeßung nehmen, von felbft verſteht, noch 
immer der Appell an die Öffentlihe Meinung offen, und 
wenn die Arbeit von wirklichem Intereſſe und Wertb, fo wird fih für 
die Verbreitung derjelben auch ein Verleger und mit diefen auch noch 
immer ein Honorar finden. Allerdings würde das Privilegium für den 
Berleger weggefallen fein, allein gewiß nit zum Schaden des 
Scriftftellers und Künftlers. Denn für Diefelben ift der Staat 
an die Stelle des Verlegers mit der Zahlung des Honorars getreten, 
und fchließlih haben doch fo manche Sahrhunderte hindurch Die 
Werke von Wilfenfhaft und Kunſt auch ohne Nakhdrudsges 
feße und Privilegien Berbreitung und Entlohnung gefunden. Aber 
auch der Bertrieb der Erzeugniffe von Wiflenkhaft und Kunft würde 
noch, wie jebt, einen eigenen und lohnenden Arbeitszweig bilden, 
und dabei nur der Unterſchied obwalten, Daß weniger der Autor, als 
vielmehr der Staat, diefe Grrugniile zur Berbreitung an die betreffenden 
Gewerbe übergeben würde. 

Man könnte jedoch der Meinung fein, daß in Folge einer folchen 
Verweiſung der geiftigen Arbeit an die öffentliche Kritik, Ddiejelbe zum 
Schaden der Geſellſchaft weniger thätig fein würde, ald wenn 
fie der Annahme durch einen weniger jachverfländigen und weniger fritis 
Shen Berleger überlaffen bliebe. Alein wir glauben, daß die Scheu 
vor einer folchen Art der Beurtheilung vernünftiger Weiſe Niemanden 
abhalten jollte, feine Ideen zur Veröffentlichung zu bringen, denn er 
verfällt diejer Kritik, und wohl noch in einem für die Sache gefährlicheren 
Grade, auch auf dem Wege der Beröffentlichung durch einen Verleger. 
Im Gegentbeile balten wir die Ausſicht auf Anerfennung durch eine 
unparteiiſch organifirte und competente Berfammlung von Sadjverftän- 
digen nur für einen Sporn mehr zur Anregung der geiftigen Arbeit. 

Die Haupteinwendung gegen unſere Anſchauung befteht aber darin, 
daß eine ſolche Verweiſung des Schriftftellers und Künſtlers an den 
Staat, die Gefahr in fich fchließe, Daß Die Regierung durch ihren 
Einfluß auf die entſcheidenden Inftitute mehr als durch alle 
Genfur dahin wirken könnte, um Arbeiten, welche eine beflimmte, ihr 
mißfällige Richtung verfolgen, zu unterdrüden,, oder deren Verbreitung 
Schwierigkeiten entgegenzuftellen, Allein für's Erfte tft bei einer wahr 
haft freien Organifation des Staatsweſens und bei einem: möglichft viel 
jeitig und unparteiiſch zufammengejepten Preisgerichte der Einfluß, wel 
hen die Regierung auf Mäuner der Wilfenjchaft und Kunft nehmen 
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kann, überhaupt nicht bedeutend, und dann bleiben deren Entſcheidungen 
der Controlle durch die öffentlihe Meinung unterworfen, indem das 
Werk, wenn von dort zurüdgewiefen, deß halb niht auch zugleich 
unterdrücdt wäre, und daher noch immer ſowohl innerhalb der eigenen 
Geſellſchaft als auch außerhalb: derfelben, von der Fremde aus verbreitet 
werden könnte. 

Wenn aber in Folge der Organifation einer Webernahme aller 
Sähriftfteller- und Künftlerarbeiten durch den Staat gegen Aufhebung 
der beftehenden Nachdrudsgefege und Privilegien, wirklich werthlofe Ar- 
beiten weniger zur Berbreitung und in die Deffentlichkeit fämen und 
manche unbedeutende Idee auch ganz unbearbeitet bliebe, jo würde dieß 
der Geſellſchaft durchaus zu feinem Schaden gereihen, im Gegentbeile 
wäre ihr dadurch manche zu anderer Arbeit tüchtigere Arbeitöfraft zu 
Nutzen geworden. 

8. 13. 

"Alles vorftehend über die Nachdrucksgeſetze Gefagte gilt im Wefent- 
fihen auch binfichtlich der im Staate zu Gunften der Erfindungen und 
Erfinder beftehenden Batentgefebgebung. 

Bebauptet man ein Recht auf Patente aus dem Grunde, weil dur) 
die gemachte Erfindung der Geſellſchaft ein verhältnigmäßig viel größerer 
Nutzen zugebe, als dem einzelnen Erfinder felbft, welcher deßhalb mit 
einem Patente zur ausjchließenden Benügung feiner Erfindung für eine 
beflimmte Zeit belohnt werden müſſe, — jo geben wir das Recht des 
Erfinders auf den Genuß des Werthes feiner Erfindung zu, allein es 
ift durchaus nicht rihtig, Daß ſolches gerade im Wege der Pa- 
tentertbeilung practifch werden müſſe. Aus dem obigen Grunde 
folgt vielmehr, dag die Gefellfchaft eine Verpflichtung babe, den Er⸗ 
finder für feine zu ihrem Nugen gemachte Arbeit zu entlohnen Ein 
papierenes Patent ift jedoch nicht die richtige Entlohnung, weder ale 
Entgeld für den Erfinder, noch im Intereſſe für die Geſellſchaft felbft. 
Denn in der Negel ift der Erfinder nicht in den Verhältniſſen, um 
von feiner Erfindung jelbft Gebrauch machen und fie durd eigene Arbeit 
ausnüßen zu können; in Folge deflen muß derfelbe, um zu einer reellen 
Entlohnung zu gelangen, erſt einen Käufer oder Theilnchmer für fein 
Patent fuchen und wird nun zum Nachtheile feines anerkannten Rechtes 
auf den Genuß des vollen Werthes feiner Leiftung eine Beute des in 
jedem mit einer Patentgefeßgebung beglüdten Staate förmlich organi« 
firten Patenthandels. 

Daß das Patentweien auch dem Intereſſe der Geſellſchaft 
überhaupt, abgefehen von der Wirkung des dabei ind Mittel tretenden 
fpäter zu erörternden Privilegiums, ſchädlich jet, zeigt fidh, wenn wir mit 
Unbefangenbeit die Vergeudung von Kapitalds und Arbeitsfraft erwägen, 
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welche fortwährend, nur um Patente zu erhaſchen, auf die Durchführung 
werthlofer Hirngejpinfte und Neuerungen aufgewendet wird, wozu eben 
der beftehende Patenthandel aufmuntert. Auf Taufend der jährlich in 
den europälfchen Staaten moderner Eultur ertheilten Patente, Tommt 
nad) der Erfahrung kaum Eine Erfindung von wahrhaft practiichem 
Werthe; Dagegen ſummiren diefelben gewiß eine bedeutende Größe von 
menjchlicher Kraft, welche auf die Erlangung diejer Patente verjchwendet, 
beifer und nüßlicher auf andere Weile hätte verwendet werden können, 
und auch verwendet worden wäre, wenn weniger leicht, ſowohl für ben 
Staat ald den Erfinder, die Entlohnung nicht durch papierene Patente, 
Sondern nach gewiſſenhafter und jachverfländiger Prüfung des Werthes 
der Erfindung durch eine dafür Namens des Staates beflellte Körper: 
Ihaft, erfolgen würde. Die Organiſation und Wirkſamkeit 
folder zur Uebernahme und Entlohnung von Erfindungen 
beftellter Körperſchaften könnte aber um fo weniger Schwierig« 
feiten verurfachen und etwa für undurdführbar gehalten werden, als ja 
doc) derlei fachverftändige Commiſſtonen zur Abgabe des Urtheils über 
den Werth oder Unwerth der Erfindung und über die Berechtigung für 
Ertheilung eines Privilegiums in jedem Staate bereits befichen, wo 
Patente ertheilt werden. Diefe Commiſſionen fönnten wohl ebenfo gut 
auch gleich über das Honorar entjheiden, welches dem Erfinder für die 
Heberlaffung und allgemeine Verbreitung feiner Erfindung zufommen folle. 

Das moderne Patentweſen entwidelte fih aus den früher ſehr willfürlih von den 
Landesherren ertheilten Monopolen. Das erfte Batentgeje wurde in England gegeben 
im Jahre 1623. In — datirt das Patentweſen vom Jahre 1791, in Preußen 
vom Jahre 1813, in Belgien vom Jahre 1817, in Oeſterreich erſchien 1821 das erſte 
förmliche Patentgeſetz. 

In England find vom Jahre 1623 ab bis Mai 1851 zuſammen 13,716 Patente 
ertheilt worden; in Oefterreih vom Jahre 1833 bis 1852 zufanımen 4959 Patente 
oder durchſchnittlich 288 per Jahr. In Prenfen beträgt der Durchſchnitt pro Jahr 
für die Zeit von 1820 bis 1853 nur 68 Patente; in Frankreich von 1837 bie 1852 
dagegen 956 Patente jährlich. Die Urfache der verhältnigmäßig in Preußen geringften 

Zahl von Patentertheilungen ift, daß in dieſem Staate mit der Unterfuchung über 
Nützlichkeit und Bedeutendheit der Erfindung firenge vorgegangen wird, Es werden 
jährlich 400 bis 500 Patente auch dort nachgejucht, aber nicht zuerlannt ; dagegen find 
die Patente in Preußen aud) unentgeldligh und bilden feine bejondere Eimmahmsquelle 
der Regierung. a 
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Weder die Sicherftellung des Genuffes der Erfindung, noch 
auch die dem Erfinder zur Anſpornung des Erfindungsgeiftes 
zu eröffnende Wahrſcheinlichkeit des Erſatzes der auf die Erfindung ver 
wendeten befonveren Koſten, rechtfertigen das Patentweien im Staate; 
denn beides würde dem Erfinder viel beffer und ficherer durch ein ihm 
von der Geſellſchaft für die Ueberlaffung und Verbreitung der Erfindung 
bezahltes Honorar zu Theil werden. | 
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Es erjcheint überhaupt unnöthig, den Erfindungsgeiflt durch beſon⸗ 
dere Mittel, welche eben die Patente fein follen, anzuregen. Denn 
das eigentliche Motiv der Erfindungen liegt Doch nur in dem natürlich 
vorhandenen bejonderen. Geifted- und Thätigkeitsdrange des Erfinders. 
Auch weilet die Erfahrung aus allen Zeiten zur Genüge nad), daB gerade 
die wichtigfien und fegensreichiten Erfindungen oft durh Zufall und. 
von Männern gemacht wurden, welche bei ihren Arbeiten an Patente gar 
niht dachten, aud nicht denken konnten, einfach deßhalb, weil man 
das erft in meuefter Zeit aufgetauchte, von den Regierungen als Steuer: 
quelle erfundene Patentweſen, damals noch nicht einmal kannte. Wenn 
wir dagegen ſehen, daß fih eine jede wahrhafte Erfindung in Folge ihrer 
Neuheit und des Geheimnifjes, welches bei dem Erfinder liegt, wenigftens 
eine Zeit lang durch ſich ſelbſt Ichügt, und dem Erfinder die Möglichkeit 
gibt, in der Geſellſchaft ein Monopol auszuüben, jo wird e8 im In⸗ 
terefie des Fortſchrittes und der freien Arbeit liegen, eher daran zu denken, 
wie einem folhen Monopole zu begegnen tft, ftatt in welcher 
Weile daſſelbe durch Patente noch fanktionirt und erweitert werden folle. 

Nach unferer Meinung nun würden fich alle Intereſſen und Rechte, 
ſowohl jene des Erfinders, auf den Genuß des Werthes feiner Erfindung, 
als auch jene der. Geſellſchaft auf die größtmögliche Benützung und Vers 
breitung der Erfindungen vereinigen laffen, wenn unter Abjchaffung des 
Patentweſens die wirklih werthvollen Erfindungen vom Staate über 
nommen, bonorirt und fofort Sedermann zur Benützung frei gegeben 
werden würden. Allerdings würde e8 Dann nicht jo viel Erfindungen zu 
tegiftriren geben, wie alljährlich jegt in den Staaten auftauchen, welche 
Patente ertbeilen; allein es könnte dieß aus den bereits angeführten 
Gründen nur von Nugen für die Gefellfchaft und für den Fortſchritt fein. 
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8.13. 


Neuntes Kapitel, 
Das Kapitalvermögen. 


Begriff von Kapital im weiteften Sinne. — Das Kapital ift verfchieden vom 
Arbeitsftoffe und von der Arbeitskraft. — Beflimmung und Verwendung 
fönnen jedes Object für den Befiter zum Kapital machen. 
Seite und umlaufende Kapitalien. — Das Geld als Kapital im engeren 
inne. — Kapitalift ift nad) natürlichem Begriffe nur derjenige, welcher mit 
feinem Gelde auch felbft arbeitet. — In der modernen Gefellichaft ift letzteres 
nicht nöthig. — Der Kapitalsbegriff im engften Sinne. 
Das Entftehen des Kapitales überhaupt. — Ohne Anmendung geiftiger Kraft 
ift die Kapitalsbildung nicht denkbar. — Ueberſchuß an Arbeitskraft führt 
nicht nothwendig zur Kapitalsbildung. . 
Durch Sparen entftehen die Kapitalien nicht. — Das Sparen befördert nur 
die Kapitalsbildung. — Der Entſtehungsgrund des Geldlapitales in der 
modernen Gefellichaft Liegt nicht im Sparen, fondern in dem von der Gefell- 
ſchaft geiesten Eigenthumsrechte. 
Das Ausleihen der Kapitalien gegen Zins kann nur unter der Herrſchaft des 
Eigenthumsrechtes beftehen. — Die bejonderen Gründe, welche zur Annahme 
des Eigenthumsprinzipes hinfichtlich des Kapitalsbefiges führen. 
Die natürliche Berechtigung des Zinfes aus dem angenommenen Gigenthums- 
prinzipe. 
Die Einwendung gegen die Berechtigung des Zinſes aus der den Kapitaliften 
zugeftandenen Freiheit überhaupt auszuleihen. — Das Berbot Zins zu 
aan und zu geben ift unvernünftig neben der Anerkennung des Kapitals- 
eigenthnmsrechtes. 
Die Beſchränkung des Kapitalsverleihens auf den Teihmeijen Austauſch. 
Die Leiftung des Kapitalzinfes in Geld oder in Gütern anderer Art. — Die 
Miethe. — Die Begründung für das Begehren, daß der Zins in Geld ge 
leiftet werde. — Dasjelbe iſt ein dem Kapitaliften in der modernen Geſell⸗ 
haft zulommendes befonderes Privilegium, welches tiber das Eigenthumsrecht 
zum Nachtheile des Schuldners hinausreicht. 


. Die Art der Znedahlung von Seite der unproductiven Arbeiter und das 


Berleihen von Kapitalien an Müßiggänger. 


. Die Höhe des. Kapitalzinjes nach der VNarlichen Berechtigung des Zinſes 


überhaupt. — Die Einrechnung der natürlichen Abnützung des Kapitales in 
die — —— — Die Berechnung der Höhe des Antheiles von den Arbeits⸗ 
erfolgen, welcher auf den Kapitaliften entfällt. — Die natürliche Gränge für 
die Höhe des Kapitalszinſes. — Die Zinshöhe in der modernen Gejellichaft. 
Begriff von Zinsfuß. — Entftehung defjelben überhaupt. — Angebot und 
Begehr von Kapitalien in der modernen Gejellichaft. — Künftlicher Zinsfuß 
und die Wuchergefege. — Einfchränfungen des freibeliebigen Zinsnehmens im 
Intereſſe der Gejellichaft. 

Die Einrehnung der Gefahr des vorzeitigen Zugrundegehens des Miethobjectes 
in den Miethzins. — Die Einrechnung der Gefahr des Nichtzurückbezahlens 
des Geldfapitales in die Zinshöhe. — Die Einrechnung der mit dem Auf: 
juchen des Schuldners und der Eintreibung des Kapitales verbundenen Aus- 
lagen in die Zinshöhe. 
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8.14. Aus dem befiehenden Zinsfuße darf nicht auf das Kapitalvermögen des Volkes 
geichloffen werden. — Die Vermehrung der Kapitalien in der Geſellſchaft hat 
nicht nothwendig das Herabgehen des Zinsfußes zur Folge. — Die Bermin« 
derung der in der Geſellſchaft umlaufenden Kapitalien zieht nicht nothwendig 
die Erhöhung des Zinsfußes nad fid). 

8.15. Die Menge des im Lande umlaufenden Geldes ift nicht der richtige Mafftab 
für den Reichthum und das — en des Volkes. — Die im Handel 
umlaufenden Geldmengen. — Verſchiedenheit des Geldmarktes vom Kapital⸗ 
markte. — Die zur Vermittlung des Güterverkehres in der Geſellſchaft erfor⸗ 
derlichen Geldmengen. 

8.16. Die Menge der in ber Geſellſchaft angeſammelten Kapitalien iſt nicht der 
richtige Mafftab für das Volksvermögen überhaupt. — Die das Kapitalver- 
mögen erjegenden Wirkungen der übrigen beim Bolle vorhandenen Kräfte. -— 
Das Überwiegende Kapitalsvermögen kann zur Vergeudung und zur Fahr⸗ 
läffigleit in der Anwendung der übrigen Kräfte führen. — Die reichen Völker 
werden von den ftrebjameren unterjodht nnd üiberflügelt. 

8.17. Die Vernichtung des Bolkswohlftandes durch Anfpannung des Vermögens in 
Eroberungs- und Vertheidigungskriegen. — Der Einfluß zufälliger Naturer- 
eigniffe auf den Volkswohlſtand. ; 

5.18. Das andauernde Sinten bes Kapitalszinsfußes überhaupt. — Ueber die Mög- 
fichkeit, daß der Kapitalszins in Folge des fort fleigenden Wohlftandes endlich 
auch ganz aufhören könnte. 


8. 1. 

Die menſchliche Arbeit ſchafft aus dem vorhandenen Stoffen nicht 
nur Güter, weldhe unmittelbar oder mittelbar zur Befriedigung von 
Bedürfniffen dienen, fondern auch ſolche, welche den Zweck Haben, bei 
der Erzeugung der den Bedürfniffen dienenden Güter näher oder ent 
fernter mitzuwirken, und die menfchlichen Kräfte bei der Arbeit zu unters 
flüßen. Jedes folche Durch Arbeit entftandene greife und faßbare Vers 
mittlungsgut, welches die Tauglichkeit und den Zwed bat, dem Ber 
fißer bei feiner Arbeit zu dienen, d. b. feine Kräfte zu er» 
böben, ift Kapital im weiteften Sinne, 

Das Kapital ift demnach ein Erzeugniß vorausgegangener 
Arbeit, und daher auch verſchieden, ebenjo wie vom Arbeitöftoffe, alfo 
auch von der Arbeitskraft für ſich allein. — Es tft weder richtig, den 
Arbeitsftoff, 3. B. Grund und Boten an und für fi, Kapital zu nen 
nen, noch ift es richtig, vom Vorhandenſein geiftiger Rapitalien bei einem 
beftimmten Menfchen zu ſprechen; denn die Mittel, welche Jemand zur 
Unterftügung feiner phyſiſchen Arbeit oder zur Weberwindung der Nas 
turfräfte überhaupt aus feinen geiftigen Fähigkeiten Holt, find eben 
richtig nur feine in ZThätigkeit gejeßten Arbeitskräfte. 

Auch diejenigen Güter, welche fi in Folge der Arbeitötheilung im Bes 
fige eines einzelnen Menſchen anfammeln, jedoch dazu beftimmt find, gegen 
andere Güter, welche der Befriedigung von Bedürfniffen dienen follen, au s⸗ 
getauft oder verlauft zu werden, find für den Befitzer feine 
Kapitalien; felbft Dann nicht, wenn es in der That Objekte wären, welche 
in der Hand eines Dritten als Hilfsmittel für feine Arbeit gebraucht 
werten, 5. B. das im Befige des Meſſerſchmiedes befindliche zum Ber 
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faufe nusgebotene Werkzeug. Denn das Wefentliche für den Begriff 
des Kapitales liegt außer der Zauglichfeit des Gegenftandes auch in 
seiner Beftimmung zur Unterftügung der Arbeitsfräfte des 
Befigers zu dienen. _ 

Aus demfelben Grunde können aber auch im Gegentbeile, die une 
mittelbar oder mittelbar zur Befriedigung von Bedürfnifien tauglichen 
Güter aller Art für den Befiger zu Kapitalien werden, wenn er von 
denjelben, 3. B. vom Getreide, einen Weberfluß befißt, welchen er weder 
jelbft verzehrt, noch zu dem Zwecke verkauft, um aus dem Erlöſe Bes 
dürfnifje anderer Art zu befriedigen, fondern welcher beftimmt ift, 3. 2. 
gegen Adergeräthe oder zur Vermehrung des Nutzviehes in der Wirth 
Ihaft verhandelt zu werden. 

Zum Begriffe des Kapitales gehört endlich Die wirkliche Bes 
nützung des Gutes zu Hilfeleiftung bei der Arbeit. Gegenftände, die 
zwar die Tauglichkeit und felbft die Beltimmung haben, zur Vermehrung 
der menfchlichen Arbeitskraft zu dienen, jedod) aus was immer für einem 
Grunde dazu nicht verwendet werden, find feine Kapitalien, fondern für 
den Befiger, fo lange er feinen Gebrauch davon macht, und für jeden 
Dritten, fo lange das Eigenthumsrecht des Befigers dauert, todte Güter. 


8.2. 

Da jedes durch Arbeit entftandene zur Vermehrung der menjchlichen 
Arbeitsfräfte tauglihe, und von dem Befiger auch dahin verwen- 
dete Objekt Kapital ift, jo eonnen auch die mannigfachſten Gegenftände 
Kapitalien fein. 

Manche derfelben werden behufs ihrer entſprechenden Verwendung 
zur Gütererzeugung mit dem Arbeitsſtoffe in eine derartige Verbindung 
gebracht, daß fie von demſelben nicht mehr, oder Doch nicht ohne Bes 
Shädigung der leßteren getrennt werden fönnen, und heißen dann feite 
Kapitalien, im Gegenfage zu den von Hand zu Hand gehenden um« 
laufenden Kapitalien. Dort wo in der Vollswirthſchaftslehre vom 
Kapitale die Rede ift, wird dafjelbe in der Regel nur in dieſem leßteren, 
alfo engeren Sinne verftanden. 

Unter den umlaufenden Kapitalien iſt wieder das Werkzeug für den 
Anstaufch der Güter, das Geld, — das Wichtigfte und Wirffamfte, 
weil man fi) gegen dafjelbe in jeder ökonomiſch entwidelten Geſellſchaft 
alle übrigen für die beftehenden Bedürfnifje begehrten Güter verſchaffen 
fann. Der Beſitz von Geld fteht daher gleich mit dem Befige einer bes 
flimmten Menge von Gütern jeder anderen Art, und in Folge diefer alle 
Arten von beweglichen Gütern umfaffenden Eigenjchaft des Geldes wird 
Im gemeinen Leben der Begriff von Kapital aud vorzugsmeije 
nur aufden Geldbeſitz angewendet. 
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Nach unferer Auseinanderfeßung ded Kapitalbegriffes würde das 
Geld jedod nur dann zugleich Kapital fein, wenn es von dem Befitzer 
felbft in der entfprechenden Weife auf die Unterſtützung feiner Arbeits- 
fräfte bei der Gütererzeugung verwendet wird, und es wäre daher nur 
derjenige Gapitalift, welcher mit feinem Gelde auch ſelbſt 
arbeitet. Allein in der modernen Gefellfehaft, welche fi) das Eigen» 
thumsrecht ſetzt, und dafjelbe auch auf den Kapitalbeſitz ausdehnt, wird 
das Geld, wie Grund und Boden, zur Benügung auch an dritte Perfonen 
Dagegen überlaffen werden können, daß von dem Entleiher aus dem 
durch die Benüßung ihm zugegangenen Bortheil eine beftimmte Bergütung 
an den Ausleiher geleitet, das Geld felbft aber wieder zurücker— 
ſtattet wird. 

Darnach erhält auch der Kapitalsbegriff in der modernen Geſell⸗ 
ſchaft ſeine engſte Bedeutung dahin, daß darunter jede zum Aus⸗ 
leihen gegen Zins beflimmte, oder wirklich ausgelichene 
Summe Geldes verftanden und Kapitalift gewöhnlich derjenige 
genannt wird, welcher mit feinem Gelde nicht felbft arbeitet, ſondern 
daſſelbe unter dem Schube des Eigentbumsrehtes gegen 
Zins an dritte Perfonen ausleibet. 


$. 3. 


Das Entfichen des Kapitales überhaupt jet bei den Menfchen 
das Borhandenjein eines über die Befriedigung der nothiwendigften 
Lebensbedürfniſſe Hinausreichenden Ueberfluffesan Arbeitsfräften 
voraus. Solange die Kräfte gerade nur binreichen, um durch Anftrengung 
derjelben die eigenen Bedürfniffe befriedigen zu können, hat der Menſch 
Nichts übrig, um fi) die zur Unterftügung dienenden Bermittlungsgüter 
Schaffen zu können. Je größer jedoch feine in Anwendung gebrachten 
natürlichen Kräfte und je geringer bei aleich großer Arbeitskraft die von 
ihm zur Befriedigung geſetzten Bedürfniffe find, deſto eher wird auch 
die Kapitalsbildung vor ſich gehen können. 

Der zur Kapitalsbildung nöthige Ueberſchuß an Arbeitskraft beruht 
für den einzelnen Menſchen auf den Gaben, mit welchen ihn die Natur 
ausgeſtattet hat, und entwickelt ſich vorzüglich aus dem Gebrauche der 
geiſtigen Fähigkeiten; im geſellſchaftlichen Juſammenleben wird die 
Kapitalsbildung insbeſondere durch die Arbeitstheilung in's Unbeſtimm⸗ 
bare weiter vermehrt. Ohne Anwendung der geiſtigen Kräfte läßt ſich 
die Kapitalsbildung aber niemals denken, indem ſowohl die Erzeugung 
als Verwendung des beftimmten Bermittlungsgutes vorausfeßt, Daß der 
menſchliche Geift in irgend einer Weife für die Erfenntniß und das Urs 
theil bezüglich der Tauglichkeit zu dem angeftrebten Zwecke, in Thätigfeit 
getreten fein muß. 
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Der vorhandene Ueberfhuß an Arbeitskraft führt 
jedoh nicht nothwendig zur Kapitalsbildung; der Menſch 
fann diefen Ueberſchuß auch gar nicht verwenden, er fann denfelben auf 
unnüge Dinge vergenden, oder durch den Gebrauch auch nur die Ber 
ſchaffung der feinem Genuffe unmittelbar dienenden Güter bezweden. 
Allein gerade dieſes letztere natürliche Streben jedes Menſchen, fih feinen 
Genuß möglihft zu erhöhen, führt am meiften zur Kapi— 
talsbildung. Denn bei feinem, auch dem urfprünglichften Menſchen 
wird die Erkenntniß ausbleiben, daß es dieſem Zwecke entfprechender jet, 
feine überfchüffige Arbeitskraft auf die Darftellung von Vermittlungs⸗ 
gütern aufzuwenden, durch deren Gebraud er im Stande ift, ſich eine 
vielfach vergrößerte Menge oder die befjere Art der angeftrebten Genuß. 
mittel zu verſchaffen, — als ohne ſolche Mithülfe mit aller überſchüſſigen 
Arbeitskraft doch immer arm zu bleiben. 

Deßhalb ſehen wir auch das Kapital ſchon in der erſten Kind⸗ 
heit des ökonomiſchen Lebens der Menſchen überall vorhanden, 
und thätig, wenn es ſich bei den Malayen der Südſee auch nur erſt in 
Pfeil und Bogen oder in einer Steinagt darſtellt. 

$. A. 

« Durch Sparen entfteben die Rapitalien nit. Da 
Sparen nichts Anderes ift, als die nicht vollftändige Verwendung der 
im Befige befindlichen Güter zur Erreichung eines beflimmten Zweckes, 
fo wird das Sparen allerdings eine Anſammlung von Gütern im Be 
fie de8 Sparers zur Folge haben, das heißt auch Reichthum erzeugen 
fönnen, allein Reichthum ift noch nicht Kapital. Dielen durch 
Sparen im Befige des Einzelnen angehänften Gütern kann jowohl an 
und für fih die Tauglichkeit fehlen, die menſchliche Kraft in der 
Arbeit zu unterftügen, als auch von Seite des Befigers die Beſtimmung, 
zu Legterem verwendet zu werden. Der Sonderling, welcher fich in einer 
Anfammlung von Raritäten oder anderer unnützer Dinge gefällt, ift 
damit eben fo wenig Kapitalit, als der Geizhals, welcher feine Geld 
faften hütet, und die aufgehäuften Schäße der Verwendung zu feinem 
und der Gefelihaft Nachtheil entzieht. Ä 

Umgefehrt ift wohl jedes Kapital für den Beſitzer Reid» 
thum; denn daſſelbe ift ſtets gleic, einer Vermehrung der eigenen Arbeits⸗ 
kraft, welche den Befiger in Stand feßt, feine Bedürfniſſe in einem 
gegen früher vermehrten Maße, oder in befjerer Art zu befriedigen. 

Wenn ſich nach den im gemeinen Leben herrſchenden Begriffen, aus dem 
Sparen die Kapitalien erzeugen jollen, jo wird dabei die Wirkung mit der 
Urfache verwechfelt. Das Sparen befürbert Die Kapitalsbildung, 
indem die Anſammlung einer größeren Menge Güter den Beſitzer in die Lage 
verjegen und darauf führen kann, dieſelben als Kapitalien zu verwenden 
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und in Bermittlungsgüter nmzufeßen; allein erzeugt wurden die Ras 
pitalien auf diefe Weife nicht; denn ohne vorbergegangene und auf: 
gewendete Arbeit wäre doch Feines der Güter vorhanden, welche durch 
Spaten angefammelt und zum Kapitalvermögen umgeleßt wurden. Zu 
der herrſchenden Anfhanung, daB durch Sparen Kapitalien entftehen, 
führt insbejondere der Unftand, Daß der Begriff von Kapital im 
gemeinen Lchen vorzugdweije nur anf das Geld angewendet 
wird. Da nun das Geld fih vor Allee Augen erfichtlichh durch Sparen 
anfammelt,. und dann von dem Beſitzer je nach feinen befonderen Vers 
hältniſſen auch verzindlich ausgeliehen werden Tann, fo erjcheint in dic 
jem alle Geld in Folge des Sparens allerdings zu Kapital geworden; 
allein dieſes Kapital ift doch nur Geld, und das Geld ift nicht durch 
Sparen, fondern in Foͤlge einer vorangegangenen Arbeit entflauden. 
Der Umftand aber, daß Geld dur bloßes Ausleihen zum SKapitale 
werden fann, ift eben nichts Natürlihes, und liegt der Ent 
fiehungsgrund für diefe Art Kapitalsbildung nicht im Sparen, fondern 
in dem von der Geſellſchaft gefegten Eigentbumsredte. 

Alles Sparen und Darben würde nicht zum Kapitaliften machen 
können, wenn es fein Eigenthumsrecht gäbe, und das Ausleihen gegen 
Zins in der Gefelfchaft nicht erlaubt fein würde, 

8.5. 

Das Ausleihen der Kapitalien gegen Zins, insbe 
fondere daher das Geldfapital, Fann nur in der Geſellſchaft und unter 
Geltung des Eigenthumsrechtes entſtehen. 

Das Ausleihen gegen Zins ſetzt nämlich die ueberlaſ ſung des 
Geld ed oder Objectes zum Gebrauche an Den Entleiher voraus, das 
beißt Der Verleiher muß fich feines Befißes begeben. Mit dem Aufbören 
des Befißes würde jedoch naturgemäß auch jedes Recht des früheren Befigers 
auf den einem Dritten zugefommenen Gegenftand, mithin auch jenes auf 
Rückerſtattung und Gennß was immer für einer Art, verloren gegangen 
fein. Nur dadurch, daß die Gefelljchaft das Eigenthumsprincip, wie für 
Grund und Boden, aljo auch für Eapitalten gelten läßt, und dem Ka⸗ 
pitaliften- ein bleibendes Recht anf Subftanz und Genuß feines Befibes 
auch in dem Falle ficherftellt, wenn er mit feinem Kapitale nicht 
ſelbſt arbeiten will, Jondern foldhes einem Dritten zur Benützung 
Aberläßt, — kann die Nitderftattung und Verzinſung von Kapitalien 
überhaupt gefordert werden. 

Die Gründe, welche zur Aufftellung und Annahme des Eigenthumss 
principes rũckſichtlich Grund und Boden geführt haben, wurden im All 
gemeinen bei Erörterung der Bodenarbeit befprohen; für die Aus» 
Dehnung des Eigenthumsrechtes auch auf den Kapitals 
beſitz treten noch bejondere Gründe hinzu Es iſt nämlich 
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eine natürliche Folge der Entwidelung des ölkonomiſchen Lebens, daß 
Kapttalien nicht nur entflehen,, ſondern fich im Befiße einzelner Gefel 
Ihaftsmitglieder nach der Verſchiedenheit ihrer Arbeitsfraft in größerer 
oder geringerer Quantität und mit verfchiedenartiger Verwendbarkeit auch 
anjammeln Es fann darnach der Fall eintreten, Daß folche einzelne 
Menſchen in die Lage fommen, von ihrem auf ganz naturgemäße Weiſe 
entflandenen. Kapitalsbeſitze, ſelbſt gar niht Gebrauch machen zu 
fönnen, indem ihnen für die eigene Verwendung des Kapitals bald 
Die nöthige Arbeitskraft, oder auch der dafür nöthige Arbeitsſtoff fehlen 
fanı, Würde nun für folde File das Kapital nicht einem Dritten zur 
Benügung überlafjen werden können, und zwar gegen Rüderflattung und 
eine für die Benützung zu bezablende Bergütung, fo würde das Jns 
terejle für die Erarbeitung und Vermehrung von Kapi: 
talien für Jedermann ſoweit aufhören, ald er nicht in der Lage wäre, 
diefelben bei der eigenen Arbeit zu verwenden, oder aber cd würde Die 
gleiche Quantität Kapitalskraft in jeder Geſellſchaft todt liegen bfeiben 
müflen, und daher für die Entwidelung des Einzelnen und der Gefelb 
ſchaft verloren gehen, 

Es ift allerdings möglich, daß die von einzelnen Geſellſchaftsmir 
gliedern erarbeiteten und für dieſelben nicht. ſelbſt nutzbaren Kapitalien 
auch durch Kauf oder Taufd in den Befiß anderer übergehen und auf 
dieſem Wege der Geſellſchaft nupbringend werden können. Allein ter 
Erwerb von Kapitalien durch Kauf oder Tauſch fegt die Leiſtung des 
votlen Entgeldes für den Werth von Seite des Käufers voraus 
daher einen Beſitz des legteren, welcher im Werthe zum weuigſten gleich: 
ſteht mit jenem des Kapitaliften, nur daß Die Art des beiderjeitigen Bes 
fiße8 eine verfchiedene gewejen wäre. In diefem Falle haben aber Kär⸗ 
fer und Verkäufer überhaupt nur ihren Güterbefig gegen einander 


ausgetaufcht, und es kaun von einer Nutzbarmachung der Kapitalten 


im Wege des Ausleihens die Rede überhaupt nicht mehr fein. 





Wenn daher das Eigenthum rückſichtlich Grund und Boden haupt 


Jühlich deßhalb eingeführt wurde, weil der Eigenthümer feinen Grund⸗ 
befig beſſer bearbeiten wird, jo erjcheint die Ausdehnung des Eigen 
thumsrechtes auf den Kapitaldbefig noch mehr deßhalb geboten, Damit das 
Kapital überhaupt bearbeitet, d. h. in feiner gauzen in der Go 


jelihaft vorhandenen Quantität und in jeder Qualität für die Arbeit 


verwendet werde. 
8. 6. | 
Wurde nun von Seite der Geſellſchaft das Eigenthumsprincip rüd 
fichtlih) der Kapitalien aller Art einmal angenommen und feftgehalten, 
dann folgt daraus in natürlicher Entwidlung aud die Berech⸗ 
tigung des Zinſes. Denn kann ic überhaupt mein Kapital an 
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einen Dritten zur Benützung überlaſſen derart, daß mir trotzdem das 
Recht auf Befitz und Genuß deſſelben vorbehalten bleibt, jo muß ſich 
Ishteres Recht für mich auch irgendwie äußern. 

Dieſe Aeußerung fann aber in nichts Natürlicherem und faum in 
etwas Anderen beſtehen, als in der Berechtigung des Begehrens, daß 
derjenige, welcher durch die wirkliche Verwendung des Kapitales alle 
nutzbringenden Wirkungen deſſelben für ſeine Perſon bezieht, verpflichtet 
ſein ſoll, einen Theil dieſes Nutzens zur Bethätigung des Eigen, 
thums⸗ und Genußrechtes des Kapitaleigenthümers, an dieſen für ſo 
lange Zeit abzuliefern, als die Nutzung durch den leihweiſen Beſitz 
fortdauert. Wenn ich Semanden, der feinen Pflug beſitzt, und ſich mitelſt 
feiner nadten Händearbeit ſchwer abmüht, einen Kleinen Fleck Erde zum 
lodern und zu bejäen, ein ſolches Werkzeng zur Benügung überlaffe, und 
diefer Menſch in Folge des Gebrauches diejes Pfluges nun im Stande 
iſt, nicht nur das Dreis und VBierfache der früheren Bodenfläche zu bes 
bauen, fondern in Folge der befjeren Bearbeitung auch noch einen höheren 
Ertrag ſowohl aus dem früheren Theile ald and) aus dem vergrößerten 
Ader zu erndten, jo widerſpricht es weder der Vernunft, noch Dem Rechte 
oder der Billigfeit, wenn ich von dem Entleiher des Pfluges bei Rüds 
ſtellung deſſelben begehren wollte, daß er mir auch einen beflimmten Theil 
der ihm Durch den Gebrauch meines Werkzeuges zugegangenen größeren 
Erndte überlafjen folle, nachdem ihm zu derfelben Doch nur mein Eigenthum 
verholfen hatte, deſſen Benügung ich ebenfogut auch hätte nicht geftatten 
können. Im Gegentbeil wird nicht gelüugnet werden können, daß es höchſt 
undillig und den Forderungen der Vernunft geradezu widerfprechend wäre, 
wenn fih der Entleiher einem derartigen an ihn geftellten Begehren 
widerfegen wollte, vorausgejeßt, daß ihm aus der Benutzung des Kapitales 
wirklich ein Vortheil zugegangen ift, oder er dafjelbe wenigfiens in ber 
Abſicht und Erwartung eines jolhen Nupens bei feiner Arbeit gebraucht hat. 
| Zebteres gilt umfomehr dann, wenn fi das Kapital, wie es bei 

eigentlichen Gebrauchsobjecten in der Megel der Fall ift, durch feine 
Benäbung in den Händen des Beſitzers verſchlechtert. In 
Diefem Halle Hätte der Kapitalseigenthümer für feine auf die Erwerbung 
des Kapitales verwendete Arbeit, und für die freiwillige Ueberlaſſung 
der Benützung deſſelben an einen Dritten, nicht nur feinen Genuß, ſon⸗ 
dern im Gegentheile für Mühewaltung und Gutthat nur Schaden ges 
babt, was doc gewiß weder als vernünftig noch al® gerecht erkannt 
werden Fönnte, 

8.7 

Gegen die Berechtigung des Zinſes könnte jedoch eingewendet 
werden, daß in der modernen Geſellſchaft das Ausleihen der Kapitalien 
ganz im freien Willen der Befißer liege, und kein Kapitaliſt dazu 
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gezwungen werde. Wolle nun der Kapitalöbefiger daſſelbe nicht für die 
eigene Arbeit verwenden, fondern zieht er das Ausleihen vor, jo müßte 
er fih auch fowohl die vorauszuſehende nemöhnliche Abnügung ald auch 
den Entgang des eigenen Genuſſes gefallen laſſen, da dieß nur Folgen 
der. eigenen freien Handlungsweile find, für welche die Geſellſchaft durch 
befondere Inſtitutionen zu entfchädigen nicht berufen fein fünne. Allein 
wir haben bereits gezeigt, wie es fich auf ganz natürlichen Wege und 
daher mehr noch in der modernen Geſellſchaft vollziehe, daß der Einzelne 
in den Befig von Kapitalien gelangt, welche er bei. der eigenen 
Arbeit unter dem beften Willen zu verwenden gar nicht 
in der Lage ift, fo wie daß, menn das Ausleihen folder Kapitalien 
gegen Zins nicht möglich und erlaubt fein würde, auch Die Erarbeitung 
und Nubbarwerdung der Kapitalien zum Schaden der 
Einzelnen und der Gefelljhaft aufhören müßte 

Weiters jedoch gibt es auch feinen vernünftigen Grund dafür, daß 

es demjenigen, welcher fich Durch das Entleiben eines ſolchen dem Eigen» 
thümer nuglojen Kapitales einen Vortheil verfchaffen kann, verwehrt 
fein folle, den Ausleiber, um ihn zur freiwilligen Weberlafjung des 
Kapitals zu beſtimmen, einen Zins anzubieten, und zu leiften. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hätte umſoweniger ein Recht, einem folchen zwiſchem den Leiher 
und Entleiber zu Stande gefommenen. freiwilligen Uebereinfommen die 
Sanktion zu verweigern, als fie dem SKapitalöbefiper doch bereits Das 
viel weiter gehende Eigenthumsrecht zuerfaunt hat. 
EGs iſt nicht zu läugnen, daß jeder einzelne Kapitalbefiger für ſich 
edler und ſittlicher Handeln. würde, wenn er die Benügung feines 
ihm durch angeborene höhere Begabung, nder durch einen Zufall, .oder 
in Folge anderer zu Ruben gefommener gelellihaftlicher Einrichtungen, 
zugegangenen Ueberfluffed an Kapital dritten Berfonen, welche dafür 
Verwendung haben, ohne Zin® oder Entgeld überlaffen. wollte Allein 
etwas Anderes ift es mit einem förmlichen Verbote Zins zu nehmen 
oder zu geben. Weder ließe ſich für ein derartiges non der Geſellſchaft 
gegebenes Geſetz ein Rechtsgrund finden, jobald file das Eigenthums 
echt auf die Kapitalien überhaupt anerkannt bat, noch würde ein fol 
ches Geſetz oder das dem SKapitalbefie vorenthaltene Eigenthumsrecht 
dem ökonomiſchen Fortſchritte und der Gulturentwicklung der Geſellſchaft 
förderlich fein. 

Die chriftliche Moral hat bis weit ins Mittelalter herein das Zins⸗ 
nehmen verdammt und indbejondere die Geldverleiher zu unebrenhaften 
Menfchen gebrandmarkt; allein von der Zeit an gewiß mit vollen Unrecht, 
als die chriſtliche Kirchengemeinichaft das Cigenthumsprincip für ihre 
Angehörigen als gültig angenommen und ihrem uranfänglidden commu⸗ 
niftiichen Grundſatze, Daß jeder Gläubige feinen Güterüberfluß an die 
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Gemeinſchaft zu Gunften der Armen abzugeben Habe, entfagt hatte. So 
fange das letztere Princip in der chriftlichen Gemeinfchaft beftand, mußte 
das Ausleihen von Capitalien gegen Zins allerdings unerlaubt fein, 
allein neben der Anerkennung des Capitaleigenthumsrechtes das Zins: 
nehmen zu verbieten, war unvernünftig und haltlos. 

8.8. 

Man könnte auf Grund der Anfchauung, daß in Zinsabnehmen 
und Zinsbegehren eine Ungerechtigkeit zum Nachtheile der Arbeit Tiege, 
wie dieß von mancher Seite ber behauptet wird, das Ausleihen von 
Capitalien gegen Zins auch noch auf den leihweiſen Austauſch 
derſelben beſchränken wollen; darnach würde nur derjenige berechtigt ſein, 
ſein Capital auf Zins zu verleihen, welcher entgegen ein dem Entleiher 
eigenthümliches, für ihn felbft unverwendbares Capital von dieſem zur 
Benugung gegen gleichen Zins übernehmen wollte Auf diefe Weile 
würde dent früher eingewendeten Uebelſtande, daß ohne Geftattung der 
feihweifen Benützung eine große Menge Eupitaldfraft zum Schaden des 
Einzelnen und der Geſammtheit todt liegen bleiben würde, und das Ins 
terefje für Die Erarbeitung und Anfammlung von Kapitalien meiſtentheils 
aufhören müßte, vorgebeugt erjcheinen, während fih auf der anderen 
Seite die gegenfeitig in gleicher Höhe geforderten und zugeftanpenen 
Berzinfungen vollftändig ausgleichen würden, daber auf) von einer Uns 
gerechtigkeit des Verleihers gegen den Entleiher feine Nede mehr fein 
fönnte. | 

Allein in der Negel iſt gerade derjenige, welcher die Unter⸗ 
ffüßung einer beftimmten Gapitalsfraft anı meiften benöthigt und dieſelbe 
daher entleihen will, ohne eigenen Befiß einer folden übers 
haupt und nur in den feltenften Fällen wird er in der Lage fein, ein 
ihm überfcyüffiges und für ihn unverwendbares Capital abgeben zu fönnen. 
Demnab würde die Zahl der Nehner von Bapitalien wenn nicht ganz 
fehlen, jo doch ſehr befchräntt fein. 

Auf der anderen Seite ift aber ebenjo derjenige, welcher Gapitalien 
zu verleihen Bat, wenig Willens und oft auch gar nicht in Der Lage, zu 
feinem Befipe noch weitere Gapitalien zu übernehmen und 
zu benußen, und e8 würde daher ebenfo das Verleihen der Bapitalien 
unter obiger Beſchränkung auf feltene Fälle eingeengt fein. Unter folchen 
Berbältnifien kann aber auch davon feine Rede mehr fein, daß durch 
den leihweiſen Austaufch Der gegenfeitig benöthigten Capitalien Die 
Berügung derſelben zu verwirklichen ei. 

Bir glauben nicht nöthig zu haben, auch noch auf die Schwierig» 
teten Hinfichtlih des Zufammenfindend zwiſchen Gapitalanges 
bot und Eapitalnahfrage des Weiteren aufmerkſam zu machen, 
und glanden, Daß diefe auch durch die Anfrichtung einer in Vorſchlag 
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gebrachten allgemeinen Tauſchbank, melche den Austausch der vor 
bantenen Bapitalien unter den bedürftigen Sejeli@eHemngfisbern zu 
vermitteln hätte, nicht behoben fein würden. 

8.9 

Aus der vorftehend entwidelten Berechtigung des Gapitalzinfes 
beantwortet ſich auch Die Frage über die Art des Zinjes, ob derfelbe 
in Geld oder in anderartigen Gütern zu leiften fein fol, 

Im gemeinen Leben wird die für die Benützung eines flehenden, 
nicht durch feinen Verbrauch nußbaren Capitals entrichtete Abgabe, der 
Mietbzins und die Abgabe für die Verwendung eines beweglichen, 
insbefondere des Geldfapitales, der Zins ſchlechtweg genannt, beide 
‚ Arten des Zinjes werden aber in der modernen Gefellihaft von dem 
Vermiether oder Verleiher in Geld eingefordert und zugeftanden. 

Nachdem der Zind überhaupt nur die zwilchen den Verleiher und 
Entleiher vereinbarte oder beflimmte Abgabe für die Nupung des 
Capitals ift, jo kann vernunftgemäß diefe Abgabe in nichts Anderem 
befteben, als in einem Theile derjenigen Güter, welche dem Ent 
leiher durch den Gebrauch des fremden Capitals zugegangen find. Da 
nun aber diefe Güter fletd beweglicher Art find und in jeder ökonomiſch 
entwidelten Geſellſchaft das Geld als der Inbegriff aller beweglichen 
- Güter angefehen werden kann, fo gilt der Gapitalift in der modernen 
Geſellſchaft für berechtigt, Den Zins ſtets in-Geld zu begehren. 
Allein auch in der ökonomiſch entwidelten Gefellichaft ift das an den 
Entleiber geftelte Begehren, den Zins in Geld zu bezahlen, doch etwas 
Anderes und in vielen Füllen — auch zu erfüllen Schwierigeres, 
als die Zahlung des Zinfes in den erarbeiteten Gütern. 

Wenn die beweglichen Güter im Allgemeinen aud in Geld umfeh- 
bar find, fo find fie ſolches doch nicht nothwendig und immer und 
feßtere8 in&befondere oft ganz ohne Verſchulden des Beſitzers für Diefen 
gerade zu derjenigen Zeit nicht, zu welcher der Zins an den Capi⸗ 
taliften bezahlt werden fol. In einem folhen Falle wird der Entleiher 
befondere Anftrengungen aus feinen übrigen Mitteln: maden 
müffen, um den Berleiher befriedigen zu fönnen, d. 5. der. Entleiher wird 
in Folge des an ihn geftellten Begehrens, den Zins in Geld zu bezahlen, 
Berlufte zu tragen haben, welche den Betrag des von ihm bezahlten 
Zinfes ſehr bedeutend erhöhen können, während der Capitalift bloß 
deßhalb, weil er mit feinem Capitale nicht ſelbſt arbeitet,. dem Drade 
folder Verhältniffe entzogen bleibt. Im dieſem Falle jedoch wird aud 
die Rente nicht mehr allein aus dem Capitale jelbft, fondern aus dem 
übrigen Vermögen des Arbeiters bezogen, auf welches der Capi⸗ 
tafift durchaus feinen gerechtfertigten Anspruch bat. Bei ſolchen Um⸗ 
ſtänden ift Durch die Zinszahlung im Gelde die Verwendung des 
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fremden Gapitafes zum offenbaren Nachtheile geworden, während 
das Begebren eines Zinſes überhaupt doch nur durch den. Bortheil 
gerechtfertigt ift, weldher Dem Entleiber durch das Capital zugeht, .oder 
doch zugehen Jollte. 

Gecgen dieſe unftreitig vorhandene und im gemeinen Leben 
auch täglich fichtbare Gefahr eines ſolchen von. dem Gntleiher zu 
Gunften des Berleiberd zu tragenden, und dem letzteren ganz um 
gerechtfertigt aufgebürdeten Schadens, gäbe ed. nur dad eine und 
fiibere. Bewahrungsimittel, daß Tem Entleiber freigeftellt bleibt, 
den Zins auch in Producten feiner mit Hülfe des Capi—⸗ 
tals vergrößerten Arbeitsfraft bezahlen zu dürfen, deren 
Art und Werth für die Dauer des Ausleihevertrages. von Vorneherein ein⸗ 
verftändlich feſtgeſtellt oder periodiich vegufirt werden müßte. Auch liche 
fih der am Zinstermine beftchende Marktpreis der. bezüglichen Artikel, 
welcher eine. ftet zu erhebende, von dem Bapitaliften und Schuldaer un: 
abhängige Größe ift, ala Maßſtab der Einheit für die Zinsberehnung 
im Falle ciner folchen Art der Zinsbezahlung ein⸗ für ällemal feſtſetzen, 
und wirde auf dieſe Weiſe weder der Kapitalift noch der Schuldner durch 
zu geringen Empfang oder zu große Leiftung ungerecht beſchwert werben, 
Gegen eine ſolche von der Gelclichaft ausgehende Beſtimmung hätte der 
Kapitaliſt Fein Recht ſich aufzulehnen, Denn fein Kapitals Eigen - 
thum beftebt nur Durch und in der Geſellſchaft, weldye andererſeits Die 
Rerpflihtung hat, ihre Mitglieder vor jedem Schaden, welder ihnen 
durch Die aufgerichteten Inſtitutionen zugeben könnte, möglichft zu bemahren. 
Würde zugleich auch die Verpflichtung beſtehen, das nicht felbft vers 
wendete Kapital nur an Die fapitaldbedürftige Arbeit zur Benäbung gegen 
Zins herausgeben zu dürfen, jo würde fih der Kapitalift diefem gerechten. 
Begehren des Entleihers hinſichtlich Der Art der Zinszahlung auch nicht 
leicht entziehen können. 

Die Beſtimmung, daß es dem Entleiher ſtets freiſtehen ſoll, den 
Zins nach ſeinem Belieben auch in den aus der Benützung des Kapitals 
erzielten Erfolgen ſeiner Arbeit bezahlen zu koöͤnnen, wäre ferner auch 
durchaus nit gegen das Wefjen des dem Kapitale zuerkann— 
ten Eigenthumsrechtes ſelbſt; denn der Kapitalift wird dadurd) 
im Genufje ſeines Kapitaled nicht gehindert, c8 würde nur das mit dem 
Eigenthumsrechte gar nicht zufammenbängente befondere Priviles 
gium den Zins in Geld zu verlangen, zu Gunſten der Geſellſchaft und 
dem Rechte des Entleihers entſprechend, abgeändest. worden fein. Der 
Kapitalift würde bei dem Beftande diefer Ordnung fein überfchüffiges 
Kapital aud noch immer ausleihen, ed würde defhalb Nichts das 
von todt liegen bleiben, der Kapitalsbefißer würde nur für den Verkauf 
oder Austaufch der ihm ald Zind zugefomgenen Güter zu forgen haben, 
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und dadurd ſelbſt an der Arbeit betheiligt bleiben; was 
für ihn vielleicht weniger angenehm, aber‘ für Die nen von um 1 
größerem Vortheil fein würde. 

§. 10. 

Es wird nun aber auch möglich fein, dab Rapitalien ind» 
befondere in Geld an Perſonen ausgeliehen werben, Die entweder gar 
nicht arbeiten, oder aber ſolche Arbeiten verrichten, bei denen die directen 
Arbeitserfolge im Beſitze der Arbeitgeber verbleiben. 

Was nun dieſe Icpteren Arbeiten anbelangt, jo werden dieſelben in 
der ökonomiſch entwicelten Gefelfchaft mit Geld eutlohnt, und beſteht 
daher auch der Erfolg jeder Kapitalöverwendung, welche zur Erhaltung 
oder Vermehrung der Arbeitöfraft zu Hülfe genommen wird, in Geld. 
Darnach wird von diefen Entleihern der Kapitalzins aud in Geld be 
zahlt werden müſſen. 

Was aber die Kapitalten anbelangt, welche an Geſellſchaftsmitglieder 
ausgeliehen werden, Die gar nicht arbeiten, d. 5. bloß verbrauchen, 
und demnach das audgeliehene Kapital Lediglich für ihren Genuß ver 
wenden, jo erjcheint das Ausleihen an folche Perjonen als ein ver Ge 
jefchaft Durch Bergeudung von Kapitalsfraft zugebender 
Schade, zu defien Berhätung diejelbe Vorſorge zu treffen, gewiß bes 
rechtigt iſt. Es würde das Ausleihen von Kapitalien an Nichtarbeiter 
aber gewiß nicht befjer verhütet werden fünnen, als dadurch, daß die 
Geſellſchaft ſolchen Verleihern die Sanction für das Recht auf Rück—⸗ 
zahlung und Verzinſung der verliehenen Kapitalien — 
haupt entziehen würde, wie dieß in der modernen se z. B 
hinſichtlich der Spielſchulden bereits geſetzlich iſt. 

Die Verſchwendung und Möglichkeit jein überkommenes Kapitalvermögen Teichtfinmi 
— würde durch das Verbot des Geldausleihens an Nichtarbeiter 
er immer vorhanden fein, denn man kann dasjelbe umgehen und aud) z. B. duch 
tfinnigen Verlauf feines Eigenthumes ſich Geld verihaffen. Allein es handelt fi 
Fre uns auch gar nicht darum, die Berjhwendung und den Leihtfinn unter den 
Menſchen durch Geſetze abſchaffen zu wollen, als vielmehr dahin zu wirken, daß das 
Kapital, insbeſondere aber das Geldkapital, moͤglichſt nur der Arbeit zu Gute kommen 
ſoll, zu deren Unterſtützung es beſtimmt iſt, und zu welchem Zwecke allein die Geſell⸗ 
at das Eigenthumsrecht auch auf dieje Art von Befi ausgedehnt bat. 
$. 11. | 

Eine ander Frage rüdfichtlich des SKapitalzinfes it die Höhe 
deſſelben. 

Entſprechend der natürlichen Berechtignug des Zinſes überhaupt 
muß ſich die Hoͤhe deſſelben beſtimmen aus dem Erſatze für den Werth 
der durch den Entleiher geſchehenen Abnützung des Kapitals und 
zweitens aus der Höhe des von dem Entleiher mittelſt des Kapitals er⸗ 
zielten Arbeitserfolges, abzüglich des auf die dabei verwendete Ar⸗ 
beitskraft fallenden Verdienſtos. 
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Bei dem Bermietben von ftehbenden Kapitalsobjekten kann 
die Abnügung je nach dem Gegenftande verſchieden hoch fein; diefer Theil 
des Mietbzinjes würde ſtets am einfadhften dadurch geleiftet werden, daß 
der Miethmann alle mit der Inſtandhaltung des Kapitals verbundenen 
Auslagen ſelbſt zu beftreiten übernimmt, und daher nach abgelaufener 
Mietbzeit das Object dem Kapitaliften in früherem Zuſtande wieder zus 
rücftellt. Die. meiften Miethobjecte können jedody durch Ausbeſſerungen 
in glei brauchbarem Zuſtande nicht erhalten werden, jondern ihre Bes 
nugung an und für fich ift mit einer Verringerung des Werthes vers 
bunden. Für folhe Objecte wird die durch den Entleiher verurjachte 
Werthperminderung ziffermäßig erhoben und nah vorhandenen Anhaltd- 
punften einverſtändlich geſchätzt und bejonderd vergütet werden müflen. 
Diefe Ziffer bildet dann auch zugleich die NRüderftattung des von dem 
Miether verbrauchten Kapitales felbft, melde zu begebren der Kapitalift 
berechtigt if. 

Beim Seldfapitale und bei jeder Art von beweglichen Kapital 
überhaupt, welches feinen Gebraud durch die Verzehrung des Objectes 
findet, wie 3. B. bei Feuerungsmitteln u. dgl., entfällt jede Art der Bes 
rechnung des Werthes der natürlichen Abnügung, jondern ed muß das 
Kapital in Geld von gleihem Werthe oder fonft in Objekten gleicher 
Art zurückgeſtellt werden. 

Nicht ebenfo einfach läßt ſich die Höhe des Antheiles beftimmen, 
weicher aus den von dem Entleiher erzielten Arbeitserfolgen für 
den SKapitaliften auf den Zins entfällt. Cine Berechnung darüber läßt 
fi fiir den Kapitaliften böchftens beiläufig und aud für den Entleiher 
nicht mit-Sicherheit anftellen, jo daß diefer Theil des Zinsbe— 
trages ftetö der freien Bereinbarung beider wird vorbes 
halten bleiben müſſen. Denn die wirklichen Arbeitserfolge 
können. für den Kapitaliften den Maßſtab zur Berechnung nicht abgeben, 
da diefelben neben tem Erfolge aus dem dabei verwendeten Kapital 
hauptſaächlich durch Die perjönlichen Cigenfchaften des Arbeiters auch 
höhere oder niedrigere werden können. Es wäre ebenjfo ungerecht in Folge 
des auf ſolche Weiſe erzielten größeren Arbeitserfolges den Zins an den 
Kapitaliften zu erhöhen, als im anderen Falle zu erniedrigen. 

Das freie Uebereinkommen rückſichtlich der Höhe des Zinfed wird aber 
immerbin natürlihe Gränzen haben, innerhalb welder fih ſowohl 
das Begehren des Kapitafiften, als das Zugeftändniß des Entleiherd bewegen 
muß. Die Gränze für den Erfteren wird in dem Zinsfuße liegen, wel 
her fih in Folge des beftehenden Verhältniſſes zwilchen Kapitalangebot 
und Nachfrage in der beftimmten Geſellſchaft herausgebildet Hat. Der 
Entleiher aber wird feinen höheren Zins zugeftehen können, ald den» 
jenigen Betrag, um welchen ex jeine Arbeitserfolge durch Zuhülfenahme 
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des Kapitals nad) Ten beftehenden Verhältniſſen POrOrBneeN zu können, 
vernünftigerweiſe annehmen darf. 

Auf Grund von befouderen Verhältniſſen, z. B. eines localen Geld⸗ 
mangels oder eines dringenden Bedarfes des Entleihers oder einer für 
denſelben beſonders günſtigen Gelegenheit zur Verwendung von Kapital, 
wird der Kapitaliſt feine Zinsforderung vorübergehend ˖auch über den 
gewöhnlichen Zinsfuß Hinaus fleigern fönnen, und der Entleiher wirt 
fib zu deſſen Bezahlung verftchen müſſen, wenn er nicht in Folge der 
Sreenntniß des ihm Durch den höheren Zins drohenden Schadens ver 
nünftigerweife vorzieht, auf die Benützung des Kapitald zu verzichten. 

Sn der modernen Geſellſchaft, unter welder für den Kapi⸗ 
taliften feine Berpflihtung rüdjichtlid der Verwendung feiner Kapital 
kraft befteht, ift das Ausleihen überhaupt ein volftändig freier Aft zwi 
jchen den betheiligten Perfonen. In Folge defjen wird in derſelben au 
die Höhe des Zinſes, ganz unabhängig von feiner natürlichen Berechti⸗ 
gung, nur durd ein freimtlliged Uebereinkommen zwiſchen dem Kapitas 
liften und Entleiher feftgeftellt werden können. 


$. 12. 


Der Zinsfuß, das heißt die Höhe — — Theiles vom 
Kapitalsbetrage, welcher für die Benutzung deſſelben auf Jahresdauer 
von den Entleihern unter gewöhnlichen Umſtänden in der Geſellſchaft 
bezahlt wird, entwickelt ſich aus dem in derſolben beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe zwiſchen Kapitalangebot und Kapitalnachfrage. Der Zinsfuß iſt, 
wie die Urſache ſeiner Eutſtehung, in jeder Geſellſchaft ein wechſeluder, 
höher, wenn der Begehr nach Kapital, niederer, wenn das Angebot von 
Kapital überwiegt. 

Damit ſich der Begehr nach Kapital bei den arbeitenden Geſell⸗ 
ſchaftsmitgliedern geltend mache, iſt vor Allen die Erkenntniß noth⸗ 
wendig, daß und welche Möglichkeit vorhanden ſei, die eigene Arbeits⸗ 
fraft höher verwertben zu können, d. h. ob und wie aus der eigenen Ars 
beit mir Zuhülfenahme eines Kapitales nad) Abzug des für deſſen Be 
nugung zu zahlenden Zinſes noch ein Mehr von Gütern zu erzielen je, 

Es wird weiters auch Ter Wille vorhanden fein müſſen, Die cigene 
Arbeitskraft über Das bisherige Maß hinaus, und insbefondere in geis 
figer Richtung anzuftrengen, und ebenfo aud) wird dad Bewußtfein 
der perjönfichen Tauglichkeit feſtſtehen müfjen, das Kapital zum eigenen 
Nuten und unter Befriedigung des Rechtes des Kapitalilten benugen 
oder verwenden zu können. 

Sn der modernen Gejelichaft hängt der Begehr nach Kapital 
nicht bloß ab von dem bei den einzelnen arbeitenden Geſellſchaftsmitglie⸗ 
dern vorhandenen Bedürfniſſe, ihre Arbeitskraft durch Zuhülfenahme von 
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Kapital zu verftärfen, fondern au von der Menge der übrigen in der 
Geſellſchaft zur Geltung kommenden Kapitalbedürfniffe verjchiedener Art. 
Ebenfo nimmt auf Das Angebot von Kapital in der modernen 
Geſellſchaft nicht bloß das Vorhandenſein von Kapitalien Einfluß, fons 
dern auch der Wille der Kapitaliften, welde mit dem Ausleihen ins 
bejondere der Geldkapitalien auch beliebig zurückhalten können. 

Dadurch wird aber auch ein höherer und Fünftliher Zinsfuß 
des Kapitales entftchen Fönnen, welcher im Intereſſe der Kapitaliften liegt, 
und von denselben bei “einiger Organifation des Geldmarftes ſowohl 
erzwungen werden kann, als aud mit Hülfe der Börſen und Kredit 
inflitute zum Schaden der fapitalsbedürftigen Arbeit durchgeführt wird. 

An den modernen Staaten fann fib ein fünftlicher Zinsfuß ferner 
nicht bloß in Folge des dem Kapitalseigenthunne zugeftandenen befonderen 
Privilegiums ſowohl im Angebote al8 in der Rachfrage herausbilden, 
fondern c8 wird nicht felten auch von den Regierungen verfucht, einen bes 
ionderen Zinsfuß mittelt Wuchergeſetzen feilzuftellen und zu erhalten. 

Ueber die Ungerechtigkeit und Unzweckmäßigkeit diefer Art Einmiſchung 
der Regierungen in die wirthichaftliche Thätigfeit Des Volkes ein Mebs 
reres zu fprechen, erfcheint heutzutage bereits überflüſſig, nachdem das 
Urtheil darüber bei allen vorurtheildfreien verfländigen Menfchen eins 
ftimmig feſtſteht. Es darf jedoch nicht überjehen merden, daß diefen 
Wuchergeſetzen, wie fie fi nach und nach heransgebildet haben, auch 
eine beffere Einficht zu Grunde gelegen hat. Es ift dieß die Einſicht 
über Die Nothwendigkeit, das moderne Kapitalseigenthum 
binfihtlih gewiffer möglicher Uebergriffe einzufhränfen. 
Eine ſolche Einſchränkung von Uebergriffen ift auch gewiß gerechtfertiget, 
hingegen ift das hier in Anwendung gebrachte Mittel von Wuchergejeßen 
ein güngkich verfehltes. 

Becegründet kann dieje Einſchraͤnkumg des freibeliebigen Jinsnehmens 
durch die Erkenntniß werden, daß es der Geſellſchaft zum Schaden gereicht, 
wenn Kapitalien nicht zur Unterſtützung der Arbeit, ſondern auf 
Vergeudung in Genuß oder zu unfruchtbaren Zwecken überhaupt verlichen 
werden, und weiters durch die Erfenntniß über das Borhandenfein einer 
von den Kapitaliften ausgehenden Störung des natürlichen Verhältniſſes 
zwifchen Angebot und Nachfrage nad) Kapital, melde ſich zum fpeciellen 
Schaden der fapitalöbedürftigen Arbeiter durch Erhöhung des Zinsfußes 
in Bolge des dem Kapitalseigenthum zuerfannten Privilegiums des belies 
bigen Gebrauches Außert, Allein diefen Uebelftänden kann duch Wuchers 
geſetze nicht abgeholfen werden, fordern nad) allen in. genug langer Zeit 
über die Wirkung folder Gejeße feitgeftellten Erfahrungen zeigte ſich 
durch diefelben nirgends meder das Kapital der Arbeit zuges 
führt und geſichert, noch der Zinsfuß für die Kapitalds 
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Bedürftigen auf der natürlihen Höhe erhalten; im Gegen 
theile waren die Wuchergeſetze in dieſen Beziehungen fletS nur eine den 
Geldfapitaliften noch zugegebene befondere Prämie. 


Nach unferer Meinung wäre dad zweckentſprechendſte und einfachfte 
Mittel, um das Kapital in den richtigen Bahnen möglichft feftzubalten, 
jenes, welches wir bereits erwähnt haben, nämlich, daß die Gefellfchaft 
jedem nicht an Die Arbeit und zu deren Nutzen verliehenen Kapitale die 
Sanction für das Rückzahlungs- uud Zinsbegehren verfugte. Eine ſolche 
Maßregel wird zwar nicht Die Luft des Borgens und die Bereitwilligfeit 
zu hohen Zinfenzahlungen von Geite des Geldbedürftigen verringern, 
allein für die Geldleute Die Luft des Ausleihens dorthin, wo 
Kapital und Zins auf's Höchfte geführdet erfcheinen. 

In Folge der vielfach verichiedenen und für und gegeneinander wirkenden Be⸗ 
ftimmungsgründe für Kapitalnachfrage und Angebot ift aud) der Zinsfuß in den ver- 
ſchiedenen Staaten Europa's ein ſehr verfchiedener und wechfelnder. 

. Im England beträgt derjelbe derzeit 3 bis 5 Prozent; in Frankreich ficht er zu 
Paris niedriger 4 bis 5 Prozent, und höher in den Departements 6 bis 7 Prozent, 
in Deutſchland 3 bis 5 Prozent und im füdweftlichen Theile niedriger als im öftlichen 
und nördlichen; in Oeſterreich 8 bis 10 Prozent, wie im nördlichen Rußland, wogegen 
er im füdlihen Rußland 10 bis 12 Prozent beträgt; in den Donaufürftenthümern 
12 Prozent, in Griechenland 15 bis 18, in der Türkei 18 bis 24 Prozent. 

Bon diefem im freien Gejchäftsverkehre beftehenden natürlich entwidelten Zinsfuße 
ift jedoch der gefetgliche zu untericheiden, dort, wo ein folcher durch Wuchergejeße vor- 
gejchrieben ift und ebenjo jene Zinshöhe, welche in einzelnen Fällen je nad) den be- 
jonderen Berhältniffen der Geldbedürftigen und nad) der Gewinnfucht des Geldgebers 
überall weit über den reellen Zinsfuß hinausgehen kann. Auch ift hier nur der wirk⸗ 

‚liche Kapitalzinsfuß verftanden, nicht jener des Geldmarftes, welcher fi) in fort 
währenden Schwankungen befindet, während der eigentliche Kapitalzinsfuß von biefen 
momentanen Schwantimgen in der Regel ganz unberührt bleibt. 


$. 13. 


Das Kapital kann nicht bloß in Folge der Benutzung durch 
den Mietber, fondern auch in Folge anderer zufülliger Urfachen vor der 
Zeit zu Grunde gehen. Es fragt fih nun, ob der Eigenthümer berechtigt 
ift, dDiefe beftebende Gefahr bei der Berehnung der Höhe 
des Mietbzinjes dem Mietber in Anſchlag zu bringen. 

Nachdem es im Begriffe und Weſen jedes und fo aud des dem 
Bermiether gebliebenen Eigenthumes gelegen ift, daß alle außer Verſchul⸗ 
den eines Dritten das Eigenthumsobjekt treffenden Zufälle dem Eigen 
thümer zu Schaden und Nutzen gereichen, jo wird er fih auch allein gegen 
die mögliche Gefahr eines vorzeitigen Kapitalsverluſtes vorzuforgen haben. 
In jeder ökonomiſch entwidelten Geſellſchaft läßt fih auch ſolchem Scha⸗ 
den durch gegenſeitige Aſſecuranzgeſellſchaften vorbeugen und wollte der 
Bermiether die Gefahren auch noch dem Miether mittefft des Miethzinfes 
in Rechnung bringen, jo hätte er ſich dadurch fein Kapital mir einem 
Mehrbetrage, welcher ihm nicht gebührt, zurückbezahlen laſſen. 
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Aus demfelben allgemein anerfannten natürlichen Nechtögrunde wird 
aber auch der Eigenthümer eines Geldlapitales nicht berechtigt fein, 
bei der Zinsberechnung die Gefahr eines möglichen Rapitalsverluftes dem 
Schuldner in Anſchlag zu bringen. Denn diefe Gefahr kann für das 
Geldfapital nur in der bei der Perſon des Schuldners liegenden Art Der 
Bermwendung beftehben, welche denjelben außer Stande jet, das ent 
liehbene Geld wieder zurüdzubezahlen. 

Die Ummöglichfeit, Das entlichene Kapital zurüdzubezahlen, Tann 
eintreten Durch Unglüdsfälle, welche den Schuldner treffen, und deilen 
ans dem entlichenen Kapital erzielte Arbeitserfolge und Werthobjecte oder 
darüber hinaus. auch noch fein übrige Hab und Gut vernichten. Es 
fann die Unmöglichkeit des Zurückzahlens aber aud) dDadurd eintreten, daß 
mit Dem Kapitale gar feine anderartigen Wertbe vom Schuldner 
beigefchafft worden find, fondern daß letzterer daſſelbe lediglich auf feine 
Perfon vergeudet bat, und außer Stande bleibt, das Vergeudete aus 
eigenen Mitteln wieder zu erwerben und vertragsmäßig zurüdzuftellen, 
Gegen die erſtere Art von Gefahr fann fi) der Kapitalift dadurch 
Ihüßen, daß er fih vom Schuldner die mit dem entliehenen Geldfapital 
befchaffenen Werthobjecte oder Arbeitserfolge zum Pfande verfchreiben, 
und zu feinen Gunften allenfalld ‘auch verfihern läßt, gleich wie letzteres 
binfichtlid) der Mietbobjecte geſchieht. Werden im anderen Falle jedod) 
Kapitalien verliehen, obne daß dafür Gegenwerthe beigefchafft werden, 
daher nicht behufs Unterflüßung der Arbeitskraft, jondern für den Genuß 
des Schuldners, dann ift die Gefahr rücfichtlic der Rückzahlung eine 
folche, in welche ſich Der Kapitalift vernünftigerwetje nicht hätte begeben 
ſollen. Weil der Kapitalverluft in foldem Falle aber nicht den Kapitaliften 
allein, fondern auch die Geſellſchaft trifft, fo bat dieſe ein Hecht, gegen 
das Berleihen von Kapitalien an derartige unfichere Schuldner Vorſorge 
zu treffen, und wird dieſe in feiner einfacheren und ficherer wirlenden 
Weiſe durchführen können, als wenn fie die Rüdzahlung und VBerzinfung 
für folche leichtfinnig geliehene Kapitalien überhaupt nicht janctionirt. 

Beftände übrigens die Einrechnung der Rüdzahlungsgefabr in Die 
Zinshöhe zu Recht, jo würde dem Kapitaliſten natürlicher Weile auch 
jeder Schuldner unſicher erfheinen. Wenn nun der unfichere 
Schuldner da8 Kapital aber doch zurückbezahlt, wie e8 in der Regel der 
Fall ift, fo Hätte der Kapitaliſt fein Kapital doppelt zurüderbalten und 
eingefordert, einmal durch die Brämie, welche vor dem Berluft des Ka⸗ 
pitales ſchützen follte, und Dann durch den Kapitalsbetrag ſelbſt. 

Gerechterweiſe können auch die dem Ausleiher auflaufenden Koſten 
für das Aufſuchen eines Schuldners dem letzteren nicht in Auf 
rechnung gebradht werden. Dagegen fallen diefem die mit der Eintrei— 
bung von Kapital und Zinfen für den Full einer Saumfal in Der 
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Rückzahlung verbundenen Auslagen zur Laftz jedoch fünnen diefelben chen, 
falls nicht gleicy vornherein in die Zinshöhe eingerechnet, fondern mühlen 
eintretenden Falls beſonders vergütet werden, da die Möglichkeit und 
Wahrfcheintichfeit der Rückzahlung für jeden Entleiher zur Zeit des Aus 
leihens außer Frage ſtehen muß. 


$. 14. 


Aus. dem in der modernen Geſellſchaft herrſchenden Zinsfuße 
kann mit Richtigkeit nicht auf Die Höhe Des bei derſelben vow 
hbandenen Kapitalvermögens gefchloffen werben, derart, daß der 
höhere Zinsfuß das Zeichen wäre einer Verminderung und der niedrige 
Zinsfuß einer Vermehrung des im Lande befindlichen Capitalvermögens. 
Denn da die Höhe des Zinsfußes von dem Verhältniſſe zwilchen Kapitals 
angebot und Nachfrage abhängt, fo beftimmt ſich derjelbe überhaupt 
nicht einfeitig, weder nach der Vermehrung, nod) nach der Vermin⸗ 
derung der im Lande befindlichen Kapitalien. 

Die Bermehrung der vorhandenen Kapitalien hat nämlich nicht 
zugleich nothwendig zur Folge, daß diefelben auch auf den Markt fommen 
und das Angebot vernichten, Da in der modernen Gefellfhaft die Ber 
pflihtung dazu gar nicht befteht, und das Zurüdhalten der Kupitalien 
. wenigftens auf Zeit fogar im Intereſſe der Kapitalbefiger ift, welches 
mit Hülfe der Geldinftitute um fo leichter verfolgt werden kann. Anderer 
jeits kann die Vermehrung der wirklich umlaufenden Kapitalien auch eine 
Bermebrung der Kapitalnachfrage zur Folge haben, und wird dieß in der 
Regel ſogar der Fall fein. Bleibt nun die Steigerung des Begehrens in 
gleichem BVerhältniffe mit der Steigerung des Angebotes, fo wird det 
Zinsfuß gleich bleiben; fteigt der Begehr höher, jo wird jogar trog des 
vermehrten Kapitalvermögens eine Erhöhung des Zinsfußes eintreten, 
und nur wenn fid) der Begehr langſamer einftellt, ale das Mehrangebot 
von Kapital, wird der Zinsfuß in Folge des Letzteren fallen. 

Ebenſo ift es mit dem Einfluffe einee Berminderung der im 
Lande umlaufenden Kapitalien. Fällt mit der Abnahme des Kapitalver⸗ 
mögens aud der Begehr nad) Kapital in gleichem Maße, fo wird der 
Zinsfuß auf gleicher Höhe bleiben; derfelbe kann auch bei fortwährender 
Abnahme des Kapitals immer weiter fallen, wenn der Begehr von Ra 
pital fortwährend in größerem Maße abnimmt, als das Angebot zurüds 
gebt. Ein folches Verhältniß ift dann aber auch das fihere Kennzeichen 
einer vorhandegen Indolenz und Arbeitsſcheu der Geſellſchaftsmitglieder, 
welche mit der fortfchreitenden Kapitaldverarmung aud 
ſtets Hand in Hand geht. Steigen wird der Zinsfuß in Folge der 
Berminderung des Kapitalsvermögens nur dann, wenn der Begehr nad) 
Kapital in der Geſellſchaft gleich bleibt, oder ebenfalls fteigt. 
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Es fann daher ein großes Rapitalsvermögen in der Gefellfchaft vor 
banden fein, und trotzdem aud) der Zinsfuß hoch ſtehen, was ein Beweis 
der fteigenden Thätigfeit der Gefellfhaftsmitgliederift, für 
welche die vorhandene Kapitaldmenge noch immer nicht ausreicht; es kann 
aber auch bei geringem Kapitaldvermögen .in der Gejellichaft ein niedriger 
Zinsfuß und dafür eine nm fo größere Indolenz der Gefell- 
Ihaftsmitglieder befteben. 

, Im Defterreich iſt feit 1850 der früher normale Zinsf uß von 5 und 6 Prozent 
jest auf 8 und 10 Prozent geftiegen, trogdem heute unzweifelhaft mehr Kapitalien, 
nnd wären es auch nur fremde, im Lande vorhanden find und arbeiten, als vor 1848. 
Es hat ſich dort eben die Nachfrage nad) Kapital in größerem Maße gefteigert, ale 
da® Angebot deſſelben gewachien ift, wobei wir uns über die Urjachen diefer Er- 
Igeinung nicht auszulaffen haben. Ebenſo ift der Zinsfuß überhaupt in ganz Europa 
eit 20 Jahren geftiegen. In Paris konnte man früher Gelöfapitalien zu 2'/s bie 
3 Brozent, in den Departements zu 5 Prozent ficher anlegen; in Belgien und Holland 
fand zu Ende des vorigen Jahrhunderts der Zinsfuß mit 2 und 8 Prozent, wie in 
England, wo derfelbe erft in neuefter Zeit in’® Steigen gefommen ift. Es ift dieß 
allgemeine Steigen gewiß feine Folge einer Verringerung der allgemeinen Kapitals 
oder Geldmenge, fondern bei einer gleichzeitigen ungeheuren Kapitalvermehrung mır die 
olge einer in noch nrößerem Maße geftiegenen Kapitalsnachfrage ; hat doc der Eifen- 
ahnbaun allein bis 1855 in den letzten Dezennien eine auf 4000 Millionen Gulden 
beredjnete Summe verfchlungen, und mehr noch als dieſes hat die in's Ungemeſſene 
geigerie Staatsſchuldenwirthſchaft der neueften Zeit Geldkapitalien an ſich gezagen. 
ı jüdmeftlichen Deutſchland fpeziell ift der Zinsfuß hauptſächlich deßhalb im Fallen, 
weil dort mit der Sparſamkeit des Volkes nicht auch der Unternehmungsgeiſt gleichen 
Schritt hält und die im Weberfiuffe angefammelten Geldfapitalien nicht auch fofert 
Begehr im Lande finden, die Eigenthümer aber zugleich vorfichtig genug find, um die- 
felben nicht Jedermann nad) Verlangen außer Landes zn verleihen. 
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Iſt es fehlerhaft, ans der Höhe des in der modernen Gefellfchaft 
beftehenden Zinsfußes auf die Menge der bei derfelben vworhandenen 
Kapitalien zu fchließen, jo ift es noch mehr gefehlt, die Menge des 
im Zande umlaufenden Geldes zum Mapftabe für den Reich— 
thum der Geſellſchaft und die Größe ihres Kapitaldvermögens nehmen 
zu wollen. Denn wenn felbft der unrichtigen Anſchauung nachgegangen 
werden. wollte, daß der Reichthum eines Volles allein nach der Größe 
der bei demfelben vorhandenen Kapitalskraft zu fchäßen jei, fo ift doch 
gerade das Geld niht immer auch Kapital und der Geldmarkt 
etwas Anderes als der Kapitalmarlt. 

Es darf nicht überjehen werden, daß das Geld zunächſt nur das 
Werkzeug zur Vermittlung des Güterverfehres ift, und daß nur erft 
derjenige Betrag deffelben, welcher dabei feine Verwendung findet, einen 
wirklichen Ueberſchuß an Gütern repräſentirt, und in Kapitalsfraft umgefebt 
werden kann. Es ift nun für's Erfte möglich, daß zur Dermittlung des im 
Rande befichenden Güter Berfehres eine größere oder Fleinere Dinge Geldes 
verwendet wird im Berhältnifie zur Größe oder Geringfügigfeit feines 
Güteroerfchres und Handelöbetriebes. ine größere Geldmenge wird 
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indbefondere dort nothwendig fein, wo ein bedeutenderer'aiids 
wärtiger Handel getrieben wird, und Diefelbe faun fi daun auf 
den Hauptbandelspläßen auch bis zu einem momentanen Ueberfluß am 
jammeln, und den Zinsfuß des Geldmarktes drücken; chen jo plöglich und 
vorübergehend wird das Geld dann aber auch wieder zu wenig, der Zins⸗ 
fuß fleigt auf die abnormſte Weife, und es tft diejes Hinsund Herſchwan⸗ 
fen in Extremen wohl der deutlichfte Beweis, daß man es hier mit Geld 
zu thun bat, welches nicht wirklich Kapital, ja nicht einmal Eigen 
thbum der Gefjellfhaftsmitglieder, jondern lediglich eine den Be- 
fißer wechſelnde Waare tft, beftimmt, den Handelsbetriebe zu dienen. 

Sm gemeinen Leben {ft man gerne geneigt, die im Handel zirkuliren« 
den Geldjummen als wirflihe Kapitalien zu betrachten, und dem Reich—⸗ 
thume zuzuzählen, allein dieß ift jehr unrichtig. Denn der Handel hat 
in der Regel zu jedem beftimmten Momente ebenjoviel Verbindlich— 
feiten d. h. Schulden auf fih laufen, ald er Geld oder Geldwerthe 
in feinen Kafjen befist, um die auf feinen Namen laufenden Güter be 
zahlen zu können. Das wirkliche Activum des Handels befteht immer 
nur in dem Ueberſchuſſe, welcher fih zu feinen Gunften ans den für -den 
Waareneinkauf und Verkauf umgekehrten Geldſummen berausftellt; dieſer 
Ueberjhuß fann je nach Gelingen der Speculation gering fein, während 
die von ihm in Bewegung gejegten Geldmengen um jo größer werden, 
je ausgebreiteter fein Handeläbetried if. In allen vorzugsweiſe Handel 
treibenden Gejelfchaften, bildet fih daher auch umfomehr eine Verſchie⸗ 
denheit des Geldmarftes vom Kapitafmarfte heraus, erfterer mit einem 
ſchwankenden, feßterer mit dem eigentliben Zinsfuße, was bei der Be 
urtheilung der volkswirthſchaftlichen Zuſtände eines beftimmten "Staates 
wohl bemerkt werden muß: So wie der einzelne. Kaufmann md Bar 
quier deßhalb noch nicht wirklich reich ift, weil er täglich gefüllte Kaſſen 
befißt, und über bedeutende Geldfummen disponirt, jo ift e8 and bem 
Bolke im Ganzen, und inäbefondere- darf man fi) bei der Beurtheilung 
des Reichthumes der Handelsnölfer dur die in ührem ans; pov 
bandenen Geldmengen nicht tänfchen laſſen. 

.&3 kann aber. zmeitens auch ‘der Faß fein, dag für die Bermitt: 
lung des inneren Güterverkehres in einer Gefellichaft mehr 
Geld bendtbiger wird, als verhältnißmäßig für den gleich großen Verkeht 
in ‚einer ‘anderen Geſellſchaft. Dieb wird nothmendig dort. vorhanden 
jein, wo fihb der Güterverkehr langfamer vollzieht. -. Wollte. man 
bier aus der vorhandenen größeren Geldmenge auf den größeren Reich 
thum der Geſellſchaft fchließen, jo wäre der Irxthum wo möglich noch 
arößer, als er es hinfichtlich eines Handeltreibenden Volkes fein ‚Tann. 
Denn je ſchneller ſich Der Güterverkehr in einer Geſellſchaft vollzieht, 
d. 5. je weniger Zeit und Arbeit für Die Vermittlung des Hustaufches 
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zwiſchen Probuftion und Verbrauch aufgewendet wird, defto weniger Geld 
wird auch für diefe Bermitilung nöthig fein, weil fi) das vorhandene 
defto öfter in einer beſtimmten Zeit dem Verkehre zur Benäpung dar: 
bietet. Je ſchneller fich aber der Verkehr vollzieht, und je weniger das 
Geld dafür ins Mittel tritt, defto mehr in ‚der Zeit wirkende Arbeitskraft 
wird für die Gütererzeugumg, und defto mehr wird Geld zur Umfegung 
in wirkliches Kapital frei, d. h. alſo defto reicher wird ein ſol— 
ches Bolf mit weniger Geld, jedoch größerer Berfehrsent: 
wi@elung. wu ae 
Dan rechnet bon ben in Europa derzeit in Metall und Papier umlaufenden Geld⸗ 
mengen in England anf den Kopf 38 Gulden, wobei jedoch in Anſchlag gebracht 
werden muß, daß das engliſche Geld auch für die außereuropäiſch⸗-engliſchen Länder 
zirfnlirt, beven Bevölkerung in die obige Kopiahl nicht eingerechnet ift, daher ſich der 
Geldbetrag per Kopf für England viel. niedriger ftellt. In Frankreich rechnet man 
34 Gulden, in Holland 52, in Belgien 28, in Dentichland durchſchnittlich 28 Gulden 
auf den Kopf. England hat aber gewiß viel mehr Kapital und ift viel reicher als 
Frankrrich, und verhältnikmähiig auch wie Holland, während ebenfo Deutihland trotz 
nz — Geldmenge. per Kopf mehr Kapitalvermögen beſitzt und reicher iſt, 
als Frankreich. — — | | 
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So wenig, als fihr:der Neichthum eines Volkes nah dem bei ihm 
ſtehenden Zinsfuße, oder vach der bei demfelben vorhandenen Geld» 
inenge richtig beurtheilen läßt, "ebenfowenig gibt die Menge der in ber 
Geſellſchaft angeſammelten SKapitalien allein den richtigen Maßſtab für 
das vorhandene Volksvermögen überhaupt. 

Es ift zwar richtig, daß jedes Kapital gleih Reichthum tft, und 
daß demnach mit dem Anwachſen der Kapitalien auch der Reichthun 
heim Vote: waͤchſt; allein das Vermögen des Volkes beſteht, wie jenes 
‚der- einzelnen Menſchen, nicht bloß in feiner Kapitalstraft, ſondern auch 
in defien übrigen Kräften, und in der Art und Weiſe, wic 
von denſelben, insbeſondere aber vom Kapitale, Gebrauch gemacht wird. 
Es kaun ein Ball feine geringere Kapitalskraft durch. eime größere Thä⸗ 
tigkeit und Arbeitsfuft, durch .eine werfländigere und Träftigere Ausnützung 
der -in der Geſellſchaftsbildung Liegenden beſondeden giltererzengenden 
Elemente, Durch die Einrichtung beſſerer Staatsiuſtitutionen, vollftändig 
und auch noch Darüber. hinaus erfegen. Eine Derartig organifitte Ge⸗ 
ſellſchaft wird unter fonft gleichen Berbältnifjen . in’ ihrem Geſammtver⸗ 
mögen gleich ſtark und and) überlegen fein können einem weniger fleißi- 
gen und weniger intelligenten Volle mit ſchlechteren Stantseinzichtungen, 
bei welchem fi vielleicht in Folge befonderer Ergiebigkeit von Grund 
nud Boden, oder aus anderen außerhalb der Volksbetriebſamkeit liegen⸗ 
den Gründen eine größere Menge Kapital: augefammelt bat. - 

Worauf es; aber and) bei jonft ganz gleichen Verhältniſſen hinſicht⸗ 
lich des Kapitalvermögens antommt, iſt Die Art und Weife der Be- 
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nüßung derſelben. Wie der einzelne Menſch im Befibe von überwiegen 
der Kapitalskraft in Folge von Indolenz, Unverſtand, vielleicht auch Un⸗ 
glüc bei feinen Unternehmungen, weniger zu Stande bringt, und flatt 
feinen Güterbefig mit Hilfe des vorhandenen Kapitales zu vermehren, 
mit demfelben abwärts geht, während. der Heine Kapitatift durch Fleiß, 
Intelligenz und Vorſicht bei feiner Arbeit vorwärts kommt, fo find die 
Rejultate auch beim Volle im Ganzen. 

Die Vergeudung des Kapitalvermögens ift in der Negel 
auch dort größer, wo mehr davon zu Gebote ſteht. Wenn aber bei einem 
Bolle der angejammelte Kapital-NReichthun zur Fahrlaͤſſigkeit in der Ans 
wendung auch der übrigen Kräfte, zur Berweihlihung, zur Genußfudt 
und Verſchwendung geführt Hat, dann ift eine folche Geſellſchaft daran, 
teoß ihres Kapitalreichthumes und gerade aus Veranlaffung deffelben zu 
Grunde zu gehen, wie die MWeltgejchichte und genug Beispiele davon bietet. 

Sn der Regel Haben die weniger reihen, aber fräftigeren 
und firebjameren Völker, die reicheren entweder phyſiſch unterjodt, 
oder auf geiftigem Gebiete überflügelt, und dadurch an moraliſcher Macht 
gewonnen, d. 5. das Bermögen der Erfteren war troßk der ge: 
tingeren Kapitalsfraft größer, als jenes der Lebteren. 

iur die Wahrheit der vorſtehenden Fre ift_ die Geſchichte voll von Zeug. 

niffen. In der Gegenwart vollzieht fich dieſer Prozeß vor unferen Augen in dem 
Kampfe, welchen das au Einwehnerzabt her Rapitalskraft viel ärmere Preußen mit 
Oefterreidh aufgenommen bat. Während in leterem die Vollskraft zeriplittert, ge- 
lähmt oder verichwendet wird, weiß Preußen. durch die Bereinigung der im Lande 
vorhandenen Kräfte große Erfolge zu .erringen. 

8. 17. 

Die Geſellſchaft, welche den Zweck ihrer wirthſchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit, nämlich den Wohlſtand des Einzelnen und der Gefammt 
heit immer weiter zu entwideln und binfichtlih der Befttedigung der 
Bebürfniffe vom Notbwendigen zum Veberflüffigen und Beſſeren vor 
wärts zu dringen, erfüllen will, darf ſich alſo in Rückſicht des Kapital: 
vermögens nicht Damit begnügen, bei fich Kapitalien nur anzujam: 
meln. Dieſelben mäflen vielmehr unter Anftrengung auch aller übrigen 
im Bolfe vorbandenen Kräfte productiv verwendet werden, d. h. es muß 
fid) aus der mit dem Sapitale verbundenen Arbeit eine Immer fleigende 
Gütermenge entbinden. 

Der Volkswohlſtand fann aber nicht bloß durch Indolenz und 
Nichtbenütung der vorhandenen Kräfte aller Art, ſondern auch durch 
eine unrichtige Anſpannung defjelben rüdmwärts gehen. 
Dieß wird insbefondere der Fall fein, wenn das Volksvermögen ;- B. 
für Kriege zur Befriedigung von Nationaleitelleit, Ruhmfucht oder Er 
oberung in Anfprach genommen wird, oder wenn die Gejchicaft ge 
zwungen wäre, ſich gegen derartige Angriffe von Außen: fortwährend zu 
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vertbeidigen; denn eine folde Verwendung der vorhandenen: Kräfte läßt 
nicht nur feine wirklichen Güter, weder directe noch indirecte zurück, 
jondern vernichtet auch mehr oder weniger von dem bereitd vorhandenen 
Bermögen. 

Wird der Bollswohlftand durch außerhalb der menſchlichen Macht 
liegende Natnrereigniffe fchwer betroffen und zurüdgeleßt, was 
auch der Fall fein kann, fo wird er fih dort, wo Fleiß, Arbeitöfraft 
und Antelligenz beim Bolfe. bleiben, auch bald wieder erholen, da ſich 
die Energie defjelben im Gangen und jedes Einzelnen in. der Regel dann 
um fo höher anſpannt; beginnt der allgemeine Wohlſtand jedod in 
Folge innerer in der Organijation der Geſellſchaft liegen 
der Urfahen zu finfen, dann gebt dieß immer aud unaufhaltſam 
und in fleigender Progreſfion bis zum endlichen Ruine fort, wie eben« 
falls die Geſchichte lehrt. 

8. 18. . 

Wenn beim Borhandenfein aller vorerwähnten Bedingungen der 
Wohlftand des Volles im Aügemeinen wirklich und dauernd fleigt, 
und im Folge deflen fih aud immer mehr Kapitaldvermögen entbindet, 
welches nach und nach den Bedarf der Arbeit fättiget, jo müſſen end- 
ih auch die Kapitalien felbft überjchüffig werden, und ein anbauerndes 
Sinten des Zinsfußes in der Gefellichaft eintreten. Das einzelne 
Kapital findet dann nicht immer und fofort ausreichende Verwendung in 
der Geſellſchaft, nicht weil der Begehr danach in Folge des abnehmen» 
den Vollksfleißes zurüdgegangen ift, fondern weil ſich die Arbeitskraͤfte 
des Einzelnen nicht mehr weiter anſpannen fönnen. 

Es könnte nun ſcheinen, als ob ſich das Kapitalseigenthum in letzter 
Conſequenz durch Erfüllung feiner Beftimmung ſelbſt vernichte, in 
dem ein Theil defjelben fchließlich auch ganz ohne Verwendung bleiben 
müßte, und Daher auch aufhören würde, feinem Befiger einen Genuß zu 
geben. Allein von diefem Ende bleibt das Kapitalvermögen immer ges 
trade fo weit entfernt, als von der Möglichkeit, daß es auch für einen 
heil Des Arbeitövermögend einmal feine Verwendung mehr geben werde, 
nach der Meinung, daß auch ein höchſtmöglicher Güterbefiß erreichbar 
jet, und der Güterverbraud zu einer Größe gelangen könne, wo eine 
Steigerung nicht mehr eintritt. Denn für's Erfte fleigt das Verlangen 
nad neuem Genuß ſtets mit den Vorhandenfein der Mittel, denſelben 
befriedigen zu fönnen, und fteigt nicht Hloß quantitativ, fondern, was 
viel eindringlicher auf die vermehrte Verwendung von Arbeits: und Kar 
pitalöfraft wirft, auch qualitativ. 

Wenn wir den vor unjeren Augen fi) vollzichenden Gang der 
Dinge in diefer Beziehung zum Anbaltspunfte für die Beurtheilung 
nehmen, fo läßt fi wohl der Schluß rechtfertigen, daß ein Ende der 
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ſo ‚geftalteten Entwicklung außer durch eine gewaltſame Unterbrechung 
. gar nicht abzuſehen iſt; eine foldhe gewaltfame Unterbredung würde je 

doch gerade zuerft und am meiften das Kapitalsvermögen vernichten und 
verringern, — ferner fixirt ſich bei andauernd fleigendem Wohlftande 
des Volkes dad umlaufende Geldfapital auch im fleigenden Maße und 
wird mit feſtſtehenden Objekten aller Art zu deren Berfchönerung und 
Ausſchmückung in bleibende Berbindung gebracht, fo daß entgegen dem 
Zuſtrömen von Kapitalten auch ein fortwährender Abfluß derſelben vom 
Markte flatifindet, wodurch dem zu ſchnellen Fallen des Zins» 
fußes ein audgiebiger Damm entgegengejegt wird. 

Endlich aber kann das Geldfapital fo wenig, wie der Menſch ſelbſt an 
eine geographiſche Gränze gebunden werden, daſſelbe fann und wird 
daher bei unzureichendem oder wenig lohnendem Begehr im Inlande, ins 
Ausland wandern können, dorthin, wo fich ihm eine fichere Anlage mit 
befierer Berzinfung darbietet. Solche Tapitaldbedürftige Völker und dem: 
nad) and Kapitalzins wird es aber immer geben;. denn im anderen 
Falle müßte dem utopiſchen Gedanken gehuldiget werden wollen, daß es 
in irgend einer Zeit einen allgemein gleichen und gleichmäßig fleigenden 
Wohlſtand des ganzen über die Erde ausgebreiteten Menſchengeſchlechtes 
geben werde, unter deſſen Vorausſetzung allein ng der Zinsfuß ein 
an gleich hoher mn würde, 


Zehntes Kapitel, 
Das Verhältniß zwiſchen Kapital und Arbeit, 


8. 1. Das Kapital ift im natürlichen Gange der Entwicklung kein Feind der Ar⸗ 
beit. — ara zwijchen den Wirkungen des Kapitales und der Majchinen 
binfichtlich der Eriparung von Arbeitskraft. 

8.2. Das Kapitaleigenthum an und für fi wirkt nicht nothwendig ſchädlich auf 
die Arbeit. — Das moderne Kapitalgeigenthum ftellt die Nutzbarmachung 
defielben für die Arbeit dem Belieben des Kapitaliften anheim und kann da⸗ 
durch ſchädlich wirken. | 

8. 3. Die dem Kapitaliften auferlegte Verpflichtung, die Kapitalien entweder für bie 
eigene Arbeit zu benüßen, oder nur an die Arbeit auszuleihen vom Stand⸗ 
punkte des Gejellfchaftsrechtes. | 

8. 4. Der Egoismus des Kapitaliften Tann Hinveichen, um zum Ausleihen der Ka- 

nn überhaupt zu beflimmen, aber nicht zum Ausleihen an die Arbeit. 

ie praftifche Durchführbarkeit eines Gejetzes, durch welches die Kapitalien der 
er el werden follen. — Die natürlichen Gründe, welche dasjelbe 
unterjtügen. | ; 

8. 6. Zufammenfafjung der Urſachen, welche das Kapital in der modernen Gefell- 
haft zum Feinde der Arbeit machen. — Das Ausleihen der Kapitalien an 
Nichtarbeiter macht die Kapitaliften zu Schmarogern am Volksvermögen. 

$. 7. Die Vorſchläge der Sacialiften gegen die jhädlichen Wirkungen des Kapitals 
auf die Arbeit. — Das Project einer allgemeinen Tauſch⸗ und Creditbank. — 
Das aus den erlannten Urſachen des Druckes hervorgehende Mittel zum 
Schutze der Arbeit gegen die Mebergrifie des Kapitales. 

8. 8 Das richtig geftellte Verhältniß zwiichen Kapital und Arbeit führt zur An- 
näherung der Gleichheit im materiellen Güterbefige und zur Förderung der 
bürgerlichen und politiſchen Freiheit der Gejellichaftsmitgkieder. 

8. 9. Zu den Induſtrieſtaaten ift bei niedrigerem Zinsfuß der Arbeitslohn Höher, 
und auch das Kapital gewinnt an der Größe feines Einkommens im Gegen: 
fate zu dem Verhältniſſe in Agrikulturftaaten. — Das Weſen des it In⸗ 
duftrieftanten beftehenden höheren Arbeitslohnes. — Geſchichtliches für den 
Zufammenhang zwiſchen der Entwidlung des Kapitalvermögens und der Ey- 
mäßigung des Zinsfußes mit der Erhöhung des Arbeitslohnes und dem Fort- 
fehritte zur Gleichheit und Freiheit. Ä 

8 10. Das Wefen und die Wirkungen der gemeinfchaftlichen Arbeitseinftellungen. 


8. 1. u 
Im natürlichen Gange der menſchlichen Entwicklung ift das Kapital 

an und für fih fein Feind der Arbeit. Im Gegentbeile ift das 
felbe der befte Freund der Teßteren, indem es dem Menfchen bei der 
zur Befriedigung der Bedürfniffe nöthigen Arbeit zu Hilfe kommt, ‚Kraft 
anftrengungen erfpart, und eine Menge von Thätigkeit frei gibt, welche 
zur Befriedigung des Meberflüffigen und zur Erreihung des Beſſeren 
verwendet werden fann. | 
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Die Wirkung des Kapitales überhaupt auf die Arbeit äußert fid 
aber nicht bloß ducch Freimachung von Arbeitsfraft für ander 
artige Verwendung, fondern auch durch die mit der gleichgebliebenen oder 
einer verringerten Anfttengung erzielten größeren Arbeitserfolge. 
Der Gebrauch des Pfluges 3. B. febt den Landmann in Etand, 
ein beftimmtes Feld nicht nur mit weniger Kraftaufmand und in fürzerer 
Zeit umzuadern, wodurd ihm die Möglichkeit gegeben wird, entweder 
einen größeren Ader zu bebauen oder aber eine anderartige Arbeit zum 
Nupen feines Hausweſens zu verrichten, fondern der Pflug bewirkt außer 
dem durch die befjere Bearbeitung des Bodens auch ein größeres Er⸗ 
trägniß an Früchten von der gleichen Aderfläce. 

Wenn durd Zuhilfenahme von Kapital am Aufwand von Arbeits 
fraft für die Erzeugung beftimmter Güter erfpart wird, fo bleibt dieſe 
Wirkung auch wejentlich verjchieden von jener Art der Erfparung, welde 
durch die Anwendung von Maſchinen hinfichtlich der Arbeitskraft 
erzielt wird. Denn die Maſchinen ſetzen ſich in einem gegebenen Mo— 
mente vollſtändig an die Stelle der’in Verwendung ſtehenden menjch- 
lihen Arbeit, machen diefelbe ganz überflüffig und entziehen der Lohn— 
‚arbeit den ihr bis dahin überlaffen gewejenen Arbeitsftoff, ohne gleich— 
zeitig einen Erſatz dafür zu bringen; durch das Kapital jedoch wird 
die Verwendung von Arbeitskraft nicht befeitiget, fondern zu geftei- 
gerter Thätigkeit aufgefordert, indem es auch die Gelegenheit 
zur fofortigen Berwendung der erſparten Arbeitöfraft in einer neuen 
Richtung ſtets mit ſich bringt. 

Die Mafchinen äußern ferner ihre Wirkungen auf die Arbeit 
ftet in zwingender Weiſe, und die Lohnarbeit ift ohnmächtig, 
fih Dderjelben zu erwehren; das Verhältniß zwiſchen Kapital und 
‚Arbeit jedoch ift ein gegenfeitig freiwilliges, indem die Arbeit bei 
natürlihem Gange der Entwidlung immer nur zu wenig Kapital 
in Benügung haben und einen vergrößerten Befiß davon wünſchen 
wird, während der Kal einer Beſchwerung duch zu großes La 
pitalvermögen gar nicht eintreten fan, indem es dem Mrbeiter dann 
ſtets freiftehen würde, von dem vorhandenen und ihm zu Gebot ftehen: 
den Kapitaldvermögen auch feinen Gebrauch zur Unterſtützung der eigenen 
Arbeit zu machen, ſondern dasſelbe in anderer Weiſe für ſich zu ver- 
wenden. 

$. 2, 

Anh das Kapitaleigentbum an und für ji wirt nit 
Ihädlich auf die Arbeit. Wenn jedoch dem SKapitaleigentbume das Pri⸗ 
vifegim der Nichtbenühzung oder beliebigen Benügung in der Geſellſchaft 
eingeräumt wird, jo wird e8 durch Ten Gebrauch dieſes Privilegiums 
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um jo jchädlicher wirken können, als in dem Kapitale nicht bloß Arbeits- 
ftoff, fondern auch Arbeitskraft enthalten ift, und demnach auch der Ar- 
beit ein erhöhter Werth für die Benübung entzogen wird. 

Das Kapitaleigentfum wirkt daher in’ der modernen Gefellihaft vor 
Allem dadurd und insbejondere auf die Arbeit, daß es fich der leßteren zur . 
Berfügung ftellen, oder auchentziehen kann; infofern aber das 
Kapitaleigenthum an dritte Perfonen zur Benützung verlieben wird, wirkt 
es auf die Arbeit and) Durch die Höhe des Zinsbegehrens. Denn 
da Die Arbeit nicht jede vom Kapitaliften geforderte Zinshöhe zu bezahlen 
im Stande iſt, fondern nur eine ſolche, bei welcher fie ſelbſt beftehen 
kann, und ihre Rechnung. findet, jo hängt von dieſer Höhe des Zinsbe⸗ 
gehrens aud) die. Verwendung von Kapitalien für die Arbeit überhaupt 
ab, jo daß die Höhe des Kapitalzinjes nothwendig zurüdwirft auf die 
Entwidlung der Arbeit "und des Wohlfiandes in der Gejellihaft. 
Würde fih das Kapital mit der Arbeit gar nicht verbinden und 
der Eigenthümer dafjelbe weder zur Unterflüginig feiner eigenen Arbeit 
verwenden, noch Der fremden Arbeit zur Benügung ausleihen, oder würde 
das Zinsbegehren der Kapitaliften in Folge anderweitig möglidyer ‘Ber 
wendung der Kapitalien jo hoch fleigen, daß die Arbeit von denfelben 
feinen Gebrauch machen fünnte, fo müßten die Wirkungen des Arbeits: 
vermögens biß auf den urfprünglichen Zuftand zurüdgeben, und e8 würde 
faum mehr als dad Nothwendigfte zur Befriedigung der erften Lebens: 
bedürfniffe gearbeitet werden. Dagegen wird fi die Arbeit einem fol 
hen Zuftande immer mehr entwinden, je mehr Kapitalien von ten Ei 
genthümern für die eigene Arbeit benügt, oder gegen annehmbaren Zins 
an die fremde Arbeit ansgeliehen werden. 

Bei diejer großen Wirkung des Kapitaled auf dad Arbeitövernögen 
und damit auf den Wohlſtand jedes einzelnen Gejeljicyaftsmitgliedes und 
der Geſammtheit, muß aber auch jede Geſellſchaft die Art der Bers 
wendung des Kapitalvermögens ihrer befonderen Beaufſichti⸗ 
gung unterziehen, und e8 kann nicht ins freie Belieben, insbeſondere der 
Geldkapitaliften geftellt bleiben, fich der Arbeit anzubieten, oder aus was 
immer für einem Grunde vorzuenthalten. Durch eine ſolche Freiheit 
erfcheint nichts Geringeres, als die Erfüllung des Geſellſchafts— 
zwedes ſelbſt in die Hände der Kapitaliften allein gelegt, 
indem diefe die allgemeine Wohlfahrt und den Wohlftand des Einzelnen 
dur Zurückziehen der Kapitalien von der Arbeit jederzeit wieder in 

tage ftellen können. Im Gegentheile wird vernünftiger Weife dafür 
gejorgt werden müſſen, daß die Kraft der Kapitalten und insbefondere 
der Geldfapitalien dem Arbeitsvermögen gefichert bleibe, und vollftän, 
diaft zu gut komme. 


| 8. 3. 

Wir Halten eine von der Gejellfchaft den Kapitaliften. auferlegte 
Verpflihtung, die eigenthümlichen Kapitalien entweder zur eigenen 
Arbeit zu verwenden, oder an die Arbeit dritter Perfonen auszuleiben, 
für das Mittel, um die in der Gefelihaft vorhandenen Geldfapitalien, 
unter auch im Mebrigen natürlichen Berhältniffen, der Arbeit zuzuführen 
und feftzubalten. 


Die Auferlegung einer folden Verbindlichkeit wird 
durch den Gejellfhaftszwed vollftändig gerehtfertiget. 
Deun derfelbe befteht in der Eutwicklung und Nutzbarmachung aller 
überhaupt vorhandenen, und in gefellichaftlichen Zufammtenleben insbes 
Sondere liegenden gütererzeugenden Kräfte, durch deren Wirkſamkeit die 
Wohlfahrt jedes einzelnen Gejelfchaftsmitgliedes und der Gefammtheit 
möglichft gefördert werden fol; das Kapital ift aber eine dieſer 
und zwar eine der wirfſamſten unter dieſen gätererzeugenden Kräften, 
und dasfelbe darf demnach nicht unbenugt liegen bleiben. Da ſich 
die gütererzengende Kraft des Kapitales jedoch nur durch feine 
Berbindung mit dem Arbeitövermögen äußern kann, jo be 
ftebt auch das Begehren zu Recht, daß das Kapital überhaupt nur 
zur Unterflügung der Arbeit in Verwendung kommen foll, und da ferner 
jedes Geſellſchaftsmitglied ein gleiches Recht hat, zu verlangen, daß alles 
Dasjenige gefchehe, was für. die Erfüllung des Geſellſchaftszweckes noth⸗ 
wendig und geeignet ift, jo bat auch Sedermann in der Geſellſchaft das 
Recht zu begehren, Daß Vorforge getroffen wird, damit die in derſelben 
vorhandenen Kapitalien wirklich der Arbeit nußbar werden. 

Es gründet ſich diefes Necht alfo auf die Gemeinſamkeit und Gleichheit 
des Geſellſchaftszweckes, worin auch Die Wahrheit von einem ge 
meinſchaftlichen Eigenthume der Gefellfhhaftsmitglieder 
zu ſuchen iſt. Diefes gemeinfchaftliche Eigenthum befteht in dem Ein: 
fluffe, welchen jedes Gejellichaftsmitglied durch feine wirthſchaftlichen 
Handlungen auf die Wohlfahrt des Ganzen nimmt, und in dem Antheile, 
welcher daraus auf die Wohlfahrt jedes Einzelnen entfällt, welchem ge- 
meinfchaftlihen Eigenthumsrechte die gleiche Verpflichtung jedes Geſell⸗ 
ſchaftsmitgliedes entfpricht, die bei ihm vorhandenen Kräfte aller Art 
zweckmäßig zu verwenden und nußbar zu machen. 


Das moderne Bankweſen gibt den Gelblapitaliften Heutzutage überall amsreichende 

Gelegenheit, ihr Geld gegen Zins in Depot zu geben und dafjelbe für eine mögliche 

- amd gewinnbringendere Verwendung, als durch Ausleihen an die Arbeit, g zu 

halten, Ob und in wie ferne aber diefe Gelddepots durch Vermittlung des modernen 

Bankinftitute in der entfprechenden Weile der Arbeit zu Gute kommen, wird dort, wo 
wir das Kreditwejen abhandeln, des Näheren gezeigt werden. 


“ = 
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| 8. 4. 

Es könnte nun fheinen, daß es gar nicht nothwendig fet, 
den Kapitaliſten eine befondere Verpflihtung zur Nutzbarmachung 
ihrer Kapitalien aufzuerlegen, denn es beftimme fie dazu ſchon der eis 
gene Ruben in ausreichendem Maße. Allein gegen die Richtigkeit dieſer 
Anſchauung überhaupt fprechen ſchon die Thatjachen, und diefelben Gründe, 
weiche in der modernen Geſellſchaft von der Benützung des eigenthüm: 
lihen Grund und Bodens abhalten, können auch bei der Kapitaläbe- 
rügung eintreten. 

Es kommt bei dem Kapitale aber auch zumeift auf die Art an, 
wie es nußbringend gemacht wird. Denn beftebt in dieſer Richtung 
feine Verbindlichkeit, fo fann der Sapitalift fein Geldkapital auch an 
Müßiggänger und in Geſchäfte ausleihen, welhe Nichts zur 
Vermehrung der Güterproduftion beitragen, und es wird dieß um fo 
mebr der Fall fein, als derlei Schuldner, wohin aud die modernen 
Staatsregierungen gehören, jederzeit bereitwillig find, höhere Zinfen zu 
bezahlen. Unter diefer Borausfeßung wird die Arbeit jedoch nicht 
nur nm ihren bereihtigten Anipruh an diefe Kapitalien kommen, fons 
deren ſie wird ſich and) noch durch den höheren Zinsfuß gedrüdt ſehen, 
welcher in Folge der andermweitigen dem Gefdlapitale offen ftehenden 
Verwendung, notbwendig eintreten muß. 

Der Mangel einer Verpflichtung, das Kapital zur Nutzung an die 
Arbeit herauszugeben, macht es den Geldfapitaliften ferner auch möglich, 
ih eine bevorzugte, unnatürlide, und die Arbeit bes 
dDrüdende Stellung in der Geſellſchaft zu verfehaffen, indem Die 
letztere um die Kapitalien dort bittlih werden muß, wo fle ein gutes 
Necht hat, zu fordern. Den bevorzugten Kapitaliften wird e8 bei einiger 
Drganifation des Geldmarktes aud ein Leichtes, durch zeitgemäßed und 
vorfichtige® Zurückhalten des Kapitalangebotes, ſowie durch andere Mittel, 
den ohnedieß für die Arbeit fchon erhöhten Zinsfuß auf der höchſtmoög⸗ 
lichen Gränze feflzubalten, und dodurch noch weiter ſchädlich auf die 
Arbeit einzuwirken. 

8. 5. 

So wie es unndthig erſcheinen wollte, dem Kapitale eine be⸗ 
ſondere Verpflichtung hinſichtlich der Benützung aufzuerlegen, jo könnte 
man auch meinen, ein derartiges Geſetz ſei ganz unpraktiſch, weil 
dem Geldkapitale ja doch Mittel und Wege genug zu Gebote ſtünden, 
um ſich einer derartigen Bevormundung zu entziehen, wenn es ſich der⸗ 
felben nicht fügen wollte. Allein wir verweilen auch in dieſer Beziehung 
darauf, Daß es fich weniger darum handelt, den Kapitaliften zu zwingen, 
daß er fein Kapital entweder ſelbſt benütze, oder an dritte Perfonen gegen 
Zins ausleihe, d. h. überhaupt in Verwendung nehme, ſondern zu, bes 
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wirten, daß das freie Kapital eben nur an die Arbeit ausgeliehen 
werde, und dieſer im vollen Umfange zu gut komme. Würde eine dahin 
gehende Verpflihtung zugleich mit der Sanftion verſehen, daß. jedes am 
Nichtarbeiter ausgeliehene Geldfapital des Rechtes, Rüdzahlung und 
Derzinfung vom Schuldner fordern. zu können, verluftig fei, jo wäre ein 
ſolches Geſetz weder unpraftiich noch machtlos. 

Uebrigens fommen einem derartigen Geſetze auch befondere natäür- 
lihde Gründe entgegen, welche den Kapitaliſten zum Ausleihen 
feines Geldfapitale8 an die. Arbeit mehr beſtimmen werden, als den 
Grundeigenthümer zur Verpachtung feines Grundbeſitzes. Dem "der 
Grundbefig kann, auch wenn er fchlecht und ungenügend bearbeitet wird, 
noch immer ein Erträgniß, wenn auch ein geringeres, geben, und es 
fönnen fi) für den Grundeigenthümer verjchiedeue Gründe geltend machen, 
welche ihn beftimmen, ſein Grundeigenthbum auch bei geringerem Erträg⸗ 
niß in Selbflbewirthfchaftung oder auch nur im Selbfibefite zu behalten, 
ftatt e8 in Pacht Hinauszugeben, wenn dieß auch für ihn einträglidher 
fein würde, Es wird dieß um ſo mehr der Kal fein können, je reicher 
ein Jolcher Grundeigentbümer überhaupt ift, und je weniger er veranlaßt 
fein würde, auf Vermehrung feines ohnedieß ud als ansteigenden 
Einkommens Bedacht zu nehmen. 

Ganz anders ift dieß Verhältuiß beim Geldkapitale. Daſſelbe gibt 
bei ſchlechter Verwendung in eigener Arbeit nicht nur gar fein Er 
trägniß, jondern vermindert ſich auch in feiner Subſtanz bie zum 
gänzlichen Verluſte. Wird das Gelbfapital aber gar nicht verwendet, 
jo gibt e8 auch gar feinen, wie immer gearteten. Genuß. Wenn mu 
beim Ausleihen an Nichtarbeiter ale Wahrſcheinlichkeit des Kapitalsver⸗ 
luſtes droht, auf der anderen Eeite aber die Arbeit flieht, welche Sicher⸗ 
heit bietet, nicht nur, dag das entliehene Kapital wieder zurückerſtattet, 
fondern auch entiprechend verzindt werde, jo follte man meinen, dag für 
einen vernünftigen Menſchen wenigften® die Wahl zwijchen Beiden nicht 
ſchwer fein dürfte. Dazu kommt noch, daß Las Ausleihen von Geld» 
fapitalien überhaupt und die Beauffihtigung des auf dieſe Weije der 
fremden Arbeit zur Benüßung überlaffenen Kapitaleigentbums mit viel 
weniger Schwierigkeit und Umſtändlichkeit verbunden if, als 
dieß bei der Verpachtung von Grund und Boden befleht. Denn leptere 
erfordert auch in diefem Falle nody immer eine Anftrengung des Pacht⸗ 
herrn, durch die nöthige Controlle der Arbeit des Pächters, durch Die 
Beauffichtigung rüdfichtlich der Einhaltung der Pachtbedingniſſe, insbe 
fondere wenn dahin auch die Erhaltung eines Wirthſchaftsinventars, 
Baulichkeiten, Düngung u. dgl. gehören. Der Geldverleiber hingegen 
hat fi um nichts Derartiges zu kümmern und ns nur den Zins 
einzunehmen. | 
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Wird der Kapitalzins von Seite des Schuldners in Geld bezahlt, 
fo ift die zur Nupbarmachung des Kapitales angewendete Arbeit auf 
dad geringfte mögliche Maß zurficdgeführt; wird der Zins aber in Gütern 
anderer Art entrichtet, jo wird ſich die Arbeit des Kapitaliften auf 
die Verwerthung diefer Güter beichränten, wenn er fie nicht für fi 
felbft gebrauchen fanu; in feinem Falle wird der Geldfapitalift befonders 
angefirengt und in fchleihterer Lage fein, al8 der Grundeigenthümer, 
welcher feine Rente. ebenfalls in Bodenfrüchten übernehmen müßte, wenn 
e8 der Pächter vorziehen würde. 

Wollte fi) das Geldfapital unter diefen Verhältniſſen noch immer 
der Arbeit entziehen, jo könnte die Urfache davon nur in üblem Willen 
und Unverfland liegen. Gegen dieſe Eigenſchaften kann allerdings jede 
Derordnung „machtlos werden, aber. eine ſolche Möglichkeit rechtfertiger 
noch nicht das Fallenlaſſen eines für nothwendig erfannten Geſetzes. 

$. 6. | 

Wenn wir nun Das Kapitaleigentbum betrachten, wie es in 
unjeren modernen Stanten zu Recht befteht, fo läßt es fi nicht leug- 
nen, daß es eim arger Keind der Arbeit und der Geſellſchaft 
überhaupt jein fann. 

Denn der Kapitalift tft bei. uns weder verpflichtet, fein Geld⸗ 
fapital auf Die eigene Arbeit zu verwenden, noch es der Arbeit 
dritter Perjonen zur Benübung zu überlaflen. Der Kapitalift fann 
fein Geldfapital auch an Nichtarbeiter verleihen und es dadurch der 
Arbeit nicht nur entziehen, fondern aud auf die Erhöhung des Zins 
Fußes zum Nachtheile der fapitalsbedürftigen Arbeit hinwirken. Der 
Kapitalift leiht in der That an Müpiggänger und Verſchwender um jo 
lieber, wenigftens auf jo lange diefe Schuldner Dedung mittelft anderer 
Werthobjekte geben können, als von dieſer Seite ftetd und willfährig 
höhere Zinjen gezahlt werden, welche die Arbeit zuzugeſtehen in der Ne 
gel nicht in der Lage ift. 

Dazu kommt noch das moderne Staatsſchuldenweſen, welches, wenn 
and) mit Zuhilfenahme des Kredites aufgethürmt, doch die weitaus 
größere Menge alles in Europa vorhandenen Geldfapitales an fi lodt 
und fefthält. In der modernen Gefellihaft wird das Geldkapital für 
Die Arbeit erft dann frei, wenn der Kapitalift für fein Geld feine beflere, 
das ift, für ihn gewinnbringendere Verwendung findet. 

Das moderne Kapitaleigenthum kann ferner feindlich gegen die Ar 
beit durch Das ihm zuftehende Privilegium wirken, daß es berechtigt iſt, 
den Zins unter allen Umftänden in Geld zu begehren. Denn um diejer 
Anforderung zu gemügen, muß der Arbeiter nicht jelten auch diejenigen. 
feiner Arbeitserfolge bingeben, welche ihm aus anderen Mitteln, und 
außerhalb der in Verwendung gebrachten fremden Kapitalskraft zuge⸗ 
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gangen find; hat der Arbeiter jedoch Nichts zuzuſetzen, jo wird er gb 
zwungen, das entliehene Geld gerade zu einer Zeit zurüdzuerflatten, wo 
es ihm am Nöthigften iſt, und er muß fich dasfelbe mit vulgärem Aus 
drude aus feinem Fleiſche jchneiden laſſen, das heißt, der Arbeiter wird 
in ſolchem Falle durch den Kapitaliften thatfächlich zu Grunde gerichtet. 

Das moderne Kapitaldeigenthum erzeugt aber auch in Perfon der 
Geldkapitaliften felbft eine befondere Kaffe von Müßiggängern, welche 
um fo gefährlicher für die Gejellichaft werden kann, als Diejelbe, wie 
vorftehbend gezeigt wurde, nicht bloß vom Zinſe ihrer Kapitalien, fondern 
auf Koften der Arbeit Iebt. 

Durch Ausleihen an Nichtarbeiter ermöglichen die Kapitaliſten ferner 
nicht nur die Vergeudung des bei diefen vorhandenen Kapitaldermögens, 
jondern nehmen felbft an der Vergeudung Theil, indem, wie die Räd- 
eritattung, fo aud die Verzinfung der an ſolche Schuldner ausgelichenen 
Kapitalien, doch nur aus ‚dem jonftigen Kapitalvermögen des legteren 
erfolgen kann, da durch Arbeit von ihnen Nichts erworben wird. 

Die Kapitaliften können daher in der modernen Geſellſchaft zu 
wirflichen Schmarogern am Bolfsvermögen werden, und die Arbeit bat 
Grund und Recht genug, über das Berhältniß, in welches fih das Geld» 

fapital zu ihr geftellt bat, Klage zu erheben, und eine Aenderung zu 
begehren. Und da die in der Entwicklung vorwärtsfchreitende Arbeit 
immer wieder neue Sapitalten und Sapitaliflen zu ſchaffen beſtimmt ift, 
jo erjheint fie auch faſt wie verurtheilt, fi ihren Feind immer wieder 
neu und ohne Aufhören ſelbſt zu erzeugen, und man ift verfucht, das 
natürliche Gebot des Fortſchrittes auch in diefer Beziehung als mit fi) 
ſelbſt im Widerfpruche flebend, zu erkennen. 
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8.7 
Die Darlegung der jhädlihen Wirkungen des Geldkapitales anf 
die Arbeit haben fih die Sozialiften flets zur Hauptaufgabe ge 
macht, und es fehlt von Diefer Seite auch nicht an Vorſchlägen, wie 
denfelben abzuhelfen ſei. Die fommuniftifche Idee, das Kapital als 
gemeinſchaftliches Eigentbum zu erflären, und es durch Vermiti⸗ 
lung des Staates der Arbeit zuzuführen, mußte um fo wnpraftifcher er⸗ 
ſcheinen, als insbejondere das Geldfapital nicht ebenjo faßbar iſt, wie 
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das Grundeigentfum. Dafür. ift man geneigt, das Kapiteleigenthum 
ats ſolches indirect anzugreifen. 

Ueber die in dieſer Richtung vorgefchlagene Einrichtung von 
Rationalwerfflätten und freien Arbeitsfabrifen, mit der 
Tendenz, das Kapital auf ſolchem Wege directe den Arbeitern zus 
zuführen, war bereits gelegentlich der Erörterung über die Lohnarbeit die 
Rede; von anderer Seite wird gemeint, mittelfi einer vou der Geſellſchaft 
zu vollgiehenden bejonderen Organifation des Creditweſens 
die Arbeit von dem Drude des yperfönfichen SKapitaleigentbumes eman- 
cipiren zu können. Es wird nämlich in Borichlag gebracht, eine all 
gemeine Tauſchbank zu errichten, welche an die Stelle alles circulirenden 
Geldes ihre auf den in einem beflimmten Momente der Abſchätzung vor: 
bandenen Reichthum der Gefellichaft gezogenen Wechfel in Verkehr ſetzen 
würde, nachdem Jedermann in der Geſellſchaft verpflichtet wäre, dieſe 
Wechſel an Zahlungsftatt für feine Producte anzunehmen. Durch Diele 
Tauſchbank folle das: Metallgeld überhaupt entbehrlich werden, dad von 
der Arbeit. benöthigte Kapital derjelben gleich von vorneherein zur Ber: 
fügung geftellt fein, der Druck des Zinfes würde aufhören, weil er bei 
den Banftheilhabern verbliebe, welde zugleih auch die Zinszahlenden 
find, die Gireulation der Güter würde befchleuniget, und dadurch der 
Reichthum für Jedermann vermehrt werden; es würde nicht mehr nöthig 
fein, Steuern und: Zölle zu erheben, und die Staatsfchulden mürden auf 
die einfachſte Weiſe zurüdbezahlt werden u. dgl. außerordentliche Leis 
flungen mehr. 

Allein wir halten es für überflüflig, des Näheren auf die Art 
der Organifation, und in die Kritif der Wirkungen und Ausführbarkeit 
Diejed Projectes einzugehen, weil wir glauben auch nicht nöthig zu haben, 
zu einem fo weit gehenden und hinfichtlich der praktiſchen Durchführung 
jedenfall8 auf ein Zeitalter des ewigen Friedens und nur Einer Nation 
angewiejenen Mittel greifen zu müfjen, um die Arbeit von dem ungerechten 
Drude, mit welchem das Geldkapital auf ihr in Der modernen Geſellſchaft 
laftet, zu befreien. Nachdem wir die Urſachen dieſes Drudes kennen 
gelernt haben, glauben wir, daß demfelben gründlich Durch ein Gefeg be: 
gegnet werden könnte, welches Den Kapitaliften verpflichtet, fein Geldkapital 
entweder zur eigenen Arbeit zu verwenden, oder nur an die arbeitenden 
Sefelichaftsmitglieder auszuleihen, und den Zins nach dem freien Willen 
des Schuldners auch in defien Arbeitsproducten annehmen zu müſſen. 
Bir glauben auch, daß ein folches Geſeß für den angeftrebten Zweck, 
ſowie zugleich dafür, daß andererjeitd das Kapital von der Arbeit aud) 
wirklich zu dem angegebenen Zwecke verwenbet werde, ausreichend jein. 
würde, wenn Damit zugleich ausgelprochen wäre, daß dem Kapitaliften, 
weicher fein Geldfapital an Nichtarbeiter ausleiht, die richterliche . 
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Hülfe beim Begehren von Kapital und Zins verfagt ſei. Durch 
ein derartiges Gefeß wuͤrde auch der perſönlichen Neberhebung des 
Kapitaliften über die Mrbeiter ein wirkfumer Damm gefeßt bfeiben, 
und das Kapital würde der Arbeit zum natürlichen Minimum des Zinfes 
zufallen, wodurch ſchließlich auch der Widerſpruch, welder zwiſchen der 
Entwicklung der Arbeit und der Gegenwirkung des Kapitales zu beſtehen 
ſcheint, ſeine Löſung finden koönnte. | 
; ß 8, 8, R 

Würden nun Kapital und Arbeit auf folche Weiſe ins richtige 
Verhältniß zu einander gebracht worden fein, fo wäre die nothwendige 
Folge davon, daß der Arbeit and immer mehr von den ſelbſt— 
erarbeiteten Rapitalien zufirömen müßte. In Folge defien 
müßten auch die Wirkungen der Arbeit immer größere werden, und der 
Arbeiter ſelbſt würde von feinen Arbeitserfolgen immer mehr erübrigen 
und ſchließlich auch zu eigener Kapitalkraft gelangen können. Bei dieſer 
fortfteigenden Stärfung der Arbeitäfraft würde davon für die laufende 
Güterproduetion immer weniger nöthig fein, weil fie durch die vermehrte 
Thätigfeit des Kapitales erfeßt werden würde, da& heißt es würde auch 
immer weniger Arbeitskraft nötig fein, um neues Kapital zu erzeugen. 
Mit den fleigenden Erfolgen der Arbeitötraft wide aber auch der Werth 
derjelben fleigen, und mit dem fteigenden Werthe der Arbeit müßte die 
Erhöhung des Arbeitslohnes überall Hand in Hand gehen, wo ſich die 
Höhe deffelben nad dem Maßſtabe des Werthes der Arbeitsfeiftung 
vollzieht. Gleichzeitig würde fich die befondere Macht, welche das Ka⸗ 
pital rüdfichtlich der Arbeitserfolge in der modernen Gefellichaft in Ans 
ſpruch nimmt, immer mehr herabmindern, der Arbeiter ih immer mehr 
dem Kapitaliften nähern, und auf diefem Wege die Gleichheit unter 
den Menfhen and hinſichtlich ihres Güterbejiges und 
materiellen Wohlſtandes vom Standpunkte der verfchiedenen Ber 
dürftigfeit, ih immer mehr vollziehen. Mit diefem Fortſchritte zur 
Gleichheit im materielen Wohlbefinden könnte aber and jene allgemeine 
politifhe und bürgerliche Kreiheit im Staate zur Wahrheit 
werden, welche fi nur bei materieller Unabhängigkeit feftftelt, und bei 
der modernen gefellfchaftlihen Organifation, wo die Arbeit vom Kapitale 
abhängig ift, niemals erwartet werden Fann. | 

Die vollftändige Gleichheit der Gefellihaftsmitglieder wird aber 
auch auf diefem Wege der Zurüdführung des Kapitald auf feine 
eigentliche Beftimmung nicht erreichbar fein; denn Kapital und Reichthum 
erzeugen fich immer wieder von Neuem, und es ift unvermeiblich, daß 
fi) dieſelben auch bei einzelnen Gefellfchaftsmitgliedern, wenn es auch 
nur vorübergehend wäre, vorwiegend anfammeln. Deßhalb wird auch 
der Einfluß des Heicheren auf die Arbeit niemals aufhören, allein was 
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Dabei aufhören kann und fell, iſt das menfhlih Ungeredte, 

welches in der modernen Geſellſchaft thatjächlich beſteht und mit der 

Erreihung dieſes Zieles werden wir uns auch begnügen müfjen. 
9. 


$. 

Für die Nichtigkeit der Behauptungen, daß in jeder Gefellichaft 
mit der fortfchreitenden Vermehrung der im Dienfte der Arbeit verwen⸗ 
deten Kapitalien auch der Arbeitslohn fteigt, und die Zinshöhe fällt, 
während Gleichheit und Freiheit immer mehr Gemeingut der verſchiedenen 
Gefellſchaftsklaſſen werden, gibt die Gefchichte aller Völker Zeugniß. 

Auch in der Gegenwart finden wir überall dort, wo die Arbeit 
über eine große Menge Kapital verfügt, alfo in den Induftrieftaaten, 
den Zintfuß niedriger, dagegen den Arbeitslohn höher, die Gleichheit 
vorgefchrittener, und die Freiheit Lräftiger entwidelt, als in den Aders 
bauftaaten, wo der Zins body, der. Arbeitslohn niedrig, die materielle 
Ungleichheit vom Standpunkte der Bedürfnille cine größere ift, und Die 
politijche Freiheit für den größeren Theil der Gefelliehaftsmitglieder gar 
nicht beſteht. 

Troß des niedrigeren Zinsfußes tft jedoch auch das Kapital in den 
Induſtrieſtaaten nicht Schlechter daran; denn wenn der Zinsfuß auch 
niedriger fteht, fo iſt dafür der Kapualsbetrag um jo größer, weil ber 
niedrige Zind eben nur eine Folge des vermehrt vorhandenen Kapitals 
iſt. Bevor aber der Zinsfuß in der Gefellichaft auf die Hälfte des 
früberen fällt, wird die Kapitalmenge ſtets mehr als verdoppelt 
worden fein müfjen, weil ſich, wie wir bereit® bemerft Haben, mit der vors 
fchreitenden Stapitalvermehrung aud Kapital figirt, d. H. dem Umlaufe ent- 
zieht. Wenn alſo das Kapital im Induftrieftaate z.B. nur mit drei Pros 
zent verzinft wird, jo wird es dem Geſammtbetrage nad in der Geſell⸗ 
Schaft doch noch immer mehr abwerfen, al8 in jenen Agrikulturſtaaten, 
wo der Zinsfuß auf fünf Prozent ftünde. Außerdem nimmt der Kar 
pitalift aber auch Theil an der Verwohlfeilung aller von ihm be» 
gehrten Rebenägüter, welche eine nothwendige Folge der Arbeits- und 
Kapitalsentwicelung ift, und worin Jeder mehr als den Erfag für die 
niedrigere Zindeinnahme findet. - 

In diefem Iegteren Umftande Hauptfächlich befteht aud) das Beffer: 
befinden des Lohnarbeiters im Induſtrieſtaate mehr, ale 
durch feinen der Einheit und Ziffer nad vielleicht höheren Lohnbetrag. 
Denn auch bei geringerem Arbeitslohne kann er dort "wegen der ge 
ſunkenen Breife aller Gewerbeartifel über das Nothwendigfte hinaus, 
auch zur befferen. Befriediguug. feiner Bedürfniſſe gelangen. 

Wenn. vor dreihundert Jahren der Zinsfuß in England zehn 
Prozent betrug, und zugleich Hungerdnoth unter einer viel geringeren 
Ginmohnerzabl feine ungewöhnliche Eriheinung war, wenn damals der 
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Genuß von Fleifh und ein Rod von Tuch bloß den Reichen und Bow 
nehmen möglich gewejen ift, und die Geſellſchaft fi nur in Herren und 
Sklaven theilte, — während heutzutage in demjelben Lande ein Kapitals» 
zinsfuß von drei Procent befteht und bei einer ſechsfachen Bevölkerung 
Hungersnoth, wenigſtens unter dem Landvolfe nur vom Hörenſagen be» 
fannt ift, Fleiſch und Tuch auf dem Tiſch und im Haufe jedes Pächters 
zu finden find, und der vierte Stand eben daran ift, auf Gruud feiner 
größer gewordenen materiellen Unabhängigkeit auch die Anerfenmung 
feiner politifchen Rechte im Staate durchzukämpfen, fo gibt dieß wohl 
hinlänglich Beweis über den Zufammenhang, in welchem die Entwicklung 
des Kapitalvermögend und die Ermäßigung des Zinsfußes zur Erhöhung 
des Arbeitslohnes und zum Fortjchritt auf dem — zur Gleichheit und 
Freiheit ſteht. | 
8. 10. 

Anders als die Socialiſten glauben, die Arbeit vom Drucke 
des Kapitals emancipiren zu können, verſuchen es die Lohnarbeiter 
ſelbſt in neueſter Zeit, fi der Ausbeutung durch die Kapitaliſten zu 
widerjepen. Ausgehend non Der Thatſache, daB die Arbeitsleiftung dem 
Babrifshefiker und dal. ebenfalls unbedingt nothwendig fei, foll er ſelbſt 
mit jeinem Geichäftsbetriebe exiſtiren können, greifen die Arbeiter zum 
Mittel einer allgemeinen Arbeitseinftellung, um ihre Lohnherrn 
zu einer Herabjegung der Arbeitszeit, oder zu einer ziffermäßigen Er 
höhung des Lohnbetrages, oder Jonft zu einem Zugefländnifie rückſichtlich 
der Arbeitsleiftung zu zwingen. 

Es ift Har, daß derlei Arbeitseinſtellungen — Strites -- nr 
dann eine Wirkung auf die Lohuherren überhaupt ausüben können, wenn 
diefelben wirklich ‚allgemein, oder dod von einer überwiegenden 
Menge der für eine beftimmte Art von Arbeitsleiftung verwendbaren 
Lohnarbeiter zu gleicher Zeit und in Lebereinftimmming gemacht 
werden. . Denn im anderen Falle würde es der Minorität der Lohnherren 
ein Leichtes fein, ih ihren Bebarf aus der übrigen Menge der arbeits 
bebürftigen Proletarier neu, zu rekrutiren, und über die Zerſplitterung 
zu triumpbiren. Deßhalb find die Strifes auch in jenem Inpdnftrieflaate 
Europas, in welchem ein allgemein d. 5. auch für die Arbeiterklafie 
gültiges Vereinsrecht anerkannt tft, nämlich in England zuerft entftanden, 
und fonnten bisher auch nur dert einigen Erfolg erreichen. 

Ueber das natürlihde Recht der Lohnarbeiter, fih mit 
Zuhülfenahme der freien Vereinigung zur Vertretung und Wahrung ihrer 
Interefjen gegenüber den Lohnherren zu organifiren, und dem allgemein 
ſchädlichen Drude der Kapitaliften mit einem vernünftigen, dem Beftande 
der Arbeit zuträglichen Gegendrucke zu erwidern, haben wir nus im All⸗ 
gemeinen bereit ausgeſprochen. Auch unterliegt e8 feinem Zweifel, da 





241 


Die Strikes praftiſch wirkſam, und deſto wirkſamer werden fünnen, -je 
mehr ſich das Vereinsweſen der Arbeiter ausbildet, und je mebr den- 
felben.auf dieſem Wege zugleich die Mittel’ zu Gebote ge 
ſtellt find, den Lohnherren gegenüber mit der Arheitseinftellung auch 
auszuhalten; denn wären dieſe Mittel nicht vorhanden, und bat der 
Lohuherr Kenntniß von diefem Umſtande, dann weiß er auch recht aut, 
daß er ruhig wid nicht lange abzuwarten braucht, bis ihm die Noth 
jeime Arbeiter wieder zuführt, und fie ſich dann um fo mehr feinen Lohn⸗ 
beſtimmungen zı fügen, gezwungen ſehen werden. Es reducirt fi daher in 
der modernen Geſellſchaft jelbft unter dem freieften und beftorganifirten 
Bereinsweſen des Arbeiterftandes, die Wirkſamkeit des Mittels der Etrifes 
auf eine. Zeitfrage, nämlid wer von den beiden ſich befänpfenden 
Parteien, die Arbeiter oder die Lohnherren, den Arbeitsſtillſtand, d. 5. 
den Mangel an Einkommen und Verdienft, länger auszuhalten, oder 
was daſſelbe iſt, von feinem Kapitalsvorrathe länger zu zehren im 
Stande ift, 

Da num in der moderneh Geſellſchaft der Lohnherr in der Regel 
auch der größere Kapitalift ift, als der Arbeiter, jo wird der Erxftere, 
auch abgeſehen von allen übrigen Vortheilen, welde er durch die zu 
feinen Gunſten beftehenden gejelichaftlichen Inſtitutionen in die Wag- 
ſchale legen kann, jchon allein deßhalb die Arbeitsunterbrechung länger 
anshalıen Fönnen, als der Arbeiter, welchem dagegen doch nur feine 
mageren Lohnerfparniffe und die Aushülfe duch Vereinskaſſen zu Gebote 
fteben, welche durch die zu dieſem Zwecke zurücgelegten Eleinen Lohn⸗ 
erfparnifte gefüllt worden find. In legter Conſequenz müſſen 
die Strifes daher nidht nur unwirffam bleiben, jondern 
Die Lage der Zohnarbeiter auch verſchlechtern ftatt beffern. 

Dabei fann es aber allerdings geſchehen, daß die Lohnberren 
in der Erkenntniß, Daß ihnen aud bei dem Zugeſtändniſſe der Ar: 
beiterforderung noch immer ein befonderer, wenn auch verlieinerter 
Gewinn aus der Arbeit bleibt, jo wie auch aus anderen Gründen, 
für den Augenblid nahgeben, ohne es aufs Aeußerſte ans 
ksmmen zu laſſen, -und es wird dieß insbeſondere dann der Fall 
ſein, wenn ein momentan zu erreichender beſonders großer Untere 
nohmungsgewinn dabei in Srage fleht. Allein was ift nun in- Diefem 
günftigſten Falle von den Arbeitern thatfächtich erreicht worden? Haben 
fle ihre Rage dadurch wirklich gebejfert und. insbefondere die 
Bellerung auch dauernd gejihert? Keines von Beiden. 

Die allenfalls duͤrchgeſetzte Vermmderung der Arbeitszeit ift gleich 
einee Verminderung der Arbeit überhaupt, ımd nicht dann kann 
es dem Lohnarbeiter dauernd beſſer gehen, wenn er weniger, fordern ' 
im Gegentheile, wenn cr fo viel wie mönlich arbeiten faun; was aber 

Maurus, Voltewirthſchaftolehre. 16 
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in Wahrbeit dabei fehlt, nämlich die Entlohnung nach dem Werthe 
der Leiftung, kann duch Strikes nicht erreicht werden. Wollte man 
glauben, die Herabfegung der Arbeitägeit wirke gleich einer Lohn 
erböhbung, indem Dadurch dem Arbeiter Zeit freigemacht worden jet, 
welche er nun zur DVerbefjerung feiner und feiner Familie Exiftenz durch 
anderartige Arbeit ausfüllen könne, fo zeigt fich dieß im praftifchen Leben 
kaum als etwas Anderes, wie eitel Theorie.. Ob ſich der Arbeiter vier 
zehn oder nur zwölf Stunden in feiner Fabrik abgemüht bat, er arbeitet 
in der Wirklichkeit des Weiteren gleich Biel, das beißt, in der Regel 
Nichts, weder für feine Bildung, noch um Lohn; und es ift ihm dieß 
in der That bei den für ihn beftebenden Verhältnifien auch nicht zu ver 
argen, ſelbſt wenn in der Regel nicht zugfeich auch die Gelegenheit für 
eine Berwendung der Arbeitskraft in dieſer fogenannten freien Zeit 
fehlen würde. i Ä | 

Die mittelft Strife durchgefeßte ziffermäßige Lohnerhöhung 
ift für den Arbeiter jedoch in der Negel nur eine größere oder geringere 
Zänfhung So lange ſich die Lohnhöhe nach dem Verhältniſſe von 
Arbeitsangebot und Nachfrage vollzieht, und ſo lange dieſes Verhältniß 
durch den Umftand, daß in der Gejellihaft in Folge der willfürlichen 
Benügung der vorhandenen Arbeitämittel ein unnatürlicher Ueberfluß von 
Arbeitöbedürftigen befteht, ein unfreies ift, fo lange bleibt der Lohn⸗ 
arbeiter auch abhängig von dem Lohnherrn, wie in feinen perſoͤnlichen 
Beziehungen, jo auch bei der Beflimmung des Lohnes felbft, fo Lange 
wird Die Lohnhöhe auch ſtets zu Gunften des Lohnberen ausfallen, und 
jo lange fann auch mittelft eines gegenfeitig freien Uebereinkommens 
zwiſchen Lohnherrn und Lohnarbeiter die Lohnhöhe auf Grund Des 
Werthes der Arbeitsleiftung nicht aufgerichtet werden. Auf die erzwungene 
Lohnerhöhung von heute, wird unter Diefen Verhältnifien fhon morgen 
wieder eine Lohnherabſetzung unter diefer oder jener Form fol 
gen Fönnen, wenn die Lohnerhöhung nicht ſchon von allem Anfange her 
an Bedingungen im Bergleichömege gefnüpft war, wodurch dieſelbe 
illuforifch wurde, wie e8 in der Regel der Fall if. Jedenfalls muß bei 
jeder durch Strike erreichten Lohnerhöhung von dem einzelnen Arbeiter ' 
auch der Kaufpreis in Anſchlag gebrakht werden, mit welchem 
diefelbe feinerjeits bezahlt wurde. In der Hegel ift diefer Kaufpreis 
für den Arbeiter ein jo hoher, daß er kaum durch die folgende, wenn 
auch die ganze übrige Lebenszeit andanernde Lohnerhöhung hereingebracht 
werden fann. | 

Unter allen Umftänden aber bleiben die Strifes ein gemein» 
ſchädliches Mittel, weil fie gleih find einem empfinvlichen 
Verluſte an Arbeits: und Kapitalsfraft für die Geſellſchaft. Jedoch 
ließe es fidy cbenfowenig redtfertigen, wollten die Strikes von Geiten 
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der Gefellfihaft mit gewaltfamen Mitteln in directer oder 
indirecter Weiſe zu verhindern verjuht werden, da 
ſolches gleich wäre mit einem gewaltfamen Eingriffe in die perfönliche Freie 
beit eines Zheiles der Gefellfchaftsmitglieder zu Gunſten eines anderen 
Theiles. Es bleiben dieſe jetzt modern gewordenen allgemeinen Arbeits 
einftellungen daher ebenfooftmalige Mahnungen an die Gejell- 
haft, daß es nothwendig fei, die Arbeit derart zu emancipiren, daß 
ihr zunaͤchſt ſowohl Arbeitöftoff ald Kapital in dem ganzen Umfange, 
wie ſolche in der Gefellichaft überhaupt vorhanden find, zur. Benügung 
geftellt verbleiben. 


Bon den Sırifes müſſen bie auf Gewaltthat und Renitenz geſtützten Arbeitsver- 
weigerungen wohl unterjchieden werden. In den meisten continentalen Staaten 
Europas find aber auch die friedlichen Verabredungen ber Lohnarbeiter, um durch 

Zuſammenſtehen eine Beſſerung ihres Lohnverhältmiffes zu erlangen, nicht nur geleß- 
lich verboten, fondern auch ftrafbar. Daß übrigens die Strifes das richtige Mittel 
nicht find, durch welches fich die Tohnarbeiter ihre Lage dawernd verbeflern können, 
zeigen auch wieder die Gmdrefultate der in dem Jahre 1867 in England und 
Frankreich gleichzeitig, insbeſondere von den Schneivergefellen, Lohnfuhrwerkokut⸗ 
ſchern 2c durchgeführten Arbeitseinftellungen. — In Paris find die Strifes zu An- 
fang der Juduftrie- Weltausftellung epidemifch geworden, jedoch alle in Sand ver- 
kaufen, nach großen Koften für die Betheiligten, und noch größeren Verluſten für das 
Allgemeine durch feiernde Arbeitskraft. — In Leipzig konnte man bei dem ausgebro⸗ 
denen Schriftfegerftrife fogar zu dem Mittel greifen, alle in der Stadt nicht heimath« 
berechtigten Arbeiter, wenn fie ſich ben Bedingungen ihrer Arbeitgeber nicht fügen 
wollten, aus ber Stadt zu verweilen. Auch kann nicht überjehen werden, daß jelbft 
dort, wo Lohnverabredungen gefetslich nicht verboten find, die Regierungen entſcheiden⸗ 
den Einfluß auf die Organiſirung und Durchführung von Strifes dadurch nehmen 
können, daß die Ausichreitungen derjelben den Strafgerichten verfallen, indem letztere 
unter einer aufgeregten Arbeitermenge herbeizuführen jederzeit auch in der Hand ber 
lie felbft Tiegt, daher es flets gefährlich bleibt, an derartigen Strikes Theil 
zu nehmen. 


16° 


8.13. 


8. 14. 


Eilftes Kapitel. 
Das Monopolsvermögen. 


Begriff und Welen des Monopoles überhaupt. — Das Monopol des Ar- 
beiteftoffes. — Das Monopol der Arbeitskraft. — Das Eigenthum if an 
und für fi) nicht audy das Monopol. 

Der Monopolift wird zum Zurüdhalten in der Ausbeutung des Monopol- 
ftoffes beftimmt. — Die Berthenerung der Monopolsartifel und deren Wir- 
fung im Allgemeinen. 

Das Monopol außerhalb der Geſellſchaft. — Dasfelbe.in der Geſellſchaft und 
in Berbindung mit dem Eigenthume. — Durd) das in der modernen Geſell⸗ 
Schaft dem Eigenthume zuerfannte bejondere Privilegium entftehen Monopole 
für Arbeitefof und Arbeitskraft. 

Das natürliche Monopol des Arbeitsftoffes findet feine Gegenwirkung in dem 
wiederholten Borlommen des Stoffes ſelbſt. — Die von der Geſellſchaft zur 
Belämpfung dieſes Monopoles zu ergreifenden Mittel. 

a Pe des menschlichen Geiftes gegen das natürliche Monopol des 
itsſtoffes. — 
Gegen die Wirkungen des Monopoles der Arbeitskraft bleibt der Einzelne 
machtlos. — Das Recht der Geſellſchaft, die Herausgabe der Erfindung gegen 

Entlohnung zu begehren. — Die praftiiche Durchführbarfeit eines ſolchen 


ehrene. - 
Das durch die natürliche Bereinigung der einzelnen gütererzeugenden Factoren 
in einer - Berfon angefirebte Monopol. — Das Streben nad einem folchen 
Monopole wirkt fördernd und nicht ſchädlich auf die Güterproduction. — Bei 
er a entfteht aus dieſer Bereinigung niemals das 
onopol. 
Den ſchädlichen Wirkungen der natürlichen Monopole kann in der Gefellichaft 
mit Erfolg überhaupt begegnet werden. 
Das Verfahren in der modernen Geſellſchaft, künftliche Dionopole aufzurichten 
und, ftatt den natürlichen Monopolen entgegenzutreten, biefelben zu janktioniren. 


. Der den Regierungen zugeftandene Domänenbefig in feinen monopoliftifchen 


Wirkungen. — Die zur Bertheidigung des Domänenbefites angeführten Gründe 
find nicht ftichhaltig. 


. Das von den Regierungen behauptete Bergbauregal überhaupt. — Das Salz- 


monopol. — Die ſchädlichen Wirkungen desſelben. — Das Salpeterregal iſt 
zwedwidrig. — Das Tabakmonopol und ſeine Gemeinjchädlichkeit. 


. Der Fabriksbetrieb der Regierungen zur Zugutebringung der Monopolsftoffe. 


— Das Monopol zum Betriebe des Poſt⸗, Telegraphen-, Cifenbahn- umd 
Straßenbanwelens. — Das Münzregal. 

Die den Erfindern ertheilten Privilegien. — Die befonderen Wirkungen der 
Privilegien auf die wirthichaftliche Thätigleit überhaupt und als ungeredhte 
Eingriffe in das Arbeitsvermögen der Gelellichaftsmitglieder insbejondere. 
Das an die Afjociation ertheilte Privilegium. — Die privilegirten Affocie- 
tionen find gegen die Entwicklung des wirthſchaftlichen Fortichrittes. 


8 1. 


Wenn von einer überlegenen gütererzeugenten Kraft ein derartiger 
Gebrauch gemacht wird, daß Dadur Die in Der aleichen Richtung bee 
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ſchäftigte wirthſchaftliche Thätinfeit- der übrigen zGeſellſchaftsmitglieder 
Etntrag leidet, jo wird ein Monopol ausgeübt. Zum Vorhandenfein 
cined Monopoles gehört alfo der Beſitz einer überlegenen güterer- 
zeugenden Kraft und die gemeinſchäd! iche Wirkung' des Gebrauches 
derſelben. Zu 

Tie überlegene gütererzeugende Kraft kann verfchicdener Art fein, 
und wird unter den Meuſchen ſchon außerhalb der Geſellſchaft durch 
den Beſitz eines für die Gütererzengung vorzüglich oder einzig tauglichen 
Arbeitsftoffes, und ebenfo durd den Beſitz eines befonderen, bei 
den übrigen Menfchen nicht vorhandenen Arbeitsmittels oder in 
einer überlegenen Arbeitstraft zur Aeußerung kommen können. 

Das Monopol des Arbeitsftoffes if je nach der Art des 
Stoffes jelbft wieder verjchieden, entweder fiir die Bodenarbeit oder auf 
die Gewerbearbeit wirfend, und fann feine Urſache haben in einer über» 
legenen Fruchtbarkeit des Grundes und Bodens überhaupt, oder aber in 
einer bejonderen Tauglichkeit defjelben, gewiſſe Erzengniſſe des Pflanzen⸗ 
reiches hervorzubringen,, insbejondere aber. wird das Monopol bei den 
Stoffen des Mineralreiches eintreten können, wegen deren Seltenheit 
überhaupt und der beftehenden natürlichen nn der Mineral⸗ 
lagerflätten. 

Das Monopof der Arbeitsfraft ift inmer nur geiftigen 
Urfprunges und äußert fich direet auf die wirthſchaftliche Thaͤtigkeit der 
übrigen Geſellſchaftsmitglieder durch die Erfindungen, indirect auch durch 
die anderartigen Erzeugniffe der geiftigen Arbeit. Die überlegene phy⸗ 
ſiſche Gewalt allein führe niemals zu einem dauernden Monopole, 
da Diefelbe für's Erſte an die allen Zufällen des Lebens ausgejegte Per⸗ 
fönlichkeit des Menfchen gebunden iſt, uud‘ weil jeder übergroßen phyfi⸗ 
ſchen Kraft eines Einzelnen cine gleiche oder überlegene Kraft durch Ver 
einigung der Kräfte Mebrerer oder durch die Anwendung von Geiftes- 
kraft entgegengeſtellt werden kann. 

Das Eigenthum an und für ſich iſt nicht aut das Mo: 
nopol, den dafjelbe fol nur das Recht fein zur ausfchließfichen Be⸗ 
nügung des eigenthümlichen Stoffes und der eigenthümlichen Kraft; diefe 
lebtere wird durch das Eigenthum weder zu einer überlegenen Kraft 
gemacht, weil das Eigenthumsrecht für Sedermiann in der Gefellfchaft 
in gleicher Weile beſteht, noch wirft die Benützung des Cigenthumes 
nothmendigerweife ſchädlich auf die wirthſchaftliche Thätigfeit der übri⸗ 
gen Gefellichaftömitglieder. Allen das Eigenthun kann der perjönlichen 
Arbeit gegenüber gleid, einem Monopole ſchädlich wirkfam werden, wenn 
es in Stand gefeßt iſt, der leßteren "Arbeitsftoff und die vorhandenen 
Mittel zur Fordernng der Arbeit zu entziehen. 
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Auch der Beſitz eincd in der Geſellſchaft einzig vorhandenen 
Arbeitsftoffee 3. B. des einzigen Duediilberbergbaues, tft an und 
für fih nod niche nothwendig ein Monopol, fondern er wird dieſes 
erft dann, wenn von dem Belle ein derartiger Gebrauch ‚gemacht 
wird, daß dadurch die wirtbfchaftlihe Thätigkeit derjenigen, welche 
diefes Mineral verwenden, in ihren Wrbeiterfolgen oder in ihrer 
Entwidelung überhaupt beeinträchtigt wird. Diejes würde ſtets 
dann der Full fein, wenn ver Befiger den Umſtand, daß er aflein 
über diejen beftimmten Arbeitsftoff verfügt, dahin benügt, daß er den» 
jelben den übrigen Geſellſchaftmitgliedern überhanpt vorentbielte oder 
nur gegen Bedingungen ablaffen wollte, weiche über den Werth der von 
ihm auf die Befigergreifung und Zugutebringung des Arbeitsftoffes 
aufgewendeten Koften willfürlich hinausgehen, wodurd der Monopolift 
von den nach feinem Gute begehrenden Menſchen mehr abverlangt, ala 
er zu begehren ein natürliches Hecht befigt. 


. S. 2. 


Es fünnte jcheinen, als ob nicht das Vorenthalten, fondern tm 
Begentheile das größtmöglihe Ausbeuten des Monopolſtoffes im 
Intereſſe ſeiner Beſitzer liegen würde. 

Allein ein beſtimmtes Maß des Vorenthaltens der Mono— 
polsſsgüter wird von Seite der Monopoliſten ſtets eintreten müſſen, 
wenn eben der beſondere Gewinn ans dem Monopolbeſitze ſicher 
gezogen werden will. Denn je weniger von dem Monopolsgegen⸗ 
ſtande auf dem Markte zur Befriedigung des Begehrens erjcheint, 
ein deito höherer Preis wird Dafür verlangt werden fünnen, und 
defto mehr werden ſich die Käufer genötbigt ſehen, den lebteren 
zu bezahlen. Andererjeitd könnte in dem Falle, als der Monopols⸗ 
gegenftand dem Verderben durch Die Zeit unterliegen würde oder 
feine Zugutebringung mit bedeutenden Borauslagen verbunden wäre, der 
Monopolift fid) nad einer gewillen Zeit genöthigt fehen, einen für Die 
Sofortige Befriedigung des laufenden Begebrens in Bereitfchaft gehaltenen 
Borrath feines Monopolartikels, um nicht größeren Schaden zu leiden, 
and unt®r dem fonft behaupteten Preis verfaufen zu müflen, welcher 
Eventualität er fi nicht ausfept, wenn er wit der Erzeugung feines 
Monopotartifeld ſtets Hinter der Größe der Nachfrage bleibt, das beißt 
ihn der Arbeit bis zu einem gewillen Grade vorentbält, ſoweit dieß 
eben in feiner Macht und Willkür liegt. Das gänzliche und bleibende 
Borenthalten eines Monopolgegenftandes ift zwar möglich, wird jede 
nur ausnahmsweiſe eintreten, da doch Jedermann, wenn er überhaupt 
im Bewußtjein eines derartigen Beſitzthumes iſt, deſto cher Davon Ges 
brauh machen wird, je gewinnbringender derjelbe erjcheint. 
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Es befteht aljo der Rachtheil, welchen das Monopol äußert, haupt⸗ 
ſächlich in der Vertheuerung eines von den übrigen Mens 
hen begehrten Gutes; dieſe Bertheuerung entſteht dadurch, 
daß es in der Willkür des Monopoliſten liegt, Die Höhe des Ents 
geldes fir die. Ueberlaflung oder Benügung ded Monopolsartikels 
zu beftimmen und die Möglichfeit für leßteres Tiegt in Lem Umftande, 
daß von anderer Seite her fein Angebot des Monopolgegenflandes ges 
ſchieht. Durch dieſe Art der Vertheuerung zehrt der Monopoliff in der 
That an den Arbeitserfolgen aller derjenigen, welde es nöthig haben 
oder verlangen, von dem Monopolartifel Gebraudy zu machen, und er 
lebt und bereichert fi) daher vom frenden Gute Diefer Ausbentung. 
könnte nur derjenige entgehen, weldyer auf den Gebrauch des Monopols⸗ 
artifeld nicht angewiejen wäre, oder im auderen Sale auf denfelden zu 
feinem anderweitigen Schaden Verzicht leiſten würde. Ä 


8. 3. 

Der Beſitz eines Monopoles kann cbenfowohl im Zus 
ftande außerhalb, als in der Gejellihaft vorkommen, allein außer 
halb der Geſellſchaft wird fid eine ſchädliche Wirkung desjelben weniger 
äußern, denn im Zuftande der gegenfeitigen Unabhängigkeit findet ſich 
auch fein Directer oder indirecter Zwang zum Gebraude des Monppols 
gegenflandes und anderfeits wird auch fein Begehr danach beftchen, da 
die Bedürfniſſe der Menfchen auf's Nothwendigſte befchränft find, und 
die zu deren Befriedigung nöthigen Arbeitöftoffe von der Erde im Webers 
fluffe angeboten werden. Ein Monopol bezüglich dieſer Tegteren mittelft 
einer darauf verwendeten überlegenen Arbeitsfraft auszuüben, ift aber 
ans eben demfelben Grunde nicht möglid. 

Anders ift es jedod mit den Wirfungen eined Monopoles in der 
Geſellſchaft. Da nämlich die wirtbichaftlihe Thätigkeit Der Gefcls 
Ihaftsmitglieder eine ganz andere in der Geſellſchaft iſt als außerhalb 
derfelben, fo wird fi das bei einem Einzelnen, fei es in Folge des 
Beſitzes eines bejonderen Arbeitöftoffes oder einer überlegenen Arbeits 
fraft, vorhandene Monopol, auf die übrigen Gefellichaftsmitglieder eben, 
falls anders, und zwar bei der engen Verbindung derjelben untereinander, 
unausweichli und zum Schaden äußern. Denn nicht nur, Daß in Folge 
der in jeder Gefelichaft ſowohl der Menge als Art nah eintretenden 
Steigerung der Lebensbedürfniffe, und der zur Befriedigung derfelben in 
gleicher Weile fortjchreitenden Gütererzeugung, Die Xegtere ſich ſchließlich 
auf die Bearbeitung des Monopolgegenftandes ausdehnen wird, und dem⸗ 
nach ein Begehr nach demfrlben eintreten fann, jo wird fih in einem 
beftimmten Entwidelungsftadium der Geſellſchaft diejer Begehr nach dem. 
Monopoßsartifel bis zur Nothwendigleit fleigern, wenn ohne feinen 
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Verbrauch jene Güter nicht: dargeſtellt werden können, Deren Beſizz allen 
oder einen Theile der Geſellſchaftsmitglieder zum Bedürfniß geworden ifl. 

Dazu fommt aber noch, daß der Befig des Monopolftaffes in der 
Geſellſchagft zum Eigenthum geworden ift, wodurch ſich der Kreis 
jeiner Wirkung, und demnach die Kraft deſſelben viel weiter ausdehnt, 
als dieß außerhalb der Gefellichaft möglich wäre. Denn jelbit in dem 
Falle, ald dad Eigentbumsrecht an die Bearbeitung des Monopolftoffes 
gebunden wäre, würde der Umfang der Nupbarwerdung deſſelben für 
Dritte doch ftitd mehr oder weniger von dent bloßen Willen des Mones 
poliften abhängen, da es ſchon in der Ratur der Sache biegt, daß Mo- 
nopolöftoffe der Regel nach in der eigenen Bearbeitung des Eigenthümers 
verbleiben, weil der mögliche Gewinn durch Hinausgabe der: Bearbeitung 
an: Dritte nicht erreicht wird. Die Art der von dem Eigenthümer ges 
führten Bearbeitung eines WMonopolſteffes zu controlliren, ift aber um fo 
ſchwieriger, als derfelbe in der Regel nicht wie Grund und Boden 
allen Augen bloß und zugänglic) liegt, oder wie das Kapital bei fchlechter 
Benützung auch gar fein Erträgniß gibt, oder auf die entjprechende 
Verwendung deſſelben in anderer Weiſe Einfluß genommen werden kann. 
Die Seltenheit des Vorkommens der Monopolsſtoffe, und die un- 
gewöhnliche Art ihrer Bearbeitung, machen es dem Monopoliſten Teicht 
möglich, fein Eigenthum mit einem gewiſſen Geheimniffe zu um 
geben, in deffen Schatten er diejenige Art der Bearbeitung durchführen 
fann, weldye für ihn die gewinnbringendſte, wenn auch für Be Geſell⸗ 
ſchaft die nachtheiligere iſt. 

Daſſelbe gilt in noch höherem Grade von dem Monopole dar Ars 
beitsfraft, wenn defien Benüßung dem einzelnen Eigenthümer über: 
laffen bleibt. Kommt nun in der modernen Gejellihaft das förmliche 
Zugeftändniß einer beliebigen Benüßung des Monopoleigenthumes nod) 
dazu, fo ift e8 wohl natürlich, daß die ſchädlichen Wirkungen defjelben auf 
die wirthſchaftliche Thätigfeit der übrigen Geſellſchaftsmitglieder noch weiter 
vergrößert werden müljen, als wenn ein ſolches Brivilegium nicht beftehen 
würde. In Folge diefer Ausdehnung des Eigentbumsrechtes können in 
der modernen Geſellſchaft Monopole entſtehen, welche außerhalb 
derſelben überhaupt gar nicht möglich ſind. 3:8. kann ſich 
ein Geſellſchaftsmitglied durch Ankauf aller Minerallager derſelben Art, 
welche an verſchiedenen Punkten des geſellſchaftlichen Territoriums und 
ſo weit dieß möglich iſt, auch außerhalb derſelben vorkommen, oder durch 
Ankauf derjenigen Bodenarten, welche allein zur Cultur einer beſtimmten 
Fruchtgattung tauglich ſind, ein Monopol des Arbeitsſtoffes erwerben, 
denn da er ſein zuſammengekauftes Eigenthum nicht auch zu bearbeiten 
verpflichtet iſt, ſo wird das Angebot des Monopolartikels, und daher 
auch der Preis deſſelben bis zur Gränze des überhaupt Möglichen voll 
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ftändig in der Willkür des Eigenthümers liegen, wenigſtens für den 
Bedarf eines beflimmten Umkreiſes, in-melchen die Koncurrenz anSEeT 
Eigenthümer defjelben Arbeitsfloffes nicht eindringen fann. 

Ebenſo ift e8 mit dem Monopol der Arbeitkraft. Während daſfelbe 
in natürlicher Weiſe ſich nur in der Perſönlichkeit des überlegenen Geiftes 
äußern kann, Pönnen in der modernen Geſellſchaft, welche Erſindungs— 
patente und Nachdrucksgeſetze eingeführt hat, auch dritte Perſonen 
mit der überlegenen Geiſteskraft des Erfinders, Schriftſtellers oder Künſt⸗ 
lers ein Monopol ausüben, fofern fie daffelbe nur nad) den beftehenden 
Geſetzen u an fi gebracht haben. 

8. 4. 

Nachdem jedes Monopol eine hemmende, d. t. ſchädliche Wirkung 
auf die wirthſchaftliche Thätigkeit der übrigen Menſchen ausübt, ſo 
iſt es kiar, daß mit jeder in der Geſellſchaft ſich vollziehenden Ausdeh⸗ 
nung des Kreifes, in welchem es ſich äußert, auch der Schade ein größerer 
jein muß. Es fragt ſich nun, in wie weit es möglich ſei, dieſen ſch äd⸗ 
lichen Wirkungen der in jeder Geſellſchaft auftretenden natürlichen 
Monopole entgegenzutreten, und ob die Geſellſchaft als ſolche überhaupt 
ein Recht habe, gegen die Monopole einzuſchreiten. 

Was das natürliche Monopol des Arbeitsſtoffes betrifft, ſo hat die 
Geſellſchaft nur ein Recht, von jedem Eigenthümer die vollſtändige Bes 
arbeitung und Nutzbarmachung des nach Art oder Menge feiner Ergie- 
bigkeit überlegenen Stoffes zur begehren. Dagegen, daß für ein beftimm- 
te8 Geſellſchaftsmitglied in Folge eines außer oder mit jeinem Zuthun 
eingetretenen günftigen Ilmflandes der von ihm befellene Etoff eine bes 
fondere oder -überlegene Tauglichkeit befibt, zu einem beftimmten Gute 
verarbeitet zu werden, bat die Geſellſchaft jo wenig ein Recht einzu: 
jchreiten, als gegen den Befiß überhaupt, welchen ſich das Geſellſchafts⸗ 
- mitglied durd) feine Arbeit erwirbt. Auch würde ein ſolches Einſchreiten 
ganz nublos fein, da dieß ja Doc die befondere Art des Stoffes nicht 
verändern könnte, und nur defien Bearbeitung überhaupt verboten werden 
müßte, was aber dem Geſellſchaftszwecke vollftändig twiderftreiten wiirde, 

Daß das Eigenthumsreht an und für fih unfchädlich bleibt und 
überbaupt ‚nicht wie das Monopol wirkt, wenn e8 des Privilegiunsd der 
betiebigen Benüßung oder Nichtbenügung des Stoffes oder Arbeitsmit- 
tels eutkfeidet wird, wurde bereits dargethan; allein aud das wahre 
Monopol wirft nur bis auf eine gewiſſe Ausdehnung hin 
ſchädlich, nämlich fo weit, bis e8 auf den Wirkungsfreis eines Stoffes 
oder einer Kraft derfelben Art ftößt, über welchen es fih nicht er⸗ 
beben kann. ° 

Kür in dem Falle, als ein Menfd in den Beſitz der ganzen Stoff: 
menge ‘einer Art gefommen fein würde, welche auf der Erde überhaupt 
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vorkommt oder: befannt ift, veirde diefer Glückliche ein Monopol für die 
ganze Erde und. allen Menihen gegenüber befiten. Allein 
derlei Monopole gibt e8 nicht, und wenn ein folder Alleinbeñtz eines 
dann auch äußerſt felten vorfommenden Stoffes wirklich beftünde, fo 
hätte derjelbe wieder um fo weniger jhädlichen Einfluß, je geringer der 
Begehr nad einem foldhen Gute vorhanden fein würde, welches den 
meiften Menſchen der Erde ganz unfihtbar bliebe und je weniger fich 
eine befondere wirthichaftlihe Thätigkeit in gleicher Richtung auf einen 
unbefannten oder unerreichbaren Arbeitsftoff hätte entwickeln können. 

Sn diefem mit der Größe des Begehrens ſtets in einis 
gem VBerbältnifje ftebenden öfteren VBorfommen eined bes 
ftimmten Stoffes auf verfchtedenen Punkten der Erde liegt Daher auch 
das erſte und von der Natur felbfi gegebene Mittel, gegen das 
Monopol des Arbeitsftoffes anzulämpfen. Wenn ed nämlich der Fall 
ift, daß in einem Lande vermöge feines natürlichen Reichthums, jei 
es an beftimmten Mineralien, oder in Folge befonderer Bodenfruchtbar- 
feit oder anderer Urfachen Ueberfiuß an einer beflimmten Güterart herrſcht, 
welche in einem anderen Lande in Folge Des geringen in der Hand eines 
Einzelnen oder nur weniger Eigenthümer vereinigten Vorlommens als 
Monopol behauptet wird, jo wird ed nur an der Einrihtung von Ans 
ftalten liegen, weldye der Einzelne oder die Gejellihaft treffen fann, da⸗ 
mit dad. Erjheinen des einhbeimifhen Monopolsartikels 
von außen ber auf dem Marfte bewerfftelligt wird. Dieß kann ges 
ſchehen durch verbefjerte und neu geöffnete Eommunicationsmittel ‚aller 
Art, insbefondere aber auch durch Beförderung und Freigebung Des 
Verkehres mit dem Monopolsartifel zwildhen den Angehörigen 
der verjchiedenen Länder. Denn ſowie einerjeitd, je mehr das bedürftige 
Land von dem Lande des Leberfluffes im Verkehre abgeſchloſſen ift, fei 
es wegen mangelnder oder fchlechter Communication, jet e8 in Folge bes 
ftebender Einrichtungen anderer Art, wie Zollſchranken, PBolizeiverbote 
u. dgl., der Wirfungskreis eines ſolchen Monopols ein defto ausgedehn⸗ 
terer ift, defto enger muß fich andererfeits derfelbe zufammenziehen, wenn 
von dem gleichen Artifel aus dem Lande des. Meberfluffes in Folge des 
verbefferten und verwohlfeilten Transportes, oder in Folge Aufhebung 
der bis dahin beitandenen Beichränkungen des Güteraustaufches in das 
Land des Monopoles immer mehr eindringen kann, bis auf folhe Weile 
ein früher beflandenes Monopol auch ganz verjchmindet. 

Auf diefem Wege find die meiften der in Europa nod) bi8 in die 
neuefle Zeit herein in den verfchtedenen Ländern insbefondere hinſichtlich 
der mineralijchen Stoffe beftandenen Monopole gebrochen worden, und 
wir ſehen vor unjeren Augen, wie fi in Folge der Fortſchritte des 
Eiſenbahnweſens, einer an's ſcheinbar Unmögliche gränzenden Entwidlung 
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der Schifffahrt nnd in Folge des Fallens der Zollfchranfen Die Gleich⸗ 
ftellung. diefer ehemaligen Monopoldartifel bis auf die 
Differenz der gegenfeitigen Transportfoften in den einzelnen 
Ländern Europa immer mehr vollzieht. 

Es darf jedoch nicht überſehen werden, daß auf demſelben Wege 
auch ein Monopol in die Geſellſchaft eingeführt werden kann, welches 
dann der Fall fein würde, wenn die in einer anderen Geſellſchaft rüds 
ſichtlich eines beitimmten Zweiges der Güterproduction vorhandene ber 
iondere Kraft eine derart überwiegende wäre, daß die einheimijchen 
Kräfte Dagegen nicht auffommen könnten, demnach die Einfuhr aus der 
Fremde nicht zur Concurrenz, jondern zur Unterdrüdung des vor 
baudenen einheimiichen Zweige der Güterproduction führen würde, 
Diejelben Gründe, welhe für die Geſellſchaft vorhanden find, 
um dem fich geltend machenden einheimischen Monopole duch Beförs 
derung der Einfuhr des betreffenden Verbrauchs⸗Artikels aus der 
Fremde entgegenzumwirfen, berechtigen und verpflichten diefelbe aud), Die 
Wirkungen eines von außen ber eindringenden Monopols durch 
entiprechende Vorkehrungen von n an 


In noch höherem Grade — Er dem Wege von bejonderen 
Dertehrseinvichtungen kann die Kraft des menſchlichen Geiftes 
Directe gegen das Monopol wirkſam werden, weil auf diefem Wege 
die Möglichkeit liegt, die Gaben der Natur felbit zu erfegen. Denu Die 
geiflige Kraft ift im Stande der Natur die Urſache abzulaufhen, warum 
fie 3. B. gerade auf einem beftimmten Flecke der Erde dieſe oder jene 
bekimmte Pflanzengattung bervorbringt, und dieſe erkannte Urſache wird 
nicht felten auch auf einen anderen Punkt der Erde zu übertragen 
möglich, wo die gleihen Erfolge erzielt werden. Auf dieſe Weife wird 
3. B. das von deu amerikaniſchen Baummwollplantagen früher behauptete 
Monopol durch die Eultur der Baummollftaude in Aegypten, Indien 2c. 
immer mehr gebrochen, und auf dieſe Weife wurde das feiner Zeit von 
Weftindien ausgeübte TZabalmonopol durch den Anbau der Zabakpflanze 
auf den dafür in Europa tauglichen Randftrichen beſchränkt. 

Die geiflige Kraft wird aber noch weiter gegen das Monopol wirk- 
ſam, indem fie aud) das Weſen des monopolifirenden Arbeit 
ſtoffes anafyfirt und mit Erfolg bemüht ift, das davon eigentlich Werth. 
volle und für den Menſchen Brauchbare aus Stoffen anderer Art 
darzuftellen. Auf diefem Wege wurde z. B. das Monopol des Zucker⸗ 
rohres durch die Runkelrüben⸗Zuckerfabrikation gebrochen und wurde das 
Monopol der Holzbefiker in manchen Gegenden durch die Verwendung 
von Minerallohlen, das Monopol der Lebteren wieder durch die Der: 
wendung von Zorf ꝛc. beichränft. 
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Durch die geiftige Arbeitskraft werden insbefondere getade Die wich 
tigften Monopole, nämlich jene des Beſitzes von nad) Art oder Reichthum 
überlegenen Minerallagerftätten gebrocden, indem es dem Etudium 
der Gefteinsfchichtung und feiner praktiſchen Anwendung gelingt, neue 
Minerallager derſelben Art und Ergiebigkeit au anderen Punkten der 
Erde aufzufinden, wie fich dieſes am auffallendften durch die fortgehende 
Entdeckung neuer Goldländer, Erz⸗ und Kobfenlager u. dgl. vor unferen 
Augen vollzieht. Durch jede diefer Arten von geifliger Arbeit wird dem 
Monopoliften das Angebot eines gleidhartigen oder dem beſtehenden 
menschlichen Bedürfnifje gleichdienenden Gutes gegenübergeftellt, und es 
hät nun mit der willfürtichen Vertheuerung des bisherigen Monopols- 
artikels ſein Ende, und zwar bis zur Grenze des Werthes der auf dem 
Markte ſich geltend machenden Concurrenz. 

86 
Dem Monopoleder Arbeitsfraft, dem Erfinder, — — Geiſte 
überhaupt gegenüber iſt das vereinzelte Geſellſchaftsmitglied in der Regel 
machtlos. Der überlegenen geiſtigen Arbeit läßt ſich auch nicht Durch Aſſo⸗ 
ciation, fondern nur mit noch größerer Geiftesfraft erfolgreich entgegnen, 
und da fihon die Beiftesüberlegenheit etwas Außergewöhnliches tft, jo wird 
die Bekämpfung derjelben in noch felteneren Fällen erwartet werden dürfen. 

Die Geiftesfraft laͤßt fih auch nicht erjegen, nod weniger auf 
fünftlihen Wege entdeden und auch durd Ausbildung der bei den 
Einzelnen vorhandenen Geiftesfähigfeiten läßt es ſich dem geborenen 
Genie nicht gleihfommen, und feinen Wirkungen auf die Geſellſchaft 
einen Damm entgegenftellen, wenn fie jchädliche fein würden. Letzteres 
wird insbejondere bei jenen Erfindungen der Sal fein, welde der 
Erfinder zu feinem befonderen Nutzen ausbeuten wollte und fünnte. Eine 
derartige Erfindung kann die bisherige Art der Bearbeitung eines bes 
ftimmten Verbrauchsartikels ganz aufheben, und fo weit der Erfinder 
denſelben zu wohlfetleren Preiſen oder in befjerer Qualität auf den Markt 
bringt, den tn derjelben Richtung befchäftigten Arbeitern den empfind⸗ 
fichften Eintrag thun. Hier kann nur die Geſellſchaft als folge 
wirffame Hilfe bringen, indem -fle vom Erfinder die Herausgabe feiner 
Erfindung gegen vollftändige Entlohnung des derfelden zufommenden 
Werthes begehrt, nnd ſodaun die Benügung der Erfindung allen in 
diefer Richtung bejchäftigten Arbeitern freigibt. 

Mir haben bereit3 am früherer Etelle von der Verpflihtung 
geiprochen, welde die Geſellſchaft Hat, die Werke der Geiltesarbeit 
in Wiſſenſchaft, Kunft und Erfindungen gegen Entlohnung ihres Werthes 
zu übernehmen, und Diejelben nicht durch Nuchdrudsgefege und Erfin⸗ 
dungspatente, fondern mit dem in der Geſellſchaft gangbaren Gelde zu 
bezahlen. Es bleibt jedoch nod die Frage übrig, ob die Geſellſchaft auch 
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ein Recht hat, von dem geiftigen Arbeiter -Die Herausgabe Jeiner Leiſtung 
zu begehrten, oder was dafjelbe ift, ob der Erfinder zur Herausgabe Jeiner 
Erfindung ebenfulld „verhalten werden kann. Wir müljen dieß vom 
Etandpunfte des Geſellſchaftszweckes, welcher in der möglichiten Veför⸗ 
derung der Wohlfahrt jedes einzelnen Geſellſchaftsmitgliedes und nicht 
in der Sanktion der Ueberhebung des Einen über den Anderen beftebt, 
unbedingt bejahen, und es vechtfertiget fi) das an den Erfinder geftellte 
Begehren: um. Herausgabe feiner. Erfindung zum Zwecke ihrer allgemeinen 
Nutzbarmachung um fo mehr, als der. Erfinder dadurch in Nichts bei 
feinem Erwerbe und in dem Genuffe feiner Arbeit gejchmäfert wird, im 
Gegentheile demſelben der Werth dafür vollſtäudig zukommen fol. 

Dabei kann allerdinge der Fall-eintreten, daß die Geſellſchaft den 
Werth ver Erfindung entweder. gar nicht erfennt, oder: Denjelben nach 
der Anſchauung des Erfinderd zu niedrig anfcht, dann bleibt ed ihn 
aber aud) freigefteflt, feine Erftudung mittel eigener Arbeit felbit zu 
verwertben, und ſich dafür auch Hilfe unter dem Publikum zu juchen. 
Iſt die Erfindung in ſolchem Falle aber wirflih von feinem oder nur 
von. geringem Werthe, jo wird. fie auf den Arbeitsbetrieb der Übrigen 
Geſellſchaftsmitglieder auch feinen bemmenden Einfluß ausüben, 

Wir glauben auch, daß ein an den Erfinder geftelltes Begehren um 
Herausgabe feiner Erfindung praktiſch vollftändig durchführbar 
iſt. Denn eine etwa von dem Erfinder aus befonderen Gründen ber 
abfichtigte Berbeimlihung der Erfindung wird nur für ſolange ſtatt⸗ 
finden Eönnen, als die leßtere nicht zur Anwendung gebracht wird; gefchieht 
dieſes, fo wird ihre Wirkung von den in gleicher Richtung arbeitenden 
Geſellſchaftsmitgliedern gewiß auch bald bemerkt und kann von der Geſell⸗ 
Ichaft behnfs Entlohnung und Freigebung der neuen Arbeitsmethode einge 
fordert werden. Es iſt aber auch gar wicht anzunehmen, daß fid) irgend ein 
Erfinder vernünftigerweife weigern ſollte, einer folchen Aufforderung Folge 
zu leiften, im Gegentheil wird ih jeder. Erfindertorthin drängen, 
wo er. die.volftändige Entlohnung für feine Erfindung erwarten kann. 
Denn da. er mit feiner: Erfindung doch nur auf fo lange Monopoliſt 
bleiben fünnte, bi3 fie nicht. auch von einem ‚anderen Gefellichaftsmitgliede 
ergrüntet und in Anwendung gebracht wird, was um fo cher der Fall 
fein. faun, je mehr dic Wirkungen der. Erfindung bemerkbar werden, 
jo wird er allen Grund haben fih zu beeilen, das Vorrecht feiner 
Erfindung geltend zu machen, und. deren Ablöfung durd die Gefell- 
ſchaft zu begehren, welche eben nur das wirklich beftehende N 
Monopol gegen Eau zu Rbernchmen verpflichtet iſt. 

7. 


8 
Ein Geſelſchaftsmitglied, in deſſen Perſon ſich zufällig oder ab— 
üchtlich der Beſitz von Arbeitsſtoff, Kapital und Arbeits— 
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fraft in hervorragender Weiſe vereiniget, fan verſucht fein, 
feinen Gefchäftsbetrieb zu einer derart dominirenden Größe und Aus 
dehnung in Quantität und Qualität: ſeines ſpeziellen Arbeitdartifeis zu 
bringen, daß dadurch die nebenan beftehenden Tleineren Geſchaͤftsbetriebe 
gleicher Michtung erdrückt werden. 

Da fih nun die eihmal zu Grunde gerichtete kleine Induſtrie nicht 
jo leicht und fchnell wieder zu erheben vermag, ſo ſcheint es, daß ſich 
anf dieſen Wege die Beherrſchung des Marktes in einem beſtimm⸗ 
ten Artikel durch ein einzelnes Geſellſchaftsmitglied wirklich, wenigſtens 
für eine Zeitlang erreichen läßt, ſowie, daß in Folge deſſen für derlei 
Artikel auh Höhere Preife begehrt werben könnten, als folche früher 
zur Zeit, da auch noch die fleinen Gejchäftsbetriebe den Markt mitver: 
forgten, beftanden hatten. Es erjcheint diefer Borgang analog mit dem 
Drude, welchen das Auftreten. der Kabrifdarbeit auf den Gewerbebetrieb 
ausübt, jedod) mit dem Unterfchiede, daß fich diefer Druck jebt innerhalb 
des Kreiſes der Fabrikanten felbft vollzieht, und daher auch mehr 
dieſe, als die Berbäftniffe der eigentlichen Arbeiter betrifft. 

So lange nun erft das Beftreben beftebt ein derartiges Monopol 
zu erreichen, ift-daffelbe von feinen: gemeinfhädlichen Kolgen begleitet, 
und wirkt im Gegentheile gleich wie die böchft mögliche Anftrengung Der 
bei dem betreffenden Gefellfhaftsmitgliede vorhandenen Kräfte, Daher dem 
Geſellſchaftszwecke volllommen entfprechend. Wenn in Folge dieſes Stre 
bend dur die überwiegende Kraft des Einzelnen die vorhandenen 
mehreren fleineren Kräfte abforbirt werden, fo ift Dadurch weder Arbeit 
noch Kapital weniger und die Gütererzeugung nicht vermindert 
worden, denn eben nur dark) die befjere Bearbeitung des Stoffes, 
duch die vermehrte Kapitaldbenägung und durch die größere Er 
zeugung find die Fleinen Fabrifanten überflüffig geworden, und es-ift 
Mehr und Befjeres in der Gütererzeugung an deren Stelle getreten. 

Ein wirkliches Monopol wird jedoch bei natürlihen Ent— 
widlungszuftänden auf dieſem Wege kaum jemals erreicht, und 
niemal8 behauptet werden können. Denn da die Urſache des überwie⸗ 
genden Einfluffed nur in der Vereinigung von Arbeitsſtoff, Kapitals⸗ und 
Arbeitskraft in einer Sand befteht, fo läßt fich derſelben jederzeit ein 
Gegengewicht ftellen, indem eine gleiche Vereinigung diefet Zac 
toren von einzelnen Beſitzern derjelben auf dem Wege der 
Aſſociation zu Stande gebracht werden kann. 

In jedem ſich frei und natürlich entwidelnden Geſellſchaftsleben wird 
es gewiß daher auch der Fall fein, daß fich jedem in obiger Weiſe groß 
gewordenen Unternehmen eines Einzelnen, fofort ein anderes, wenn and 
geſellſchaftlich ausgeführtes, von eben folcher Größe und mit dem gleichen 
Streben gegenüberftelft, nnd diefes wird um fo mehr geſchehen, je 
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gewinnbringender das Unternehmen erjcheint; es wird ſich dann Das 
Kapital bereit finden einer anerkannten Arbeitskraft beizutreten, und auch 
den nötbigen Arbeitäftoff zu befchaffen, damit ein Unternehmen aufs 
gerichtet werde, welches. fiheren Gewinn in Ausficht ſtellt; und da dieſes 
neue Unternehmen ebenfo das Beftreben haben wird, die bereits vor: 
bandenen Arbeitögrößen derjelben Richtung nad) Möglichleit zu über: 
bieten, jo entwidelt fih aus dem Streben nad einem Monopole 
jener rege Wetteifer, unter welchem die Gütererzeugung immer 
weiter vermehrt und verwohlfeilt wird, was der Wohlfahrt des Einzelnen 
und Allgemeinen nur zu Gute fommt, ftatt ſchädlich zu wirken. 
| $. 8. 

Wir ſehen alſo in jeder Geſellſchaft und auch außerhalb ders 
jelben natürlihde Monopole entflehen und vorhanden, Durch welche 
die wirtbfchaftliche Tchätigkeit der übrigen Menſchen ſchädlich beeinflußt 
werden fann. 

Allein wir sehen auch die Möglichkeit den jchädlichen Wirkungen 
ſolcher Monopole eutgegenzuarbeiten, und zwar dem Monopole des Ars 
beitsſtoffes durch die Freigebung und Beförderung des Verkehres mit den 
Monopolsartikeln, und durch die Gegenüberſtellung der geiſtigen Arbeits⸗ 
kraft; dem Monopole der letzteren durch Gegenüberſtellung des der Ges 
ſellſchaft zuſtehenden Rechtes die Herausgabe der Erzeugniſſe der geiſtigen 
Arbeit gegen Entlohnung des Axbeiters mit dem vollen Werthe feiner 
Erfindung begehren zu fünnen, damit diejelbe freigegeben werde, und 
jedem einzelnen Gefellfchaftsmitgliede zu Gute fomme. Gegen das Mo⸗ 
nopol, welches durd) Verbindung der Factoren der Gütererzeugung, näme« 
lich des Beſitzes von Arbeitsftoff, Kapital und Arbeitskraft in der Hand 
eines Einzelnen entfliehen könnte, ift die Aflociation wirkſam, welche im 
Stande ift, jedes derartige Monopol nicht nur zu verhindern, jondern 
im Gegentheile fördernd auf die Entwillung der Gütererzeugung zu 
wirken. 

Demnach ſcheint auch das gejellfihaftlihe Zufammenleben 
jelbft vollfommen ausreihend, um dem Monopole überall, wo 
e8 fi) geltend machen will, entgegenzumirfen. 

$. 9. | 

Die moderne Geſellſchaft jedod vefindet fi nicht nur 
abjeits von dieſem Wege zur Beichräntung der natürlichen Monopole, 
fondern Schafft ſich deren fogar fünftlihe, und dieß gejchieht 
auch in denjenigen europäifchen Staaten, welche für liberal, ‚aufgeklärt, 
und den volfswirthichaftlichen Intereſſen entfprechend regiert, gehalten 
werden wollen. Und nicht bloß von der abjoluten Regierungsgewalt, 
welche aus den felbft gejchaffenen Monopolen einen großen Theil ihrer 
Steuereinnahmen zieht, fondern unbegreiflicher Weife auch von beſtehenden 
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Volksvertretungen, welche nicht bloß Scheimvertretungen, fordern mit 
einer wahrhuften geſetzgebenden Macht ansgeflattet find, ſehen wir ders 
artige Monopole aufrecht erhalten. Wir jagen unbegreifliher Weife, weil 
jelbft im zugegebenen alle, daß die durch Die Monopole den Regierungen 
zugehenden Geldeinnahmen zur Beftreitung von volftändig gerecdhtfertigten 
Auslagen derjelben verwendet werden wärden, und Daher bei Aufhebung 
der Monopole in anderer Weiſe durch directe Steuerzahlungen von Seiten 
der Gejeljchaftsmitglieder aufgebracht werden müßten, es body jetem 
Wirthſchaftsverſtändigen klar fein ſoll, daß bei diefer letzteren Art der 
directen Etenerzahlung das Volk viel billiger behandelt, und in feinen 
wirthſchaftlichen Anterefjen viel weniger geſchädigt fein würde, al8 durch 
den Beſtand von Monopolen, welche nicht nur ten Eteuerbetrag weg: 
nehmen, jondern aub der Entwidlung aller jener Arbeit 
bemmend im Wege ftehen, welche mit den Monopolsartifeln in 
irgend einem Zuſammenhange ſteht. 

Aber nicht nur aus dem Grunde, daß unter volem Bewuf tſein der 
Betbeiligten den einzelnen. Gejellichaftsmitgliedern und der Geſammtheit 
ein gang umberechenbarer Schade durch den Bellund von Monopolen 
fortwährend zugeht, muß uns diefes Gebaren in der modernen Geſell⸗ 
ſchaft unbegreiflich erfcheinen, fondern e8 wird Diejes noch mehr, wenn 
die großen Koſten berechnet werden, welde mit der Be 
bauptung und Ueberwachung des Monopol⸗Einkommens 
aufgewendet werden müſſen, und wenn man die dadurch hervorgerufenen 
Berationen von Seiten der Auffichtsorgane und Behörden betrachtet, 
denen kaum irgend Jemand im Staate entgehen kann. Gleichzeitig aber 
ertönt die Nednerbühne der moternen Bolfsvertretungen in ſolchen Etaaten 
von den fchönften Phrafen über perfönliche Freiheit und volfswirtbfchaft- 
lichen Kortjchrirt, über Rechtsſtaat und Entfernung aller Willfür; freilich 
ift der moderne Liberalismus eben auch nur ein Kind der modernen Ges 
jeljchaft, und wie dieje ein Feind aller energiſchen Maßregeln für dert, 
wo es fih um das wahrhafte Volksintereſſe handelt. 


Mir haben bereits hinlänglich dargethan, wie die moderne Geſell⸗ 


Schaft Das Eigenthum durch das demjelben zuerfannte Privileginm der 
befiebigen Benützung gegenüber aller perlönlichen Arbeit zum Monopole 
macht; des Weiteren wird aber Dad Monopol des Arbeitöftoffes 
auch von Seiten Der Gefellichaft, richtiger Der Regierungen, mittelft deſſen 
Selbftdearbeitung und der fegenannten Negalien ausgeübt, wird ferner 
das Monopol der Arbettsfraft durd beſonders ertheilte Privilegien 
bei den einzelnen Geſellſchaftsmitgliedern feſtgehalten und beſtehen anftatt 
der freien Ajfociation die modernen Vereinsgeſetze. 


Das Tabakmonopol in Oeſterreich z. B belaſtete das Staatsbudget pro 1864 mit 
einer Auslage ‚ven 30,049,344 fi. für Beauffichtigung nnd Fabrication, gegen eine 
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Einnahme von 61,960,280 Gulden. Es kam daher die Netto⸗Einnahme aus diefem 
Monopole auf 31,910,936 fl. oder per Kopf der Bevöllerung nad) der Zählung vom 
Sabre 1857 auf rund 91 kr. öfte. Währung. Würden dieſe — — wenn für den 
Staatshaushalt überhaupt unentbehrlich — in gerechter Weiſe vertheilt von der Be- 
bölferung direct erhoben werden, jo wäre nicht nur das Staatsbudget um 30 Millio⸗ 
nen Gulden erleichtert, jondern die jett vom Staate betriebenen Fabriken könnten auch 
gut verkauft werben, während geinpeitig die Steuererhöhung für die Bevölkerung durch 
die Bermwohlfeilung ihres Tabakverbrauches mehr als ausgeglichen fein würde. 
S. 10. | 

Das Monopol rücfichtlich des Nrbeitsftoffes wird in der modernen 
Geſellſchaft den Regierungen auszuüben zugeftanden, insbefondere durch die 
denſelben als Ertragsquelle zur Bewirthſchaftung zugewieſenen Domänen. 
Dieſelben wirken gleich wie jeder nicht oder ſchlecht benuͤtzte Großgrund⸗ 
beſitz durch Entziehen von Arbeitsſtoff nachtheilig auf die per: 
ſönliche Arbeit der Geſellſchaftsmitglieder überhaupt. 

Daß durch die von den Regierungen betriebene Bewirthſchaftung 
der Domänengüter, ob Feld» oder Waldboden, die Benützung von Grund 
und Boden nur fehr unvollfomnen gefchieht, ift heute wohl fein Gegen» 
ftand des Zweifeld mehr. Allein auch das von Regierungen eingefchlagene 
Syſtem der Berpahtungen führt nicht zu befonderer Befferung 
des Verhaltniſſes. Denn dieſe Verpachtungen geſchehen wieder nur in 
größeren Gutscomplexen, das heißt an Geldfpeculanten, gegen meifl 
zu geringe, nach den gehabten eigenen Erträgniffen veranfchlagte Pacht 
ichillinge, welche durch allerlei bei den Verpachtungen vorfommende Um—⸗ 
triebe und Einverftändniffe der wenigen Pachtunternehmer noch weiter 
berabgemindert werden. Der Pächter eines ſolchen Staatögutes ift in 
der Regel fchon mit Unterfchrift des Pachteontractes ein gemacnhter Mann 
und bat ed darum auch nicht nöthig, beſſer zu wirtbichaften, als ein 
anderer Großgrundbefiger ; außerdem ift ihm zumeift auch noch verboten, 
das Tachtobjeft theilweiie an Interpächter zu vergeben. — Insbeſondere 
aber geſchieht bei ſolchen Verpachtungen, troß contractlicher Vorbehalte, 
Nichts für die Verbefferung von Grund und Boden, nicht einmal das 
Nöthige für die Erhaltung der Ertragsfähigkeit. Es handelt fi 
nur darum, fo viel wie möglich in der fürzeften Zeit aus 
dem Grund und Boden herauszuziehen, und das Weitere dem 
Weiteren zu überlaffen. Gibt e8 aber nur halbwegs einen Mißwachs, 
wenn er auch zumeift duch die eigene ſchlechte Bewirthſchaftung vers 
urfacht iſt, Jo fehlt es nicht an Mitteln und Wegen, um Pachtnachläſſe 
zu erlangen, welche Ausſicht gleich einer befonderen Prämie auf die 
Nacläffigkeit des Pächters wirkt. — 

Man will den Beftand von Domänen inöbefondere auch durch Die 
Nothwendigkeit von Muſterwirthſchaften zur Belehrung für Die 
Landwirthe, und rüdfichtlih des Waldbefitzes durch die der Regierung 
obliegende Sorge für die Erbalfung des Holzbeflandes, um 
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mittelſt regelmäßiger und verſtändiger Aufforſtung der Schläge einem 
etwaigen: Holzmangel vorzubeugen, rechtfertigen. Allein in der Wirklich⸗ 
feit findet fih von alledem gerade das Gegentheil. Die fogenannten 
Mufterwirtbichaften zeigen vielmehr In der Regel, wie man ver wirth⸗ 
ſchaftet, und in der Forſtwirthſchaft findet man viel häufiger, wenigſtens 
in den Staatsforften der europälfchen Nipengegenden, den maßlofen 
Holzabtrieb in friedlichen Nebeneinander mit der vollfländigen Nichts 
benübung des nicht weit davon in Leberftändigkeit zu Grunde gehenden 
Holzes, ftatt einer geregelten Schlageintheilung, und am wenigften eine 
nur halbwegs ausreichende und facverftändige Aufforftung des 
Waldbodens. Dazu kommt die Foftfpielige Adminiftration duch 
ein Heer von Beamten, welche Grund und Boden bireaufratiich be- 
arbeiten, wodurch für die Geſellſchaft nicht nur am Territorium in Folge 
ſchlechter Bewirthichaftung, fondern auch am Eoftfpieliger, jedoch unmük 
aufgewendeter Arbeitsfraft vergeudet wird. 

Man will den Domänenbefig inbegriffen Staatsbergbau und Fabrifen 
auch ald ein Mittel zur Erhaltung des Staatscredites, und zur Benützung 
bei momentan nöthigen finanziellen Operationen vertheidigen, andererfeitd 
auch den Verkauf desjelben als eine ungerechtfertigte Verzichtleiftung auf die 
im Laufe der Zeit daraus zu erwartenden fteigenden Erträgniffe zum 
Nachtheile der Steuerzahler Hinftellen. Allein eine gut regierte Geſellſchaft, 
weiche Ordnung -bält in ihren Ausgaben, hat in der Regel aud) feine bes 
jonderen finanziellen Operationen durchzuführen nöthig; in außerordentlichen 
Fällen aber wird fle den ansgiebigften und ficherften Credit bei den eigenen 
Steuerzahlern finden, und diefe werben auch in der Lage fein, aus— 
zubelfen; denn Heutzutage gibt fich doch Fein Stantsgläubiger noch der 
Illufion hin, daß eine Pfandbeftellung von Domänen mehr fei, als eine 
bloße Formalität, weil derlei Pfandobjefte nicht exequirbar, und wenn 
letzteres, doch nicht realifirbar find, | 

Was aber die Verzichtleiftung auf wie zu erwartenden höheren Er 
trägniffe anbelangt, jo kann eine foldhe Anſchauung nur dort Geltung 
finden, wo man über die erften Grundprineipien des Zufammenhanges 
zwifchen Volkswirthſchaft und Steuer noch nicht im Klaren if. Wenn 
es nämlich fiher ift, daß die Domänen im Beſitze von Privaten zu jeder 
Zeit ein weitaus größeres Erträgniß abwerfen, wenn es gewiß ift, daß 
durch die gefteigerte Arbeitsthätigkeit im Allgemeinen aud der Reichthum 
des Volkes wächft, aus welchem allein die Steuer auf die Dauer fließen 
fann, dann muß man aud) begreifen, daß durch den Berfauf der Do 
mänen niemald von Seiten der Geſellſchaft auf die fpäteren höheren 
Ertraͤgniſſe Verzicht geleiſtet, ſondern daß im Gegentheile damit nur 
eine weitere Erhöhung derſelben geſichert wird, welche in der 
Art der erhöhten Steuerkraft den ——— Generationen in viel 
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höherem Maße zu Gute fommt, als durch feftgehaltene eigene Bewirth⸗ 
Ihaftung der Domänen. 

Zur Zeit als es noch feine Steuerfyfteme gab, und die Hoheit der 
Kürften von denfelben aus eigenen Mitteln beflritten werden mußte, 
waren die Domänen die einzigen Einnahmsquellen zur Beflreitung der 
mit der Erhaltung des Staatsweſens und des fürftlichen Haushaltes 
verbundenen Auslagen. Damals war ter Befiß von Domänen für die 
Negierungsgewalt eine Nothwendigkeit, — heute fann davon nicht mehr 
die Rede fein. 

Die Domänen in mad — 1868 Bi —— x Onteiiofen een 


lächenranm von Jod) 
id Waldungen. ee B4 Joch 
zufammen ; ; . . 6,174,000 gJoch 
Bon biefen war bie — und —12* beranqzlagt pro 1864: 
Brutto-&rtrag der Feldgüter .  6,647,372 
— waldungen de ne . — 11,575,129 
5 Berwirtöfhnftunget x ’ zufamers en. 18222,501 fl. 
ie Bewirthſchaftungs ee zc. Auslagen 
ber Feldgüter anf. : .. 6,465,746 fl. 
dee Waldungen uf. - » 20.08 — 
zufammen . . » 0... 15,224,612 fl. 
bleibt Netto-Ertrag R 2,997,889 ft. 


für 6,174,000 Joch oder per Joch Durchſchnitt ein ‚une Erträgniß von 48 
Nimmt man aber die Feldgüter und Waldungen für nn, | 0 — ere ein Rein⸗ 
erträgniß von rund 26 kr. und die Waldungen 50 Tr. pe 

Erträgniß ımd Betriebskoſten ftehen daher unzweifelhaft. außer allem Berhältniffe % 
dem felhft am fchlechteften bewirtbichafteten Grund und Boden des privaten Gro 
runbbefiges, und dem Staate wird aus dem Domänenbefitz nicht einmal die Grund- 
euer durch dieſes Erträgniß bezahlt. 

Beſſer — jedoch nur im Berdältmiß zu Oefterreich — ftellt ſich das Erträgniß des 
ne in —— 


ie, gi be... nen. 1,283,0385 Morgen Feldglter 
een, 8,059,489 Morgen Waldungen, 
zuſammen 9,342,524 Morg. Staatsdomänen. 
Die ——— aus den oitwechiein Genie. hammt ae und An x. 
betrugen 1861: Brutto. . ; 030 Thlr. 
aus den Waldunggennn. —28 Thlr. 
zufommen „ . 11,583,570 Thlr. 
— Adminiſtrationskoſten tür die — be⸗ 
815,060 Thlr. 


De Kelewirthichaftsauslagen Ba u . 8,317 ‚340 Thlr. 
zufommen . . - . . . 4,142,400 Thlr. 
Bleibt Netto-Ertrag . 7,391,170 Thlr. 
oder per — Durchſchnitt 24 Sgr., was per Joch à 1600 Deftr. berechnet 
54 Sgr. oder 1% Thlr. gibt. 

Berechnet man aber —* den Reinertrag der preußiſchen Feldguter ſo Be fi) 
derjelbe rund auf 3 Thlr. 7 Sgr. per Morgen oder per Joch auf 7 Tir 7 Ser. 
nnd für den —— n Wald auf rund 12 Sgr. oder per Joch berechnet auf 27 Sgr. 

Nimmt man die Adminiftrations- und Bervretbfegaftungstoßen n 1a) r betragen die⸗ 
ſelben in Oeſterreich per Joch Feldgüter 9 fl. 5 fr. und Ber Joch Wald rund 1 fl. 60 fr 
dagegen — kann per Morgen Feldgüter 19 Sgr., d. i. per Jod 1 Thlr. 13 Sar. 
und 12 Ear r. oder per Jod) 97 "Sg. und «8 ftelit fih heraus, 
a wie u Rpiefige "ie taatsdomänen in Oeſterreich abminiftrirt werden als 
in Preußen, was feine Erklärung hauptfächlich bezüglich der Feldgüter darin findet, 
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daß letztere in Preußen durchweg und auch in kleinen Parzellen verpachtet werden, 
ſtatt dieſelben, wie in Oeſterreich, größtentheils in eigener Regie zu bewirthfchaften 
oder im Großen zu verpadhten. 

8. 11. 


Künftlihe Monopole, welche direct auf beftimmte Arten der 
Bodenarbeit einwirken, beftehen in der modernen Gefellfchaft durch die 
Bergbauregalien des Staates, und durch Verordnungen, welche 
den Anbau gemwiffer Pflanzenarten dur Private entweder ganz 
verbieten oder nur für Staatsrechnung erlauben, d. 5. unter der Der: 
pflihtung, die erbaute Frucht an die Regierung gegen Vergütung eines 
von ihr beſtimmten Preiſes abzuliefern. 

In mittelalterlicher Zeit war der Bergbau überhaupt faft durchgehends 
in Europa als ein Regal der Negierungen behauptet, und wurde nur 
durch dieſe felbft oder in einer befonderen Art von Pachtwege, durch 
dritte — in Deutichland oft fremde — Perfonen betrieben, Diefes 
Bergbauregal war daher vollftändig verfchieden von dem durch die 
Geſellſchaft Heutzutage in Anſpruch genommenen Aufſichts rechte 
rückſichtlich des Bergbaubetriebes, von welchem bereits die 
Rede geweſen iſt. 

Von dieſem allgemeinen Bergbauregale iſt derzeit bei uns noch das 
Monopol von Salz und Salpeter geblieben, und ſelbſt dieſes wird 
in den wirthſchaftlich vorgeſchrittenen Staaten bereits aufgegeben. 

Das Monopol der Salzgewinnung durch die Regierung wirft in 
jedem Lande um fo fehädliher auf die wirthfchaftliche Thätigkeit der 
Gejeljhaftömitglieder, je nothbwendiger und ausgedehnter der 
Salzverbraud iſt. Das Salzmonopol befteht aber nicht bloß durch 
den ausjchließenden Betrieb der Salzbergwerke von Seiten der Regierung, 
Jondern e8 fann auch die Zufuhr des Salzes ausjchließend Durch die 
Regierung geſchehen, und in beiden Fällen wird fi) das Monopol aud 
auf den Verkauf de8 Salzes erftreden müfjen. | 

Während nun das Salz eined der nothwendigften Lebensmittel für 
den Menjchen ift, infoferne deſſen Genuß für die Erhaltung der Gefund» 
beit nad) der Individualität und Nahrungsart mehr oder weniger ge 
fordert wird, mährend das Salz für die wiederfäuenden Hausthiere 
geradezu unentbehrlich ift, und von demfelben alfo die Entwidlung 
der Viehzucht abhängt, — das Salz ferner ein wichtiges Düngungs— 
mittel und zur Bereitung beflimmter Gewerbeartifel, wie Glas, Leder, 
Seife u. dgl., welche für jede einigermaßen entwickelte Geſellſchaft zu 
den nothwendigen Gütern gehören, unentbehrlich ifl, — wird durch das 
Salzmenopol nicht nur der nothwendige Verbrauch diefes Artikels nad 
allen Richtungen vertheuert und erfchwert, fondern es bleiben dort, wo 
der Staat felbft den Sulzbergbau betreibt, auch die vorhandenen 
Salztager ſelbſt ſchlecht und theilweife auch ganz unbe 
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nüßt. Und außer diefen Nachteilen befteht in Staaten, wo der Salz⸗ 
bergban Monopol ift, zur Sicherung defjelben, auch das Verbot in dem 
meiten Umkreiſe des muthmaßlichen Vorkommens der Salzlagerung, 
Bergbau überhaupt zu betreiben, wodurch alſo auch andere Minerals 
lager der Ausbeute entzogen bleiben können. 

Aber auch ald Steuer beurtbeilt, ift das Ealzmonopol vermerflich, 
wenn man auch nod) fo viel für die Bequemlichkeit und den unmerklichen 
Drud diefer Art von Eteuererhebung anführen will. Denn die Salz 
fteuer ift, weil fie fih nicht nach dem Beſitze, jondern auf die Perſon 
der Geſellſchaftsmitglieder vertheilt, die ungerechtefte der Steuern; nicht 
nur, Daß der Reihe kaum mehr Salz verzehrt, ald der Arme, und 
während der Erftere die Steuer nicht ſpürt, dieſelbe für den Letzteren 
drüdend und um fo drüdender wird, je größer die Familie ift, welche 
er zu verforgen bat, fo braucht Der Arme im Verhältniſſe aud 
noch mehr Salz für feine Gefundbeit, weil ihm weniger möglich) 
ift, fih mit Fleiſch zu nähren. | 

Diefen ſchädlichen Wirkungen wird weder durch Ermäßigung der 
Salzpreife überhaupt, noch durch Einführung von Pretsabftufmigen und 
verjchiedener Qualitäten von Sulz, um den verfchiedenen Arten des Vers 
brauces und der Gewerbearbeit Erleichterungen zu geben, abgehoffen. — 
Selbſt wenn die Regierung bis zum eigenen Koftenpreife des Salzes im 
Berkaufe herabgehen wollte, würde daſſelbe noch immer theurer 
bfeiben, als es der Fall wäre, wenn Lie Salggewinnung, wie jede andere 
Arbeit, Jedermann frei gegeben werden würde, 

Dad Salpeterregal wird da und dort, ‚von den Negierungen 
noch aufrecht erhalten, in der Eorge, um für alle Fälle des Beſitzes 
diefes zur Bereitung des Schießpulvers nöthigen Hulfsftoffes ficher zu 
fein. Allein abgejehen davon, daß der Salpeter auch für die Erzeugung 
anderer Gewerbeartifel nöthig ift, wird duch Monopolifirung defiefben 
aud der Zweck der Regierungen, injoweit derjelbe doch auch auf die 
Bergrößerung der Salpetererzeugung gerichtet fein muß, eher 
acbindert als gefördert, wenn das Auffuchen und die Bearbeitung des 
Stoffes nicht Jedermann freigegeben, fondern an laͤſtige Bedingungen 
geknüpft iſt. 

Auf die Bodenarbeit direct ſchädlich wird auch in denjenigen Staaten 
gewirkt, wo das Tabakmonopol beſteht. 

Daſſelbe betrifft zwar keinen nothwendigen Verbrauchsartikel, mie 
das Salz, allein es belaſtet die freie Bodenarbeit nachtheilig dadurch, daß 
der Anbau und Verkauf der Tabakpflanze überhaupt nicht Jedermann, oder 
doch nur unter fehr beläftigenden und befchränfenden Bedingungen erlaubt 
iſt. Dadurch geſchieht ed, Daß nicht nur das Ackerland nicht zu Dem Durch 
den Anbau dieſes Handeldgewächies ermöglichten befjeren Ertrage gelangt 


262 


fondern dag auch der Eigenthümer an feinem Erwerbe Echaden leidet. 
In Defterreih 3. B., wo das Tabakmonopol in aller Strenge ber 
ftebt, könnte die Zabaffabrifation vermöge der beſonders günftigen Boden- 
beichaffenheit einiger Landſtriche, ein bedeutender und werthvoller Aus: 
fubrartifel und damit Quelle des NationalreihthHums werden, während 
unter dem berrichenden Tabakmonopol der Anbau diefer lohnenderen 
. eher rückwärts geht und das Volksvermögen durch die Bes 
drüdung der Bodenarbeit und durch die gleichzeitige maß- 
loje Bertheuerung der Zabaffabrifate doppelten und um fo 
größeren Schaden erleidet, je mehr es fih dabei um den Verbrauch eines 
Artikels handelt, welcher im eigentlihften Sinne in Raud) aufgeht, d. h. 
welcher nicht3 an neuen Werthen binter fi läßt. Daß durch Verpach⸗ 
tung der Ausbeutung Ddiefer Art von Monopole an Private das 
Verhältniß derjelden zum Volksvermögen und zu den Forderungen des 
wirthſchaftlichen Fortſchrittes nicht verbeflert, ſondern eher verfchlechtert 
wird, da der Private als Pächter außer dem Pachtichillinge an Die 
Regierung, auch noch feinen eigenen Gewinn aus dem Monopole zu ziehen 
beftrebt fein muß, — bedarf wohl nicht erſt einer weiteren Auseinander- 


ſetzung. 

Das Salzmonopol beſteht in vollem Umfange noch in Oeſterreich, Baiern, Würtem⸗ 
berg und Baden (doch iſt in letzteren drei Staaten die Aufhebung bereits beſchloſſen) 
— in Preußen wurde e8 neueftens gegen eine Salzſteuer aufgegeben. — In der 
Schweiz, in Italien, Sachſen befteht nur das Monopol des Salzhandels ; in Belgien, 
FE und Rußland wird eine Salzſteuer erhoben, in England jedoch gibt es gar 
eine Art von Salzmonopol. | 

Wie jehr das Salzmonopol den Salzverbrauh der Bevöllerung zurücdhält, zeigt 
fih amt beiten aus feiner Zunahme, jobald eine Ermäßigung der Salzpreije eintritt. 
Dies war 3. B. am amffallendften in England der Fall, wo bis 1823 eine Hohe 
Salzfteuer von 17%, Schill. per Z.⸗Ztr. beftand. Während bis bahin von der Be- 
vöfferung durchſchnittlich nur circa 1 Million Ztr. & 112 Zollpf. verbraudt wurden, 
werden jetzt 6,800,000 Zoll. Ztr. oder 24 Pfund per Kopf conjumirt. Als in Preußen 
im Jahre 1842 die Salzpreiie herabgejetst wurden, flieg der Verbranch um 9 Procent, 
in Würtemberg bei gleicher Urſache um 28 Brocent, in Baden um 16 Procent zc. 

Das Bruttoeinfommen des öfterreichifchen Staates aus dem Salzmonopole wurde 

pro 1864 auf 41,849,147 fl. veranfchlagt, bei einer anf demfelben haftenden Auslage 
von 6,832,517 fl.; der Neinertrag war daher 35,016,630 fi. und es laftete die Ber- 
theuerung des Salzes durch das Monopol mit rund 1 fl. auf dem Kopfe der Bevöl- 
ferung. Außerdem wird aber der Salzverbraud in Defterreih, wie auch in allen 
anderen Monopolftaaten vertheuert durch die in Folge der zu hohen Staatsprobuctions- 
foften an und für fich ſchon zu hohen Preife, und weiters durch die ungenügende, 
wohl wi ganz todt on Ausbeutung der vorhandenen Salzlagerftätten, wie let- 
teres 3. B. Speziell mit den Salglagern in den Karpathen der all ift. 

In Preußen betrug die Belaftung der Bevölferung durd) das Salzmonopol 37 kr., 
in 29 kr., in Rußland 15 fr. per Kopf. Dafür beträgt der Salzverbraud 
in Oeſterreich erft 15 Zollpfund per Kopf, in Preußen 18 Pf., in Frankreich 19 Pf. 
in Rußland 21 Pf., in England, wie oben bemerkt, 24 Pf. 

Das Tabalsmonopol drückt am jchwerften in Frankreich, und zwar im Jahre 1862 
mit 2 Gulden ſüdd. Währ. per Kopf, in Defterreih 1864 mit 91 fr. Oeſt. Währ., 
in Spanien 1862 mit 1'/s Gulden, in Sardinien. mit 1,44 Oulden. Die Tabal- 
fteuer an die Stelle des Monopoles zu feen, ift nur eine principielle Ungereshtigfeit 
anderer Art, wenn diefelbe vom Tabaksbauer oder Fabrifanten als eine ihn umd 
feine Arbeit treffende befondere Steuer eingehoben wird. Wenn der 
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als Luxus ah werben will, und deßhalb einer beſonderen Beſteuerung unter: 
worfen werden fol, jo müßte die Steuer auch möglichſt unmittelbar vom Conſumen⸗ 
ten erhoben werden, ımd dieß könnte nur gefchehen, durch die befondere Beſteuerung 
und Organifation bes Tabalverſchleißes. 


$. 12, 

Weitere Fünftlihe Monopole hält die moderne Gefellfehaft das 
durch aufrecht, daß fie aud große gemeinnüßige Arbeitözweige bei fich 
feſt hält, welche von den einzelnen Gejellihaftsmitgliedern ebenfo gut und 
befjer betrieben werden könnten. 

Das Monopol äußert fi) dabei darin, daß jede gleichartige Bes 
Schäftigung den Privatperfonen ganz verboten oder an ſpecielle Erlaubniß 
der Negierung geknüpft wird, mit dem Zwede, um aus dem. vorbe 
baltenen Gejhäftsbetriebe einen befonderen Gewinn zu ziehen, 
alfo auch auf dieſem Wege Steuern zu erheben, Dahin gehören der 
Fabrifsbetrieb zur Zugutebringung der vorbenannten Monopolsſtoffe, 
Salz und Tabak, ferner der Betrieb des Pofts und Telegraphenweſens, 
jowie aud das Münzregal. | oo 

Im Allgemeinen betrachtet, wird durch dieſe von der Negierung 
durchgeführten Gejchäftsbetriebe die Freiheit der Arbeit, und damit auch 
die Entwidelung derjelben in dem betreffenden Arbeitszweige nicht nur 
gehindert, jondern die ſämmtlichen Geſellſchaftsmitglieder müffen auch 
unter einer Vertheuerung der vorbehaltenen Arbeiten leiden, in Folge 
des bejonderen Gewinnes, weldyen die Regierung daraus für ſich ziehen 
wild. Diejer Gewinn fann um fo willfürlicher erhöht wers 
den, als eben die Privatconcurrenz von dem Gefchäftsbetriebe ausge 
Schloffen und dieſe Vertheuerung kann wieder um fo empfindlider 
werden, je nothwendiger und allgemeiner Jedermann in der Geſellſchaft 
an den Gebrauch der von der Regierung betriebenen Gefchäftszweige 
gewieſen it, und um jo ungerechter, je mehr in ſolchem Falle auch 
der Arme nad feiner Perfon und nicht nach dem Beſitze zu dem Ger 
winne beizuftewern genöthigt wird. J 

Was ſpeeiell die Jugutebringung der Monopolsſtoffe ans 
belangt, jo iſt es außer Zweifel, daß die Fabriksarbeit des Staates über⸗ 
haupt viel theuerer ift, ald jene von Privaten, und daß demnach ſelbſt 
in dem Falle, als die Regierung Salz und Tabakfabrikate zu den Ges 
fiehungstoftenpreifen ablaffen wollte, der Conſument doch noch immer 
diefe Höheren Geſtehungskoſten bezahlen müßte. Es bleibt dich 
aber gleich einem neuen Berlufte am Volksvermögen, einer durch fchlechten 
Geſchaͤftsbetrieb verurjachten Güterverfchwendung, aus welcher ebenjos 
wenig die Negierung einen Gewinn bezieht, indem ſich auch für dieſe 
die im Monopolswege vom Volke erhobene Steuer um den Betrag der 
erhöhten Erzeugungsfoften verringert. 


Rückſichtlich des Betriebes der Poſt- und Telegrapheneinrich— 
tung laſſen ſich die Vorzüge einer einheitlichen Adminiſtration und Ges 
Ihäftsführung für den ganzen Umfang des gejeljchaftlichen Territoriums 
nicht verfennen, indem dadurch Das materiche und geiftige Verkehrsleben 
der Gefellichaftsmitglieder ebenjo gefördert, wie im Gegentheil geflört 
werden kann; warum aus dieſer Urſache dieje Gejchäfte aber gerade 
dur) Die Regierungen betrieben werden müßten, ift nicht zu begründen 
außer mit Zuhülfenahme des polizeilichen Intereſſes, welches den leßteren 
auch ruͤckſichtlich der Ueberwachung des Verfehres zugeftanden werden will. 

Noch weniger gerechtfertigt ift jedoch, daß dieſe Verkehrsanſtalten 
auch als Befteuerungsmittel dienen follen, denn dadurdy wird ihr 
Gebrauch nicht nur in Folge der größeren Adminiftrationskoften und des 
aus dem Betriebe zu ziehenden Steuerbetrages überhaupt vertheuert, fons 
dern durch die Vertheuerung wird aud die größtmöglihe Benützung 
dDiejer Anftalten zum Nachtbeile der BVerkehrsentwidelung gehemmt 
und es vertheilt ſich die auf diefem Wege eingehobene Steuer nicht weniger 
ungerecht auf die einzelnen Gejellfchaftsmitglieder, als es bei der Salzfteuer 
der Fall ift. Es ift wohl außer Zweifel, daß durch Private der Poſt⸗ und 
Telegraphendienft eben jo zwedentjprechend unter bloßer Auffiht der Re—⸗ 
gierung, zugleih aber auch, voraudgefeßt, daß kein Monopol dafür 
beftünde, um den Betrag der höheren Adminiftrationskoften und eines 
großen Theiles des dabei gefuchten Steuergewinnes billiger geführt 
werden könnte, da der Privatbetrieb fih mit einer viel niedrigeren 
Berzinfung des dabei verwendeten Sapitald begnügen würde Die 
Negierung aber würde in der buch die Aufhebung des Mono» 
pols geringeren Belaftung aller Gejchäftsbetriebe der Geſellſchaftsmit⸗ 
glieder vollfommenen Erſatz zur Dedung des Ausfalled der Steuerein- 
nahme finden können, Die Nichtigkeit der Anfchauung, daß der Betrieb 
biefer den Intereſſen von Handel und Verkehr dienenden Anftalten Durch 
die Regierungen durchaus nicht nöthig ift, zeigt ſich deutlich genug da» 
durch, daß die Eifenbahnen von Privatgefelfchaften vollſtändig ent. 
jprechend betrieben werden und es iſt nicht abzufehen, warum dafjelbe 
insbeſondere bei der Gleichartigfeit und engen Verbindung diefer Ber- 
kehrsanſtalten nicht auch rüdfihtlih des Poſt- und Telegraphenweiens 
Gültigkeit haben folle. 

Was noch da8 Münzregale betrifft, fo wurde daſſelbe in früherer 
Zeit als ein befonderes, mit der Perjon des Landesfürften verbundenes 
Hoheitsrecht behauptet, und war in Verbindung mit dem Bergbauregale 
und Domänenbeflge ein Mittel des Landesheren, um fi) das nothwen⸗ 
dige Geld nicht bloß zu erarbeiten, ſondern daſſelbe auch durch in Ge— 
bein betriebene Münzverſchlechterungen in perjönlihen Nothfällen 
zu vermehren. Heutzutage wirkt das Münzregal nicht mehr in letzterer 
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Art auf die wirtbichaftlihe Tchätigkeit der Völker. Das Prägen der 
Geldmünzen ift Beute kein perfönliches Erwerbömitrel des Yandesheren und 
an die Stelle der Münzverfchlechterungen ift die Erfindung des Pas 
ptergeldes getreten, fo daß die erftere durchzuführen ganz überflüffig 
erſcheint. Das Monopol des Münzrechtes wirkt aber nichtödeftoweniger 
nody immer beläftigend auf die Arbeit durch das mit Demfelben im der 
Regel verbundene Begehren, daß bie im Lande gemachte Erzeugung von 
edlen Metallen an die Regierung gegen eine von ihr feſtgeſetzte Vergü— 
tung zur Münzprägung abgeliefert werden müfle, wodurch die Bergbau- 
arbeit in: der freien und möglicherweife auch beſſeren Verwertbung ihrer 
Erzeugung behindert wird. Denn bei diefer allgemein gültigen Berpflich 
tung ift e8 Elar, daß die Regierung den Schlagſatz, d. h. die Der 
gütung, welche fie Durch das Ausprägen des Metalled zur Münze nimmt, 
beliebig und daher möglichſt Hoch ftellen fann, um fi daraus den ges 
fuchten Gewinn zu verichaffen, welcher in dieſem Falle um jo ungerechter 
erfcheint, al8 ex nur von einer kleinen Zahl von Geſellſchaftsmitgliedern 
direct aus deren Arbeit beigefteuert werden-muß. Allein, wenn die Ne- 
gierung aus dem Münzregale ſelbſt feine Steuerquelle machen würde, 
leidet die Bergbauarbeit, welche ihre Erzeugniffe an die Münze 
abtiefern muß, unter der Belaftung mit einem zu Hohen Schlagſatze 
auch in Folge des Umftandes, weil die Prägearbeit der Negierung, 
gleich jedem anderen Gefchäftsbetriebe, theurer zu ſtehen kommt, als wenn 
diefelbe der Privatarbeit, wenn auch unter Aufficht der Regierung, über: 
laffen bliebe. Ä | | | 
Die deutihe Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 erkannte fein PVoftregal, fondern 
hielt die Einheit des Poſtweſens für: gehüglich gewahrt dadurch, daß der Reichsgewalt 
das Net und die Pflicht der Gefeßgebung, und Oberanfficht über das gefammte 
deutiche Poftweien, namentlich auch über die Organifation und Tarife der einzelnen 
Boftverwaltungen zuerkannt wurde. Diefe letzteren, wenn auch als Regale der Ein- 
zel- Regierungen fortbeftehenden Poftverwaltungen wären dadurch zu von der Reichs- 


gewalt abhängigen und controlirten Unternehmungen geworden, und hätten dann ge- 
wiß eben jo entiprechend durch Privatperſonen betrieben werden können. 


8. 13. | 
Durch die Ertheilung von befonderen Privilegien an 
die Erfinder wird das natürlihe Monopol einer überlegenen Ars 
beitskraft ſanctionirt, ſtatt daß Jolches dem Geſellſchaftszwecke zufolge viel 
mehr befämpft' werden ſollte. 4 
Dur) das Peivilegium wird einem Gefellfhaftsmitgliede das aus- 
ſchließliche Recht zuerlannt, von einer gemachten Erfindung lediglich zu 
ſei perſönlichen Nutzen eine beſtimmte, von ihm ſelbſt begehrte Zeit 
ins anschließenden Gebrauch zu machen, derart, daß während diejer 
Zeit jedem anderen Gefellfhaftsmitgliede, wenn demfelben auch 
das Weſen und die Anwendung der Erfindung ganz felbftändig, fei es 
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durch eigene oder freunde Entdeckung belannt geworden wäre, unterfagt 
bleibt, Die privilegirte Erfintung bei jeiner Arbeit in Anwendung zu 
bringen. 

Mit dem Befiße eines von der modernen Geſellſchaft ertheilten Pri⸗ 
vilegiums ift weiter auch noch das Recht verbunden, dieſe gegen die Ars 
beit aller anderen in gleicher Richtung beſchäftigten Geſellſchaftsmitglieder 
gerichtete Bedrückung, an dritte Perfonen zu verkaufen, wodurd 
e8 geichieht, daß die Privilegien Handelsobjecte und ſchließlich von Per 
ſonen zu ihren ausschließenden Vortheile ausgenützt werden, welche an 
dem Berdienfte der Erfindung jelbft gar keinen anderen Antheil befigen, 
als daß fie es verflanden Haben, Ddiefelbe um möglichft billigen Preis 
aus dem Befige ded Erfinderd oder des Privilegiumsbändlers an ſich zu 
bringen. Wirkt num ſchon das natürlihe Monopol der überlegenen Ar- 
beitäfraft ſchädlich auf die Arbeit anderer Geſellſchaftsmitglieder, ſo muß 
dieß noch mehr nah Ertheilung eines Privilegiums der Fall 
fein, da durch das letztere auch noch die im underen alle Jedermann 
frei gebliebene Möglichkeit abgejchnitten wird, fich den ſchädlichen Wir⸗ 
kungen des Monopols zu entziehen, 

Wir, haben bereits früher dargetban, wie fih das Patentweſen im 
Staate durch Richts rechtfertigen. laffe, weder Durch die der Geſellſchaft 
obliegende Verpflichtung, den Erfinder für feine geiftige Arbeitsleiftung 
zu entlohnen, noch durch die Rothwendigkeit, anregend auf deu Erfin⸗ 
dungsgeiſt zu wirken, und wir haben bemerkt, daß derſelbe überhaupt, 
ftatt nützlich für die Gejellichaft zu fein, im Gegentheile zur Vergeudung 
- von Arbeits» und Kapitalskraft auf unfruchtbare Hirngefpinnfte und werth- 
(oje Neuerungen führe, wir haben ferner bereitd dargethan, daß und 
warum die Geſellſchaft ein Recht befike, von dem Erfinder zur Verhü⸗ 
tung eines natürlichen Arbeitsmonopols die Herausgabe der Erfindung 
gegen Entlohnung zu begebren. 

Wir müſſen in dem. Privilegium bee auch einen weitergehenden 
directen Eingriff in das fteie Arbeitsvermögen anderer Ge 
jellfhaftsmitglieder erfennen, injofern denfelben dadurch unters - 
fagt wird, die eigenen Kräfte in einer beftimmten Weife zu verwenden 
und zu verfuchen, ſich durch ſelbſtändige Erfindung und Anwendung 
des von dem Monopoliften benüßten Arbeitsvortheiles dem auf 
der eigenen Arbeit Iaftenden Drude zu entziehen. Das Privilegium 
ift nicht minder auch deßhalb eine Lingerechtigfeit, weil in dem 
immerhin möglichen und thatſächlich auch oft vorkommenden Kalle, 
daß eine und dieſelbe Erfindung Durch mehrere von einander 
ganz unabhängige Perfonen an denjelben oder an verjchiedenen Orten 
jelbftändig gemacht wird, nur derjenige einen Genuß feiner Arbeit Davons 
trägt, welcher feine Erfindung früher patentiren zu laſſen durch 
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irgend einen Anfall in der Lage war, während die Uebrigen leer aus⸗ 
gehen, ſelbſt wenn von ihnen die Erfindung thatjächlich Früher gemacht 
worden wäre. Auf diefe Weile kommt eine ganz feldftändig gemachte 
geiftige Arbeit um jede mägliche Art der Entlohnung, indem ed dem Ers 
finder in Folge einer ihm vorgelommenen Putentertheilung nun auch 
unterfagt ift, feine Erfindung jelbft zu benügen, was doch gewiß aller 
Bernunft widerspricht. 

Die VPrivilegiumsertkeilung wird ebenfalld als eine Steuer: 
quelle durch das Begehren von Privilegiumdtagen benützt. Wir 
baben und über die Ungerechtigkeit und den Drud ſolcher Privilegtums- 
tagen nicht befonderd auszulaffen, weil wir die Privilegiumser- 
theilung jelbft für eine Ungerechtigkeit erklären; wenn jedod Der ges 
ringe Betrag dieſer jährlich in den Regierungsjädel abfallenden Privis 
legiumstagen verglichen wird mit dem Schaden und der Ungerechtigkeit, 
welche perfönliche Privilegien der freien Arbeitsthätigkeit einzelner davon 
betroffenen Gejelljchaftsmitglieder Direct zufügen und weiter der Verluſt 
in Rechnung gezogen wixd, welchen die Geſellſchaft durch das Zurück⸗ 
bleiben des Volksvermögens, demzufolge auch der Stenerfraft, indirect 
erleidet, jo muß das Fortbeſtehen dieſes dem Fortſchritte Der neueſten 
Zeit zur Erfindung vorbehalten gebliebenen wirthichaftlichen Widerſpruches 
wirklich unbegreiflich erfcheinen. 


In Defterreich beträgt fie anf die Gültigkeit von fünf Jahren 100 fl., für 14 Sabre 
2 — In Frankreich auf 5 Jahre 500, auf 10 Jahre 1000 und auf 15 Sale 
vance. 


S. 14. 

Wie die Arbeitöfraft des Einzelnen, jo wird auch die Aſſocia⸗ 
tion zu einem Begenflande des Privilegiums in allen den- 
jenigen Staaten, wo die freie Vereinigung der Menſchen zur Durchführung 
eines beftimmten, dem Weſen der Gejellfhaft nicht zumiderlaufenden 

Zweckes, nicht als ein natürliches Recht anerkannt, ſondern vielmehr und 
allgemein verboten ift, indem die Bildung und Wirkſamkeit jeder folchen 
Geſellſchaft an die befondere Bewilligung der Regierung gebunden wird, 

In ſolchen Staaten nun fann ein durch die Vereinigung von überwie⸗ 
gendem Stoffs und Kapitalsbefitze angeftrebted Monopol in der Güterer- 
zeugung vwirflich zur Geltung fommen, und zwar aus der Urſache, weil Die 
Büdung jeder neuen Goncurrenz bietenden Geſellſchaft wieder an die Er- 
laubniß von Seite der Regierung gefnüpft if, welche von ihr auch vers 
jagt werden fann und verfagt werden muß, wenn fie den befon- 
deren Privilegiumsrechten der früher privilegirten Geſellſchaft Eintrag 
tbun würde, 
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Durch das an Afjociationen ertheilte Privilegium fann ſich aber aud | 
ein Monopol für. die einzelnen Factoren der Gütererzeu— 
gung und in einzelnen Arbeitszmeigen entwideln. Es können fich ein 
zelne Kapitald: und Stoffbefiger für einen beftiggmten Gebrauch ihrer Geld» 
und Arbeitsmittel unter einem PBrivilegium afjociren, und dadurch, Daß 
den übrigen Kapitals- und Stoffbefigern die Aſſociation zu gleichem 
Zwecke nicht erlaubt wird, einen Druck in der beftimmten Richtung auf 
die freie Bewegung anderer Geſellſchafismitglieder ausüben. Auf Diefe 
Weiſe jehen wir die ſchädlichen monopoliftiihen Wirkungen, insbeſondere 
jener privilegirten Snftitute entftehen, welche da8 Geldfapital bei fih 
vereinigen und auf Die Zutheilung deſſelben an die Arbeit einen künſtlich 
zu Stande gebrachten Einfluß nehmen, wir ſehen Gejellichaften beftehen, | 
welche unter dem Echuße eines Privileniumsd die Ausbeutung einer be- 
ftimmten Art von Bodenarbeit, insbejondere eined Mineralvorfommensd 
nonopolifiten können, wir jehen die privilegirten Eiſenbahn⸗ und Schiff: 
fahrts⸗Geſellſchaften, welche Anlage und Betrieb von Goncurrenzlinten 
zum Nachtheile der Verkehrsentwicklung verbieten, und jo fort priviles 
girte Gejellfhaften aller Art, fo daß es ſchon im gewöhnlichen Leben 
faum möglich ift, fich zu bewegen, obne dabei auf eine privilegirte Ges 
ſellſchaft zu floßen. - | 

Inder Berallgemeiuung der Privilegiumsertbeilungen 
läge in der That auch ein Mittel, durch welches dieſelben unſchädlich 
werden fönnten, das heißt, wenn das Privilegium jeder Geſellſchaft 
ertheilt werden würde, welche zu was immer für einem Zwed gebildet 
werden will, unter den einzigen Vorbehalte, Daß derjelbe nur dem 
Staatszwecke felbft nicht widerfpriht. Dann wäre das Privilegium 
zu einer bloßen Form geworden, welche werthlos, von ſich jelbft aufhören 
würde, begehrt zu werden. Allein durch die Einſeitigkeit, mit welcher 
an Gejellihaften Privilegien ertbeilt werden, werden die Affociationen 
ftatt Gegengewidte des Monopoles jelbft zu Monopolen 
und wirken in dieſer Einfeitigkeit um jo ſchädlicher und ungerechter dort, 
wo in der modernen Gefelichaft wohl die Kapitals- und Stoffbefiger,, | 
nicht aber auch) die Vereinigungen der Arbeitäkraft mit dem Privilegium 
der Erlaubniß zur Afjoctation ausgeftattet werden. In Folge des leg: 
teren Umftandes wird die Arbeit noch abhängiger vom Kapital 
und Stoff, als fie es durch die fonftigen in der modernen Geſellſchaft 
beftehenden Inſtitutionen ohnedieß ſchon gemejen ift, und geräth in jene 
Schaverei dieſer Mächte, in welcher wir diefelbe thatfächlih in Europa 
derzeit finden. 

Die privilegirten Aſſociationen derNenzeit dienen nicht 
für, ſondern find gegen Die gejunde Entwidelung des wirtbichaftlichen 
Fortſchrittes der Geſellſchaft, weil gegen die Freiheit und das gleiche 

















269. 


Recht der Arbeit gerichtet. Durch die privilegirten Aflociationen aller 
Art wird die Gütererzeugung nur fcheinbar gefördert; diefelben find nicht 
die wahre Concurrenz, beuten im Gegentbeile ihr Privilegium nur dahin 
aus, um Weniger und Schlechter an die Stelle des durch die frei 
entwidelte Thätigkeit dee Gejellichaftsmitglieder herzuftellenden Mehr 
und Beffer zu ſetzen. Die Affociattion kann ihre fegensreichen Wir: 
fungen für den wirtbichaftlichen Fortjchritt nur unter Dem Zeichen 
der Freiheit, nicht unter jenem des Privilegiums entfalten. 





Zwölftes Kapitel, 


Das Concurrenzvermögen. 


. Begriff und Entſſehnng der Concurrenz. 

. Die ſich natürlich entwickelnde Concurrenz wirkt als ein beſonderes Bermögen 
für die Guterproduction überhaupt. — Die Wirkungen der Concurrenz in 
Angebot und bei der Nachfrage von Gütern. 

$. 3. Die Birfungen der Concurrenz in Angebot und Nachfrage auf die einzelwen 

ee der Güterproduction, Stoff, Arbeit und Kapital. 
te ausgleichenden Wirkungen der Concurrenz zwifchen dem Werthe der Ar- 

beitsmittel und dem Werthe der Arbeitskraft. — In der modernen Gefell- 
ſchaft wird der natürliche Vortheil des Beſitzers zur unnatürlichen Weberlegen- 
beit des privilegirten Eigenthümers. 

$. 5. Die kunſtlich bewirkte Concurrenz im Angebote und in der Nachfrage von 

Gütern. — Das Prämienweien. — Die von den Regierungen dur den 
Selbfibetrieb von Fabriken bergeftellte Concurrenz. — Die Wirkungen der 
fünftlich gefteigerten Nachfrage. = 

8. 6. Die im Wege der natürlichen Affociation bergeftellte Koncurrenz. — Die 

Wirkungen der durch privilegirte Affociationen aufgerichteten Concurrenz. 

$. 7. Die Dlittel zur Belämpfung der jchädlichen Wirkungen des Concurrenzver- 

mögens. — Das Zunftweſen. — Die Belämpfung der Concurrenz durch die 

Concurrenz. — Die Berrichtung der Güterproduetion für Rechnung der Ge- 

meinſchaft. — In dem Begehren nad) Abihaffung aller Monopole und Bri- 

pilegien liegt die Parole für den wirtbichaftlichen Fortſchritt und für die Re 
form der modernen Geſellſchaft. 


$. 1. 


Wenn ein und daſſelbe Gut mehrfah für Die Befriedigung des 
Begehres vorhanden ift, jo daß demjenigen, welcher nach) deſſen Befip 
ftrebt, die Möglichkeit einer Auswahl unter dem Angebote gegeben ift, 
jo befteht eine Concurrenz oder Mitbewerbung in dem Angebote 
dieſes beftimmten Guted. Auf der anderen Eeite fann aber auch eine 
Concurrenz in der Nachfrage derart beſtehen, daß es in der Möglich 
feit des Befiberd oder Erzeugers eines beftimmten Gnted ftebt, unter den 
darnach begehrenden Perfonen eine Wahl zu treffen, und Dafjelbe dieſem 
oder jenem zu überlafen. | 

Würde jedes Gejellihaftsmitglied immer nur Diejenigen Güter er 
zeugen, welche e8 für feine eigenen fortlaufenden Bedürfniffe benöthiget 
und verbraudt, jo würde e8 überhaupt Feine Goncurrenz geben; diefelbe 
faun erſt dann eintreten und zwar beim Angebote, wenn gleichartige Güter 
mebrfeitig producirt werden und die Producenten diefelben nicht ſelbſt 
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verbrauchen, jondern dafür Abnehmer ſuchen, und eine Concurrenz 
in der Nachfrage kann fih erſt dann entwideln, wenn mehrfeitig nad 
Gütern verlangt wird, welche die Begehrenden aus irgend einem Grunde 
nicht jelbft erzeugen, oder welche bei ihnen überhaupt nicht vorhanden 
find. Diefe Borausfeßungen entfiehen aber in der Gefellihaft durch die 
Arbeitstheilung und daher liegt in’diefer auch der erſte Grund aller 
Eoncurrenz überhaupt, und ohne die Arbeitstheilung unter den Gefell- 
ſchaftsmitgliedern gäbe e8 auch Feine Concurrenz. Darans folgt aber auch, 
daß mit der fortfchreitenden Entwicklung der Arbeitstheilung, das heißt 
mit dem wirtbfchaftlichen Fortſchritte der Gefellichaft überhaupt, auch die 
Eoneurrenz in derfelden immer mehr auftreten und ihre Wirkungen immer 
eindringlicher äußern wird. 

Die Arbeitstheilung ift zwar der nothwendige, aber nicht der 
einzige Grund der Concurrenz. Sowie nämlich die Arbeitstheilung 
ſelbſt ihre Mrfache in dem Beftreben und Verlangen des Menjchen findet, 
eine beſſere oder vollftändigere Befriedigung der zur Geltung gelommenen 
Lebensbedürfniffe zu erzielen, ebenjo ftebt dieſes Beftreben auch nach dem 
Bollzuge der Arbeitstheilung noch nicht ſtille; die Menſchen fuchen fi) 
vielmehr, um in den Beſitz einer noch weiter vergrößerten Menge oder 
werthvolleren Art von Gütern zu gelangen, bei dem Angebote ihrer Güters 
production, oder bei der Nachfrage nach beflimmten Gütern gegenfeitig 
zu überbieten, und auf diefe Weife einen angeftrebten Vortheil an 
ih zu bringen; die ZTriebfeder der Concurrenz ift Daher, fwie jene aller 
menschlichen Arbeit überhaupt, der menſchliche Egoismns. 

Es iſt allerdings manchmal aud) vorhanden, daß Jemand bloß aus 
Luft und Freude an der Arbeit fih bemüht, daß er aus edlem 
Wetteifer und ohne eigenen materiellen Nutzen, lediglich für den Vortheil 
Anderer arbeitet; allein es find dieß fo jeltene Ausnahmen, daß diefelben 
als eine Enftehungsurfadhe der in der Gejellfhaft auftretenden Concur⸗ 
renz wohl nicht in Betracht gezogen werden fönnen. 

Unzweifelhaft würde, wenn der menſchliche Egoismus in der Geſellſchaft 
feine Nahrung mehr fände, wenn es in Folge von was immer für einer 
fortalen Einrichtung für den eigenen Vortheil der einzelnen Geſellſchafts⸗ 
mitglieder Nichts mehr anzuftreben, einen beſſeren Zuftand nicht mehr zu 
erreichen gäbe, auch die Eoncurrenz und damit alle die Wirkungen aufs 
hören, melde fie auf die Gftererzeugung ausübt; dieſen Einfluß näher 
zu betrachten, if der Zweck des un 


Die fih aus der ——— und dem menſchlichen Egois⸗ 
mus natürlich entwickelnde Concurrenz wirkt als ein beſonderes Ver⸗ 
mögen für Die Förderung der Güterproduction überhaupt. Denn da der 
Zweck der Concurrenz im Güterangebote der ift, den Begehr unter meh 
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teren dafür vorhandenen und aud von anderer Seite geftellten Anerbie 
tungen auf das eigene Erzeugniß zu leiten und bei demfelben feftzu- 
halten, dieſer Zwed am -ficherfter aber dann erreicht werden -wirb, wenn 
das eigene Erzeugniß für die Nachfrage entweder wohlfeiler im Preife 
oder beſſer in der Nrt dargefiellt wird,. jo find DBerwohlfeilung oder 
beſſere Qualität der Erzeugniffe die nothwendigen Folgen der ſich geftend 
machenden Concurrenz. Da nun ſowohl die Berwohßlfeilung der Güter 
durch) die Ermöglihung eines größeren DVerbrauches derfelben, als auch 
ber Gebrauch eines zur Befriedigung des Bedürfniſſes tauglicheren Gutes, 
die Vermehrung der menfchlichen Kraft zur Folge hat, von welcher die 
Vermehrung der Production überhaupt abhängt, jo führt die Con⸗ 
eurrenz in ibren a 0 an: a 1a der 
Gütererzeugung. 

Allein die Coneurrenz wirkt nicht nur indirecte zu Gunſten des 
Fortſchrittes in der wirthſchaftlichen Entwicklung durch Verminderung der 
Productionskoſten und Bekämpfung des Schlendrians und der Nachläſſig⸗ 
keit bei der Gütererzeugung, ſondern ſie wird dafür auch directe thätig. 
Denn durch die Concurrenz hauptſächlich wird der Erfindungsgeiſt 
angeſpornt, welchem es gelingt, ein beſtimmtes, vielbegehrtes Gut anf 
ganz neuem Wege, oder aus einem bis dahin ganz unbeachteten Stoffe 
darzuſtellen, wodurch ein förmlicher Umſturz zu Gunſten des vermehrten 
Gebrauches dieſes Artjkels eintreten kaun. 

Die Concurrenz wirkt nicht nur directe und indirecte auf die Ver⸗ 
mehrung und Verbefſerung der Güterproduction, ſowie auf die Vermiu⸗ 
derung der Geſtehungskoſten, ſondern dieſelbe iſt ferner nothwendig, um 
überhaupt zur Feſtſtellung des wahren Tauſchwerthes der 
Güter für den Verkehr zu gelangen. Denn würde für einen 
beflimmten mehrfeitig begehrten Artikel feine Concurrenz im Angebote be: 
fieben, fo würde fein Erzeuger ein Monopol ausüben können, und für 
die Ueberlaffung des begehrten Gutes denjenigen Preis begehren, welcher 
ihm gutdünkt, ganz ohne Rüdficht auf feine mit der Zuſtandebringung 
des Gutes verbunden gemejenen Auslagen, und ganz ohne Rüdficht auf 
den größeren oder geringeren Grad der Tauglichkeit: defielben zur Befrie⸗ 
dDigung des vorhandenen Bedürfnifies. 

Der Monopolift wird feinen Preis ſtets bis an die Gränze hinauf 
- Schrauben können, wo aller Vortheil aus dem Erwerbe des Gutes für 
den darnad) Begehrenden aufhören, und diefer auf den Gebraudy defjelben 
daher verzichten würde. Befteht jedoch eine Eoncurrenz, jo werden, je 
kräftiger fich diefelbe geltend macht, die Monopolspreiſe immer näher bis 
zu den Geſtehungskoſten herabgedrüdt. Die Soncurrenz in dem Angebote 
von Gütern wirkt auch in jeder der vorftehenden Beziehungen fördernd 
auf die Gütererzeugung für fih, unabhängig von der dafür 
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beftebenden Nachfrage; dem ihre Thätigkeit iſt überhaupt nicht 
durch Die leßtere, Jondern durch) dad Mitwerbenderübrigen Prod 
centen defjelben Artikels beftimmt, und vielmehr Darauf berechnet, die 
Nachfrage erſt bejonders anzuregen und hervorzurufen. 

Betrachten wir nun, wie die Concurrenz in der Nachfrage auf 
die Gütererzeugung im Allgemeinen einwirkt, ſo finden wir, daß durch 
dieſelbe die Vermehrung der Production in dem vielfach begehrten Ar⸗ 
tikel ebenfalls angeregt werden muß; allein, da ſich mit der vermehrten 
Nachfrage auch die Erhöhung der Verloufspreiſe und die Erzeugung 
ſchlechterer Qualität einſtellen wird, ſo wird, wenn ſich der geſteigerten 
Nachfrage entſprechend nicht auch eine gefteigerte Concurrenz im Anges 
bote entwidelt, die Befriedigung der Bedürfniffe immer unvollflommener 
vor fich geben, das heißt die Kraft des Eonfumenten wird, flatt zu 
eigen, wieder zurüdgeben, und damit auch der gefleigerte 
Begehr und mit dem AUSDIEDen des Lepteren auch die a ſelbſt 
abnehmen. 

$. 3. 

Die Concurrenz äußert ihre Wirkungen aber nicht nur auf Die 
Gütererzeugung überhaupt, fondern fie kann auh in jedem Factor 
der letzteren auftreten, das heißt in Stoff, Arbeit. und Kapital, und kann 
binfichtlicdy jedes Einzelnen diefer Factoren wieder, ſowohl bein Angebote 
als bei der Nachfrage vorhanden fein. 

Dabei folgen Stoff und Kapital den gleichen Geſetzen, und wirkt 
die Concurrenz im Angebote derſelben fördernd, jene in der Nachfrage 
hemmend auf die Entwicklung der Güterproduction, vorausgeſetzt jedoch, 
daß der dritte Factor, welchem Stoff und Kapital angeboten wird, 
oder von dem die Concurrenz in der Nachfrage ausgeht, eben die 
Arbeit ſei. 

Würde ſich, wie es unter den modernen gefellfchaftlichen Inſtitu⸗ 
tionen allerdings der Fall ſein kann, die Concurrenz im Angebote des 
Geldkapitales auch für die Befriedigung der Genußſucht, für nicht reelle 
Unternehmungen und Speculationen, für Erhaltung und Deckung unpros 
tuctiver Auslagen, für Unterftügung einer verfehrten und verjihwendes 
tischen Regierungswirthſchaft u. dgl. fast bloß für die Arbeit einftellen, 
jo wirft diefe Soncurrenz im Kapitalangebote nicht fürdernd, fondern 
im Gegeutbeile bemmend auf den Fortſchritt iu der Güter 
production. Se mehr Stoff und Kapital jedoeh der Arbeit anges 
boten wird, defto mehr und beſſer wird Diefelbe auch unter den Wir» 
fungen der Goncurrenz produciren, und defto mehr wird fich die u 
auch zur Entfaltung der ihr eigenen Kräfte angeregt leben. 

Unter der Herrjchaft einer Goncurrenz in der Nachfrage nach Stoff 


und Kapital, das beißt, wenn die Arbeitsmittel von der Arbeit mehr be: 
Maurus, Volkswirthſchaftslehre. 18 
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gehrt und ungenügend angeboten werden, gebt in der Gejelfchaft der 
Werth des Stoffes und aller Arbeitsmittel überhaupt immer mehr zuräd. 

Für den erften Augenbli Fönnte es jcheinen, als ob mit dem größe 
ren Begehre nad) Stoff und Kapital der Werth deffelben vielmehr fleigen 
müſſe; allein diefe Meinung Fönnte eine ganz irrige fein, wenn nicht das 
Berhältniß des Angebotes ebenfalls mit in Rechnung genommen wirde, 
da in der modernen Gefellihaft Stoff und Kapital troß des darnach fic 
henden Begehres vermöge des Eigenthumsprivilegiums überhaupt umd 
insbefondere der Arbeit zurüdgehalten werden können. Je meniger in 
letzterem Falle num Stoff und Kapital angeboten wird, und je mehr in 
Folge deſſen die Arbeit ohne Verwendung bleibt, deſto mehr ift die Ich 
tere auch in Abhängigkeit vom Etoffbefiger und in der Sklaverei Defjelben, 
defto geringer ift Die Kraft der Menfchen und defto weniger find 
diefelben in der Lage, die Früchte von Grund und Boden Dem Eigen 
thümer abzunehmen und an denfelben zu vergüten. Der Ader tft abe 
dort wenig oder gar Nichts werth, wo feine Erzengniffe wenig oder gar 
feinen Abja finden. 

Man könnte glauben, daß in einem folchen Falle der Abſatz für die 
Bodenfrüchte oder fonftigen Arbeiterzeugniffe ja auch außerhalb Der Ges 
ſellſchaft, im Auslande gefucht werden könne, und daß fih Terfelbe 
von dort gerade bei ſolchen Verhältniſſen auch einftchen müffe. Allein 
bet einem Ueberfluſſe an unverwendeter und deßhalb allgefammt im Elende 
befindlichen Arbeitöfraft gibt es in der Geſellſchaft feinen Ueberfluß 
an Früchten der Arbeit. Die fchlecht belohnte oder Sflavenarbeit 
Bringt für den Stoffbefiger nur das Notbwendige, und auf die 
Dauer wenigftens niemals den Ucberfluß; unter derartigen Verhältniſſen 
nimmt mit der ſchwindenden Kraft der Arbeiter auch die Ergiebigfeit des 
Grund und Bodens. immer mehr ab, und mit dem Elende der Arbeiter ver 
fällt auch der Bodenbefiger in Armuth und Noth, feine unbebauten 
Gelder und Teer ftehenden Pflanzungen liefern feine Erträgniffe und find 
wertblo8. 


8. 4. 


Das Auftreten der Goncurrenz im Angebote der Arbeitsmittel 
aller Art ift abhängig vom Vorhandenſein derjelben. Da nun die Ich 
teren bei einer fi) immer weiter entwidelnden Arbeitstheilung und der 
fi) immer mehr entbindenden Kapitalöfraft nothwendig der Menge nad) 
fteigen müflen, während im Gegentheile die Concurrenz im Angebote von 
perfönlicher Arbeitskraft, je mehr diefelbe durch das Angebot von Stoff 
und Kapital Verwendung findet, notbmendig geringer werden muß, To 
ericheint es als eine Wirkung Der fih natürlich entwidelnden Boncurren 
überhaupt, daß der Werth der Arheitömittel immer mehr fallen, dagegen 
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der Werth der Arbeitskraft immer mehr fleigen müßte, das heißt: ‚Die 
Goncurrenz wirft für den Ausgleich des Werthes der Ars 
beiter gegenüber den Stoffbefißern und Kapitaliften 

Diefer Ausgleich wird fih jedody niemals vollftändig vollziehen, auch 
abgeſehen von allen geſellſchaftlichen Inftitutionen, welche der natürlichen 
Entwicklung bindernd in den Weg treten können. Denn fürs erfte fleigt 
mit der Abnahme des Angebotes von Arbeitöfraft das Beftreben, diejelbe 
durch Maſchinen zu erfehen, nnd der immer flärfer angeregte Erfin- 
dungsgeift tritt als befonderer Coneurrent neben dem Arbeiter auf, 
andererfeit3 ift es aud die Derichtedenheit in der Dringlichkeit des 
Angebotes, melde den Stoffe und Kapitalbefikern ein Uebergewicht 
über den Nrbeiter fihern. 

Während nämlich der Arbeiter feine Arbeitskraft verfaufen muß, um 
fi die nothwendigſten Bedürfnifje feines Lebens befriedigen zu können, 
welche fi) ohne Unterlaß täglich und in gleicher Dringlichkeit geltend 
machen, jo daß ihre Befriedigung feinen Aufſchub erleidet, kann der 
Eigentbümer des Stoffes oder Arbeitsmitteld je nad der Art derfelben 
und je nach feinen befonderen Verhältnifien längere oder kürzere Zeit mit 
der Verwerthung zurückhalten. Es iſt aber Elar, daß unter ſolchen 
Umftänden der Vortheil bei der Concurrenz im Angebote zwifchen Stoffs 
befißern und Arbeitern in Allgemeinen flets auf Seite der Erfteren blei⸗ 
ben wird. Treten dazu nun noch geſellſchaftliche Inftitutionen 
in Wirkfamkeit, welche Die Concurrenz im Angebote von Stoff ud Ka, 
pital an die Arbeit thatfächlich vermindern, und anbererfeits die Dring⸗ 
lichkeit des Angebotes von-Arbeitsfraft vermehren, dann muß der natürs 
lihe Bortheil in Die unnatürlihe Ueberlegenheith der 
Gigentbümer ausarten, und e8 faun auch das Concurrenzvermögen 
in der modernen Geſellſchaft nicht von jener fürdernden Wirkung für die 
&üterproduction fein, welche daſſelbe feinem Grunde und Welen nad) 
ausüben könnte. 


. 5. 

In der modernen Geſellſchaft wird die Eoncurrenz im angebote von 
@ütern auch künſtlich herbeizuführen geſucht. 

Wir meinen damit nicht jene Art und Weiſe, auf welche dem Mono⸗ 
pole entgegengearbeitet werden kann und ſoll, um demſelben eine natür⸗ 
liche Concurrenz auf natürlichem Wege und durch natürliche Mittel gegen⸗ 
überzuſtellen, wie davon bereits die Rede geweſen iſt. Die künſtliche Con⸗ 
currenz iſt vielmehr diejenige, welche ſich die moderne Geſellſchaft mittelſt 
beſonderer von ihr angenommener Inſtitutionen ſchafft. 

Dieſelben find beſtimmt, entweder directe oder indirecte auf die Ver⸗ 
größerung der Concurrenz in beſtimmten Gebrauchsgegeuſtänden zu wirken; 
O0: 
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zu erfleren Mitteln gehören hauptſächlich die Brämten, welche zut 
Aneiferung und Entwillung eines beflimmten Productionszweiges dienen 
follen, ferner die von der Regierung duch eigenen Fabriks- oder 
Geſchäftsbetrieb gemachte Eoncurrenz auf dem allgemeinen 
Gütermarkte. Zu den tudireeten Mitteln gehören jene Einrichtungen, 
welche eine Fünftlide Nachfrage hervorrufen und rege halten, oder 
diefelbe wohl auch gar nur in Ausſicht ftellen. 

Die zur Förderung beflimmter Arten von wirthichaftlicher Thätigfeit 
audgefegten Prämien find nicht zu rechtfertigen, weil fie eine aus Dem 
Säckel des Geſellſchaftsvermögens gemachte unnöthige-und unfrudt: 
bare Ausgabe find. Denn entweder iſt der betreffende Arbeitszweig 
ein gewinnbringender oder nicht; im erfteren Falle ift die Prämie uns 
nöthig, weit fich die Arbeit defjelben auch ohne Prämie bemächtigen wird, 
ſowie fih das Bedürfniß nach dem Gute überhaupt in der Geſellſchaft 
entwidelt bat; im dieſem Sale Ichreden die gütererzeugenden Kräfte jelbft 
Dann nicht zurüd, wenn der Gewinn noch unficher und die erften Unterm 
nehmungen mißglüdt wären. Werden die gütererzeugenden Kräfte in 
der Gejellfchaft durch Regierungsprämien aber auf die Verwendung in 
unfruchtbaren Geſchäften geleitet, jo ift dieß gleich einer künſtlich genähr- 
ten und fortdauernden Verſchwendung, welche in doppelter Weile jchäd- 
lich auf die wirthſchaftliche Entwidlung der Geſellſchaft zurückwirken muß. 

Eine befondere Anregung durch Prämien benöthiget die menfchliche 
Thätigkeit, welche den ausgiebigſten Stachel im eigenen Egoismus 
befißt, gerade jo wenig, als wie der Erfindungsgeift das Patent, um fid 
zu verfuhen. Alles, was die Geſellſchaft für die Anciferung zum Er 
greifen eines nenen lohnenden Arbeitszweiges zu thun hat, iſt, die Frei 
beit der Arbeit in Feiner Weiſe zu befhränfen, und der 
natürlichen Entwidlung des Berfehres für den materiellen und. geiſtigen 
Süteraustaufch nirgends ftörend in den Weg zu treten. Unter diejer 
Boransjegung werden auch felbft Ermunterungsmittel, falls fidy jolche 
für den Betrieb eines beflimmten Productiongzweiges wirklich Förder: 
fi) zeigen würden, nicht fehlen. Privatperſonen, welche an der Entwid» 
fung des betreffenden Productionszweiges betheiliget find, werden den: 
jelben auch in diefer Richtung pflegen, und der Unterjchied dabei wird 
nur der fein, daß dieſe zweckmäßiger und lohnender wirken werden, 
ald e8 von Seite der dem Weſen der Sache doch ſtets viel ferner fie 
benden Regierung erwartet werden fanı. | 

Eine in derfelben Weiſe zu beurtheilende, jedoh nod mehr zum 
Schaden der wirtbichaftlihen Thätigkeit in der Geſellſchaft wirkende 
Concurrenz ift diejenige, welche die Regierung durch den Selbfibetrieb 
von Fabriken u. dgl. künſtlich berzufteflen befliffen ift. 


er 
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In wie ferne jede Art der auf directe Gütererzeugung verwendeten 
Regierungsthätigfeit überhaupt ſchädlich fr die Geſellſchaft wirft, Haben 
wir bereits hinlänglich nachgewieſen; um die dadurch angeftellte Con— 
currenz zu ermöglichen, muß die Fabriksarbeit des Staates, wenn ſie 
nicht als Monopol geübt wird, zu VBerluft und Schlenderpreiſen 
verfaufen Abgeſehen davon, daß der auf jolhe Weife flet3 vor- 
bandene Ausfall aus tem Südel der Geſellſchaft bezabft werden muB, 
während der Vortheil der Concurrenz durch Freigebung der Arbeit auch 
ohne diefe Zubuße erreicht werden könnte, fo tft e8 auch Far, wie die 
in befonderen Fällen von Abſatzſtockungen von Seite der Staatsfabrifen 
viel Teichter und maßlojer gemachten Schleuderpreile vollftändig rui— 
nirend auf die Brivatarbeit wirfen werden, fo daß nicht mehr 
von einer Eoncurrenz, fondern ven dem Erdrücken derſelben geſprochen 
werden muß. 

Eine künſtliche Nachfrage für beſtimmte Fabrikationszweige 
kann in der Geſellſchaft hervorgerufen werden durch Regierungsmaß- 
regeln, welche die auswärtige Concurrenz in den betreffenden Artikeln 
auf dem einheimiſchen Markte erſchweren oder verhindern, und ebenſo 
auch, wenn momentan ‘ein beſonders großer Bedarf z.B. durch auszur 
führende größere Baulichkeiten, oder außerordentliche Ansrüftungen für 
Regierungszwecke hervorgerufen wird, und Ichtere fi. ans was immer 
für Gründen beſtimmt oder genäthiget findet, zur Dedung dieſes DBe- 
darfes die einheimischen Fabriken anfzufordern, und diefen die Lieferungen 
zuzuſichern oder worzubehalten. Dadurh wird ein Fünftlihes Em- 
porſchnellen der betreffenden Fabrikationszweige eintreten, 
es werden zur Vergrößerung der Etablifjements - bedeutende Kapitalien 
aufgewendet, Arbeitskraft wird von allen Seiten herangezogen, ‚und von 
momentan weniger lohnenden Geſchäftszweigen abwendig gemacht werden. 
Allein die auf folche Weise gefteigerte Nachfrage findet nothwendigerweiſe 
auch wieder ihr Ende, und wohl nur felten ift die während derſelben 
ausgeführte Güterproduftion eine foldhe gewefen, daß das Volksvermö⸗ 
gen dadurd derart geftiegen und gefräftiget worden wäre, Daß Die 
früher fünftlich gefteigerte Nachfrage nun Durd.eine na— 
türliche erfegt worden wäre, und den vergrößerten Fabriken die 
afeiche Größe der Nachfrage auch fort verblieben fein würde. 

Insbeſondere ift dieß niemals Hinfichtlich der von der Regierung 
Direft ausgegangenen Nachfrage der Fall, und auf folhe Weiſe geſchieht 
e8, daß nicht nur der Preis dieſer momentan mehr gefragten Artikel für 
Jedermann in der Geſellſchaft Fünftlich ‚vertHenert und die Qualität der: 
felden verfähledjtert wurde, fondern mit dem Stoden des Abjages fieht 
ſich die künſtlich herbeigezogene Arbeitökraft dem Elende Preis gegeben, 
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der Fabrikant ſelbſt ift vom Ruine bedroht, wenn er, wie es in der 
Regel der Full ift, die Vergrößerung feiner Production durch Zuhilfe⸗ 
nahme fremder Kapitalien bewirkt hat, — und ebenjo erjcheint eine 
Menge von SKapitaldfraft in Ddiefen nunmehr unbeichäftigten Unterneh: 
mungen feftgelegt, und bleibt dem Bedarfe anderer Arbeitözweige für 
‚lange Zeit entzogeit, — | 
8.6. 

Das fih naturgemäß aus der Arbeitstheilung und dem Egois⸗ 
mus entwidelnde Eoncurrenzvermögen, wirft bei jedem einzelnen Gefell- 
Ichaftsmitgliede für Fich, mit der Macht des ihm eigenthümlichen mate- 
riellen oder geiftigen Vermögens überhaupt, und zwar nüglich oder ſchäd⸗ 
lich für die Güterproduftion, wie wir ſolches bereits gezeigt haben. 

Das Eoncurrenzvermögen kann ſich aber auch organijiren, d. h. 
mit Zuhilfenahme der Afjociation feine Kraft fleigern. Wenn nämlid 
der Einzelne fieht, daß die ihm eigenthümlichen Kräfte allein nicht hin⸗ 
reichen, um eine ausgiebige Goncurrenz zu machen, fo jucht er dieſelben 
durch) Vereinigung mit den Kräften Anderer zu verſtärken. Dieje Ber 
einigung Fann eine derartige fein, daß ſich die gleichartigen Faktoren der 
Gütererzeugung zujammenthun, Arbeitskraft mit Arbeitskraft, — Kapital 
zu Kapital, Arbeitsftoff mit Arbeitsſtoff, oder die Bereinigung gejchiebt 
in einer Verbindung zwilchen den verjchiedenen der Güterproduction Dies 
nenden Kräften. Letztere Arten der Affociation find die überhaupt wirfs 
jameren, und insbefondere ift e8 darunter wieder die Bereinigung zwifchen 
Arbeitskraft und Kapital, welche für die Kräftigung der Concurrenz von 
entfcheidendem Einfluffe. ift, weil die Erfolge der menjchlichen Arbeit 
durch die Zuhilfenahme von Kapitalsfraft in's Unberechenbare gefteigert 
werden fünnen. oo 

Wird nun die Concurrenz durch eine folhe natürliche Ver—⸗ 
einigung der einzelnen ebenfalld auf natürliche MWeife in der Gefell- 
Ihaft thätigen Factoren der Gütererzeugung zu Stande gebracht, fo 
wirkt dieſelbe in der gleichen Art fürdernd auf die leßtere, wie wir folches 
bereit gelegentlich unferer Abhandlung über das durch vie Aflociation 
angeftrebte Monopol entwidelt haben. Dieje Art von Coneurrenz wird 
nie ſchädlich, ſondern im Gegentheil fördernd auf die Güterproduction 
zurüdwirfen, weil fie ſtets durch eine in derjelben Weiſe und gleichjam 
aus fich felbft entſtehende neue Aſſociation befämpft werden fann, und 
in Folge des Wetteiferd der Producenten ſich gegenfeitig zu überbieten, 
die Menge der Güter vermehrt, die Preife vermindert, und die Qualität 
derfelben verbefjert werden wird. 

Anders jedod) ftellt fich Ddiefes, wenn die Coneurrenz ſich nicht mehr 
auf natürlichem Wege, Tondern mit Zubilfenabme des Bri- 
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vilegiums in der Geſellſchaft ornanifirt. Das Privileginm 
fann für eine angeblid) der Boncnrrenz dienende Aflociation derart in - 
Wirkſamkeit treten, daß die Bildung einer gleichartigen und nach gleichem 
Zwede ftrebenden Bereinigung in der Geſellſchaft nicht geftattet wird, 
oder es ift jede Aſſociation überhaupt an eine beſondere Erlaubniß von 
Seiten der Regierung gebunden; oder das Privilegium kann auch darin 
befteben, daß durch daſſelbe Einer der für -die concurrirende Güter- 
erzeugung in Wirkſamkeit ftehenden Factoren, fei es nun Stoff, Kapital 
oder Arbeitskraft, mit einem fünftlihen Monopole ansgerüftet wird. 
Ein? auf dieſe Weile aufgerichtete Concurrenz wirft gleich) dem Monopole 
jelbft, und noch ſchädlicher als dieſes, weil deren Kraft eine um fo 
größere und zu befämpfen unmöglich ift. Dieß Ichtere wird um fo mehr 
der Fall fein, wenn der dabei privilegirte Factor das Geldfapital ifl 
und am meiften, wenn dabei auch noch die moderne Organifation des 
Gredifwejens thätig wird, wie c8 bei den meiften der angeblich zur Zörs 
derung der Güterproduction und des wirtbfchaftlihen Fortfchrittes in 
den modernen Staaten aufgerichteten privilegirten Geſellſchaften der Fall 
iſt. Dieſe privilegiete Concurrenz entwicelt flatt Freiheit und Fortſchritt 
die Macht jener Finanzariftofratie, welche man nicht anftehen 
fan, den größten Uebeln beizuzählen, unter welchen die gegenwärtige 
Zeit zu leiden hat. 


Dieſe privilegirten Geſellſchaften machen nicht Concurrenz, fondern 
vernichten diefelbe, indem fie den kleinen Beſitz abforbiren, die freie 
Arbeitsrhätigkeit aufheben, um fi ſelbſt an deren Stelle zum ſchließlichen 
Rachtheile aller Sonfumenten und der Geſellſchaft zu feßen. Diele pri 
vifegirte Goncurrenz nimmt Arbeit und Brod aus den Händen 
zahlreicher, oft von der Natur jelbft auf einen beſtimmten Fabrikations 
zweig angewiefener Menſchen, und verurtheilt diefelben unter der Be 
bauptung, den gleichen Artikel unter dem Schutze einer der Natur ge: 
genübergeftellten privilegirten Kapitalskraft anderwärts billiger und beſſer 
erzeugen zu wollen, zur dauernden Verarmung, ohne Nupen für die 
Bonfumenten und die Geſellſchaft, nur zur eigenen jelbftjüchtigen Bes 
reicherung, und nicht jelten bleibt auch dieje legtere in Folge ungeſchickter 
Geichäftsführung zurüd. Denn ift auf ſolche Weile die naturwüchſige 
Arbeit einer Gegend einmal durch die prüvilegirten Geſellſchaften zu 
Grunde gerichtet, dann gibt e8 auch Nichts mehr, was Die leßteren abs 
halten jollte, die Preife des zum Monopole gewordenen Fabrikates wieder 
hinaufzuſchrauben, und ſchlechte Qualität zu erzeugen, jo daß 
Jenes, was die Geſellſchaft durch dieſe von ihre ſelbſt aufgerichtete Eon» 
currenz geworen zu haben glaubte, in Wahrheit zu einem offenen Ver: 
luſte am Volksvermögen geworden ift. 
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8.7. 


Daß die Concurrenz aud ſchädlich Hirten fönne, 


wurde zu allen Zeiten und bei allen nur bafbwegs zum Bewußtſein des 
voirtbfchaftlichen Lebens gekommenen Völkern erfannt; auch waren immer 
und überall Mittel in Anwendung und Vorſchlag, um den Rir 
Fungen der Concurrenz zu begegnen. 

Im Mittelalter waren e8 die Zunftverfaflung und andere gegen die 
freie Thätigfeit im Erwerb und Verkehr aufgerichtete Beſchränkungen aller 
Art, welche dem ſchädlich erfannten Einfluffe des Concurrenzvermögens 
zu begegnen beflimmt waren. In der nad jeder Richtung bejchränften 
Anſchauung der damaligen Zeit hielt man fid auch in Bezug auf bie 
Wirkungen der Eoncurrenz an das zunächft Liegende und Sichtbare, und 
glaybte, die durch die naturgemäße Goncurrenz herbeigeführte Störung 
in dem Arbeitsverdienfte der einzelnen Bürger am beften durch ein ben- 


jelben verliehenes Arbeits» Privilegium befämpfen zu fönnen. Wie 


hätte man aud) zu einer Zeit, wo die Freiheit nirgends vorhanden war, 
und das Verlangen darnach als eine Auflchnung gegen die von Gott 
gejeßte Ordnung der Dinge verurtheili wurde, den wohlthätigen und 
ausgleihenden Einfluß derſelben gerade auf die wirthfchaftliche Thätig- 
feit würdigen können, und war es nicht vielmehr nur confequent, an 
die Stelle der Freiheit der Arbeit das Privilegium zu ſetzen? 

In unſerer Zeit hingegen führt man die Freiheit zwar flets im Munde, 
und man behauptet, Die Concurrenz müffe und fönne durch die 
Concurrenz felbft befämpft werden, allein nebenbei läßt man aud) 
das Privilegiumsunweſen nicht nur beftehen, fondern fordert daffelbe 
ſogar neuerlih und in fräftiger Weile, wenn auch in einer gegen die 
Feudalzeit verfchiedenen Form, ald eine Nothwendigkeit für die Förderung 
und Entwicklung der Güterproduction. Soll die Concurrenz wirklich 
dur die Concurrenz befämpft und unſchädlich gemacht werden können, 
fo muß der Arbeit vor Allem die volle Freiheit der Entwidlung überall 
und in jeder Richtung zugeftanden werden, insbefondere aber muß uud 
die Freiheit der Affoctation ein für jeden einzelnen ac 
tor der Gütererzeugung gleihmäßig in der Geſellſchaft 
giltiges Recht fein, micht aber, daß man die Afjoctation überhaupt 
an eine befondere Erlaubniß knüpft nnd diefe Erlaubniß dann nod) 
iiberdieß mit befonderen Privilegien ausftattet, wie es in der modernen 
Geſellſchaft geihieht. Werden dieſe Privilegien aber vorzugsweiſe ned 
den KapitalssAffociationen zugeltanden, dann ift damit die Concurrenz in 
Wahrheit todt, aber nicht frei gemacht. 

Die Soctaliften und Communiften glauben den in der Concurrenz 
enthaltenen Widerſpruch dadurch Töjen zu können, daß fie die Güter 











981 


erzeugung überhaupt zu einer Geſellſchaftsſache erflären, weiche für 
Rechnung der Gemeinschaft in Nationalmerfflätten u. dgl. verrichtet 
werden fol. Auf dieſe Weife fünnten nun allerdings die ſchädlichen 
Birfungen der Concurrenz unmöglich geworden fein, allein ebenjo gründ- 
id wären auch alle wohlthätigen Folgen derfelben vernichtet. Denn 
wenn der Menſch von Jeiner bejonderen Thätigkeit und Kraft nicht auch 
einen befonderen directen Erfolg für fih ziehen könnte, fondern feßterer 
im Weſentlichen flet3 der Gemeinſchaft zufallen würde, welche gegen die 
Verbindlichkeit allen Arbeitern und Kapitalien Beichäftigung und Bere 
wendung zu geben, auch die Refultate davon für fid in Anſpruch nehmen 
würde, wenn ed dem Menjchen nicht vor Augen ftünde, Durch eine Mehrs 
oder eine befondere Anftrengung feiner Kräfte fich auch einen bejfonderen 
Genuß verihaffen zu können, weil feine Bedürfniffe bis zu einem ge- 
wiffen Grade von Gejellichaftsmitteln befriediget find, und eine darüber 
binansgebende Befriedigung unmöglid oder verjagt würe, dann würde 
auch alle in der Individualität und im Egoismus des Einzelnen liegende 
Anregung zur Entwidlung und Anftrengung ter bei ihm vorhandenen 
gütererzeugenden Kräfte aufgehört haben. Denu außerhalb des 
Egoismus jet ſich die menschliche Kraft in. der Regelnidt 
in Thätigfeit und c8 entwidelt fi) auch feine Concurrenz; wer aber 
jol auch überhaupt dort concurriren, wo der Staat der alleinige 
Producent uud Uebernehmer für Ales fein würde, daber alle 
Güterproduction des Einzelnen in dem allgewaltigen Monopole der Ges 
jelichaft aufgegangen fein müßte? 

Nicht dadurch, Daß an die Stelle der jet in der Geſellſchaft be- 
fiehenden unnatürlichen Inſtitutionen, ein fünftlicherer dee Menfchennatur 
noch mehr miderftrebender Bau aufgerichtet wird, kann fich dasjenige, 
was in Folge diejer Snflitutionen ſchädlich auf die wirthfchaftliche Thätig- 
feit wirkt, beffern, jondern nur durch Befeitigung dieſer Snftis 
tuttionen oder durch Zurüdführung derfelben auf ihre 
natürlihe Berechtigung. 

Aus dem Rechte auf Arbeit folgt für das einzehte Geſchäftsmitglied 
Rnicht das Recht auf eine Berjorgung in Nationalwerk— 
ftätten u. dgl., fondern das Recht auf die volle Freiheit in der 
Bewegung feiner Arbeitsfraft, welde fi bis an die Schranken 
des anerkannten Geſellſchaftszweckes unbehindert ausdehnen Tann, und 
für Jedermann und für jede Art der Beichäftigung in gleicher Weife 
giltig fein muß. 

Die Aufgabe der Geſellſchaft überhaupt iſt es, die Hindernilfe, welche 
der Freiheit der menfchlichen Thätigkeit im Wege ftehen, möglichſt aus 
dem Wege zu räumen und die Parole des Fortichrittes und der Jocialen 
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Reform für die moderne Gefellihaft kann in dieſer Beziehung nur im 
Begehren nah Abſchaffung aller Privilegien liegen, ob die 
jelben nun für Perfonen oder Sachen gelten follten. Dabei ift es nichts 
Gewaltthätiges, Nichts was fi nur auf dem Wege des Umſturzes 
alles Beftehenden vollziehen kann, welches uns zu thun nöthig erjcheint; 
denn die Abjchaffung der jeßt herrſchenden Privilegien aller Art wird 
ohne Zudungen und wie von fich felbft vor fi gegangen fein von dem 
Tage an, als diefelben durch die Geſellſchaft niht mehr 
autorifirt und ertheilt werden. 





Dritte Abtheilung. 


Der Güteranstanfch. 





5.2. 


Dreizehntes Kapitel. E / 
Der Verkehr überhanpt. 


Das natürliche Entſtehen des Güteraustauſches in Folge der Arbeitstheilung. 
Der Tauſch iſt nur ein Act bes Güterverlehres und wicht der Verkehr ſelbſt. 
— Begriff des Verkehres. — Die Bedingungen im Allgemeinen, von — 
die Größe des Verkehres in der Geſellſchaft abhängig iſt. — Der — 
rückſichtlich des Verkehres beſteht im Allgemeinen darin, mit möglicft wenig 
Arbeitsanfwand die größte Menge von Taufchalten zu vollziehen. Br 

Einfluß des Verkehres auf den Werth der Güter für den Produzenten. — 
Die Nothwendigkeit des Güteraustaufches fteht aufcheinend im Widerjpruche 


. mit der vom Fortichritte begehrten Erhöhung des Werthes der Güter. — Die 


8.11, 


‚8.12. 


auf dem Güteraustaufcye Taftenden Koften müſſen durd) die Vermehrung und 
Berbefferung der Production für die Geſellſchaft erjetst werden. 
Die Verringerung der Koften. des Güteraustaufches durch das unmittelbare 
Näherrüden zwiſchen Conſumenten und Produzenten und durch die Annäherung 
zwiſchen den einzelnen Arten der productiven Arbeit. — Die natürlichen und 
bie von der Gefellichaft dafür zur ergreifenden Mittel im Allgemeinen. . 
Die Koften der Fortbewegung dev Güter. — Die Urſachen im Allgemeinen, 
nach welchen fich die Höhe der Transportkoſten beftimmt. — Der Kortichritt 
binfichtlih der Verminderung der Transportloften.. J 
Die Wirkungen der Beſchleunigung des Güterverkehres auf die Vermehru 
ber Güterergeugung und dadurch auf Freiheit und Gleichheit unter den Gefell- 
Ihaftsmitgliedern. ° Zr 
Die Folgen der Entwicklung des PVerfehrstebens durch die Annäherung der 
Gejellichaftsmitglieder insbejondere für die Entwicklung der Bodenproduction. 
Auf dem Rohproducte Tiegen verhältnißmäßig bie böchfen Transportloften und 
— moglichfte ſelbſteigene Verarbeitung derſelben iſt daher für jede Geſellſchaft 
eboten. 

erſchiedene Entwicklung der Verkehrsthätigkeit in den modernen Staaten. — 
Die Induſtrieſtaaten und bie Agrikuiturftanten. — Irde Geſellſchaft iſt be⸗ 
rufen, aus dem Stadium des Agrikulturſtaates zu jenem des Induſtrieſtaates 
vorwärts zu ſchreiten, wenn fie nicht rückwärts gehen will, wie die Geſchichte 


zeigt. 

Länder mit geringer Verkehrsentwicklung Leiden an Bergendung von Arbeits- 
kraft und verhältnigmäßiger Werthlofigkeit ihrer Bodenerzeugniffe. — Die 
Lage der Bodenproduction im Allgemeinen in den Agrihrltur und in den 
Induſtrieſtaaten. | — 
In Agrikulturſtaaten find die Ausſaugung von Grund und Boden, der Raub⸗ 
bau, und die fchließliche Verarmung auch der großen Grundbeſitzer nothwen⸗ 


Bl 
dige Folgen. — Geſchichtliche Bemerkung. 
en aaten gibt es keine Entwicklung der bürgerlichen Freiheit. — 
1e r “ - * 


ellſchaf ſcheidet ſich in Herren und Knechte. 
5. 1. 


Jeder Menſch benöthiget zur Befriedigung feiner verſchiedenar⸗ 
tigen Lebensbedürfniſſe auch verſchiedenartiger Güter, welche er fi 
auf der unterſten Stufe der ökonomiſchen Entwicklung ſämmtlich ſelbſt 
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und unmittelbar zu erarbeiten beftrebt iſt. Angewieſen auf fich allein 
und anf Dice eigene Kraft, ohne Verbindung mit anderen Menfchen, ge 
winnt der einfam mit feiner Familie lebende Bilde auch nicht mehr durd 
feine Arbeit, als das Nothwendigfte, um feine erften Lebensbedürfniſſe 
auf die roheſte Weile befriedigen zu können, obgleih ihm die Erde in 
weitem Zerritortum zur Bearbeitung often fteht. 

In dem Streben nach einer vollfommeneren und befferen Art der 
Befriedigung vollziebt fi) aber ſchon innerhalb des Familienlebens eine 
beftimmte Art von Arbeitstheilung zwifchen Mann und Frau und Kin 
dern. Die einzelnen Familienglieder verlegen fich je nad Kraft, Neigung 
und. Geſchicklichkeit auf Die Erarbeitung der einzelnen dem gemeinschaft: 
lihen Haushalte nöthigen Güterarten, und e8 vermehrt fih in Folge 
der ausfchließenden Verwendung ihrer Thätigfeit in der Einen beftimmten 
Richtung die Menge, und beſſert fih Die Art Der den Bedürfniflen 
dienenden Güter. Es iſt far, daß, wenn Frau und Kinder des Wilden 
denfelben auf feinen Yagdzitgen begleiten, und ihn bei feiner Arbeit auf 
derfelben unterflügen würden, dich die Jagdbeute nur unbedeutend ver 
mehren würde, und daß, wenn dadurch auch fir die nothmendiglte 
Nahrung der Familie beſſer geforgt wäre, es um fo fhlechter mit 
der nothwendigen Kleidung und Wohnung für dieſelbe ſtünde. 

Anders und beſſer fteflt fich dieß, wenn Weib und Kinder, während 
der Mann der Yugdarbeit nachgeht, bei der Hütte bleiben, ein um die 
jelbe gelegenes Stück Erde bebauen und bepflanzen, fich mit Der Ein: 
bringung der Feldfrüchte, mit ter Erhaltung und Ausbeſſerung der 
Wohnung, und mit Bereitung der nothwendigen Kleidungsftüde aus den 
vorhandenen Thiers oder Pflanzenftoffen beſchäftigen, die zur Förderung 
der Jagd und der häuslichen Arbeiten erfundenen Werkzeuge zubereiten 
und das daran fchadhaft Gewordene ausbeflern. 

Innerhalb des Familienlebend gibt es noch feinen Austaufch der 
von den einzelnen Familiengliedern auf diefe Weije erarbeiteten einzelnen 
Güterarten; denn das einzeln! Familienglied arbeitet nicht felbftftändig 
für id, — fondern für die Gemeinschaft, oder eigentlich für 
das Familienoberhaupt, in deſſen Verfügungsrecht die erarbeiteten Güter 
zuſammenſtrömen, und von welchem dasjenige, was aus der einzelnen 
Art jedem Familiengliede nothwendig ifl, aus der Summe der vorhandenen 
Gütermenge zugetheilt wird. 

Die Arbeitsteilung vollzieht ſich jedoch auch im gejellfchaftlichen Zu 
fammenleben und in Folge desfelben derart, daß von den einzelnen die 
Geſellſchaft bildenden Perfonen oder Kamilien, nicht mebr für ſich 
allein alle zum eigenen Lebensunterbalte nöthigen Güter 
erarbeitet werden wollen, fondern es vertheifen ſich Diefe Arbeiten 
auch außerhalb des Familienleben unter den verſchiedenen Geſellſchafto⸗ 
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mitgliedern felbft, je nad Individualität und Fähigkeit. Während ein 
Theil der im Uebrigen von einander ganz unabhängigen Geſellſchafts⸗ 
mitglieder oder Familien ansfchlichend oder vorwiegend zur Erzeugung 
der Nahrungsmittel thätig ift, und demnad Feine oder zu wenig Kraft 
übrig bat, um auc die Herftellung des zur Wohnung und Kleidung 
Nöthigen ſelbſt beftreiten zu können, beſchäftiget fi ein zweiter und 
dritter Theil der Gefellichaftöntitglieder wieder ausfchließenn oder vors 
wiegend nur mit der Berfertigung der ten Ichteren Bedürfniffen dienen- 
den Güterarten, und fann fi dagegen nicht zugleich auch die ſelbſt⸗ 
benötbigten Nahrungsmittel erzeugen. - 

Unter diefen einzelnen Claſſen ver Geſellſchaftsmitglieder wird fich 
nun ein Verkehr behufs Erwerbung der von der einen Seite be« 
nöthigten, und auf der anderen Seite überflüffig vorhandenen Güterarten 
entwideln müflen, und dieſer Verkehr wird ſich überall zunächſt 
als unmittelbarer Austaufch der von den Bedürftigen wed» 
jeljeitig benöthigten Güter darftellen. 


$. 2. 

Der Tauſch felbft ifi nur ein Akt des Verfehres unter 
den Güterbedürftigen und nicht der Verkehr ſelbſt. Lebterer 
enthält in ſich noch mancherlei andere Arten der menjchlichen Thätigfeit, 
welche in größerem oder geringerem Maße nötbig find, damit jener letzte 
Akt, nämlich die Befigergreifung des benötbigten Gutes von Seiten des 
Bedürftigen flattfinden fann. Der Berfehr ift aljo die Summe 
jener menſchlichen Thätigkeit, weche aufzumenden nöthig wird, 
damit fi der Austaufch der Güter unter den Geſellſchaftsmitgliedern 
unmittelbar (im Gegenjaße zur Handelsthätigkeit) vollziebe. 

In einer beftimmten Geſellſchaft wrd die Größe des Bers 
kehres, auf den Zaufchakt bezogen, daher vor Allem abhängen 
von ter Größe ter für den Austauſch vorhandenen Gütermenge, 
ven Der Menge und Verſchiedenartigkeit der bei den einzelnen (es 
jellfehaftsmitgliedern fich geltend machenden Bedürfniffe, und von der 
Ausdehnung, in welder fih die Arbeitstbeilung unter denjelben be: 
reitd vollzogen bat. Wenn Die Gefellichaftsmitglieder wenige und nur 
die einfachen Lebensbedürfniffe haben, wenn in Folge deſſen auch nur 
weniger Güter begehrt und vorhanden find, und die Arbeitstheilung ſich 
ebenfalld nur innerhalb diefes Nothwendigen vollzicht, jo gibt es uud 
nur wenig zu thun, um die wechhelfeitig benöthigten Güter in die Hände 
der Bedürftigen zu bringen, weil Ddiefe wenig bedürfen, wenig Güter 
vorhanden find, und weil fie fich felbft den größten Theil ihrer wenig 
mannigfaltigen. Nothdurft produciren. Demzufolge wird der Verkehr in 
der. Geſellſchaft auch mit der Zunahme der Bedürfniffe, der zur Bes 
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friedigung der leßteren vorhandenen Gütermenge und mit Dem Fortſchritte 
der Arbeitötheifung fleigen. . - | 

Da der Tauſch aber nur ein Abt des Verkehres ift, jo fan 
die Größe des letzteren in ter Geſellſchaft auch ganz unabhängig 
von der Menge der Tauſchakte fleigen und. fallen, je 
nad) der Menge der auf die Ießteren. aufgewendeten Arbeit. Wenn 
nun der Verkehr in einer beftimmten Geſellſchaft größer if, in Folge 
der vergrößerten Menge der nöthigen Tauſchakte, ſo iſt ſolches 
ein Beweis von Befriedigung geſteigerter Bedürfniſſe und größerer 
Production; befteht jedoch der größere Verkehr nur in Folge der 
auf eine geringere Menge von Tauſchakten aufgewendeten größeren 
Arbeitskraft, fo fann die Steigerung nurrauf Koften der 
Entwidlung der Güterproduction gehen, melder Die auf deu 
Güteraustaufch verwendeten Kräfte entzogen werden. 

Der Fortſchritt im Verkehre befteht aljo im Allgemeinen darin, mit 
möglichft wenig Arbeitsaufwand die größte Menge von 
Tauſchakten zu vollziehen, und es gilt diefer Grundjag für jede 
Art des Verkehres, ob nämlich die zur unmittelbaren oder mittelbaren 
Befriedigung vorhandenen Bedürfniffe begehrten Güter oder Werkzeuge 
jelbft, gegeneinander zwiichen den Bedürftigen ausgetaufcht werden, oder 
ob beim Verkehre das Geld ind Mittel tritt, und die Güter gekauft und 
verkauft werden. Auch iſt es gewiß, daß jene Gefelfchaft, in welder 
fi) der Austausch der Güter zwifchen den Bedürftigen direct und ohne 
Vermittlung von Geld ebenfo rafch und ausreichend vollziehen würde, 
wie mit Hilfe diefes letzteren Werzeuged, die ökonomiſch am beflen 
organifirte fein müßte. 


$. 3. ee 


Der Tauſchakt fowohl an und für fih, als die demfelben zu 
feiner Ermöglihung nothwendig vorgehenden Xeußerungen ber menſch⸗ 
lichen Thätigfeit, Taften anf jedem im Wege des Tauſches, ſtatt det 
eigenen Production, erworbenen Gute ala ebenſoviele Koften 
welche deffen Gebraud) erfchweren, d. b. der Werth der Taufchgüter, die 
Tauglichkeit derfelben zur Befriedigung der Bedürfniffe wird für Die 
Producenten durch die Nothwendigkeit des Tanfches und je nad) der 
Größe des für den Austaufch erforderlichen Thätigfeitsaufmandes, mehr 
oder weniger verringert. . Da der Fortſchritt jedoch) tin der Vermehrung 
des Werthed der Güter befteht, das heißt in der Verringerung Des zu 
Befriedigung der menfchlichen Bedürfniffe nöthigen Thätigkeitßaufwandes, 
jo erjeheint der in Kolge der Nrbeitstheilung nothwendig gewordene 
Güteraustaufh fürs Erfte als dem Fortſchritt entgegen 
und dieſes defto mehr, je größer der Verkehr in der Geſellſchaft tft, je 
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mehr Tanſchakte zu vollziehen, und je mehr Arbeiter auf: den Vollzug 
der Tauſchafte zu verwenden nöthig find. 

Allein die:Arbeitötheilung macht nicht nur den- Gätraustunfe nöchig, | 
fondern fie wirft durch die aus ihr: bervorgehende Vermehrung der Kraft 
des Einzelnen, duch Die Entwicklung der Individualität; durch Das 
Nutzbarmachen der Kräfte auch des Schwäderen, und insbefondere dutch 
die Freimachung dee Geiftesfraft, aub auf die Vermehrung und 
Berbellerung der Production, jo daß die Nutzbarmachung des 
Stoffes mit immer weniger Arbeit vollzogen wird, und Die Produts 
tionskoſten mit der fortfchreitenden Arbeitstheilung fih immer mehr vers 
tingern. Ä 
Davon nun, ob. die duch die Arbeitstheilung folgende Verringerung 
der Productionskoſten, oder die Belaſtung des Güterwerthes durch die 
mit ihrem Austauſch nothwendig verbundenen Auslagen, das über 
wiegende Moment iſt, wird es ſpeciell abhäugen, ob der Verkehr in 
einer beſtimmten Geſellſchaft fortſchrittlicher Natur und 
Art iſt. 

Da abet die durch Arbeitstheilung — Bermindernug der Pros 
ductiondfoften bei natürlichem Entwicklungsgange ſtets mehr beträgt, als die 
Belaftung der Gütererzeugung durch den Darauf folgenden nothwendigen 
Güteraustaufch, fo wird jede Art des fih aus der’ natürlich vofts 
ziebenden Arbeitstheilung entwickelnden und fteigenden Verkehres 
and) immer‘ forsfchrittlich. fein. Allein der Güteraustauſch ergengt fich 
und befteht in der modernen Gefellfhaft nicht immer bloß in Folge der 
natürlichen Entwicklung der Arbeitstheilung, fondern tft aud oft Folge 
anderer von Innen und Außen ber wirfenter Urſachen, und kann 
dan auch für die Wohlfahrt des Einzelnen und Der Gefellichaft ſchäd⸗ 
lie Wirkungen äußern, insbefondere wenn die Koften deſſelben innerhalb 
der Geſellſchaft durch Nichts erfegt werden, wie wir dieß des Näheren 
im ſpäteren Berlaufe ausführlih zu zeigen, Öfter Gelegenheit haben 
werden. In jeder Geſellſchaft muß alſo der Ausdehnung des Verkehres die 
Vermehrung der Arbeit und: Production Durch Enwicklung der Arbeits⸗ 
theilung vorausgehen, und nur je mehr feptere fleigt, wird 
die Steigerung der erfleren eine wahrhaft. fortfchrittliche- 
fein. Ye mehr Taufchafte in: Folge der vergrößerten Production in der 
Geſellſchaft noͤthig werden, deſto größer die Wohlfahrt, weil der Ueber⸗ 
ſchuß ans der Verminderung der Productionskoften gegen jene des Güter 
austaujches ein immer größerer wird und un Ginzelnen und der Ge⸗ 
ſellſchaft zu Gute kommt. 

Aber auch innerhalb der für den Vellzug der Taufchakte nörbigen 
Arbeiten ſelbſt kann ſich ein Fortſchritt dadurch volzichen, daß Dies 
jelben gevinger werden, um die gleihe oder eine größere Menge 

Maurus, Volkswirthſchaftolehre. 19 
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Tauſchakte zu Stande zu bringen. Denn. aud je weniger Arbeit zum 

Bollzuge der Tauſchakte nöthig ift, defte größer muß der Ueberfchuß fein, 

welchen die Arbeitstheilung über Die Koften Des Zaufchaftes zurüdtäßt. 
| 4 


8.4. 

Unter dem für den Vollzug des Taufchaftes nöthigen Arbeit 
aufwande, ifi der Austausch felbit mit den geringften Koften verbunden; 
dagegen fallen die meiften derjelben auf die Ueberwindung der 
Entfernung, welche zwilchen dem Orte der Erzeugung des beſtimmten 
Gutes und jenem befteht, mo daſſelbe verbraudt wird. Diefe Koſten 
der Entfernung bemefien fih vor Allem nad dem Werthe der auf den 
Transport verwendeten Zeit, in welcher Die Arbeitskraft des Frächters 
oder Laftträgers nicht zur Güterproduction verwendet werden fonnte 
und fie fteigen in geometrifcher Progreſſion zur Größe der 
zu überwindenden Entfernung dadurch, daß der gleiche Zeitauf- 
wand jedesmal zur Hin- und Zurüdbewegung für den Bedürftigen noth⸗ 
wendig wird, wenn das Transportverhältniß in dieſer Beziehung nicht 
durch eine befondere Organifation, z. B. von Rüdfrachten oder durd 
Berrihtung fpeciellee Handarbeiten von Seiten der Frächter oder Laſt⸗ 
träger auf dem Hits oder Rückwege gebeflert wird. Wenn daher der 
Fortjchritt für den Verkehr in der Verminderung der mit demjelben ver- 
bundenen Koften beftebt, jo muß dieſe Verminderung vor Allem in dem 
Ausgleiche der Entfernung geſucht, d. 5. die Erzeugungs⸗ um 
Verbrauchsorte der ante: müſſen immer näher gerädt 
werden. 

Die Annäherung ziwifihen den Orten der Production und Gew 
ſumtion vollzieht fih unabfichtlih von Seiten der Menſchen und auf 
natürlichem Wege durch die in Kolge der Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes und durch natürliche Einwanderung eintretende Bermehrung der 
Bevölkerung in einer beftimmten Geſellſchaft, welche den zwiſchen den 
Bewohnern des Territoriums ſich ausbreitenden leeren Raum immer mehr 
verkleinert, und die einzelnen Menſchen und daher auch den Süterwerfeht 
derfefben immer näher an einander rüdt. Diefe Annäherung kann aber 
auch abſichtlich von den Gejelfchaftsmitgkiedern auf dem Wege dei 
Freiwiligen gegenfeitigen Näherrückens zwischen Producenten und Eon 
fumenten herbeigeführt werden, und Alles, was dieſes Näherräden 
zwifchen Production und Conſumtion bebufs des unmittelbaren Güter 
austauſches befördert, oder die demfelben entgegenftehenden Hinderniſſe 
befeitiget, wird für den wirtbfchaftlichen Fortjchritt gethan jein. 

Da fih die gefammte Güterproduction dem Wefentlihen nad in 
Bearbeitung von Grund und Boden und in die gewerbs⸗ oder fabrikmäßige 
Erzeugung der den menfchlichen Dedürfniffen dienenden Mittel und Ber 
mittlungsgäter theilt, jo wird es daher vor Allem im wirtbichaftlichen 
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Fortſchritte liegen, Daß fih die Gewerbes und Fabrik4arbeit 
überalf im Lande unmittelbar an der Seite dor Boden 
arbeit feftfeße, da das Umgekehrte nicht möglich iſt. Wo dieß nicht 
der Fall, werden. ſowohl den Landbauern die von denfelben benöthig- 
ten. Gewerbeartikel, als auch den Städtebewohnern die beuötkigten 
Lcheusmittel, jowie die als Arbeitsftoff benöthigten Bodenfrücdte nicht 
nur vertbeuert fein, fondern c8 acht auch eine Menge Nrbeitökzaft, welche 
dem Vollzuge des Taufchaftes geopfert werden muß, dem Ginzelnen und 
der Geſellſchaft für Die Güterproduction verloren. Andererſeits werden 
fih bei weiter vorgefäprittener Arbeitstheilung die Erzeuger von Halbe 
fabrifaten. mit jenen, welche fi) mit Der AZugutbringung der Ichteren bes 
Idyäftigen, aus dem gleichen Grunde möglihft nahe aneinanderjchlichen 
müſſen, und c8 werden fich daher bei natürlicher Entwidfung. de& Ders 
kehrslebens in der Geſellſchaft auch Aufammlungen von Menfchen in 
Städten, gerfireut über das ganze bewohnte und cultivixte — 
nothwendig bilden. 

Auch die Annäherung. der Arheitstraft. ſelbſt an ihren 
eigemen Verbrauchsort iſt von Wichtigkeit, und daher..wird jedes 
einzelne Geſellſchaftsmitglied trachten follen, feinem Arbeitsobjekte mög: 
lichſt nahe zu bleiben, um nicht Mühe und Zeit verloren ;zu haben, bes 
vor es noch zur eigentlichen Arbeit gefommen iſt. Dieß gilt insbejondere 
von ber Bodenarbeit, und ‚die Anfammlung der Wohnhäufer in 
Dörfern dort, wo der Einzelne noch größere Bodenflähen zu bebauen, 
oder fonft zu benügen hat, flatt daß der Bauer inmitten feiner Yelder 
und - Gründe fein Anwefen aufgerichtet hält, iſt ebenfo gegen die For⸗ 
derung einer gefunden Verkehrsentwicklung, als wenn derjelbe zum. Ans 
faufe der ihm nöthigen Haushaltungsartifel und Arbeitswerkzeuge ‚einen 
weiten. Weg bis zum Wohnſitze des betreffenden. Gewerbömannes zu 
machen, oder dieje Artikel von einem in feinem Dorfe augefiedelten Händs 
ler zu theuerem Preiſe und ſchlechteſter Qualität zu kaufen genoͤthigt iſt. 

Die Gefellſchaft wird daher. im Intereſſe der Verminderung des 
für den Güteraustaufch nöthigen Arbeitsaufwandes weder der natürlichen 
Vermehrung der Bevölkerung, noch der Freizügigfeit der Geſellſchafts⸗ 
mitglieder Hinderniffe in den Weg legen dürfen, vielmehr bedacht fein 
müſſen, Alles zu bejeitigen, was Derartiges. etwa beſtehen follte. 

Dahin gehören insbefondere die in der Gefellichaft rüdfichtlih der 
Che, und der Pflege und Verforgung der unehelihen Kinder und 
Waiſen geltenden Beitimmungen, welche folche fein follen, daB das Eins 
gehen des Ehebündnifjes an keine wie immer gearteten läfligen und 
beſchränkenden Bedingungen gebunden wird, und daß uneheliche Kinder - 
und Waifen, denen die älterliche Pflege und Erziehung mangelt, von 
der Geſellſchaft ſelbſt zut Ausbildung. übernommen werben umd nicht den 
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Heinen Geburtsgemeinden überlaffen bleiben, wo in der Hegel tie enge 
berzigften Anſchauungen und Borurtheile m Nachtheile ſolcher Kinter 
fich geltend machen. 

Wenn ſich ferner die Einwanderung auch natürlich dorthin voll 
zieht, wo ſich beſſere Bedingungen der Lebensexiſtenz für den Menſchen 
bieten, fo wird Doch jede Geſellſchaft, deren Gebiet noch unzuläuglich bes 
baut und bevölfert ift, außer dieſen aflgemeinen Bedingungen, welche Die 
Einwanderungsinft von anders woher anregen, and beſondere Mittel 
in Anwendung bringen können, mit welchen den aus: der Frenide ges 
Fommenen Einwanderern hülfreich für den erften Hugenblid an’ die Hand 
gegangen wird, 3. B. durch Errichtung von öffentlihen Ausfinftsfang- 
feien, wo über die befte Art Ter Verwendung der mitgebrachten Arbeits⸗ 
oder Kapitaldfraft nueigennügige und richtige Aufflärung und Anleitung 
ertheilt wird, oder durch Bormerfung des vorhandenen Arbeitöbedarfes 
für Einwanderer, durch Schuß derfelben vor Ausbentung ihrer Unbekannt⸗ 
ſchaft und Leichtgläubigfeit durch Gauner und Betrüger u. dal. 

Die größtmöglidye Annäherung der verfchiedenen Arten von Arbeit 
wird die Geſellſchaft in negativer Wirkſamkeit durch Aufgeben aller Tie 
Freizügigkeit Des Gewerbes einengenden Schranken befördern. 
Die Ricderlafjung und Ansübung der Gewerbearbeit an dem vom Ge 
werbömanne gewählten Orte darf weder von Seite der betreffenden Orts— 
gemeinde, noch durch allgemeine Normen an irgend melde a 
geknüpft werden. 

§. 5. 

Die Sutfernung zwilchen dem Productions⸗ und Confumtionsorte 
macht nicht bloß einen Aufwand von Arbeitözeit fir den "Einen oder 
Andern nöthig, um in den Befiß der benöthigten Güter zu gelangen, 
jondern es ift der Ausgleich folder Entfernungen auch außerdem nod) 
mit den befonderen Koften des Transportes der Güter verbunden. 
Diefe neben dem Werth des Zeitanfwandes beftchenten Koften find ver 
Schiedener Art iind Größe, je nad) Art der zu überwindenden Entfernung 
md je nad der Beichaffenbeit des zu transportirenden Gegenſtandes. 
Wenn der Landmann cine Ausbeſſerung feines fchadhaft gewordenen 
Gefaͤhrtes benöthigt, und daſſelbe zum nächſten mehrere Stunden ent 
fernten Schmid oder Wagner bringen muß, fo verfänmt er ſelbſt ober 
fein Lohnarbeiter nicht bloß Arbeitszeit durdy das Hin- und Zurückfahren, 
ſondern er verliert auch die Arbeitskraft des Zugviehes, weldyes dabei 
verwendet wird. 

Derartige befondere Koften treten bei der Fortbewegung der Güter 
vom Productionde zum Verbrauchsorte in größerem Maße auf, je 
ſchwieriger dieſelbe ift, d. 5. je mehr Kraftaufwand nöthig wird, um 
den Transport zu bewerfftelligen, und letzteres ifl: der Fall, je 
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Ihmerer im Gewidt und je umfangreider die zu trands 
portirenden Güter find, :und je unehener der Boden und je 
größer der Umweg iſt, auf welchem die Fortbewegung zu geichehen 
bat. Demnach richtet fi Die Höhe. der Zransportfoften. durchaus wicht 
nady dem. Werthe der Güter,. und e8 ift im Genentheile der Kal, daß 
die werthvollſten und tbenerficu Güter in.der Regel am wer 
Higften, dagegen die gewöhnlichſten und unentbehrkichften Güter, ins» 
bejoudere - alle Lebensmittel und ‚Rohproducte, wie z.B. Getreide, 
Wolle, Mineralien u. dal, mit Den Bam Nen Trausportkoſten 
belaſtet find. 

Bei vorgeſchrittener Sfonomifcher Entwidelnng wird der Güter 
transport auch zu einer bejonderen Art der Beſchäftigung im der 
Gejellſchaft, bei welcher die Vermittler des Transportes nicht bloß 
die aufgewendeten Koſten und den Werth der Zeit erſeizt haben wollen, 
ſondern aus dem Geſchafte auch noch einen-befouderen Gewiun für 
ſich zu ziehen beſtrebt find, welcher dey Güteraustauſch vertheuert. 

 DMerforrichrittihiufichtlih derayfdem Verkehre laftenden 
Teansportfoflen wird alfo im Allgemeinen darin liegen, baß die 
I\hwerenvoluminöjenRobprodncte möglichſt am Productions. 
orte ſelbſt verbraucht oder verarbeitet werden, und daß zur Abs 
fürzung und leichteren Ueberwindung der Trausporiſchwierigkeit ebene 
Straßen in möglichſt geradlinigen Richtungen erbaut 
werben. Die geradlinigiten und ebenften Straßen find die Eijenbahnen, 
und wenn auf Denjelben die Dampftraft zum. Gütertransporte benügt 
wird, jo hat Dieß den doppelten Vortheil, wicht nur Arbeitskraft von 
Menſchen und Thieren. für Den Gütertrausport zu erjparen, jondern aud) 
die räumliche Entfernung zwiſchen den Orten Der Production und Gons 
ſumtion abzufürzen Durch die größere Schnelligfeit, mit welcder die Kort- 
bewegung mittelft Anwendung der-Dampffraft gefchehen faun. Die Aus 
lage von Eifenbahuen überall, wo ſolche anzulegen möglich und begehrt 
find, und.die Regnlirung won Straßenzügen, wo Eiſenbahuen nicht ges 
baut werden fönnen, fol daher fletS eine Hauptaufgabe und Sorge der 
Geſellſchaft ſein, da die Kraft des Einzelnen zur Bewältigung von ders 
artigen Baulicpfeiten nicht ausreicht, Was aber Ten befouderen Gewinn 
der Frächter betrifft, mir welchem ker Gütertransport belaftet wird, jo 
kann derfelbe vermindert werden durch Herftelung der freien Boncurrenz 
im Frachtgeſchäfte, und er würde auch ganz aufhören, wenn Der Pros 
dDuzent ſelbſt zugleih Frächter für feine Artikel fein 
würde, welches durch eine bejondere Organijatton des Frachtgeſchäftes 
im Wege der Aſſociation von. SR der Erſteren durchzuführen wohl 
möglich, as — / 
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Wird nun die Zeit, welche zur Vollziehung der Tauſchakte nöthig 
ift, durch Verringerung ‘oder fchnellere Ueberwindung der zwiſchen den 
Brodutenten ‘und Gonfumenten kiegenden Entfernung immer mehr ab 
gekürzt und werden die auf dem Transporte laftenten Koften auf dem 
vorfichend im Allgemeinen bezeichneten Wege immer geringer, ſo wird 
auch in der Geſellſchaft nicht nur immer mehr von der auf den Trans⸗ 
port verwendeten Arbeitskraft für die Güterproduction Direct oder e 
die Herftellung weiterer Transportmittel und dadurch indirect, für de 
Bortjchritt der Production frei, Jondern der Güteraustaufch ſelbſt 
wird and beſchleunigt. | 

Dieje Beſchleunigung wirkt aber gleich einer Vermehrung der in der 
Gefellſchaft thätigen Kräfte; denn je fchneller fi die nothwendigen Tauſch⸗ 
afte vollziehen, deſto mehr. in der Zeit wirkende Kraft wird zu anderer 
Productions-⸗Verwendung entbuinden. 

Wenn daher auch durch den Verkehr ſelbſt feine Güter produeirt 
werden, fondern derfefbe das Vorhandenſein der Güter vielmehr voraus 
fegt, fo wirft die Verminderung der Transportkoften und die Befchlen- 
nigung des Verkehres doch fördernd auf die Gütererzeugung in der Ge: 
ſellſchaft. Dar aber die in Folge der Beſchleunigung und VBerwohlfeilung 

des Verkehres vermehrte Gütererzeugung zur volftändigeren und beſſeren 
Befriedigung der gefleigerten Vedürfniſſe in der Geſellſchaft führt, wo⸗ 
durch die Abhängigkeit, im melcher fi der Menſch von der Raturgewalt 
und von der überlegenen Kraft der einzelnen flärferen Geſellſchaftsmit⸗ 
glieder befindet, immer mehr verfchmwindet, fo nimnt die Organifirung 
des Verkehres in der Geſellſchaft auch Einfluß auf die Beförderung 
von Freiheit: und‘ Gleichheit unter den Geſellſchafts mit— 
— ern. 

8. 7. 

Die Entwidhng des Verkehres unter den Gefefigaftbmitglieder 
durch Die wachfende Annäherung derfelben und die in Folge defien immer 
weiter jchreitende Berminderung der Transportloften bringt e8 ind» 
befondere für die Bodenproduction mit fih, daß jene ſchweren 
Hack⸗ und Gartenfrüchte erbaut werden können, welche die Natur maſſen⸗ 
haft liefert, wie in unſerem Klima die Knollengewächſe, Rübengattungen, 
Mais, Hülſenfrüchte u. dgl. Die Cultur dieſer Gewaͤchſe kann dort 
feinen Aufſchwung nehmen, wo deren Abfatz auf weite Entfernungen an 
gewieſen tft; denn Diefelben vertragen feinen weiten Transport md 
fönnen für den Verkauf und zum Verbrauche für andere Menfchen nur 
dann gebaut werden, wenn ſich die Abnehmer in der unmittelbaren Nähe 
des Landbauers befinden. Es if aber der Anbau diefer Ge 
wächje ein Fortſchritt für die Menjchen, weil Diefelben befjere 
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und ausgiebigere Nahrungsmittel abgeben, als die verſchiedenen Ger 
treidearten, deren Anbau für eine gleich große Menge Nahrungsftoff 
eine verhältnißmäßig viel größere Bodenfläche erfordert. 

Die Entwillung des Verkehres in Der Gefellfchaft durch wachſende 
Annäherung der Geſellſchaftsmitglieder bewirkt auch die Möglichkeit einer 
befferen und entiprechenden Düngung des bebauten Grund und 
Boden® And der Dünger verträgt feine großen Transportfoften uud 
doch iſt feine Verwendung von größtem Werthe; denn ex erhält nicht 

. nur die Rreuchtbarfeit des Ertbodens überhaupt, ſondern vermehrt auch 
die Quantität der auf Demjelben erzeugten Früchte, macht es möglich, 
auf einem und demjelben Ader jährlich auch mebrere Erndten zu machen, 
und jene bejonderd nahrhaften Gewächſe wiederholt zu bauen, von wel⸗ 
hen oben die Rede war, 

Die Berminderung der Trausportkoſten erklärt in feßter Neibe 
hauptſächlich die Erſcheinung, warum das Aderland in der Nähe von 
Städten ums Mehrfache höher im Preiſe ſteht, ald auf mehrere Meilen 
Entfernung, wohin auch der aus dem Zufammenfluffe der Meufchen. abs 

. fallende Dünger nicht mehr gebracht werden faun, weil Gewicht und 
Bolum deflelben die Koften der Verfrachtung fo hoch ftellen, daß der 
größere Erfolg der Erndte defjen Verwendung nicht mehr lohnt, In 
einem Dicht bevölferten Zande und mit dem Näherrücken der Menfchen 
ift die Bodenproduction nach allen Richtungen bin mit den wenigſten 
Zransportloften ſowohl für ihre Früchte als für ben ihr nöthigen Düns 
ger belaftet, die Bodenpreife werden fi) immer mehr ausgleichen, und 
der Aderbau wird fich dafelbfi immer mehr zum Gartenbau ent- 
wideln fönnen. | 

§. 8. 

Ein beſtimmtes Gut wird mir Rückſicht auf die Nothwendigkleit des 
Verkehres mit demjelben den höchſten Werth dann baben, weun es am 
Orte feiner Erzeugung und durch den Bedarf des Pre 
ducenten felbft, feine entfprehende Berwendung findet. 
Geſchieht die Verwendung zwar an demfelben Orte, aber von einem 
dritten Conſumenten, fo iſt der betreffende Artikel bereits mit befonderer 
Anslage belaftet, welche feinen Werth für den Producenten vermindert, 
der im irgend einer Form die Kuften des Austauſches tragen muß. Mit 
der zunehmenden Größe der Entfernung und der zunehmenden Höhe der 
Zransportloften, kann dieſe Werthverminderung fo groß werden, daß das 
betreffende Objekt aufhört, ein Gut für den Beflßer zu fein. Holz 3.2. 
in ſchwer zugänglicher Höhenlage und in Gegenden, wo genug davon in 
der Ebene oder aus leichter zugänglicen Drten zu haben, wird für den 
Waldeigentbümer ‚ganz werthlos bleiben, fo lauge fich Diele Pebatatle 
nit ändern. 
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Da die Ttansportfoften mit.der Annahme von Bewktht 
and Umfang:der Obfecte fteigen, jo werden diejelben für 
die Robproducte and ſtets größer fein, als’ für die aus 
denfeiben erarbeiteten Artikel, und das Rohprodurt wird daher 


überhaupt für den Beſitzer, welcher es in Berfehr jeßen muß, einen verbäft: 


nigmäßig geringeren Werth haben, als Das aus demfelben durch weiteren 
Aufwand von Arbeitskraft dargeſtellte Gut, -das heißt, der Producent wird 
fih außer dem Unterſchiede zwifhen den bei dem Rohprodnete ſtehenden 
geringeren Erzeugungskoften auch noch den Unterfchied der für daſſelbe 
‚größeren — beim Verkauf oder sun, in Abzug bringen 
sale mäflen. 

Durnach ift ed tlar, daß der weſentlichfte en rückſichtlich der 
bef eren Verwerthung der eigenen Production in der volftändigft nr ög 
tigen. felbfteigenen Berarbeitung der Rohproducte für 
Jedermann liegt, umd Das derfelbe daher. and) von der Geſellſchaft in 
diefer Richtung angeſtrebt werden muß. Das Holz, weldyes als Banm- 
ſtamm nicht verwerthbar, weil nicht -trausportabel geweſen ift, kann «8 
in der Form von Brettern, als Zündbölzerdraht u. dgl. werden; Das in 
einer abgelegenen Gegend erzeugte Getreide verträgt in Koͤrnerform nicht 


den Transport auf den nächſten Markt, wohl aber kann es befreit von 
den Hülſen und bei geringerem Volum ald Mehl mit den vollen Erfatz 
der: Auf: die Vermahlung aufgewendeten SKoften dahin gebracht werden. 


Und ſo weit kann dieß gehen, daß fogar fremde Nohproducte eingeführt, 
und in der Gefellfchaft zum Zwecke des Ermwerbes verarbeitet ‚werden 
öunen derart, Daß der Gewinn für den Fabrifanten nur aus dem Unter: 
Ichiede der Transportkoften zwifchen Rohproduct und Fabrikat reſultirt, 
vorausgefeßt, daß der Robproducent auf der einen Seite und der Fa: 


britkant auf der andern 'die Frachtkoſten bis zum Verbrauchsorte der er 


zengten Güter Deaaplen,: wie e8 jo im nn Gange der — Fi 
ſtets der Bil iſt. 


— 


— 8 9. | | 
Ueberblicken ie die Verhältniſſe der beflehenden modernen Stun 


binfihtli des Verkehres, fo finden wir denſelben vers chieden ent⸗ 
wickelt, und zwar insbeſondere in dieſer Richtung, daß es Länder gibt, 


welche ihre Rohptoducte ſelbſt zu verarbeiten und zu vetbrauchen beftrebt 
ind, und wieder andere, melde diefelben hauptſächlich auszuführen vers 
langen, und zwar dorthin, wo die Verarbeitung der Robproducte bereits 


zu einer Höhe entwickelt ift, daß die Menge der einheimiſchen Rohpro⸗ 


duction zur Beichäftigung der Fabriken nicht mehr hinreicht. Diejenigen 
Linder, weldye Ihr Augenmerk weniger auf die Entwicklung ihres inneren 
Verkehres in der Richtung des jelbfleigenen VBerbrauches und der Ber: 
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arbeitung ihrer Rohproducte richten, fondern zufrieden find, elle nur 
ausführen zu können, find die Agrieulturſtaaten. ⸗ 

Es wird nicht ſelten behauptet, daß gewiſſe Länder im Folge ihrer 
Bodenbeſchaffenheit, beſonder eu Fruchtbarkeit, geographiſchen Lage u. dal. 
von Ratur aus Daraufangemwiefen feien,. Agricultudftaaten zu 
bleiben, während dagegen andere von der Natur weniger oder in anderer 
Weile begünftigte Länder berufen oder bemüßiget jeien, vorzugsweife Die 
Berarbeitung der eingeführten Rohproducte zn betreiben, und durch 
größere menſchliche Thätigkeit dasjenige zu erjegen, was die Natur a 
Lande zur Wohlfahrt verfagt habe: 

Sehen wir diefen an fi volfländig unrichtigen —— wie 
ſpäter ausführlicher dargethan werden ſoll, auf den Urſprung, ſo finden 
wir dieſelben ausgehend innerhatb des eigenen Landes ſtets von jenen 
Claſſen der Geſellſchafismitglieder, welche überhaupt gegen die 
Freiheit und Gleichheit in Staate find, unterftügt von einem 
falſchen Negierungsfufteme, welches in der Eutwicklung des inneren Ver⸗ 
kehres die Zunahme der Wohlfahrt und Selbftftändigfeit des Staats. zwar 
erfennen zu wollen geneigt wäre, aber cben deßhalb nicht fördern 
zu ſollen glaubt, weil es jchwerer fcheint, eine Geſellſchaft von jelbfiftän- 
digen Bürgern, und leichter eine Maſſe armer Unterthanen zu beherrfchen. 
Bon Außen ber aber werden die Vortheile der Agriculturftaaten gepriefen 
durch jene Nationen, welche in richtigerer Erkenntniß des wahren :öfo- 
nomiſchen Fortjchritted eine Suprematie Über die Nachbarn zu erreichen 
beftreht, oder wohl auch durch einen bereits erreichten, vielleicht unnas 
türlichen Grad der Entwillung ihrer Induſtrie gewiffermaßen genöthigt 
find, fih die zur Beihäftigung ihrer Fabriken nöthigen Rohſtoffe in 
ausreichenden Maße und zu billigſten Preijen gegen Abſatz der Fabritate 
in fremden Ländern zu verſchaffen. | 

In Wahrheit ift aber jede Geſellſchaft dazu — 
aus dem Stadium bed Agriculturſtaates in. jenes der Verarbeitung und 
des größtmöglichen Verbrauches der auf eigenem Territorium erbauten 
Rohproduete überzugehen, und wenn fie dieſem natürlichen Fortſchritte 
nicht folgt, foirdern aus was immer für einem Grund bei der Ausfuhr 
der Rohproduete Stehen .bleibt, jo wird fie in der bis dahin erreichten 
Bohlfahrt und Selbſtſtändigkeit ſowohl des Einzelnen, als auch der Ges 
fammtheit rückwärts gehen, und früher oder fpäter, je nad Der Zeit, 
‚in welcher die ‚non der Natur. gegebenen Mittel aufgezehrt find, eine 
Beute der induftziellen Nachbarn werden. Durch ein. joldyes falſches Res 
gierungsſyſtem, welches die Herrichaft des großen Grundbeſitzes begün⸗ 
Rigte, und Die Berriebjamkeit des Volkes in Berarbeitung ‚der Rohpro⸗ 
duete, als gefährlich für Die Herrſchaft, zu binden befttebt war, find 
Spanien und Bortngal:. gefallen, und find die ehemals blühenden Land⸗ 
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ſchaften der Balkanhalbinſel heute verödet und verarmt. Als Opfer aber 
der Politit und des Ausſaugungsſyſtemes fremder Nationen ſteht in 
Europa am eindringlichften Irland und in Aſien Indien vor uns, welde 
Länder durd) Vernichtung ihres ehemaligen inneren Verkehres auf -alle 
Weiſe gezwungen wurden, ihre wichtigften einheimiſchen Rohproducte nach 
England zur SRDADS abzugeben. 
$. 10. 

In Rändern mit geringem inneren Vekehr, wo die Rohproducte ſtatt 
nach Maßgabe der vorhandenen Arbeitskräfte ſelbſt verarbeitet zu werden, 
zur Ausfuhr fommen, ſind Bergeudung der Arbeitskraft neben 
verhältnißmäßiger Werthloſigkeit der POS DENEEREUBRNTE 
nothbwendige Folgen. 

Einzelne große Grundbefiger beziehen durch die Ausfuhr ihrer Rob» 
producte allerdings zeitweilig großes Einfommen, allein dem Reichthume 
diefer Wenigen fteht die um fo größere Verarmung der übrigen Gefell⸗ 
ihaftsmitglieder gegenüber. Die Arbeitskraft ver leßteren wird in erw 
zwoungenen Leiftungen für den fchledhten Anbau fremden Bodens, und 
für den Transport der. Bodenfrüchte auf Ichlechten Straßen. und mit 
mangelhaften Mitteln, ohne Entichädigung vergeudet. Mit diefen hoben 
Zransportloften ded Rohproductes vom Erzeugungss zum Verbrauchsorte 
wird aber der Producent belaftet, gleichviel ob ex diefelben ſelbſt be⸗ 
flreiter, und dagegen den höheren Waarenpreis des fremden Marktes 
bezahlt erhält, oder ob ihm die Transportfoften vom Preife durch den 
Käufer gleich vornherein abgezogen werden, und dieſer den Transport 
ſich felbit beforgt, wa® in feinem bejonderen Intereſſe ‚liegen kann. Der 
Werth der erzeugten Bodenproducte wird auf diefe Weile nicht nur be 
deutend verringert, ſondern beflimmt fi für den Producenten aud 
bauptfächlih nad den ſchwankenden größeren oder geringeren 
Transportkoſten und nad den zufälligen Berbältnifien eines Frem- 
den Marktes, auf welchen von ihm gar fein Einfluß genommen wer 
den kann. 

Ungarn und die unteren Donauländer mit dem füdlihen Rußland 
find die in Europa nor Augen liegenden Beweiſe über Arbeitsvergeudung, 
Mertbtofigleit und Preisihwanfungen der Bodenproducte in Ländern, 
welche einen nur ſchwach .entwidelten inneren Verkehr haben umd auf die 
Ausfuhr ihrer Rohproducte angewiejen find. Während dort in Jahren 
großer allgemeiner Fruchtbarkeit das Getreide faſt wertblos wird, weil 
es im Auslande feinen Käufer findet, da die Transportloften dahin dem 
dort beftehenden Marktpreiſe gleichfommen,. oder ihn auch überfleigen, und 
der geringe einheimische Markt die vorhandenen größeren Quantitäten nicht 
aufzunehmen im Stande und zu arm ift, um diefelben überhaupt bezahlen 
zu können, muß der große Grundherr in folchen gefegneten Jahren froh 
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fein, die Koften feiner Production aus dem Getreideverfaufe: herauszu⸗ 
ſchlagen. Bei umgekehrter Conjunctur gibt es zwar Abſatz, aber dafür 
eine geringe Quantität der Production, und nur in Ausnahmefällen bei 
gleichzeitigem Mißwachs im fremden Ländern trifft es ſich, daß eine: ges 
fegnete Erndte dem Grundherrn auch das entſprechende größere Einkom⸗ 
men bringt. Betrachten wir dagegen die Induſtrieſtaaten des Weftens 
von Europa, fo haben die im Lande erzeugten Rohproducte dort immer 
ihren fiheren Marft und wenig ſchwankende Preije. Wird 
im gefegneten Fahren viel producirt, und det dieß den heimischen Bes 
darf, fo wirft foldhes nur auf die Zufuhr aus der Fremde zurüd, und 
der Bodenproducent findet für die Durch größere Concurrenz allenfalls 
ermäßigten: Marktpreife, Vergütung in der größeren Quantität feines 
Berkaufes. In ſchlechten Jahren ift er aber immer des höchſten Preifes 
fiher, um welchen die fremden Producte zuzüglich der Transportloften 
auf Den einheimiſchen Markt gelangen fönnen, und er findet alſo für 
den Ausfall in der uanfität a höhere Breife. Ä 
8.1 


In Ländern, welche die — ſtatt ſelbſt nach Moglichteit z zu 
verarbeiten, ausführen, iſt auch die Ausfaugung von Grund und 
Boden und der Raubbau in allen Zweigen-der Bodenpros 
duction, damit aber auch Die endliche Verarmung der früher reichen 
Grundeigenthümer und LZandesherren, die nothwendige Folge. Denn da 
die Preife niedrig und ſchwankend, der Abfag überhaupt unſicher und die 
Einnahmen der Grundeigenthümer ungemwiß find, fe ift die Folge davon, 
daß der Fleinere Befiter fich nicht halten kann, zu Grunde gebt und feinen 
Befig an die größeren Eigenthümer verliert, welde Diefe Schwankungen 
länger aushalten. Diefe aber find, je größer ihr Beſitz wird, deſto wes 
niger in der Lage, die zur Verbeflerung des Bodens nöthigen Auslagen 
aufzumwenden, und da wegen Mangel der Düngung und Bultur die Er» 
trägnifje immer geringer und die Preife der Produete nicht beffer werden, 
weil auch die Abfapverbältniffe und Transportkoften nicht gebeffert find, 
fo wird auch der reihe Grundeigenthümer immer mehr verarmen, und 
endfih inmitten feiner ausgefangten Felder ala Bettler ftehen. 
| Auf ſolche Weiſe können aus Mangel des Verkehrslebens durch eine 
faffhe und befchränfte Auffaffung der Sfononischen Verhältniffe, oder 
durch abfichtliches Zurückhalten des natürlichen Entwidiungsganges, die 
fruchtbarften Länder zu öden Steppen für Menſchen und Thiere werben, 
und die früher von einer zahlreichen Bevölkerung in blühenden Dörfern 
und Städten bewohnte Landfchaft liegt in Folge ſolcher Mißwirthſchaft 
nach wenigen Generationen entvölkert vor unjeren Augen. 

Die alte Bodencultur von Kleinaften, Griechenland, Stalien, Spas 
nien und Nordafrika ift auf Diefem Wege zu Grunde gegangen, und viele 
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der vor zweitauſend Jahren fruchtbarſten und bevölkertſten Landſtriche 
liegen heute noch verödet und verlaſſen vor uns mit den Ruinen ihrer 
ehemaligen Größe und Herrlichkeit. Die neuere Zeit aber gibt und Bei— 
ſpiele in Irland, Judien, in der Zürfei, in.den ehemals ſpaniſchen Län⸗ 
dern Südamerikas, und auch in den Südſtaaten der ämerikaniſchen Union, 
wohin cin Syſtem führt, welches fid) die Ausfuhr der Rohproducte flnit 
der nn des eunpenuin gen Verlehres zum Zwede ſetzt. 
| 8.12. 

In einer Geſelljchaft, welche die Ausfuhr der einheimiſchen Rohpto⸗ 
ducte auf Koſten der Entwicklung des Verkehres betreibt, muß auch 
die allgemeine Freiheit immer mehr abnehmen. 

Denn bürgerliche und perſönliche Freiheit kann nur bei gleichzeitiger 
materieller Unabhängigkeit beſtehen, ſei es, daß letztere in Folge Reich— 
thumes, oder in Folge geringerer Bedürfniſſe des Individuums vorhau—⸗ 
den iſt, welche durch die eigene ſelbſtſtändige Arbeit befriediget werden 
können. Die Meinung, daß die perſönliche und bürgerliche Freiheit allein 
durch und in der Staatenbildung im Gegenſatze zum Naturzuſtaude, wo 
:ongeblidy die Gewaltthat herrſchen ſoll, erreicht und geſichert werden könne, 
ift eine irrige; denn ohne materielle Unabhängigkeit gibt e8 and in Der 
Geſellſchaft feine Freiheit des Individuums, ja gerade in der Geſellſchaft 
um ſo viel weniger. 

Wenn un in Folge der Ausfuhr Der Rohproducte die jelbftftändige 
Arbeit. in der Gefellichaft immer weniger,, und die Lohnarbeit immer 
‚schlechter. bezahlt wird, weil die Werthe der Producte immer geriugere 
werden, jo muB die Abhängigkeit des arbeitenden Theiles von den Bes 
‚figenden ‚immer größer werden, und zugleich die Menge uud das Elend 
der Unfreien immer mehr zunehmen, und nur Auswanderung, Seuche 
und Hunugersnoth werben die fteigende Zahl der Befiglofen vermindern. 

Gibt es in-einer folden Geſellſchaft nur Herren und 
Knete, wie überall in den reinen Agrieulturftaaten zu ſehen ift, jo 
‚gerathen aber auch die Herren: des Landes. niit der durch: die ſchlechte 
und ungenügende Bearbeitung des ihnen eigenthümlichen Grund und Bor 
dens fleigenden Berminderung der Erträgniffe, und durch ihre Abhängig. 
teit vom ausländifhen Markte immer mehr in Verarmung und Unfrei⸗ 
beit, und werben früher oder fpäter auch in ihren ‚bürgerlichen und 
pplitiſchen Angelegenheiten denn Machtgebote desjenigen Staates folgen, 
anf deſſen Märkten fie ihre Lebenseziftenz zum Verkaufe bringen. 
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$. 1. ; i 


Während der Verkehr den in Folge der Arbeitstheilung nöthigen 
Guͤterauſtaujch unmittelbar zwifchen den defelben bebärftigen Mens 
Shen bezwedt, tritt der Handel als Bermittlcr dieſes Aus— 
tauſches auf, indem er fih zwiſchen die Bedürftigen ftellt, und vom 
Producenten flatt der unmittelbar Bedürftigen fauft, um die gekauften 
Artikel an die leptexen wieder zu verfaufen. Diele Art der Thätigkeit des 
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Menfchen, die Arbeit des Handels, entficht auf natürlihe Weiſe in 
der Geſellſchaft und entwidelt fi insbefondere dann, wenn die Produs 
centen und Gonfumenten beftimmter Artikel weiter entfernt von ein 
ander leben, und der unmittelbare Verkehr zwilchen denjelben nur mit 
großem Zeit» und Arbeitsverluft, oder mit größeren Schwierigfeiten, 
wohl auch mit Gefahren für Perfonen und Sachen verbunden tft. 

Die Nothwendigkeit einer Vermittlung des Güteraustanfches macht 
fih aber auch dadurch geltend, Daß die. Gonfumtion mit der Bro- 
dDuction oder umgekehrt nicht immer im entſprechenden 
Verhältniſſe ſteht, indem die Production. die Verbraudsartifel im 
Großen und. auf einmal zu erzeugen beftrebt. iſt und liefert, während 
fih die Eonfumtion der Güter ins Einzelne zerfpfittert. Der Handel 
nimmt es nun auf ſich, diefen Unterſchied auszugleichen, indem er im 
Großen einkauft, und im Detail nad dem tüglicdien Bedarf an die Be: 
dürftigen verkauft. 

Der Hauptentftehungsgrund der Handelsthätigkeit, und deßhalb Fein 
weniger natürlicher, iſt jedoh die Sewinnfucht der Menſchen. Denn 
der Handelsmann begehrt für feine vermittelnde Thätigfeit von den güters 
bedürftigen Parteien eine Entlohnung, und ſoweit dieſelbe nichts Anderes 
wäre, als der Erjaß der für den Güteraustaufch fonft von den Bedürf, 
tigen felbft aufzuwendenden Koften, ift diefes Begehren auch gewiß ge- 
rechtfertiget. Allein der. Handeldmann ifl weit entfernt, ſich mit einer 
folhen Entlohnung, welche nebft dem Erjage der Zransportausfagen nur 
die Vergütung für den zur Vermittlung des Austaufches gehabten pers 
fönlichen Arbeitsaufwand enthalten würde, zu begnügen, jondern er be- 
gehrt darüber hinaus nod einen befonderen Gewinn zu beziehen, zu 
welchem ibm bie Unkenntniß oder Leichtgläubigfeit der Güterbedürftigen 
über Die VBerhäftniffe von Production und Gonfumtion, ſowie die gegen. 
ſeitige Nothlage der Eonfumenten und Producenten verhelfen müſſen. 

Da nun diefer Gewinn bei nur einiger Kenntniß der Productionds 
und Gonfumtionsverhältniffe in einem beftimmten Artikel. für eine be 
ſtimmte Gegend um fo ficherer zu erreicdyen iſt, al8 er von zwei Seiten, 
vom Producenten beim Einkauf, und vom Gonfumenten beim Verkauf 
der Artikel bezogen werben kann, fo ift e8 wohl erflärlih, daß fich die 
Menſchen zu einer ſolchen Verwendung ihrer Arbeitsthätigkeit Drängen, 
bei welcher der Aufwand für Mühe. und Zeit bei verhältnißmäßig fo 
geringen Keuntniften weitaus die befle Entlohnung fladet, und bei be 
ſonders glüdlichen Umftänden ſchnell zu Meichthum und Unabängigfeit 
führen Tann. 

8. 2. 


Der Handel wird, wenn a fich mit der gewinnbringenden Vermittlung 
der von den einheimiſchen Producenten dargeſtellten Güter un einbeimifche 
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Conſumenten befchäftiget, Binnenhandel genannt, und ifl in dieſem 
Falle nichts Anderes, als ein mehr oder weniger nothwendiges Zwiſchen⸗ 
fadium des Verkehres. 

Die Handelsthaͤtigkeit kann ſich aber auch auf die Vermittlung des 
Austanfches von außerhalb der Geſellſchaft producirten Gütern an eins 
heimiſche Eonfumenten verlegen und umgekehrt, es fönnen aud die in 
der Geſellſchaft erzeugten Güter an Conſumenten ins Ausland verhan- 
delt werden, und +8 bilden dieſe Arten der Handelsthätigfeit dann den 
auswärtigen Handel der Geſellſchaft. Heutzutage ift in der modernen 
Geſellſchaft in jedem größeren flündigen Handelsgeſchäfte in der Regel 
der Betrieb des Binnenhandels mit dem auswärtigen Handel vereiniget, 
obwohl es aud größere Handelsgeſchäfte gibt, welche ſich ausschließlich 
nur mit der einen oder anderen Art des Handelsbetriebes beichäftigen. 

Der Handel wird ferner Großhandel genannt, menn der Hans 
delömann den Einkauf und Berfauf der Güter im Großen betreibt, und 
in. dieſem Falle lediglich als eine Zwilchenperfon zur Vermittlung des 
Abſatzes der Production auftritt; indem er die Güter nicht Directe den 
Confirmenten, ſondern den Kleinhändlern, Detailiften zuführt. Die Thä⸗ 
tigkeit des Großhändlers iſt zumeift auf die Speculation gerichtet, und 
zwar einerjeitd, um Den Probucenten durd, Abnahme größerer Mengen 
feiner Erzengniſſe, insbefondere zur Zeit momentaner Abjapflodungen, zu 
befonders billigen Berfaufspreifen zu beftimmen, und anderjeits, um durch 
Wicherverlauf zur Zeit des größeren Begehres zu höheren Preiſen dop⸗ 
pelten Gewinn zu erziden. Der Großhändler fauft und verkauft in 
Der Regel nur auf dem Papier, und hat die gefauften Artikel: nicht jelten 
weder jelbft gejehen, noch in feinem Befiß gehabt. Der Großhandel ifl 
eine beſondere Art der Berwendung des Geldkapitals, und 
für-den Fall von Glück in der Speculation und Vorausſicht, wohl Die 
gewinnbringendfte. Der Kleinhandel kauft beftimmte Artikel in größe 
ren-Mengen nah Maß und Gewicht vom Großhändler oder Producenten 
ein, um biefelben directe an die einzelnen Conſumenten nach ihrem per 
ſönlichen Bedarfe mit Gewinn wieder zu verlaufen. Diefen Gewinn iſt 
ver Kleinhandel angewiejen mehr beim Verkaufe, als bei feinem Eins 
kaufe zu Inden, insbeſondere wenn er nicht directe beim PBroducenten, 
fondern beim Großhändler kauft, welcher den höchftmöglichen Einkaufs⸗ 
gewinn für fich allein feſtzuhalten beftrebt iſt. 

Je nachdem Die Güter zu Land oder übers Meer Durch den Handel 
teansportirt werden, jpricht man von Lands oder Seehandel einer 
Geſellſchaft, und man unterjcheidet neben dem Aus» und Einfuhrbandel 
auch einen Durchfuhrhandel, wenn fich fremdländifche Producte zu dem 
Zwede auf dem geiellfchaftlichen Territorium bewegen, um über daflelbe 
auf den fremdländiichen Markt gebracht zu werden, 
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Der Handel einer beſtimmten Geſellſchaft ift entHih Active oder ' 
Paſſivhandel, je nachden die Vermittlung des Güteraustaufches in 
derjelben von den Gejellichaftsmitgliedern felbft und durch denfelben zu⸗ 
gehörige Mittel oder Durch Fremde vollzogen: wird. Es ift Mar, daß fich 
der Activ- und Paſſiphandel in der Regel nur auf den Aus⸗ und Eins 
fuhr: und Durchfuhrhandel beziehen funn, weil der Binnenbandel, wels 
cher fi mit der Vermittlung Des Austausches einheimifcher Broducte an 
einheimiſche Conjumenten befchäftiget,. in der Regel wenigſtens auch nur 
von den: Geſellſchaftsmitgliedern felbft betrieben wird: Ebenfo wird aber 
auch in Der: Negel jede Geſellſchaft ſowohl Activhandel treiben, als auch 
Güter durch Paſſivhandel empfangen, und es wäre daher richtiger, dem 
Begriff von Activ⸗ und Paſſivhaudel je nach Ueberwiegen der einen oder 
anderen Art Diefer in ber: —— vorhandenen — feſtzuſtellen. 


| 8. 3, 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß die Handelsthaͤrtgkeit 
förderlich für Die Güterproduction, und darnach auch für die 
ökonomiſche Entwicklung der Geſellichaft und auf die Wohlfahrt des Ein⸗ 
zelnen wirken kann. Dieß wird insbeſondere rückfichtlich des Binnenhan⸗ 
dels Dort der Fall fein, wo derſelbe die Vermittlung des Austauſches der 
in weiter Entfernung prodweirten und begehrten Güter bewerfſtelliget, 
indem Der Handelsmann eimerfeitS den: Produceuten mit früher ıyıbes 
kannten Conſumenten in Verbiadung bringt und zur größeren Production 
antreibt, andererjeitS auch bei den Bonfumenten durch Anbieten des bes 
treffenden Gutes das Bedürfniß reizt, nnd. den Begehr'zu deſſen Befries 
digung entwidelt. Ebenfo wird der Handel dadurch, daB er ſich als 
bejonderer Arbeitszweig organiſitt, jchon nad den Geſetzen der Arbeits⸗ 
theilung ‚in Folge der Entwidlung der Individualität und Aneignung 
bejonderer Kenntniffe für feinen Gejchäftsbetrieb, im. Stande und beftrebt 
fein, Die Koften des Güteraustaufches zu vermindern, was einerfeit® eime 
Erhöhung des Werthes der. Waaren für den Producenten, nnd anderer 
feits eine Verwohlfeilung der Preife Derjelben für die Confumenten zur 
Folge haben fana. Auch wird der Confum überhaupt durch das vom 
Handel ansgehende immer neue Entgegenfommen binfihtlid der Befrie⸗ 
digung feines Begehres und Geſchmackes immer weiter ‚gereizt, und es 
wird Der Handel alfo auch im dieſer Weife auf bie Steigerung der Bro 
duction in der Geſellſchaft zurückwirken. 

Allein eine abfolute Rotbwendigfeit tft insbefondere der 
Binnenhandel für Beftand und. Wohlfuhrt der Gefellihaft nicht. Die 
Entwicklung der legteren gefcyiebt vielmeht nur. durch die immer größere 
Annäherung und Aflociation der Gefellfdyaftsmitglieder untereinander und 
diefe zieht den unmittelbaren Austanfh der Güter nad) ſich. Wenn «6 
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aber im natürlichen Fortichritte des ökonomiſchen Lebens. jeder Gefell- 
Schaft liegt, daß die Entfernungen zwäifchen den Producenten und ons 
jumenten abuehmen dadurch, daß fich die zwiſchen ihnen beftehenden leeren 
Räume durch Vermehrung ‚der Zahl der Geſellſchaftsmitglieder und durch 
freiwillige Aunäherung-immer. mehr ausfüllen, jo muß ſich auch Die gegen« 
feitige Bekamtſchaft zwiſchen Production und Conſumtion dircete orgas 
nifiren, und erftere wird und kann daher auch den Anforderungen des 
Conſums rückfichtlich Quantität und Qualität immer mehr ſelbſt entgegen» 
kommen. Darnach ericheint aber auch die Thätigfeit des Binnenhandels 
beftimmt in jener des Producenten felbft aufzugeben, das beißt im 
natürlihen Fortſchritte der öfonomifhen Entwidlung der 
Geſellſchaft wird der Verkehr immer mehr an die Stelle 
der Handelsthätigkeit treten müſſen. 


Da der Gewinn des Handeldmannes ſtets aus dem durch ihn bes 
bandelten Gute bezahlt werden muß, fo iſt jedes duch ihn zum Aus 
taufhe gebrachte Gut mit befonderen Koften befhwert, 
d. h. vertheuert, und zwar entweder zum Nachtheile des Producenten, 
welcher fi} ‚neben dem Abzug der ordentlichen Entfernungds und Trans» 
portkoften auch noch jenen des Handeldgewinnes gefallen Tafjen muß, 
oder zum Nachtheile des Eonfumenten, weldyer den ihm durch den Hans 
delsmann gebrachten Artikel um .den Handeldgewinn höher bezahlt; in 
der Regel aber zum Nachtheile Beider, indem der Handeldmann jowohl 
beim Producenten. als Conſumenten Gewinn zu nehmen beftrebt. if. 

Ebenſo iſt es der Fall, Daß die früher angedenteten, in der Berrin» 
aerung ‚Der Transportkoften und Entwidlung der Bedürfnifle der Con⸗ 
fumenten beftebenden Vortheile der Handelsthätigfeit we« 
niger den Broducenten und SEonfumenten fetbft, durch diefen 
entjprechend gemachte befjere Preife im Einkauf "und Verlauf zu Gute 
fommen, als vielmehr wieder nur dem Handeldmanne, welcher 
Die Bortheile aller derartigen Erleichterung und Vermehrung des Waaren⸗ 
abſatzes moͤglichſt mar für ſich felbft auszubeuten verfuhen wird, und 
darin nur durch die Goncurrenz in feinem eigenen Handelögejhäftszweige 
wird beichräntt ‚werden können. 

Aber auch Die. fi im Haudelsgeſchäfte entwidelnde Concurrenz wird 
immer beftrebt fein, fo wohlfeil wie möglich einzufaufen, und jo theuer 
wie möglich zu verkaufen, und fle wird ſich Daher mehr im Uebervor⸗ 
theilen der Producenten und. Conſumenten durch Zunorlommen in ber 
Ausnügung ihrer Unkenntniß und Nothlage äußern, als darin, vn 
beftere Einkaufs» und Verkaufspreiſe zu machen. 

Für: den Güteraustausch zwifchen den in der Gejellfchaft beftehenden 
Produeenten und Gonlumenten, if} Die Intervention der Handelschätigfeit 
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Ihon nach dem Begriffe und Weſen derjelben cine. Bebrüdung, d. h. Die 
Dertheuerung-der Güter, und wenn unter der Herrſchaft derſelben Die 
Güterproduction im Allgemeinen und die Wohlfahrt der einzelnen Gejell- 
ſchaftsmitglieder dennoch Fortichritte machen, jo find dieſe Kork 
ſchritte nit der Handelsthätigkeit, Jondern der eigent 
lichen Arbeit zuzufchreiben, an deren Erfolgen der Handelsmanmm 
auf der einen Seite in gewiß größerem Maße zehrt, als er jur Entwid- 
lung der Production auf der anderen Seite unzweifelhaft anregt. 

In den Agrikulturftaaten und Ländern mit ſchwacher Bevölkerung, aljo im öftfichen 
Europa, üben die Kaufleute auf die Übrigen Claſſen der Bevölferung, insbefondere aber 
auf die ftets Geldmangel leidenden Gutsherren, und durch diefe auf alle beftehenden 
Berhältniffe, wenn auch nicht immer offen und directe, fo doc) den größten Einfluß. 
Ueberhaupt kann und wird in den Donanländern, iu Polen, in. Südrußland, in der 
Türkei kaum ein Kauf oder Berfauf vollzogen, ohne daß der Händler oder Kaufmann 
dazwilchen tritt umd zu feinem Nuten vermittelt, das begehrte Gnt aber auch alkein 
berbeizufchaffen weiß. In diefen Ländern ift. der Handel das allein Gewinn bringende 
Geſchaͤft, und concentrirt alles Geld umd allen Reichthum bei fidh, jo dag es ſchließlich 
auch geichieht, daß "das ausgefaugte Volk und der bedrückte Gutsherr fid) manchmal 
dahin vereinigen, um den Kaufleuten auf dem Wege von Konfiscation, Pliindermug 
oder Steuerbedrüdung den gejammelten Reichthum wieder abzunehmen. 

Im weftlicen Europa dagegen nimmt der Einfluß des Handels und der frühere 
Reichthum der Kaufleute immer mehr ab, und würde ſich bald ausſchließend bei der 
eigentlich productiven Thätigkeit concentriren, wenn ſich nicht in Folge der Ausbildung 
des modernen Bank⸗ und Creditweſens eine befondere Art von Geldvermittlungsgefchäften 
entwidelt hätte, auf Grund welcher die Banguiers im Weſten der Arbeit gegenüber 
diefelbe Rolle |pielen, wie die Kaufleute im Ofen gegenüber dem Grumbbefite. 


8. 5. F 

Wenn nach dem Vorhergehenden die Handelsthätigkeit nothwendig 
von der Production zehrt, und die der letzteren durch den Binnenhandel 
zugehenden Vortheile geringer ſind, als die Nachtheile, mit denen er auf 
die productive Arbeit drückt, ſo muß auch je mehr der Binnen⸗ 
handel in der Geſellſchaft an der Stelle des Berfehres 
ih entwickelt, deſto mehr die BProductions- und Conſunm— 
tionsfraft- der Gejellfhaftsmitglieder abnebmen. 

Die Folge diefer Abnahme iſt aber die Derarmung‘ zunächft Der 
producirenden Bollörlaffen, und die Berarmung diefer führt nothwendig 
zue Entoölferung und Berödung des Landes, wie wir bereits gezeigt 
haben. Dagegen führt die Entwicklung der Handelsthätigkeit in demſel⸗ 
ben Maße als die Derarmung der producitenden Claſſen zunimmt, zur 
Vermehrung des Reichthumes einzelner glücklich ſpeculirender Handets 
leute, welche die in Noth verſinkende Arbeit ausbeuten, und dasjenige an 
fih Bingen, was ſie noch an Kapital zuzuſetzen hat. 

Es entſteht dann jenes fociale Mißverhältniß zwiſchen 
übergroßem Reichthum und tiefſtem Elend in der Geſell⸗ 
ſchaft, welches in allen vorzugsweiſe Handel treibenden Staaten ſichtbar 
wird, mo die Entwicklung des Verkehres an der Stelle des Binnenhandels 





307 
mit der Zunahme des auswärtigen Handels nicht Hand in Hand geht. 
Unter dem Beflande eines jolchen Mißverhältniffes kann aber feine Gefell- 
ſchaft auf die Dauer gedeihen, und der innere Verfall und die pofitifche Abs 
bängigfeit nah Außen wird das unausbleibliche Loos derfelben fein. 

8. 6. 

Die Handelsthätigkeit ſtellt fich zwifchen die Producenten und Con⸗ 
ſumenten mit dem ausdrüdlichen Zwecke, um aus diefer Zwiſchenſtellung 
- für fih einen befonderen Gewinn zu ziehen. Diefelbe wird daher der 
Natur der Sache nach vor Allem bedacht fein, ſich dieſe gewinnbringende 
Stellung auch zu erhalten und Alles fördern, was Die Nothwendig- 
Feit einer folhen Bermittlung den BProducenten und Eon 
fumenten aufdringt. Da nun die Nothwendigfeit der Handelsthä⸗ 
tigfeit vorzüglich durch die größere Entfernung zwifchen den Producenten 
und Gonfumenten, ferner durch die Schwierigkeit, Koftpieligfeit und Uns 
ficherheit des Wanrentransportes bedingt wird, fo ift es nur natürlich, 
daß der Handel gegen Alles feindlich auftritt, was in diefer Beziehung 
der Verkehr für feine Entwicklung begehrt. 

Der Handel gedeiht dort am beften, und erzielt dort die größten 
Gewinne, wo ed mit den Communicationsmitteln noch am fchlechteften 
beftelit ift, und es wird in feinem Beftreben liegen, die Eonfumenten 
durch allerlei Mittel von dem directen Waarenbezuge bei dem Producenten 
abzuhalten, fo lange e8 nur immer möglich if. Wenn der Handel nad) 
Berbefierung von Lands und Waflerftraßen, nach Eifenbahnbau u. dal. 
begehrt, und bereit ift, die Mittel dafür zu fchaffen, jo handelt es fich 
in der Regel nur um das Intereſſe des auswärtigen Handels, gewiß 
aber nicht, um für die. Erleichterung des directen Giteraustaufches beis 
zufteuern. Für Straßen» und Eifenbahbnbau zur Beförderung 
Des Localverkehres ergreift der Handel felten das Wort, 
und wenn ſolches der Fall ift, fo fann man auch gewiß fein, daß dabei 
eine Speculation des in der Hand des Kaufmannes befindlichen Geld- 
fapitäles ins Mittel getreten ift, welches bei der Betheiligung an dem 
Bane einer Kocalbahn einen außerordentlichen Geldgewinn für fich in 
Ausfiht nimmt. 

8.7. 

Ben ı wir das bis jegt über den Binnenhandel Gefagte zuſammen⸗ 
faflen, fo müſſen wir erfennen, daß der wahre Fortſchritt der Gefellichaft 
in einer fih auf dem natürlichen Wege der Verfehrsentwidiung vollzie- 
benden Beichränkung, nicht aber in der Zunahme diefer Art der Han- 
delsthätigkeit gelegen if. Demnach wird jede mit Bewußtfein an der 
Förderung ihres Wohlſtandes arbeitende Geſellſchaft auch darauf Bedacht 
nehmen, dem unmittelbaren Güteraustaufche zwilhen Producenten und 
Eonfumenten möglichft zu Hülfe zu fommen, und die durch den Handel 
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bedrohte natürliche Verkehrsentwicklung möglichſt zu befehleunigen. Es iſt 
daher der Gedanfe gewiß vollſtändig beredhtiget, zu verſuchen, wie etwa 
die Geſellſchaft ſelbſt den Austaufc der in ihr producirten 
Güter derart in die Hand nehmen und organifiren fünnte, daß die bes 
ichwerende Vermittlung einzelner Gefellfchaftsmitglieder als unnöthig ganz 
aufhören würde. 

In diefer Erfenntniß entfteben in öfonomiih vorge 
Ihrittenen Geſellſchaften, z. B. Markthallen aller Art zur Ber 
minderung des Zwiſchenhandels in Lebensmittelverfehre, Waarenlager⸗ 
häuſer für Gewerbs- und Fabrikserzeugniſſe von Seite einer Affociation 
von Producenten, oder einzelner Fabrifanten an den Orten des Conjums 
zu deſſen directer Befriedigung, es entwidelt ſich das Geſchäft der ſoge⸗ 
nannten Handelsreiſenden, ſoweit dieſelben mit Umgehung der eigentlichen 
Handelsleute den größeren Conſumenten directe in alle Entfernungen 
nachgehen, um dieſelben zur Abnahme der Erzeugniſſe von jenen Fabriken, 
für welche ſie reiſen, zu beſtimmen. 

Es iſt unzweifelhaft, daß es heutzutage bei der großen Ausbildung 
des Eiſenbahnweſens in Europa, mehr als je in der Hand auch der 
einzelnen Producenten und Conſumenten ſelbſt liegt, ſich von den Ein⸗ 
flüſſen der Handelsthätigkeit zu emancipiren, um ſich und der Geſellſchaft 
alle Vortheile des directen Verkehrs zuzuwenden, wenn wenigſtens die 
größeren Conſumenten ihren Bedarf ſtets Direct an die Producen— 
ten ſelbſt, flatt an die Handelsleute ftellen, und die Producenten wieder 
dem Conſum durch Verkauf auch im Kleinen mehr entgegenlommen, und 
den Vertrieb ihrer Erzeugniſſe als einen Zweig der Production ſelbſt 
behandeln würden. In dieſer Bezichung ift aber in den meilten euros 
päiſchen Staaten noch Vieles zu thun übrig und noch manches Borur: 
theil und nod manche Indolenz zu überwinden. Die Vortheile der 
Arbeitstheilung würden durch eine ſolche DOrganifirung 
des directen Güteraustauſches nicht verloren gehen müſſen, 
denn der Zwed wird vollftändig erreicht, wenn der Producent, wie er 
die. Arbeiten feiner Production an verfchiedene Arbeiter zutheilt, jo auch 
den Verkauf feiner Erzeugniffe unmittelbar an die Conjumenten, ale 
einen gejonderten. Zweig der ihm zufommenden Thätigfeit betrachten und 
dafür eigene Arbeiter und die erforderlichen Mittel beftellen würde, ftatt, 
allerdings einfacher, aber zu feinem und der Eonjumenten Schaden, an 
den Handeldmann zu verfaufen. 

Die communiftiichen und ſocialiſtiſchen Schulen wollen den directen 
Güteraustauſch mit Ausfchluß aller Handelsthätigfeit ermöglichen, Die 
Einen, indem fie überhaupt alle Thätigfeit der Gefellihaftsmitglicder 
unter dem ‘Principe der Gemeinfchaft organificen uud jede Individualität 
in derſelben aufgehen laſſen, die Andern mittelft Errichtung von geſell⸗ 
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Ihaftlihen Taufchbanfen. Für beiderlei ‚Zeiftungen haben wir unfere 
Anfchauung über die Unhaltbarkeit dieſer Theorien bereits ausgeſprochen. 
a 8.8 - | 

Das natürliche Beftreben des Handelsmannes, die gewinnhringende 
Bermittelung des Güteraustaufches für ſich feſtzuhalten und möglichſt 
weiterhin auszudehnen, läßt denfelben feine Blide auch nad) ſolchen außer- 
Halb der eigenen Gefellihaft vorhandenen Gütern und Bedürfnifjen. richten; 
welche auf den einheimifchen Markt gebracht, oder mit einheimischen Err 
zeugniffen auf fremdem Markt befriedigt werden könnten. Dieſe nad 
auswäris gerichtete Handelsthätigfeit nimmt eine befondere 
Berechtigung für fih dadurch in Anfprud, daß mit-dem er 
weiterten Marft den einheimifchen Arbeitskräften Durch Die Waaren-Aus- 
fuhr aud eine erhöhte Verwendung geboten wird, derzufolge die Güter 
production vergrößert und der Reichthum der Gefellichaft vermehrt werden 
wird. Ebenjo wird die Einfuhr folcher Güter. aus der Fremde, welche 
im Inlande aus natürlichen Urfachen gar nicht Dargeftellt werden können, 
oder als Monopolsobject behauptet werden wollen, zur Erhöhung der 
Wohlfahrt der Geſellfſchaftsmitglieder, zur Vermehrung und Entwidelung 
der Büterproduction. beitragen. 

Wenn wir unter den Nachtheilen, mit denen der Binnenhandel.auf _ 
die Güterproduction wirkt, vorzüglich ‚die Vertbeuerung der Güter ans 
geführt und behauptet haben, Daß dieſe Vertheuerung durch die in Folge 
der Arbeitötheifung hervorgehende Verminderung der auf dem Güter 

austauſche haftenden Koſten nicht ausgeglichen wird, indem die Handels- 
leute aus der gefchäftsgemäß betriebenen Ausdtaufchvermittelung nicht 
nur einen: viel größeren Gewinn zu ziehen beſtrebt find, als die Ders 
minderung der Koften des Güteraustaufches beträgt, jondern insbejondere 
aud) Diefe, wenn auch in der Regel ohne ihr eigenes Zuthun praktiſch 
gewordene Berminderung der Zransportkoften für fih als befonderen 
Berdienft in Anfpruch nehmen; — wenn wir als natürliche Folge. des 
Ueberwucherns dieſer Art von Handelsthätigkeit die Abnahme der Pros 
ductions⸗ und Conſumtionskraft der Gejellihaftömitglieder Hingeftellt 
haben, was den Verfall des Staates nad ſich ziehen muß, — fo gilt 
dieß niht ebenfo auh vom auswärtigen Handel, Werden 
durch denfelben einheimijche Produkte, welche im Inlande feine Ab- 
nehmer finden und von der einheimifchen Arbeit nicht in Verwendung 
genommen und aufgebraucht werden können, ausgeführt, jo Fällt der 
dabei von den Handelsleuten:genommene Gewinn der Haupt: 
ſache nad auf die auswärtigen Käufer zur Zahlung und der 
eigenen Gejellfchaft bleibt ein überwiegender Nutzen aus der erhöhten 
Arbeitsthätigleit. Werden fremde Produete eingeführt, welche in der - 
Geſellſchaft vorhandene Bedürfniffe befriedigen oder zur Entwigelung 
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der einbeimifchen Arbeit dienen, Producte, welche im Julande entweder 
gar nicht, oder nur zu Monopolspreifen zu erhalten wären, jo ift au 
in diefem Sale der Vortheil aus folder Handelsthätigfeit für die Ges 
jenichaft ein überwiegender, weil diefelbe zur Belchränfung des Mono 
poles im Wege der Goncurrenz-Entwidlung beiträgt. Die fremden 
Güter anderer Art werden aber überhaupt nur dann gekauft, wenn die 
jelben dem faufenden Gefellichaftsmitgliede einen Vortheil gegen Preis 
und Qualität des einheimiſchen Artikels gleicher Art bringen, oder ſonſt 
einen Gewinn für die eigene Arbeit oder rüdfichtlih des Gennſſes in 
Ausficht ſtellen. Der auswärtige Handel vermehrt alfo die einheimiſche 
Büterproduction, und die Ausdehnung deflelben ſowohl der Einfuhr als 
Ausfuhr nach, ift daher unter den vorſtehend gegebenen Borausfeßungen 
für den bkonomiſchen Fortſchritt wirkfam. | 

Es ift wohl natürlich, daß die Bortheile der Güter⸗Aus⸗ und Ein- 
fubr für die Geſellſchaft noch größere wären, wenn der Güteraustauſch 
mit dem Auslande ebenfalls im Wege des unmittelbaren Verkehrs ohne 
Dazwiſchenkunft des Handels ftattfinden würde. Allein Der aus—⸗ 
wärtige Handel ift nicht ebenso wie der Binnenhandel 
von Natur aus beftimmt, durch den Verkehr erjegt zu 
werden, indem mit der fleigenden Entfernung zwiſchen Producenten 
und Gonfumenten die NRotbwendigfeit der vermittelnden Handelsthätig⸗ 
teit immer zunimmt, und es im Weſen und Entftehungsgrunde derjelben 
überhaupt liegt, auf immer neuem und entfernterem Territorium fich ein 
neues Feld zur Befriedigung der Gewinnſucht zu eröffnen. In der 
gleihen Weife begehrt aber auch die fortichreitende Entwidlung der 
einbeimifchen Produktion nad immer größerer Ausdehnung des Abſatz⸗ 
marktes und daher nad) der Thätigkeit des auswärtigen Handels. 

Die Bortheile des auswärtigen Handels geben der 
Gejellihaft auh dann zu, wenn ihr Handelsbetrieb ein 
pajfiver iſt. Betreibt diefelbe den auswärtigen Handel aber ſelbſt 
activ, jo wird dieß zur Erhöhung der allgemeinen Wohlfahrt und Ber 
mehrung des Reichthums einzelner Gejellfchaftämitglieder noch weiter 
beitragen, indem dann auch der bei den fremden Producenten und Eon- 
jumenten gemachte Handelögewinn dem eigenen Lande verbleibt, und die 
einheimifche Arbeit in der Herftellung und im Betrieb der für den and 
wärtigen Handel nöthigen Transportmittel, neue und gewinnbringende 
Beichäftigung findet. 

$%9. | 

Die nad) Außen, fei e8 auf die Einfuhr fremder Rohproducte zur 
Beſchäftigung der einheimischen Arbeit, oder auf die Ausfuhr und den 
Verkauf einheimifcher Waaren im Auslande gerichtete Handelsthätigkeit 
kann jedoch, wenn fie den natürlichen Gang der Entwidelung verläßt, 
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in die gewaltſame Bedrückung anderer Völkerſchaften 
ausarten. Wenn dieſelbe insbeſondere in Folge einer irrigen Auf⸗ 
faſſung des wahren ölonomiſchen Fortſchrittes förmlich zur Stantsmarime 
proclamirt wird, dann geht auch die Ungerechtigkeit tes Krieges 
Hand in Hand mit ter Sucht, ben. auswärtigen Haudel auszudehnen 
und zu entwideln.: Derartige Kriege fünnen, wenn fiegreich von der 
Geſellſchaft geftihrt, zur Vergrößerung des Anſehens und des äußeren 
Machtſtellung derſelben beitragen, ihr auch über die Koften des Krieges 
eine Bermehrung ded Nationalvermögens einbringen, allein jeder ſolche 
Krieg iR Doch nichts Anderes, als der im Großen ausgeführte Raub 
zur eigenen Bereicherung, und deßhalb, weil er von Seite eines Staates 
geübt wird, wicht weniger verwerflich, als bei dem Einzelnen, welcher 
für derlei Gewalttbat dem Streafgelege verfällt. 

Man nennt den Handel überhaupt eine Beihäftigung 
des Friedens, allein mit dem größten Unrecht. Der Handel 
kebt feinem Weſen und feiner Natur na von der Webernortbeilung 
und Bedrüdung der Mitmenfhen; Mißtrauen, Haß und Streit ift demnach 
von demjelben unzertrennlih. Man fpricht von den friedlichen Erobes 
zungen für die Eultur, welche durch Die Ausbreitung des eurapäifchen 
Haudels in fernen Welttheilen vollzogen werden, und in Wahrheit. ifl 
«8 Das gerade Gegentheil. | 

Ueberblicken wir Die Geſchichte der Haupt⸗Hau—⸗ 
delſvölker, welche die Erbe ſich eutwickeln und von ihr wieder vom 
ſchwinden ſah, jo jehen wir, daß zuerſt die Phönizier, wie ihre Nad- 
folger, die Karthager, wohin fie famen, um nad Robproduften zu fox 
ſchen, weiche ihrem Handelsbetriebe odes ihrer Induſtrie dienen konnten, 
die Bewohner ſolcher Länder duch Gewaltthat zur Herausgabe ihrer 
Naturſchätze zwangen: und die biutigften Kriege mit denjelben führten. 
Die italienischen Handelsrepublifen lebten nicht weniger in fortwährendem 
Krieg und in Eiferfucht, ſowohl untereinander, als mit denjenigen Böls 
tern ded.Driente, über welche fid ihre Handelsmacht erfiredte, und im 
europäiſchen Norden führte. der deutſche Hanfas Bund feine Kaufleute 
mis gewaffneter Hand in ihre Standorte im heutigen Dänemarf, Nor⸗ 
wegen, Rußland und England, und Die gewaltigften Kriege wurden ge« 
führt, um das Handelsmonopol in dieſen Ländern zu behaupten. Die 
Art ded Büteraustaufches, welche von den Spaniern und Bortugiejen 
mis den neu entdedten Ländern Amerila’d zum Ruin umd Berderben 
ehemals glücklicher und hocheultinirter Völkerſchaften betzieben wurde, 
gehört nur nebenher zu erwäßnen, weil die Bewohner der fpanifchen 
Halbinfel niemals hervorragende. Handelövöller waren; dagegen liefern 
die Riederlande und neueſtens England, Rordamerifa, Sranfreich und 
Nußland Beweis genug, daß die künſtliche Ausbreitung des auswärtigen 
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Handels ſtets Hand in: Hand mit Den ———— Kriegen und den 
roheſten Gewaltthaten gehen. 

Ungeheures Elend haben dieſe im Wege des Handels gemachten 
Eroberungen für die zweifelhafte europäiſche Cultur bereits über die 
Erde gebracht, und Blut, Laſter und Verarmung ſchreiten im Gefolge 
derſelben einher; wenn der ſogenannte Wilde oder Unciviliſtrte den be 
gehrten Goldftaub oder Elefantenzahn u. dgl, für die angebotene Glas: 
perle nicht gutwillig gibt, jo wird er des begehrten Gutes beraubt, wohl 
auch dabei todtgefchlagen; und wenn der. Chineſe fich ‚weigert, das ihm 
offerirte Opium zu übernehmen, und dagegen feinen Thee herauszugeben, 
wenn der Japaneſe, Durch Erfahrumgen bei den übrigen Völkern gewißigt, 
fih weigert, ſein bocheultivirtes Land den unberufenen Freuden zu Effuen 
und die Segnungen der fremden Givilifation von demſelben abzuhalten 
beſtrebt iſt, dann bombardirt man. deren volkreiche Städte, mordet niit 
überlegenen Kriegsmwaffen die Einwohner nad Tauſenden, zerflört fremdes 
Eigenthum nah Millionen Werth. und ehrt nach diefen Heldenthaten 
beim fiegreich und. gefeiert ald Kämpfer für. die Civiliſation. 

$. 10. 

Der auswärtige Handel führt in dem Beftreben, aus der Einfuhr 
der fremden Rohproducte und aus der Ausfuhr der einheimiſchen Waaren 
im Austauſche mit einem und demſelben Lande einen doppelten Gewinn 
zu erzielen, zur Aufrichtung eines eigenen, von der Geſellſchaft als ſolcher 
behaupteten, oder von einzelnen Geſellſchaftsmitgliedern unter befonderem 
Schuße des einheimifchen Staates ausgeführten Handelsſpyſtemes, näm⸗ 
lich der Colonialpolitik. 

Darnach wird es von einer beſtimmten Geſellſchaft für — 
im Intereſſe des Handels und Reichthums erklärt, in irgend ein fremdes 
Land, weiches: insbeſondere mit Naturproducten reichlich gefegnet iſt, ein⸗ 
zudringen, fich durch Kift und Gewalt in ihm feftzufeßen, daſſelbe nad 
und nad zu erobern und unter dem Rechte der Eroberung nad) eigenen 
Gefegen und dem Zwecke folder Handelspolitik entfprechend, zu regieren. 
Dabei wird die Geſellſchaft als ſolche entweder unmittelbar thätig durch 
Eroberung des fremden Landes, oder indirect, indem fie ein 
zelnen Handelsleuten oder Affociationen derſelben außer 
ordentlihe - Vollmachten und Brivilegien ertheilt, dev 
weſentlichſte die Berechtigung iſt, fh am beflimmten Orten im fremden 
Rande: niederzulaffen und dafelbfi unter dem Schuße der einheimiſchen 
Regierung. ausfchließend: Handel zu. treiben, jo daß ein feindätcher Angriff 
auf die Niederlaffung als ein Angriff auf den eigenen Staat ſelbſt bes 
trachtet und mit Krieg beftraft wird. Auf feßtere Art entſtanden feit 
der Entdedung des Seeweges nad Indien und Amerika die Golonien, 





welche die Holländer auf den ofindifchen Inſeln und die Briten auf 
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dem Fefllande Oſtindiens, in Weſtindien, Afrika, Amerika nod heute 
fefthalten, während Frankreich feinen Colonialbeſitz in Nordafrika ſich 
durch directes Einfchreiten von Staatöwegen mittelft Kriegsrecht erworben 
bat und behauptet und Rußland in beiden Richtungen vorgeht. Nords 
amertfa treibt Golonialpolitif innerhalb feiner eigenen Gränzen, d. 5. es 
zieht Diefer Staat vor, die von ihm zur Ausbeutung beflimmten und be⸗ 
gehrten Länder feinem eigenen Staatencompfere im Wege des Ueber⸗ 
ganges vom Bundesgebiet zum förmlichen Staate etuzuverleiben, ein 
Experiment, welches fein Gegengewicht nur in der vollfien Freiheit und 
Gleichberechtigung findet, welche diefer Staat feinen Bürgern bietet. 
Während der Zwe der Spanier und Portugiefen in dem von ihnen 
entdeckten Amerika einfach der offene Raub gewefen iſt, um in Dielen 
unglüdlichen Ländern zu nehmen, was und jo lange etwas Werthvolles 
vorbanden war, iſt heute Die Colonialpolitik in ein förmliches 
Syſtem gebracht. Man- iſt in neuerer. Zeit zur Erkenntniß gekom⸗ 
men, daß der wahre Werth einer Colonie darin beſtehe, von derſelben 
Rohproducte zu empfangen und dafür. die einheimiſchen 
Fabrikate an diefelbe abzugeben; damad zwingt man Die 
Landeseingebornen zum Anbau der ihrem Clima und, Boden entiprechen- 
den Robproducte und verbietet denfelben deren eigene Verarbeitung, wos 
Durch fie genöthigt find, die letzteren wohlfeilft abzugeben und anderer 
feits alle den Ledensbedärfnifien dienenden Gewerbeartifel vom Mutter⸗ 
fande zu höchſt möglichen Preiſen einzukaufen. Man zieht. e8 vor, bie 
Colonien zu. reinen Agrikulturftaaten im Dienſte Des Mutterlandes zu 
entwideln und. forgt Durch. die ſtrengſten Geſetze dafür, daß die allenfalls 
beftandene einheimische Induſtrie ansgerottet und verdrängt werde und 
Daß eine folche ſich nicht wieder entwideln ſoll. — Alfo iſt die Verſor⸗ 
gung der Fabriken des. Wuttelandes mit Rohſtoff und die Sicherung 
des Waarenabjages auf dem Colonialterritorium heute der Zweck der 
Eolonialpolitit, wobei man behauptet, auch Humanität und die Seg⸗ 
nungen friedfiher Cultur über diefe Länder fremder Welttheile zu ver 
breiten. Auch iſt der Gewinn: nad) - diefem Syſtem ‚größer und anhal⸗ 
tender, ald auf dem früheren Wege der Ansbeutung Durch Raub und 
Gewaltthat. Mit diefem Syfteme und dem humanen Anftriche deſſelben 
haben ſich ſelbſt europäifhe Staaten ſchon gewinnen laflen, und die neuefte 
Zeit ſieht mehrfach Handelöverträge gejchloffen, welche lediglich den Zweck 
verfolgen,. dem vertragenden Staate die einheimifche Verarbeitung der 
felbfterzeugten Robftoffe: zu wehren, und ihn dagegen zu zwingen, diefelben 
an den Anduftrieflaat zu verkaufen. | 
8.11. 
Es fehlt nicht an Thatfachen, welche die Folgen ſolcher Co⸗ 
lonialpolitit für Die Colenialländer kiar und deutlich genug zeigen, 
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Halten wir uns zu diefem Zwecke nur an die guößte europäiſche Colonial- 
macht, Eugland und die Zuftände des größten Goloniallandes der. Erde, 
Indien. 

Es iſt allgemein bekannt, daß Indien der Garten der Erde, das 
Wunderland der Welt, die Sehnſucht aller großen Eroberer von der 
aͤlteſten Zeit ber geweſen iſt, daß Reichthum, Pracht und Cultur dort 
beſtanden, wie bei keinem anderen Volke der Erde. Dies war ſo lange 
der Fall, als die Indier unter der ihnen ureigenthümlichen bürgerlichen 
und fogialen Berfaflung das Layd bebauten, und ihren einheimiſchen 
Herrſchern von den Früchten ihrer Arbeit fleuerten. Damals verarbeite, 
ten die Indier ihre Rohſtoffe au ſelbſt, und verfertigten die koſtbarſten 
Gewänder, Waffen u. dal. zum Schmude und nach Bedarf der Reichen 
fowohl, wie deu Baummollenzeug, in welchen fih.der Aermere kleidete. 
Heute, mit der Ausbreitung der engliichen Herrichaft, find die. früher im 
jedem Dorfe beftandenen Webftühle verſchwunden, und der Indier kleidet 
ſich in die ſchlechten und theuren engliſchen Zeuge, welche aus den eug⸗ 
kitchen Fabriken fammen, denen die Baumwolle verfauft wird. Es fickt 
aber auch das Halbe Land unbebaut, die künſtlichen Bemäflerungen von 
ehedem find verfallen, Hungersnoth und Elend ift an der Tagesordnung, 
wo man ſolches früher nie kannte, die Bevölferung iſt decimirt, die 
reichfien Städte der Erde find verödet und verfallen. | 

Daß es fo fteht, ift die nothwendige Folge. einer Eolontalpolitif, 
welche jede Entwidlung der Berarbeitung der einheimifchen Robproducte 
durch die Eingebornen ſyſtematiſch unterdrädt, indem die Webftühle und 
jede, aud) die geringfügigfte. Gewerbearbeit zu eigenem Hausgebrauche mit 
unerſchwinglichen Steuern -belaftet wurde, die Beuntzung der in Europa 
gemachten technifchen Fortſchritte und Erfindungen den Indiern firenge 
verboten blieb, dagegen ihre einheimische Fabrikation der Concurrenz die⸗ 
fer engliſchen Fabrifen unterworfen, und die Abnahme der englilchen 
Fabrilate den Indiern mit_ allen Mitteln von Lift und Gewalt auf 
gedrungen wurde. — Auf diefe Weile mußte die einheimiſche Induſtrie 
Indiens dort, wo ſie befland, zu Grunde geben, die vorhandenen Arhbeibb- 
Sräfte wurden ihrer gewohnten. und wohlperſtandenen Beichäftigung ent⸗ 
zogen, ohne dafür eine neue zu finden, Die Rohprodnuete aber aus Urſache 
des Mangeld aller Coneurrenz in der Rachfrage gesungen, fiih um jeben 
Preis dem Engländer zu überlaffen. ‚Die Kolge Davon mußte aber fein, 
Daß auch die Bodencultur immer weites rückwärts ging, bis ihr mit ber 
Abnahme. der in Mangel und Elend verkommenen Bendlferung die Kraft 
zum Anbau des Landes überhaupt zu fehlen begaun. Im Gefolge von 
Elend und Unterdrüdung zogen aber auch Rächſucht, Mordluff, Trug 
und Hinterlift der Emgebornen einher. Bintige Aufflände erhoben fi 
gegen die fremden Beherricher, weiche auf die gräuelvollfie Art unter 
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drüdt werden mußten, und flatt der vermeintlichen Cultur fchreitet das 
einft fo glüdliche und Hochgebildete Volt Indiens, fo weit es unter brite 
tiſcher Herrſchaft ſeht, viel eher der Barbarei entgegen. 

Dies find im Allgemeinen die Wirkungen der Colonialpolitit, und 
wie in Oſtindien zeigt ſich ganz dasſelbe Reſultat auch in Weſtindien 
und nicht anders vor unſeren Augen in Irland, welches unter demſelben 
Principe in wenig verſchiedener Weiſe von England als Colonie behau⸗ 
delt und ausgepreßt wurde. Dieſes vor hundert Jahren noch fruchtbare 
und von gewerbfleißigen Einwohnern dicht bevölkerte Land, ſah in einem 
Zeitraume von nur 10 Jahren faſt zwei Millionen Menſchen auswandern 
und verhungern, ein Drittheil der vorhandenen fruchtbaren Bodenfläche 
liegt unbebaut, und ſeine mineraliſchen Schätze ſind unbehoben. Der Ir⸗ 
länder wurde in die Alternative geftellt, entweder in ſeiner Heimath Hun⸗ 
gers zu flerben oder auszuwandern, da die Induftrie vernichtet, und der 
Boden in die Hände weniger englifcher Grundherren gekommen war. 
Beides geſchah, und num liegen die Heder verfumpft oder als Haide, das 
Bolt iſt durch Elend und Noth demoralifiet, und zieht es vor, lieber 
gar nicht, als feinen Bedrückern um Hungerlohn zu arbeiten. 

8.12: . 

Was aber find die Folgen der Colonialpolitit fürs 
Mutterland? _ 

Zunãchſt entfaltet fi der Speeulationsgeiſt, und ſchraubt die Fabri⸗ 
kation zu einer künſtlichen Höhe, denn der privilegirte Verkauf ſolcher 
Fabrikserzeugniſſe in die Colonien bringt eben jenen großen Gewinn 
nech ſicher, welchem fieberhaft nachgejagt wird. In dieſem Fieber über 
ſtürzt fi) aber auch die Production und es Zeigen fich, bald. die Folgen 
der Meberprpduction und Uebervölkerung in den Induſtriebezirken durch 
den wachſenden Pauperismus des Mutterlandes, Durch das immer mebr 
um fid) greifende Elend des Arbeiterftandes. Da ferner die einbeimifchen 
Fabriken die zum Betriebe nöthigen NRohftoffe großen Theil aus den 
Colonien beziehen, ſo hängt die Beichäftigung der einheimischen Arbeit 
auch von der Zufuhr und dem dortigen Ausfalle der. Erndte in den ber 
nöthigten Rohfloffen ab. Nun kann aber Beides duch natürliche und 
künſtliche Urſachen mehr. oder weniger lang andauernde Störungen ers 
fahren. Mißwachs, Empörung und Krieg, welche Sid) zwiſchen das Mut» 
texlgud und die Kolonie ftellen, können das Erſtere in die ſchlimmſte 
Lage verjeßen, und jedenfalls leidet die Fabrifarbeit unter fortwährender 
Unficherheit und Abhängigkeit von dem Robproducte aus den fernen Co⸗ 
lonien, welche Gefahren deflo größer werden, je mehr fich die Fabrikation 
bereit entwickelt und darauf eingerichtet hat. Dieß gilt für Die Zeit 
des Aufſchwunges, wenn die Eolonie noch reiche Exrudten liefert, der 
Boden noch nicht außgefaugt, und. der Eingeborne noch im Stande ifl, 
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ſowohl die von ihm begehrte directe, als auch jene noch viel mehr drüdende 
indirecte Steuer zu bezahlen, welche ihm durch den Verkauf feiner Rob 
producte, und Die Abnahme der Fabrifate vom terlande auferlegt 
wird. 

Die Folgen diefer Wirtbfchaft können aber nicht ausbleiben; Die 
Colonie muß verarmen, außer die Bewohner würden fi) noch recht: 
zeitig aufraffen, und im Stande fein, ihre Blutfauger zu verjagen md 
ſich anf eigene Füße zu ftellen. Die verarmte und ausgeſaugte Eolonie 
fann nun die Fabrikate des Mutterlandes nicht mehr bezahlen, und es 
beginnen die Stodungen und Krijen der Fabrikation im Mutterlande 
aus Urſache des Abſatzmangels; es folgen neue Lohnherabſetzungen, 
neue Bedrüdung, und neues Elend der einheimilchen Arbeit, um wohl 
feiler zu produeiren, und durch ermäßigte Preiſe zur Abnahme zu reizen. 
Allein dieſes Mittel reicht nicht aus, und fann es nicht, denn Die fort 
Ichreitende Verarmung fowohl in der Eofonie als im Mutterlande unter 
‘der Arbeitöbevölferung, macht es bald unmöglich auch die wohlfeileren 
Preife fir die auf den Markt gebrachten Artikel zu bezahlen. Da muß 
fi) nun Angefichts der Roth und Gefahr, in welche der ganze Staats 
organismus geräth, die Geſellſchaft entichließen, neue Abjagwege für die 
einheimifhe Production aufzuſuchen und ſich Diefelben bei der Dringlich⸗ 
keit des Begehrens auch mit Waffengewalt zu eröffnen. Jede Geſell— 
ſchaft wird durch die von ihr angenommene Colonialpolitik 
daher zu immer neuen Kriegen, und zu fort ſich erneuernder 
Gewalttbat gegen fremde Völker gezwungen.. 

Wieder ift uns das feit Hundert Jahren meerbeberrichende England 
der Tebendige Beweis für die Richtigkeit dieſes Ganges der Dinge. 
Die Arbeitökrifen aus mangelndem Rohſtoff, verringertem Abjag, und in 
Folge von Ueberprobuction wiederholen fich Dort in immer fürzeren Zeit- 
räumen und intenfiverer Weife, Die Kriege zur Erweiterung und Behaup- 
tung der Abfaßgebiete für die englifhe Production find außer Europa 
in Bermanenz, mit Eiferfucht und Mißtrauen wird die Entwidlung der 
Production anderer: europäischer Staaten verfolgt, Zwiſtigkeiten werden 
unter denfelben angefchärt, Zerwürfnifie, Revolutionen und politifche Um⸗ 
wälzungen auf dem Feſtlande Europa's eifrig gefbrdert; denn unter der 
allgemeinen Berwirrung und Unficherbeit, unter der Fackel des Krieges 
leidet auch die Productionskraft diefer Staaten, die Concutrenz derfelben 
auf dem Weltmarkte wird für England verringert, und was allenfalls 
an Abfag in Friedensartifein für das neutral bleibende England an bie 
friegführenden Länder zurüdbleibt, wird mehr als hereingebracht durch 
die Zufuhr des Bedarfes an Kriegsattikeln. 

Die auswärtige Politik eines vorzugsweiſe Handel treibenden, und 
auf Colonien angewieſenen Staates kann keine andere ſein, als in den 
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Golonien Ungerechtigkeit und Gewaltthat zu üben, und unter den Rachs 
barn Verwirrung ‚zu pflegen, zu Unfrieden zu reizen, und die geichaffene 
Situation durch Neutralität für feinen Handelsverkehr anszubenten. 


$. 19. 


Jeder in — unnatürlicher und ungerechter Weiſe ſich entwickelnde 
Handelsſtaat trägt aber auch ven Keim des politiſchen und ſozia— 
len Berfalles in ſich. Zwar im Anfange der Action fleigt der Reid: 
thum und die Wohlfahrt dDesjelben, feine äußere Macht und das polttifche 
Anſehen unter den übrigen Staaten, in fürzefter Zeit zu einer überrajchen» 
den, biendenden Höhe. Die gefammte Kraft des ausgefangten Eolonial- 
boden®, alle dort feit Zahrhunderten angefammelte Kapitaldfraft ftrömt, 
je energiicher und treffender die dazu dienenden Mittel in Anwendung 
gebracht werden, deſto Schneller ind Mutterland; und wenn auch viel Davon 
verſchwendet wird, jo dient das vermehrte Kapital doch zur Entwicklung 
der einheimifcyen Arbeit, zur Erhöhung der Production, und alle Claſ⸗ 
fen. der Gejellichaft gewinnen von dieſer Vermehrung des National: 
vermögend. Allein diefe auf Ausfaugung und Plünderung fremder Völ⸗ 
fer baſirte Wohlfahrt muß, je unnatürlicher fie entftanden ift, defto ficherer 
wieder abwärts gehen, wenn die Bedinguugen derjelben zu wirken auf: 
bören, was nothmwendig in einem beftimmten Zeitpunfte eintreten muß, 
wie gezeigt wurde. Mit den zunehmenden einheimifchen ‚Arbeitöfrijen 
muß das Mibverkältniß zwifchen Reichthum und Elend immer breiter, 
die Gefahr für den Staatsorganismus immer größer werden, und die 
Kraft derfelben muß auch nach Außen hin, und felbft den Golonien gegen 
über, erlahmen. Der Heine Beſitzſtand des Aermeren verfchwindet immer 
mehr, und gebt in die Hände der großen Grundeigenthümer und Kapi» 
taliften über, die Arbeit wird auch im Mutterlande, wie in den Eolonien 
zur Sclaverei. Ein Staat mit foldhen unſichern gefellichaftlihen Zufläns 
den im Inneren fann aber nad Außen feine fräftige Politik entwickeln. 
Es muß ihm vor Allem darum zu thun fein, feinen Handel flott zu ers 
halten, um die foztalen. Gefahren nicht nody zu vergrößern, er wird ſich 
daher im Intereſſe dieſes Handeld. zu den äußerften Eonceffionen an 
fremde kraftvoll auftretende Völker entichließen müflen, und immer mehr 
und in ſchnelleren Schritten von der Höhe feiner Großmacht wieder herab⸗ 
fleigen 

gRit Aengſtlichkeit und unter Demüthigungen weicht z. B. England 
heute jedem Kriege mit der amerikaniſchen Union aus, deren Flotten ihm 
ſeine Handelsverbindung mit Indien, China, Afrika, Auſtralien und 
Amerika ſperren würden, wodurch das Mutterland an den Abgrund ges 
führt werden müßte, wenn auch fein fremder Keind den Boden Alteng⸗ 
lands betreten hätte, Ebenſo iſt nach Innen die productive Thätigkeit 
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im Weſentlichen nur mehr darauf’ gerichtet, durch alle möglichen Mittel 
die bereits beftehende Induſtrie in Beichäftigung erhalten zu können un: 
ter Verzicht auf jede Möglichkeit, Die früher gewohnten großen Gewinne 
aus derfelben zu ziehen. Trotzdem finden fi Jahr aus Jahr ein eine 
“große Menge jener Schornfteine falt, welche die befjere Zeit aufgerichtet 
bat, als die Production in England noch weniger. Störungen unterwors 
fen war. Wenn. die brittifche Production nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen 
im Ganzen auch noch feine Abnahme zeigt, und wenn man derlei 
Ausweiſe überhaupt zum Anhaltspunkte feines Urtheiles nehmen will, fo 
ift doch andererfeitS der conftante Rüdgang aller Preije für engliſche 
Waaren auf dem’ Weltmarkte, zugleich mit dem Steigen der Geſtehungs⸗ 
toften verjelben eine Thatſache, und wenn diefer Berluft vorerft auch nur 
eine Berminderung des Zuwachſes am Nationalvermögen darftellt, jo if 
derjelbe doch fehr zu bemerken, und ein bedeutfames Zeichen für den be 
gonnenen Rückſchritt, welcher fich in fleigender Progreffion befchleuntgen 
muß, ſowie ed überhaupt nicht mehr vorwärts geht. 

Daß der auswärtige Handel fh auch auf natürliche 
Weile, und ohne Berbindung mit Gofonialpolitif ent 
wideln fann, zeigt Deutfchland. Der deutſche Kaufmann ver 
mittelt, ohne Kriegöflotten binter fi zu haben, auf allen befannten 
Punkten der Erde den Abſatz deutſcher Erzeugniffe in den entfernteften 
Ländern, wo die politifchen Verhältniſſe ſolches nur überhaupt zulaflen. 
Ohne Colonialbefitz .ift die deutjche Induſtrie angemiefen, weniger über 
ſeeiſche als europäiſche und die eigenen Rohprodufte zu verarbeiten, und 
ift Dadurch in ihrer Thätigfeit geficherter und unabhängiger; während 
die Erzeugungstoften in England, in Folge der Unſicherheit des Abſatzes, 
Stockungen und Arbeitskriſen fteigen, fullen diefelben in Deutſchland bei 
befjeren Lohnverhältniffen und Zuſtänden der Arbeiterbevölferung. Der 
deutſche auswärtige Handel mit Roh⸗ und Snduftrieproduften nimmt Jahr 
aus Jahr ein in ftetiger Weile zu auch ohne Colonialbeſitz, deutſche 
Waaren erobern fih nur durch Wohlfeilbeit, beifere Qualität und went 
ger anmaßenden Hanbelövertrieb immer mehr den Weltmarkt, und machen 
den Kolonialftsaten bereits überall die wirkfamfte Goncurren;. 


8. 14, 


Faſſen wir nun das vorftebend über Verkehr und Handel Gefagte 
zufammen, und Stellen wir das Verhältniß beider Arten der menfchlichen 
Zhätigfeit zu einander feft, jo finden wir, Daß der Handel ein mehr 
oder weniger nothwendiger, aber ſtets ein Eindringling 
in der natürlihen Entwidlung des Güteraustaufhes ifl. 
Während der zunehmende Verkehr in der Geſellſchaft immer mehr Kraft 
zur weiteren Gütererzeugung überfchüfjig macht, vermindert der zunehr 
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mende Binnenhandel die vorhandene gütererzengende Kraft, weil er auf 
Koften der Production und Coufumtion lebt. Der Verkehr verwohlfeilt 
die Verbrauchögegenflände in der Gefelliehaft, der Handel vertheuert dies 
jelben dur) den Gewinn des Kaufmannes. Der Verkehr ermöglichet 
die höchften Preije für die Rohftoffe, und ermäßiget die Preife der Fa⸗ 
brifate für den Gonfumenten, jucht alfo beide zu nähren; der Handel 
ftrebt nach den niedrigften Rohbftoffpreifen und nad) den höchſtmöglichen 
Berfauföpreifen der Fabrifate, ift alſo ein Feind der Gleichheit. Die 
Entwidlung des Verkehres bringt die Vermehrung der Concurrenz im 
Einfauf von Rohſtoff und Arbeitskraft Durch die Annäherung der Ges 
jelichaftömitglieder, — der Handel bringt die Koncurrenz im Verkauf 
von Rohſtoff und Arbeit. Der Verkehr führt daher auch zur fortjchreis 
tenden Gultivieung, der Handel zur fortfchreitenden Ausfaugung von 
Grund und Boden und arbeitet gegen die Entwidlung von Individua— 
lität und Freiheit. Der Verkehr macht den Arbeiter zum Kapitaliften, 
der Handel macht denfelben zum Taglöhner. Die Entwillung des Ver⸗ 
fchres jchafft viele über das Lund zerftreute Städte, innerhalb welcher 
fi Die Transportkoſten für die wechfeljeitig benöthigten Güter in grös 
Berem Maße für die Rohproducte, als für die Erzeugnifje der Induſtrie 
vermindern; der Handel bewirkt die Concentrirung der Bevölferung in 
großen Städten, und von einander entfernten Handeldmetropolen. Der 
Verkehr vertheilt und verkleinert die Macht der Reichthbumes, der Handel 
fonzentrirt den Reichtum, und macht den Kaufmann zum Herrn über 
Bauer und Gewerbömann. Der Verkehr erhöht die eigene Productions» 
kraft und verringert Die Abhängigkeit vom auswärtigen Rohſtoffe, der 
Handel verringert erſtere und erhöht die letztere. Der Verkehr befördert 
Frieden und Eintracht unter den Menjchen, Der Handel lebt von Miß- 
trauen und Zwietracht und führt zu Kriegen nad) auswärts. 

Bet dieſer Gegenüberftelung der mit der Entwidlung der Verkehrs: 
oder Handelöthätigkeit verbundenen Folgen kann es für die Gejellichaft 
wohl feinen Augenblid zweifelhaft fein, auf welche Scite fie fid mit 
den ihr zu Gebote ftehenden Förderungsmitteln im Allgemeinen zu 
wenden hat, und daß insbejondere die Handelsthätigkeit der Geſellſchafts⸗ 
mitglieder, wenn und in fo weit fie nothwendig ift, ſich ſelbſt und der 
eigenen Kraft überlaffen bleiben folle, nicht aber durch Privi⸗ 
legien auf Koften des Verkehres und durch Aufrichtung einer gemein 
ſchädlichen Colonialpolitik zu entwideln jet. 


In welcher Weiſe einzelnen SHandelsgejellichaften in Bezug auf den auswärtigen 
Handelsbetrieb eingeräumte Privilegien an dem Bollsmohlftande ſowohl der Kolonien 
als des Mutterlandes zehrten, zeigt die Thatſache, daß die 1602 gegründete. holländifch- 
oſtindiſche Gelellichaft in den erften 21 Jahren ihres Beſtandes zufammen an Divi« 
benden 425 Procent des eingezahlten Capitale® vertheilte, und einzelne Jahresdivi⸗ 
denden fpäter 75°%,, 62°/, und 40°, betragen konnten. Dafür wurden aber auch, 
um 3. B. das Monopol der Gewürznellen feftzuhalten, alle derartigen Bäume, wo 
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man deren habhaft werden fonnte, verbrannt nnd vernichtet, bis auf. eine einzige Nie- 
derlaffung. Wenn die tim Jahre 1600 privilegirte brittifch - oftindilche Handelögefell- 
ſchaft nicht ebenſolche Dividenden bezahlte, fo Tag der Grund davon hauptjächlich darin, 

daß die Beamten der Compagnie felbft die Früchte ihrer Erprefſungen mehr in bie eigene 
- Zafche fließen laſſen konnten, und daß die ſyſtematiſch betriebene Ausfaugung umd Ve 
drückung bes Landes zu immer neuen Kriegen und Aufftänden unter det Bevöfferung 


Be 

Wie hoch aber — die Preiſe der Colonialproduete für Europa auch 
durch ey pr Geſellſchaft hinaufgeichraubt waren, zeigt der Umftand, 9 nach 
— im Jahre 1813 erfolgten Freigebung des oſtindiſchen Handels auch für Private 
z. DB. die Preiſe der Muskatnüſſe ofort von 11 Sch. 8°, P. auf 2 Sch. 11%, 
und jene der Mustatblüthe von 14 Sc. 41/, PB. auf 5 Sc. 1 8. fielen. Dasfelbe 
geſchah, al® im Jahre 1834 auch der bis dahin noch der Compagnie vorbehalten ge⸗ 
weiene Handel mit China freigegeben wurde; bereits im nächſten Fahre hatte ſich die 
Thereinfuhr nad Großbrittanien um 12 ‚408 030 Pfund vermehrt, und der Preis des⸗ 
jelben war für ordinäre Qualität bon 2 Sch 3 P. auf 1Sch. und darunter geſunken. 





| Fünfzehntes Kapitel, 
Das Geld überhaupt. 


8. 1. Die natürlidden Entftehungsgründe eines in der Gefellihaft gültigen Tauſch⸗ 
mittels. — Begriff des Geldes. — Die Gejellichaft auf der höchften und 
niederſten Stufe der Entwidlung ift ohne Geld. 

$. 2. Das fi. aus dem Bedürfniſſe eine Tauſchmittels natürlich entwickelnde Geld 
ift ftets ein. Gut von reellem Werthe. — Die bei verfchiedenen Bölfern ver- 
fchiedenen ‚Arten des Geldes. — Der Gebrauch eines innerlich) werthlojen 
Geldes. — Die dem Gelde nothwendigen Eigenjchaften im Allgemeinen. 

$. 3. Die Vortheile des Geldbefiges in der Gefellichaft. -- Die Macht des Geldes 
und defjen natürliches Privilegium. — Die Abichaffung des Geldes ift an 
und für ſich nicht durchführbar, dagegen ift die in Folge befonderer Einrich- 
tungen in dev modernen Gejellichaft bewirkte Verftärkung der Macht des Geldes 
zu brechen möglid). 

$. 4. Die Menge des in der Gefellichaft umlaufenden Geldes richtet fich im Allge⸗ 
meinen nad) dem Bedarfe an vemjelben. — Se vorgefchrittener die öfonomijche 
Entwidhung der Geſellſchaft ift, defto weniger Geld joll verhältnißmäßig für 
die Größe ihres Gülteraustaufches in derfelben cirkuliren. 

8. 5. Die Menge des in der Geſellſchaft cirkulivenden Geldes ift fein Beweis für 
die Größe des in derfelben ſich vollziehenden Güteraustaufches. 

$. 6. England gegen Frankreich Liefert den thatlächlichen Beweis, daß die ökonomiſch 
- entwideltere Uchaft verhäftuißmäßig weniger Geld für ihren. Güteraus- 
taujch verwendet. Er 

8.7. Wenn fi die Menge des in der Geſellſchaft cirkulirenden Geldes auch im 
Allgemeinen nad) dem Bedarfe richtet, fo ift Mangel oder Ueberfluß des Um⸗ 
laufmittels doc für keine Gefellichaft gleichgiltig. — en it des Geld⸗ 
mangels. — Die Nothwendigkeit das Geld Tünftlich zu erjetgen, in fo weit es 
der Gefellihaft im erften Stadium der ölonomifchen Entwicklung wirklich fehlt. 

5.8. Die aus der Berfaffung der Gefelichaft und in Folge von befiehenden be- 
fonderen Einrichtungen herrührenden Urjachen des Geldmangels für Production 
und Glüteraustaufc in der Gefellfchaft. 

5. 9. Die natürlichen Urſachen der Geldverminderung im ber Gefellidhaft. — Der 
‚auswärtige Handel kann an der dem einheimifchen Güteraustauſch und der 
Süterproduction nöthigen Geldmenge zehren und dadurch jchädlich wirken. 

8.10. Das einftrömende fremde Geld folgt fremdem Intereſſe, und es ift fehlerhaft, 

dasſelbe in diefer Wirkſamkeit bach Ertbeilung bejonderer Privilegien für die 
. Gefellihaft anzuziehen. 


86. 1. 

Je weiter die Theilung der Arbeit in der ökonomiſch entwickelten 
Geſellſchaft vorwärts geſchritten iſt, deſto mehr muß es nothwendiger 
Weiſe auch vorkommen, daß in einem beſtimmten Kreiſe von unmittelbar 
verfehrenden Perſonen die zur Befriedigung ihrer eigentlichen Lebens⸗ 


oder Kapitalbedürfniffe bensthigten Güter gar. nicht vorhanden find, 
Maurnd, Vollswirthſchaftolehre. 21 
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und daß Güter zum Austaufhefommen, weldhe von feiner 
dertänfhenden Perjonen unmittelbar für die eigene Per 
fon oder Arbeit verbraudt werden, fondern der TZaufch wird 
deßhalb vollzogen, weil e8 möglich erjcheint, mit dem eingetanfchten Gute 
leichter jene weiteren Zäufche zu vwollzichen, Durch welche den Bedürftigen 
endlich dasjenige zufommt, was zum eigenen Gebrauce dient und begehrt 
wird. Wenn aber der Austauſch unmittelbar nicht verbrauchbarer Güter 
jelbft im Verkehrsleben nothwendig eintreten muß, fo ift Das Weſen 
de8 Handels geradezu undalleinaufdiefeArtdes Güter 
austaufhes gerichtet. Der Handeldmann verfchafft fih Güter, welche 
er in der Regel gar nicht in der Lage ift, gewiß aber nicht die Abſicht 
bat, auf feine perſönlichen Berürfniffe zu verwenden, fondern nur zu 
dem Zwecke, um Ddiefelben an Dritte Perſonen gegen Güter anderer Art 
auszutauschen, welche ex jedoch ebenfalla wieder nur zum Vollzuge wei 
terer Tauſchgeſchäfte Ichon von Vorncherein beftimmt bat. Da jedoch alle 
diefe Täuſche nur den lebten Zweck Haben, dem Bedürftigen wie dem 
Handeldmanne jene Güter zuzuführen, welche fie ſelbſt zum Verbrauche 
für ihre Xebensbedürfniffe benöthigen, und da je mehr und öfter wie: 
derbolte Tauſchakte zur Erreichung dieſes Zieles erforderlich find, aud 
defto mehr in der Zeit wirfende Arbeitskraft auf deren Vollzug aufge 
wendet wird, fo ift e8 klar, daß der Fortſchritt beim Güteraustaufche 
auch darin liegen muß, wenn Jedermann, welder ein Gut abgibt, für 
dasjelbe, wenn nicht Das feinen Bedürfniffen Direct: dienende, jo doch 
ein ſolches Gut empfangen würde, mittelft weldes er ſich 
Die bendthigten Lebensgüter ohne nohmaligen Zwiſchen—⸗ 
taufch Direct und von Jedermann, welder diejelben nur übers 
baupt hergeben will, zu verfchaffen im Stande ift. 

Ein Gut, mittelft welches man fi zu jeder Zeit und von Seder 
mann jedes belichige andere Gut verfchaffen fan, würde aber nur ein 
ſolches fein, welcyed wieder von Jedermann und zu jeder Zeit benöthiget 
und verwendet werden könnte. Da dieß jedoch felbft von den unent- 
behrlichften menſchlichen Gütern 3. B. von den Nahrungsmitteln nicht 
gelten würde, jo fann e8 nur fünftliher Art, ein dur und in der 
Geſellſchaft geichaffenes Mittel fein, welchen übereingefommener Maßen 
die Eigenjchaft beigelegt wird, als allgemein giltiger Gegenwerth für den 
Empfang jeded anderen Guted zu dienen, vermöge welches es ſowohl 
zum Eintauſch als Austaufch der begehrten und abzugebenden Güter 
gebraucht werden kann. 

Das von der Geſellſchaft als Bermittlungswerfzgeug 
zur Bereinfahung dednotbwendigen Güteraustaufches ans 
erfannte Gut, heißt das Geld, 


J 
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Es ift gewiß, Daß das Geld als cin Zeichen des ökonomiſchen Fort⸗ 
ſchrittes in jeder Geſellſchaft erfcheinen muß, allein es ift nach.dem Vor: 
bergegangenen ebenjoeinleucdhtend, daß das Geld den Güteraustaufch nur 
vermittelt und erleichtert, daher einen Zuftand der Gefellichaft voraus⸗ 
fegt, in welchem dieſe Vermittlung nothwendig iſt, wo der Güteraus⸗ 
tauſch fich Daher nicht unmittelbar zwilchen den Bedürftigen vollzieht. 
Mit einem Juſtande der Geſellſchaft, in welchem fid bei. der größeren 
Entwicklung ‚der Arbeitstbeilung auch das Verkehrsleben derart entmidelt 
haben würde, daß fi) der Güteraustauſch unmittelbar vollziehen könnte, 
weicher Zuftand zugleich jener einer aufs höchſte entwicelten Ajlociation 
und Kultur der neben einander in Frieden wohnenden Menfchen fein 
würde, müßte aus) die Nothwendigfeit des Geldes wegfallen, und auf 
der höchſten Stufe der ökonomiſchen Entwidlung würde 
Daher das Geld verihwinden, wie ed auch aufder niedrig— 
fen Stufe nicht vorhanden if. — Benn wir aber von Völkern 
leſen, welche wie die Mexikaner und Peruaner vor ihrer Entdeckung 
durch Die Europäer, oder von anderen alten Bölfern, welche den Gebrauch 
des Geldes nicht gehabt Haben follen, und Doch unzweifelhaft bereitö einen 
hoben Grad der Eultur erreicht hatten, Jo läßt fih zur Erklärung des 
Umftandes, daß fein Geld dieſer Völkerfchaften gefunden wird, nur ans 
nehmen, daß dasfelbe in einem Materiale beftanden haben mag, welches 
im Laufe der Zeit zu einer jeßt unverfländlichen Form vermittert iſt; 
denn e8 ift weder nöthig, daß das Geld gerade die Müng- Form, noch 
daß überhaupt das Edelmetall auch Geld fein müſſe, und beides um jo 
weniger bei Völkern, weldye keinen bejonderen auswärtigen Handel treiben. 


8. 2. 

Das Geld besteht in der Geſellſchaft auf Grund einer 
allgemein giltig anerfannten Uebereinfunft der Gelell- 
Ihaftsmitglieder. Dadurch allein, daß die Gefellichaft dem Gelde die 
Eigenſchaft beilegt, jede Art der in derjelben vorhandenen Güter ein» 
tauſchen zu fönnen, wird dasſelbe auch ſelbſt zum Gute, welches 
zwar nicht unmittelbar, aber mittelbar zur Befriedigung der menfchlichen 
Bedürfniſſe dient, ja der Werth desfelben muß dadurd ein bejfonderer 
und gegen andere Güter höherer werden, weil der Menjch durch den 
Beſitz desjelben in Stand gelegt ift, fi damit jedes andere feinen Bes 
dürfniſſen unmittelbar dienende Gut verſchaffen zu können, was mittelſt 
eines anderartigen Beſitzes nicht der Fall iſt. 

Der Gebrauch und das Prinzip des Geldes entwickelt ſich jedoch 
überall aus dem eigenen Bedürfniſſe in Folge der Nothwendigkeit 
des Güteraustauſches in jeder Geſellſchaft aus ſich ſelbſt, und es war 
das immer bereits früher ſchon im Gebrauche, bevor ein beſtimmtes 
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Objekt von der Gefelihaft ala allgemein gültiges Tauſchmittel auch 
förmlich anerfannt wurde. 

Das natürlich in der Geſellſchaft entftebende Geld wird immer aud 
einen ſelbſtſtändigen inneren Werth haben, und es wird wohl 
gerade das in der Gefelihaft am meiften gangbare und begehrte Objett 
in der Regel überall zuerft das Weſen des Geldes annehmen. Denn es 
ift Nichts natürlicher, ale Daß der Menſch das von ihm befeflene Gut 
freiwillig nicht um etwas austaufchen wird, welches von ihm für derart 
wertblo® erkannt wird, Daß e8 weder zur directen Befriedigung feiner Bedürf⸗ 
nifje dient, nod) zu weiterem Austaufche wieder mit ficherem Erfolg verwendet 
werden fann. Wir finden Demnach bei Den verſchiedenen Völ— 
fern der Erde und zu verſchiedenen Zeitabſchnitten Diever 
ſchiedenſten Arten, aber in der Regel nurderen werthvollſte 
Güterals Geldim Gebrauche. Die Polarvoͤlker z.B. bedienen ſich des 
Pelzwerkes, der Thierfelle, ihrer Rennthiere als Rechnungseinheit, da und 
dort wird nad) Milchkühen bewerthet; bei den nordaftatiichen Nomaden gilt 
der Zabat, bei den Ehina zuftreifenden mittelaflatiichen Völkerſchaften wird 
Thee in Ziegelforn gepreßt, und getrodnet als Tauſchmittel verwendet, 
bei vielen afrifanifchen Völkern werden zu gleihem Zwecke Eifenftangen, 
bei anderen wieder Salz, Mufcheln verwendet, in Neuengland find Stod: 
ftiche, bei den Indianern ift der Bampum im Gebraudy; bei den alten 
Mexikanern jollen Cacaokörner Geld geweien fein, zur Zeit des Monte 
zuma Zinn und Bronze, auch in Kederkiele gefüllte Goldförner u. dal. 
Die meiften und zahfreichften Völker der bekannten Erde Haben jedoch 
ftetö Die edlen Metalle, Silber und Gold, ald Taufchmittel gebraucht. 
Abraham bezahlte die Grabftätte feiner Sarah mit einer abgemogenen 
Quantität Silber, und die viel älteren befannten Völker der Affyrier, 
Babylonier, Indier, Chinefen und Phönizier in Aflen, die Aegypter und 


Aethyopier in Afrika benüsten durchweg Gold und Silber, welches fie 
auf die funftreichfte Weile zu Schmud und Hausgeräthen verwendeten, 


auch als Zanfchwerfzeug unter ſich. 


Die Geſellſchaft kann fih zwar jedes beliebige Objekt zum Gelde 


machen, wenn fie die Anerkennung deefelben als Gegenwerth für jedes 
andere Gut fanftionirt, aber die Annabme des Geldes müßte 
erzwungen werden, wenn ihm nicht attch ein eigenthümlicher innerer 
- Werth zufommen würde, und insbefondere würde derart werthlofes Geld 
zur Zaufchvermittlung im auswärtigen Handel entweder gar nidt, 
oder nur unter befonderen Vorausſetzungen, welche derlei Geld wieder 
verwenden laſſen, gebraucht werden können. Als erftes in der Geſchichte 
befannte Beiſpiel eines von der Geſellſchaft geſetzten innerlic, werthlofen 
Geldes erfcheint die Farthbagifche Münze. Diefelbe war ein in em 
Stück Leder eingewigeltes Etwas, oder auch Nichts, welches Niemand 
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kannte, als die Gcldverfertiger ſelbſt; der Staat verfah dasfelbe mit 
einem beftimmten Zeichen, und defretirte diefem Gelde einen beftimmten 
eingebildeten Werth, gegen welchen e8 im Umlauf blieb, und den Zaufch 
vermittelte, Der Umstand, daß man niemals fihher wußte, was in einem. 
beftimmten Lederftüde enthalten war, und das auf dem Verſchluſſe des 
Leberflüdes angebrachte Zeichen, Durch deſſen Verlegung die Münze 
werthlos wurde, galt ald Deittel gegen das Nachmachen des Geldes, 
wie dieß Alles, nur in anderer Form, auch heutzutage in Uebung if. 

Außer dem inneren Werthe wird Das auch ſchon im natürlichen 
Bedürfniife und ohne Dazwiſchenkunft der Gefellichaft entſtandene Geld 
aber au eine bejondere Tauglichkeit für Die Tauſchver— 
mittlung haben müflen. Bor allen wird Die gleichförmige Beſchaffen⸗ 
beit der einzelnen, als Gegenwerthe benüßten Objekte und die beſondere 
Dauerhaftigfeit derjelben ‚zu wiederholtem Gebrauche geſchätzt werden. 
Es wird aber aud eine ſolche Eigenschaft Des Taufchmittels, welches 
in kleinerem Umfange bereits einen größeren allgemein befannten Werth 
darſtellt, und die Eigenichaft feiner Leichien Theilbarkeit ohne anderem 
Berlufte vom inneren Werthe, als jenem welcher der Verkleinerung ent 
Ipricht, — zu deſſen Berwendbarfeit im Austauſche wefentlich beitragen, 
und es ift deßhalb Nichts natürlicher, als daß endlih alle Völker, bei 
denen Metalle und insbefondere die viel leichter zu behandelnden edlen 
Metalle häufiger gefunden werden, auf den Gebrauch derſelben ald Tauſch⸗ 
mittel. gerade wegen ber letzteren Eigeuſchaften verfallen find. Auch fand 
ih Gold und Eilber in vergangener Zeit viel häufiger uud gediegen 
auf dem Culturboden der alten Welt, als diefe Metalle in unferen Tagen 
in Kalifornien, Auftralien und Sibirien gegraben werben. 

3 


Das Geld ift fein der Befriedigung menjchliher Bedürfniffe Ddi- 
recte Dienendes But, allein der Beſitz und Gebraud desjelben 
wird injeder Geſellſchaft zum Bedürfnijfe, in welder fich 
die Arbeitötheilung bereits derart entwidelt bat, daß der unmittelbare 
Austauſch der. Güter zwilchen den Bebürftigen nicht mehr direct geſchehen 
fann, ſondern wieberhalte Täuſche für den Einzelnen nöthig wären, um 
endlich in ten Befib des zum eigenen Verbraude begehrten Gutes zu 
gelangen. Dadurch, daß fih das Geld an die Stelle diefer mehreren 
Täufche ſetzt, und Diefelben entbehrlich macht, wirft e8 aud gleich einer 
befonderen productiven ‚Kraft in der Geſellſchaft, denn es erſpart jedem 
Sefelfchaftsmitgliede eine beftimute Menge an die Zeit gebundenen 
Arbeitsaufwandes, welcher fonft auf die Bolführung dieſer mehreren Täuſche 
hätte aufgewendet werden wüflen, der nun zur Vollführung anderer 
Arbeit für die Güterproduction frei wird. Das Geld wirkt auch dadurd) 
nüglih, daB es den Kreiß der Güter erweitert, welchen man fi zu 
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jeder Zeit und überall mit feiner Hilfe verfhaffen fann; denn ohne die 
Dazwiſchenkunft eines folchen Tauſchmittels wären die Zaufchenden auf 
den Austauſch mit jenem Gefellihaftsmitgliede befhräntt, weldyes gerade 
dasjenige Gut, und davon diejenige Art und Menge befißt, und ver 
tauschen will, welche begehrt wird. Wer ausreichend Geld befigt, kann 
fich für dasſelbe jede Güterart und jede Menge derfelben erwerben, und 
umgekehrt fann Alles gegen Geld gegeben werden, weil dieſes eben 
das Mittel ift, fih durch dasſelbe Alles m feinen Begebr wieder zu 
verichaffen. 

In diefen Eigenföaften des Geldes liegt aber and 
zugleich Die befondere Macht, welche deſſen Beſitz in jeder 
Sefellfhaft ausüben muß. Das Geld trägt in fi ein natür 
liches Privilegium, welches den Reichen noch reicher, und den Druck des 
Reichthumes noch drüdender und auch dem am Gütern anderer Art 
reichen Geſellſchaftsmitgliede empfindlich machen kaun. Denn alle auder- 
artigen Tauſch⸗Güter müffen beim Gelde bittlich werden, letzteres beherrſcht 
die ganze Güterproduction und allen Handel mit Gütern. Der Gelds 
befiger kann unter den verfchiedenen Seiten, von weldyen ber ihm Güter 
geboten werden, wählen, und dabei das Privilegium feines Geldbefißes 
bejonder8 verwertben; der Güterbeflger, welcher auf den Verkauf ange 
wiejen tft, muß ſich dem Gelde in den meiften Fällen, und gerade bei 
denjenigen Gütern, welche am meiften verbraudht, angeboten und erzeugt 
werden, fügen. Es ift au Mar, daß fid) diefe Macht und Herrfchaft 
ded Geldes mit der Zunahme der Arbeitstheilung, und der Vervielfälti⸗ 
gung der nöthigen Tauſchakte in der Gejellfchaft ſteigern muß, und daß 
fih die Schattenfeiten desfelben gegen die der Geſellſchaft durch feinen 
Gebraudy zugehenden Bortheile immer mehr ausbreiten. 

Bei dieſer drüdenden Macht des Geldes bricht fih Daher noth- 
wendig der Gedanke Bahn, dasſelbe abzufhaffen und Ideen und 
Borichläge dafür waren in diefer Richtung zu allen Zeiten, von Lykurg 
an bis zu den Heutigen Kommmiften, vorhanden. Allein fo Fange 
Der Handel überhaupt beftebt, wird auch das Geld als 
deifen Lebendelement nöthig fein, und es kann fih nur etwa 
um die Form des Geldes handeln, welches dabei thätig auftritt. Nur 
eine Geſellſchaft, welde feinen Handel treiben würde, weder ausmwär- 
tigen aus Urſache natürlicher Adgefchloffenheit von der Berührung mit 
anderen Völkern, noch Binnenbandel, weil fih bei ihm in Folge unge: | 
ftörter Culturentwicklung und einfach gebliebener Bedürfniffe unter einem 
alücklichen Himmelsfteihe der Güteraustauſch zwifchen den Bedürftigen 
unmittelbar vollziehen könnte, — auch des Geldes wirklich entbehren 
können. 
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Es ift eine ſchoͤne Idee, das Geld in der Gejellfchaft gänzlich ab: 
infchaffen, diefen Tyrannen und Götzen, der auf Yedermann drück, und - 
dem : Alles huldiget ımd zum Opfer fallt. Allein olpie Geld kann nue die 
Geſellſchaft auf der niedrigften oder höchſten Stufe der. Entwidinug 
befichen,, wo es entweder gar feinen Austauſch von Gütern gibt, oder 
einen derart eırtwicdelten und vollendeten, daß Jedermann, zu jeder Zeit, 
für das ihm umverwendbire Gut jofort und Ddireete dasjenige eintaufchen 
ann, was ihm begehrlich und verwendbar iſt. So lange ſich die Geſell⸗ 
haft in den Stadium zwiſchen dieſen beiden Exrtremen befindet, jo 
lange der Güteraustauſch fih nit vollftändig und directe zwifchen Den 
Bedürftigen fetbft vollziehen fann, und ein Zwiſchen⸗Tauſch zur Erleich⸗ 
terung nöthig ift, fo. lange ‚bleibt auch das Geld eine Nothwendigkeit. 

Dabei muß allerdings nicht gerade Gold. und Eilber das @eld fein; 
aflein jeder Art von Geld bleibt and die Macht desfelben. Daher 
würde auch eine Einrichtung, welde den Güteraustaufch durch eine 
Geſellſchaftsbank vermitteln wollte, das Geld nicht abjihaffen, und 
nur den Namen und die Art desjelben, nicht feine Macht und das nas 
türliche Peivilegium ändern. Nur wenn die Taufchbanf bei fi alle Arten 
von Gütern, welde in der Sefellichaft erzeugt und verbraucht werden, 
Derart ceoncentriven fännte, daß Jedermann, der Etwas zu verkaufen bat, 
dafelbft auch dasjenige Gut und. in derjenigen Art und Menge, wie er 
ed gerade benöthiget, ſofort dafür erhalten wärde, könnte eine ſolche Bank 
das Geld überflüffig machen, Dies ift aber eine derartige Künftelei, daß 
an die praktiihe Durchführbarkeit dieſes Gedankens vernünftigerweije 
kaum gedacht werden kann. Bei der von den Sozialiſten vorgeſchlagenen 
allgemeinen Güter⸗Tanſchbank würde der Wechſel, welchen die Geſellſchaft 
für die an fie abgegebene Waare ausſtellt, die Stelle des u 
vertreten. 

Anderfeits iſt es aber ebenſo gewiß, daß die natürliche und biei⸗ 
bende Macht des Geides in der modernen Geſellſchaft noch künſtlich 
geſteigert wird, wie ſolches theils bereits gezeigt wurde, theils noch 
gezeigt werden wird, wenn wir die Organiſation Des modernen Kredit 
weſens beſprechen werden. Dieje Durch gefellichaftliche Juſtitutionen aufs- 
gerichtete umd nicht in Der Ratur des Geldes jelbft liegende Ausartung 
jeiner Macht, wird im — einer ſozialen Reform auch wieder — 
werden Können. 

8. 4 
Im gemeinen Leben wird Antwort auf die Frage bar: wie 
groß denn die. Menge des in einer. beſtimmten Geſellſchaft 
in Umlauf befindlichen Geldes fein folle? — Im Allgemeinen 
benötbiget die Gefellichaft gewiß nur jo viel Geld, als fie zum Vollzuge 
ded von ihr betriebenen Güteraustanfched braucht. Beſitzt Die Gefell 


328 


ſchaft mehr von dem Zaufchmittel, als Diefes Röthige, fo wird das Mebr in jo 
. weit dad Geld ein an und für ſich werthvolles Gut 3. B. Metall iſt, 

in anderer Weiſe auf die Befriedigung von Bedürfniffen.und ale Kapi⸗ 
talsfraft Verwendung finden, und zum Reichthume der Befellichaft beir 
tragen. In fo ferne das Tauſchmittel aber an und für fi werthlos, 
z. DB. Papiergeld wäre, und feine anderartige Verwendung finden fönnte, 
fo würde der Ueberfluß davon die Berwendung einer größeren Menge 
für den Gütexaustauſch zur Kolge haben, d. h. es würde eine Erhöhung 
der Marktpreife aller Güter gegenüber: der zireulivenden Geldeinheit ein- 
treten, da Jedermann bereit ift, Das bei ihm befindliche Mehr folder 
an und für ſich werthlofer anderweitig nicht „verwendbarer Geldzeichen 
für den Ankauf des begehrten Gutes zu geben, und auf der -anderen 
Seite auch der Verkäufer beftrebt fein. würde, möglichft viel von dieſen 
nur fünftlich beftehenden Geldzeichen für fein. effectives Gut zu erhalten 
um für alle. möglichen Fälle einer Veränderung in dem künſtlich ge 


baltenen Wertbe des für fein Gut eingetaufchten Geldes deſto mehr 


gededt zu fein. 

IR die Menge des in der beftimmten Geſellſchaft vorhandenen 
Geldes für die Bermittlung des Güteraustauſches zu wenig, jo kann 
diejes hemmend auf die Güterprodnetion und die ökonomiſche Entwidtung 
überhaupt wirken dadurch, daB Auf den directen Güternustaufch eine 
größere Menge: Zeit und Kraft aufgewendet werden muß, welche der 
Production entzogen wird; umd dies wird indbejoudere bei einer Geſell⸗ 
Ihaft mit dünner Bevölkerung auf weitem Territorium und mit ſchlechten 
und mangelhaften Zransportanftuiten der Fall fein. — Dagegen wird 
abgejehen davon, daß in eine ſolche Geſellſchaft, wo Geld ald Bermitt- 
lungsgut für den. Güteraustaufch gefucht, und als ſolches beſonders werth 
gehalten und daher auch höher verzindt wird, dasſelbe von außen ber 
zuftrömt, der. Mangel an Zaujchmitteln auch zur Beſchleunigung 
des Güteranstaufches treiben, und mancherlei Einrichtungen hervorrufen, 
welche den wirklichen Eintritt des. Geldes zur Bermittlung . des Güter 
anstaufches für viele Fälle entbehrlich machen können. Es gefchieht Dann, 
dag Producenten und Gonfumenten die von ibmen. gegenjeitig ausge 
tauſchten Güter, flatt im vollen Betrage, fi gegenfektig nur mit der 

Differenz ihrer Marktpreiſe audgleichen. 

Aus dem Gefagten ergibt fi) wohl bereits, daß Die. Men ge des 
in einer beftimmten Geſellſchaft für die Tauſchvermitt— 
lung nöthigen Geldes .eigentlidh eine ganz unbeſtimmbare 
Größe jei, indem diejelbe eben von der Größe, Art und Entwicklung 
des Güteraustaufches felbft, abhängig bleibt. Iſt Geld über das Maß 
des für die Vermittlung des Güteraustaufches Nothwendigen vorhanden, 
jo vermindert fi) die Menge desjelben von felbft dadurch, daß es fidh 
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entweder ans der Zirculation zieht, oder dadurch, daß mehr davon für 
den Austaufch zu verwenden nöthig wird. Iſt zu wenig Geld für den 
Büteraustaufch vorhanden, dasſelbe jedoch bei lebhafter Productionsent⸗ 
widlung ſtark begehrt, jo ftrömt ſolches einerjeit! von außen herein, und 
anderjeitd führt dieſer Mangel zu einem ſparſameren Gebrauche desjelben, 
zu Erſatzmittelu und zur Beſchleunigung des Güteranstaufches. Wenn nun 
Menge, Art und Entwicklung des in der Geſellſchaft beftehenden Güter 
austanfches auf die. Menge des für dieſelbe nöthigen Geldes. den beſtim⸗ 
menden Einfluß nehmen, und der ökonomiſche Fortichritt in letzterer Be- 
ziehung darin beficht, daß Die Gefellichaft zum Direeten Austaufche unter 
möglichfter Beichleunigung: desselben gelangt, To läßt fich Die allgemeine 
Regel auffiellen, daß, je vorgeihrittenerdie Gefellfchaft in der 
ökonomiſchen Entwidlung if, verhältnißmäßig für die 
Größe ihres Güteraustauſches deſto weniger Geld bei e 
Jelben zirfuliren ſoll. 
Es wird berechnet, daf im Jahre 1848 die gefammte Geldmenge in Europa rund 
500 Millionen Gulden, wovon 900 Millionen Papiergeld, betragen haben dürfte. 
Für beutzutage rechnet man die Geldmenge in England auf 75 Dil. Pfund in 
Metall und 20 Millionen unbededter Noten, zujammen 95 Millionen Pfund oder 
zund 1125 Millionen Gulden. In Frankreich 2500 Millionen Francs in Metall 
‚ und 250 Millionen in unbededtem Papiergeld, zujammen 2750 Millionen Francs 
oder rund 1776 Deillionen Gulden füdd. Währung. 
In a und Belgien 842 Millionen Francd in Metall und 40 Millionen Pa- 
piergeld, zuſammen 882 Millionen rauch oder rund 400 Millionen Gulden. In 
Deutichland, inbegriffen Preußen, jedoch ansichließlih Deuticy- Defterreih, rund 900 
- Milfionen Gnlden, von denen circa 316 Millionen Gnlden Papier. In Oefterreid) 
waren am. 30. Iuni 1867 aufer bem Betrage der Münzicgeine und der Staats⸗Oy⸗ 


‚pothelar-Anweifungen im Betrage von. 110, 731 ‚610 Gulden, an eigentlichem Papier- 
gelde a „07 1,780 Gulden in irenlation. 


g. 5. 

Es bereits bei früherer Gelegenheit gezeigt, daß die in der 
Geſellſchaft vorhandene Menge des Geldes fein richtiger Maßſtab für 
den bei derſelben lebenden Reichthum fei: Eben jo wenig ift Die Menge 
des für den: Güteraustaufch zirkulirenden Geldes ein Be— 
weis für die Größe des Güteraustauſches ſelbſt, und noch 
weniger ein Zeichenhböbereröfonomijcher Entwicklung. Dem, 
wenn es auch die fortjchreitende Arbeitstheilung, Die gefleigerte Pro⸗ 
duction und Gonjumtion mit fich bringen, daß immer mehr Güter gegen 
einander auszutauſchen fein werben, und Daß fich daher die Zahl der 
nöthigen Täufche fortwährend vermehren muß, ſo bringt der ölonomiſche 
Fortſchritt auch Die wachſende Annäherung der Gejelfchaftsmitglieder, 
in Folge der vermehrten Bevölkerung, und vermehtter und verbefjerter 
GCommmnicationsmittel, die Entwicktung des Aflocintionsweiens nm. dal. mit 
fig, wodurch der unmittelbare Austauſch der Güter, weicher der Ver⸗ 
mittiung des Geldes nicht mehr bedarf, immer mehr Plug greift. 
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In dem Maße alfo, als der Verkehr an die Stelle des Handels 
in der Geſellſchaft tritt, in demfelben Maße, als die ölkonomiſche Ent 
wicklung fleigt, wird bei ſteigender Menge der Tänſche meniger Gel 
zur Vermittlung derjelben nöthig fein, und deſto mehr von dem vorhan⸗ 
denen an und für fih werthvollen Gelde wird zur Kupitalsfraft oder 
für Die Gehchäfte des answärtigen Handelöbetriebed freiwerden, oder 
für die Luzusbebürfniffe des Befibers Berwendung finden können. 
Außerdem daß der Güteraustauſch weniger Geld in Folge des Umſtan⸗ 
des benöthiget, daß ſich mit Der fortichreitenden öfonomifihen Entwid- 
lung der Verkehr an die Stelle des Binnenhandels fegt, wird mit dem 
Näherrücken der Gefellſchaftsmitglieder auch die Schnelligkeit des 


Güteraustanſches vermehrt, und es werden in Folge defien mit einer 
und derfelben Quantität Geld in gleicher Zeit um fo viel mehr Täuſche 


vermittelt werden fönnen, je geringer der Zwiſchenraum if, auf welchem 
fih die gegeneinander auszutaufhenden Güter zwifchen Production und 
Konfumtion bewegen. Dieſer zweite Faktor wirkt eben jo bedeutend auf 
die Abnahme des für den Güteraustaufch nothwendigen Geldes, fo da 
die Schnelligkeit des Geldumlanfes Hand in Hand geht mit dem wach—⸗ 


fenden Güterverfehre überhaupt, und Hand. in Hand mit der Abnahme. 


der Menge des in der Geſellſchaft für den Güteraustauſch Verwendung 
findenden Geldes. 


Umgekehrt wird in einer ätonomifch nod) wenig entwidelten Ge: 


jellichaft zwar die Anzahl der ſich vollziebenden Zäufche geringer fein, 
denn die Arbeitötheilung befindet fih noch auf niedriger Stufe; aber für 
den Vollzug dieſer mwenigeren Täuſche ift die Verwendung von verhält 
rißmäßig vicl mehr Geld nöthig. Denn fürs Erſte wird ſtets der volle 
Marktpreis in Geld für das Tauſchgut und zu öfteren Malen bin und 
ber gegeben werden müflen, bis dasſelbe endlich an den legten Berbrauder 
gelangt, und fürs zweite werden bet der größeren Entfernung zwiſchen 
Broduction und Konfumtion, bei der geringen Bevölkerung und dem 
wenigen Aflociationsgeifte, urit den Taufchgütern zugleich auch Die Tanſch⸗ 
mittel wiel längere Zeit brauchen, um aus dem Beſitze des Käufers in 
jenen des Verkäufers zu gelangen. Es benöthiget daher auch Tegterer 
viel längere Zeit, um fich feinen eigenen Güterbedarf beſchaffen zu können, 
und es bleibt während Diefer ganzen Zeit, welde-die behandelten Güter 
nöthig haben, nm ihre Beſitzer zu wechſeln, auch das für den Ankauf 
verwendete Geld feftgelegt, kann Daher zu keiner anderen Tauſchvermittlung 
gebraudht werden. 
' 8. 6. 
Um den Nachweis für die Richtigkeit der vorflehenden allgemeinen 
Grundſätze aus den bei den einzelnen europäifchen Staaten vorfindigen 
Geldmengen zu liefern, fehlen zwar alle ficheren Anhaltspunkte, denn die 
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Summe des bei denfelben überhaupt vorhandenen, und noch weniger 
die Summe des darunter für ‚den Güteraustauſch verwendeten Geldes 
läßt ſich nirgends feftftellen, fo ſehr man es Damit auch ſchon verjucht 
bat. Insbejondere bat die nenefle Zeit durch die in derjetben auf fo 
ezorbitante Weile in Schwung gefommene PBapiergeld:, Kredit und Staats⸗ 
ſchuldenwirthſchaft auch jenen Anbaltspunft verrüdt, welcher früher aus 
Der Ausprägung von Metallgeld in den Münzftätten, und aus der genan 
gelannten, weil nur von wenig Seiten gejchehenen Ausgabe von Cirtcu⸗ 
Iationsmitteln anderer Art genommen werden fonnte. Nichts deito weni⸗ 
ger laßt fich bei denjenigen Staaten, welche eine verhältnigmäßig ges 
ordnete Finanzwirthichaft pflegen, eine annähernde Schäßung des Ber 
hältniſſes machen, in welchem die ihnen eigenthümlichen Geldmengen zu 
dem fi) bei denfelben volkiehenden Güteranstaufche ftehen. 

- Man jhäßt- die Menge des engliichen Geldes in Metall und Bank 
noten auf rund 95 Millionen Pfund, und die Menge des franzöfifchen 
Geldes auf rund 2750 Millionen Francs oder 110 Millionen Pfund 
engliih. Kein Menſch wird aber zweifeln, daß in England jahraus 
jahrein eine vicl größere Quantität von Tänjchen gemacht wird, als in 
Fraukreich, und daß der Werth des in England fich jührlich vollziehens 
den Güteraustaufches jenen in Frankreich bei weitem überfleigt. Dem 
wenn auch die Bendlferung Englands in Europa der Zahl nad) gerin- 
ger tft, als jene von Frankreich, jo muß dagegen in Anfchlag gebracht 
werden, daß das englifche Volk mit feiner obigen Geldmenge nicht bloß 
feinen gegen Frankreich viel größeren und werthvolleren Güteraustauſch 
in &uropa vollzieht, fondern daß durch denjelben auch der ganze unge 
beure Handel vermittelt wird, welchen England mit feinen Golonien 
treibt, durch welchen englijches Geld auf allen wichtigeren Stapelpläßen 
der Erde: in Kirculation ſteht. Selbſt der auswärtige Handel anderer 
Nationen, wie 3. B. der deutſche, ruſſiſche und franzöffehe bedient fich 
in Amerifa und Auftralien vielfach des englilihen Geldes, welches derzeit 
als Die eigentliche Weltmünze erfcheint. In welchem Verhältnifſe aber 
ſteht Frankteich zu Diefem Welthandel Englands? Und doch bat Frank 
reich mehr Geld für feinen geringeren Güteraustaufh in Verwendung 
als England. Allein in Tegterem Lande find fih au, wie kaum irgendwo 
in Europa, die Menjchen duch die auf giethem Raum ſtärkere Bevbite 
zung, durd ‚die Ausbildung des Aſſociationsweſens, Buch verbeſſerte 
Communicationen nahe gerückt, und nirgends ift der directe Güteraustauſch 
unter Den Bedürftigen mehr entwidelt, als in England. Nirgends geht 
man mit der Verwendung von Geld für den Güteraustaufh ſparſamer 
um, und nirgends. wird dafjelbe dort, wo ed nöthig iſt, durch Inſtitute 
aller Art in größerem Maße zu erſetzen verflanden, und dieß nicht bloß 
für den inneren, ſondern auch für den auswärtigen Handel. . Im Wege 
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des vorgejärittenen Aſſociationsweſens vollziehen ſich täglih Käufe und 
Verkäufe über die werthvolllten Güter, welche im Augenblidle des Kaufe 
abſchluſſes vielleiht nod) in weiter Ferne find, obne daß dazu auch nur 
ein Schilling baared Geld aufgewendet worden wäre. 

Ju derſelben Weiſe ift auch die Schnelligkeit des Geldumlaufes in 
England eine viel größere als in Fraukreich. Die in letzterem Lande 
größeren Entfernungen zwiſchen den Producenten und Conſumenten nöthi- 
gen Käufer und Verfäufer ſtets, gine größere Menge Geldes für den 
Bolzug der in Ausficht lebenden Käufe und Berfäufe eine längere 
Zeit bei fich bereit und feflzubalten, während welcher dasſelbe dem übri- 
gen Verkehre entzogen bleibt. Insbeſondere fteht auch die Gentralifation 
des Geldweſeus .in Frankreich der Gelegenheit, das für den Moment uns 
verwendbare Geld für den allgemeinen Verkehr nupbringend zu nrachen, 
binderlich im Wege. In England findet Durd die über das ganze Land 
zeritreuten Banfinflitute das Geld überall fofort Verwendung , und mit 
der gleichen Geldimenge werden daher eine weitaus größere Menge von 
Täuſchen vermittelt, als in Frankreich). 


In England, Irland umd Schottland beftanden im Jahre 1860 zuſammen 1255 
öffentliche Bankinftitute, von denen 392 Hauptbanken mit 863 Filialen waren. Bon 
813 diefer Banken wurden Noten emittirt, deren Betrag im Jahre 1863 die Summe 
von 38,054,513 Pfund St. betrug, von welchem Papiergeld jedoch beiläufig die Hälfte 
durch in den Caſſen der Bank erliegendes Metall gededt war. 

In Frankreich beſteht, wie in Oefterreih, nur je Eine Nationalbanf mit dem Rechte 
der Notenemiſſion, dieſelben unterhalten jedoch in den wichtigften Handels⸗ und Fabrit- 
ftädten des Landes Filialen. In Deutſchland beftchen fünfzehn tbanfen mit einem 
arbeitenden Kapitale von 105,805,106 Thlrn. ohne Recht der Notenemiſſion, und 
31 Zettelbanten mit einer im September 1864 circılirenden Notenmenge von rund 
181 Milfionen Thlrn,, außerdem nber.eine viel größere Zahl Heinerer concejftonirter 
Banken und Geldinftitute, welche die gewöhnlichen Bankgejchäfte betreiben. 


8.7. - | 

Wenn fih die Menge des in der Geſellſchaft für den Güteraustauſch 
eiefulirenden Geldes zu den Bedarfe daran auch ins Gleichgewicht jeht, 
wie früher gezeigt wurde, jo wäre es doch ganz unrichtig, Daraus folgern 
zu wollen, es ſei die Menge des in der Geſellſchaft für die 
Bermittiung des Güteraustuufhes vorhandenen Geldes 
ganz gleichgiltig. 

Jene Menge, welche zur Vermittlung nötbig iſt, muß auch ſtets 
vorhanden fein, und wenn behauptet wird, daß eine Bermehrung des 
Geldes nichts Anderes mit fi bringe, als eine nominele Veränderung 
an Breife der Güter, welche ſich fchließlih zwilchen Broducenten und 
Eonjumeuten ausleihen ſoll, ja find Die Wirfungen gewiß andere, wenn 
in einer Gefellihaft Getdmangel beftebt, wenn derjelbe auch wur 
vorübergehbeud wäre. 

Es ift unrichtig zu glamben, daß ſich in ſolchem Falle die Preiſe 
der Güter ebenfo berabändern werben, und daß man weniger Geld für 
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dasſelbe Gut wird geben fönnen, weil weniger Geld vorhanden ifl. 
Denn das Geld behauptet nicht nur einen befonderen Werth für fidy, 
ſei :derfelbe ein innerer oder ein von der Geſellſchaft Feftgeftellter, fondern 
ein auch nur vorübergehender Mangel daran muß auf die Güterpros 
duction ſtörend zurüdwirfen Die Beflimmung des Geldes licgt 
nicht im Beflge, fondern in der Verwendung deſſelben. Die Kraft des 
Geldes beſchleuniget die Eirkulation der Güter und macht auf dieſe 
Weile bedeutende Kräfte für die Güterproduction frei, welche jonft auf 
den Austauſch der Güter‘ verwendet werden müßten. Die vermehrte 
Güterproduction führt zur Kräftigung der Wohlfahrt des Einzelnen und 
auf Diefem Wege zur wahren Freiheit und Gleichheit der Menfchen. 
Fehlt ed am nötbigen Gelde in der Gefellfchaft, ſo wird fih auch die 
gute Wirkung defjelben nicht oder nicht in dem Maße äußern können, 
ale es bei genügender Menge der benöthigten Taufchmittel der Tal fein 
wärde. 

So wie in jedem Lande, wo das Geld reichlich cirfulirt, aus letz⸗ 
terem Grunde die Güterproduetion fich hebt, Gewerbe, Induſtrie und 
Aderbau in Aufſchwung Tommen, jeder Menſch thätiger und intelligenter 
wird und ſich freier und jelbfiftändiger fühlt, jo iſt es das Gegentbeil 
in einer geldarmen Geſellſchaft. Deßhalb find auch die im öfonomifchen - 
Fortſchritte begriffenen Staaten bemüht, ſich das zu ihrem Güteraus⸗ 
taufche nöthige Geld, fo weit fie für den Anfang ſtets natürlichen Mangel 
daran haben, Durch Geldzeichen zu erfegen, welche zum wenigſten 
innerhalb des gefellfchaftlichen Territoriums den Güteraustaufch zu vers 
mitteln eben jo geeignet fein können, als das effective, d. h. einen eigenen 
imneren Werth befißende Geld. Denn dieſes effective Geld fammelt ſich 
in feiner Eigenſchaft als Vermittlungswerkzeug im jeder Geſellſchaft erft 
nach und nad, al® der aus der Produetion gezogene Ueberſchuß an der 
Gefellfchaft eigenthümlicher Kraft. So lange die Production nur aus» 
reicht, um die Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, fo lange Alles, was im 
Lande erzeugt, von der Geſellſchaft auch verzehrt wird, bleibt auch Nichts 
von Vorräthen übrig, welche einer anderweitigen Berwendung dienen 
fönnten. In diefem Stadium der Öfonomijchen Entwidlung befigt die 
Gefellſchaft fein Geld von eigenem Werthe, wenn fie fefbft im territorialen 
Befitze von edlen Metallen wäre. Diefe edlen Metafle find in ſolchen 
Ländern, wie derzeit in Kalifornien, Mexiko, Auftralien, Sibirien werthvolle 
Güter der Bodenproduction und bilden als folche einen Gegenftand des 
Ansfuhrhandels, aber fle dienen dort nicht zum Gelde, von dem im 
Gegentheile Mangel befteht, was natürlich if, weil jedes Land, weldyes 
von der Andfuhr feiner Rohproducte zehrt, arm ift und das Röthige an 
Kapital und Geld nicht befigen fann, 
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8. 8. 

Wir haben an früherer Stefe geſagt, Daß Geld wohl Kapital fein 
fann und Daß ders Beariff von Kapital im gemeinen Lehen gewöhnlich 
auf den Geldbefiß- Hbertragen wird, daß beides aber nicht immer der 
Fall und richtig ift, indem das Geld, wenn und in fo weit es zur Bew 
mittlung des Güteraustaufches verwendet wird, nicht zugleih Kapital 
iſt, deſſen Weſen in feiner Berwendung zur unmittelbaren Unterſtützung 
der productiven Arbeit liegt. Allerdings wirkt auch Das zur Vermittlung 
des Süteraustanfches gebrauchte Geld fördernd auf Die Güterproduction 
zurück, allein ner indireet, indem durch Daflelbe Arbeitsfraft überhaupt 
frei gemacht wird, weldye zur Production verwendet werden fann, aber 
deßhalb nicht auch wirklicd verwendet wird, wie foldyes im Weſen des 
Kapitald liegt. So wenig aljo Geld immer auch Kapital ift, fo fanu 
es in der Geſellſchaft auch Geld geben, welches ebenfo nicht der Ber: 
mittlung des Güteraustaufches dient, Jondern ganz todt bleibt, und es 
fönnen gefellichaftliche Einrichtungen beftehen, welde die Anſammlung 
von jolchem todten Gelde noch beſonders veranlaffen und fürdern, fo 
daß Arbeit und Gütertauſch an Beldmangel leiden, troß 
des Umftandes, Daß ſolches in der Geſellſchaft zur Ge— 
nüge vorhanden ift. 

Wenn auch dad eigene Intereſſe zur nußbringenden Verwendung 
des Geldes treibt, jo if Das Anfammeln von todtem Gelde doch that: 
jächlicy vorhanden, und dann ſtets ein Zeichen der ökonomiſchen Zräg- 
beit und Des dadurch notbwendig folgenden Verfalles der Gejellichaft. 
Todtes Geld fammelt fi aber aud in Folge Mißtrauens, 
welches unter den Gejellihaftömitgliedern gegen die eigene fchlechte Re 
gierung einreißt, aus Furcht vor politiichen und focialen Umwälzungen, 
welche. den Staatsorganismus zu bedrohen jcheinen, wenn die Exiſtenz 
des Einzelnen wenigſtens vorübergehend in Frage geftellt wird und 
Jedermann fid) gegen eine ſolche Eventualität durch Aufbewahrung von 
effectinen Geldmitteln im eigenen Haufe möglich fihern wil. Dieb it 
in Europa Derzeit vorzüglich in Frankreich, Spanien und Defterreich ber 
Tall, wo eine große Menge von Metallgeld, in legterem Staate ſelbſt 
nur Papiergeld, bei den einzelnen Gefeljhyaftämitgliedern aufbewahrt 
liegt, bloß aus Mißtrauen gegen den Beſtand der politiihen und os 
cinlen Ordnung, und aus Furcht vor Revolutionen und Unſicherheit ber 
Lebensexiſtenz. 

Mehr noch als dieß * ducch ein fchwerfälliges und ſchlecht 
oraanifirtes Steuerweſen, durch weldes viel Geld aus dem 
Verkehre in die öffentlichen Kaften gezogen wird, und dort in Folge 
bureaufratifhen Formenweſens lange liegen bleibt, bevor es wieder in 
Girculattion fommt, — oder Durch eine ſchlechte Finanzwirthſchaft 
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der Regierung überhaupt, Geld dem Dienfte der Prodnetion und 
de8 Güteraustaufches entzogen, und in erſterem Kalle todt gelegt, in 
Ichterem Kalle vergeudet werden, In wie ferne auch duch das me; 
derne Ereditwejen Geld der Production und dem Güteraustauſche 
für Die ‚Speculgtion zur Bereicherung ter Baufofratie en wird, 
werden wir ſpäter beſonders zu erörtern haben. 

Auf dem natürlichen Wege wird die in einem Lande 
circulirende Geldmenge nur Dann abnehmen, menn Davon ein 
Ueberfluß befteht,. welcher beim Güteraustaufche Im Binnen» oder aus 
wärtigen Handel feine Berwendung findet, Das Geld wird in Dem 
Falle ald Kapital, theilweife auch zur Befriedigung von Luxusbedürfnifſen 
verwendet werden, noch vielmehr aber, vorausgefetzt den reellen Werth; 
wird daſſelbe feinem: natürlichen Zuge folgend, dorthin abftrömen, wo es 
am meilten Verwendung findet, alfo in die Staaten mit aufftrebender 
ökonomiſcher Entwidlung, wo der Zindfuß für Geldfapital höher fteht, 
und der Werth des Geldes als Vermittlungswerfzeng am meiften geſchätzt 
und beijer vergütet wird. - Diefes Abftrömen Des Geldes. wird aber nie 
bis zum Mangel desſelben für den in der eigenen Gefellfchaft beſtehen⸗ 
den Gütergustaufh oder Kapitalbedarf fortgehen, meil in dDiefem alle 
das Geld der Gefellichaft wieder im Lande. jetbft in vortheilhafterer Weiſe 
Verwendung finden, und aus der Fremde zurückkehren wirde Im nas 
türlihen Entwicklungsgange wird fi. die bei einer Geſellſchaft ange⸗ 
ſammelte Geldmenge im Gegentbeile Durch - Die Zunahme der. Güterpror 
duction, und Durch. Abnahme der für die Vermittlung des Güteraustauſches 
notbwendigen. Summe ftet8 bis zum Ueberfluffe vermehren müfjen. 

Nur in dem Falle, wenn eine Geſellſchaft Geld vorzugsmeife 
im auswärtigen Handel verwendet, derart, daß dem Laude aus 
dieſer Geldverwendung Schließlich nur die Gommilfionsgebühr für die 
Bermittlung des Austaufches zuwächſt, kaun es anders fommen, Ju 
ſolchem Falle fann es wohl eintreten, daß ſich ein Mißverhältniß zwiſchen 
der Menge des auf den immer mehr erweiterten Handelshetrieb verwen: 
Deten ‚Geldes, und der Menge der durch deu Ueberſchuß aus der eigenen 
Production und durch die Zunahme. des an die Stelle des Binnenhandels 
tretenden Verkehrs zumachjenden (Seltvermehrung einftellt, welches durch 
den. aus dem Handel gegegenen Gewinn nicht, mehr erjeht wird. Es 
wird dann das für den eigenen Güteraustaufch und in der Güterpro» 
Duction verwendete Geld von da weg in Den andwärtigen Handel ge⸗ 
worfen,. dadurch aber auch das im Umlaufe befindliche Geld 
vermindert und vertheuert, während dic ökonomiſche Ent- 
widlung des Landes gleichzeitig — jedod auf ll, 
Wege — vorwärts zu ſchreiten ſcheint. 
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Es erklärt dieß zum Theile jene abnorme ſchon einmal erwähnk 
Erſcheinung in England, daß Der auswärtige Handel fich immer mehr 
ausbreitet, Dagegen das Geldkapital im Inlande, wenn and langfam, 
fo dach enjchieden thenerer und feltener wird, während andererjeits im 
Deutfchen Zollverein, wo des amswärtige Handel am wenigften als 
Eommiffionsgejchäft, ſondern meiltens zur Verwerthung des im Lande er- 
zeugten Productionsüberſchuſſes betrieben wird, das Der Production zur 
Verfügung: ftehende Geld immer häufiger und wohlfeiler wird. 

Der ausmärtige Handel fann ſich alfo auch auf Koſten der Be 
dingungen der Verkehrsentwicklung und- der einheimifchen Güterproduction 
zu: ſehr ausdehnen, und eineden Fortſchritt richtig verſtehende 
Geſellſchaft wird einen derartigen Handelsbetrieb Daher 
nit aus ſich osganifiren und insbefondere nicht pripis 
legiren. Ein folcher Handel müßte ſchließlich auch auf: Koſten des 
Volksvermögens ſelbſt gehen, wenn nicht ausgeraubte Coionien und ans: 
gefaugte fremde Länder dieje Koften bezahlen und erfeßen würden, wo- 
durch die Handelswölker allerdings vorübergehend reich werden, dieß aber 
auch niemals. geblieben find. Denn fehlerhafte Speculationen, die ſich 
gerade dann am meiften überflürzen, wenn die Handelöverhäftnilfe mt 
den: bereits ausgejaugten fremden Ländern ſchwieriger werden, und end» 
lich der unausbleibtihe Rnin dieſer ſelbſt, verſchlingen auch das in die⸗ 
jem auswärtigen Handel verwendete Geld und Kapital, und Die ehemals 
glänzende und gebietende Handelsnation verfinft plöglih in Armuth und 
Unbedeutendheit. So war e8 zu allen Zeiten und dieß war das Schick⸗ 
fal aller vorzugsweiſo Handel treidenden Völker der Erde. 


$. 10. 


Obwohl fi, die. Menge des Geldes im Weltverfehre gewiflermaßen 
von ſelbſt zwiſchen mehreren Staaten dadurch regulirt, Daß dasſelbe, vor 
ausgefeßt feinen veellen Werth und die Gfleichartigfeit der bei den ver 
Ichiedenen Völkern in Gebrauch fiehenden Zaufchmittel ab⸗ und zuftrömt, 
je nachdem dasſelbe in einer beſtimmten Geſellſchaft zu viel oder zu 
wenig vorhanden iſt, jo vollzieht ſich dieſer Ausgleich doch nur Tangfam, 
und es fann auch nicht überfehen werden, Daß Alles von Außen ber 
in Folge eigenen Mangels einftrömende Geld, fremdes ift, und 
einem anderen Sntereffe dient, als etwa ausfhließend nur 
der Körderung der einbeimifhen &üterproductton. Dieſes 
fremde Geld kommt nur herein, um aus der Berlegenheit feines Adoptiv⸗ 
landes Nußen zu ziehen, und bie Noth der Broducenten durch hoben 
Zins für fich auszubeuten. Der daraus gezogene Gewinn geht wieder 
auswärts und fremdes Geld diefer Art -ift daher ein am Marke der 
Geſellſchaft zchrender Krebs, welcher fo bald wie möglich durch erhöhte 
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Production wieder abgeflreift werden muß, wie wir folches bei fpäterer 
Gelegenheit noch auszuführen haben werden. 

Es ift daher insbefondere fehlerhaft, durch bejondere, dem frem⸗ 
den Gelde ertheilte Privilegien, im Wege von Bankcon— 
ceffionen u. dergl., daffelbe anzuziehen. Es wird für den Fall eines 
wirklichen Geldmangeld, wie ex bei neu entitehenden Geſellſchaftsbildun⸗ 
gen allerdings erfahrungsgemäß und nothwendig vorkommt, befier fein, 
wenn die Regierung demfelben durch Kreirung eines Tauſchmittels abbilft, 
dem der innere Werth fehlt, und deſſen fucceifive Einziehung mit der 
fteigenden Production erfolgen kann, als fremdes Geld im Lande zu 
privifegiren. Fuͤr ökonomiſch entwideltere Gejellichaften aber wird «8 
zur Derbütung von Geldmangel nur nötbig fein, Ordnung im Finanz: 
weſen zu halten und eine offene, ehrliche, und den Volkswillen achtende 
innere und änßere Politik zu treiben. 


Fremdprivilegirte Geld⸗ und fremde Bankinftitute finden ſich heutzutage in Europa 
in den Staaten des politiichen und fozialen Berfalles. So in Oeſterreich, wo eng- 
liſches, franzöfiiches und belgiſches Geld angeblich der Induſtrie und dem Handel des 
Staates zu Hilfe kommt; in Spanien, wo franzöſiſches Geld wirthſchaftet, in der 

rkei und in den Donaufürſtenthümern, wo ſich Frankreich und England gegenſeitig 
die beſſere Beute abzujagen bemühen. In Deutſchland dagegen, in England, Frank⸗ 
reich, Belgien, Holland, ſelbſt in den geldarmen nordifchen Reichen gibt es keine pri- 
vilegirten fremden Geldinftitute. 


Raurns, Ooltöwirigigaftsichte. 22 


Schözehnted Kapitel, 
Der Güterpreis. 


8. 1. Begriff und Entftehung bes Preifes. — Unterfcheidung bes Preifes vom Werthe 
der. Büter. — Kauf und Berlauf. 

$. 2. Der Güterpreis hängt ab vom Werthe des Geldes ſelbſt. — Der natärlide 
Mafftab file den Werth des Geldes. — Auch der geſellſchaftlich feftgeftellte 
Werth des Geldes bleibt Schwankungen unterworfen. — Bet. der Annahme 
eines allgemeinen Zahlungsmittel® durch die Geſellſchaft ift die größtmäglide 
Stabilität feines inneren Werthes Haupterforderniß.. 

8. 3. Der Güterpreis hängt ab von der befonderen Werthſchätzung, welche Käufer 
und Berkäufer dem Gelde zuerkennen. — Diefe Wertbihätung ift nach den 
befonderen Berhältniffen der Menſchen für ein und dasſelbe Gut eine ver- 
ſchiedene. — Affections-, Speculations- und Nothpreife. 

8. 4. Der Einfluß der PBroductions- und Traneportloften auf den Güterpreis. — 
—— der Erſcheinung, daß die für den Menſchen werthvollſten Güter in 
der Regel am niedrigſten im Preiſe ſtehen. — Die Koſten allein ſind nicht 
maßgebend für die Höhe des Preiſes. 

Ss 5. Die Art der Zuſammenſetzung der Productionskoſten. — Die Grumbdrente 
kann erft unter der Herrichaft des Eigenthumes zu den Productionstoften ge 
ihlagen werden. — Die Art und Weife, wie das Eigenthumsrecht überhaupt 
auf die Höhe der Productionsfoften beionderen Einftuh nimmt. 

$. 6. Der Marktpreis der Güter entfteht aus dem Berhältniffe der Concurrenz in 

Angebot und Nachfrage. — Die verfchiedenen Gründe im Allgemeinen, welche 
auf die Vermehrung von Angebot und Nachfrage einwirken. — Der mittlere 
Marktpreis ift nicht der Geftehungskoftenpreis. 

$. 7. Der Begriff von Theuerung und Wohlfeilheit der Güter. — Monopolspreiſe. 
— Die Monopolspreife Neben auf der Schneide des jähen Falles umter die 
Geftehungstoften. 

5. 8. Themerung und Wohlfeilheit richten ſich uach dem Verhältniß der einzelnen 
Factoren der Concurrenz zu einander. — Auf dem natürlichen Wege der Ent- 
widlung der Production nähern fich die Marktpreiſe dem Koftenbetrage der 
Güter zwar immer mehr, behaupten fich jedoch höher als bie letzteren. — 
Das Streben nad; Annäherung des Marktpreijes an die Geftehumgekoften 
führt zur Verminderung der letzteren. 

8.9. Die Rüdwirkung der Gütertheuerung auf die Production durch Verminderung. 
und der Bermwohlfeilung durch Vermehrung des Güterverbraudes. 


8. 1. 

Die eigentliche Thätigkeit des Geldes beftebt darin, daß eine be 
flimmte, nad) einer angenommenen Einheit des allgemeinen TZaufchmittels 
berechnete Menge defjelben für ein im Verkehr oder Handel erfcheinendes 
Gut ausgetaufht wird. Diefe in Zahlen ausgedrüdte Meng: 
des für ein beftimmtes Gut gegebenen oder begehrten Gel» 
des nennt man den Preis deffelben. 

Der Begriff des Preifes ift Daher mefentlich an das Vorhandenfein 
und an die Dazwiichenfunft des Geldes beim Austaufche geknüpft. 
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Am umiittelbaren Tanjche zwiſchen den Bedürftigen werden. die Gütey 
bediglich nach dem Werthe derſelben beurtheilt und gegeneinander aus⸗ 
getaufcht. Der Werth eines beſtimmten Gutes richtet ſich für den Men⸗ 
ſchen nad) der Größe und Dringlichkeit des bei ihm ſtehenden Bebürfs 
niſſes, weiches durch den Gebrauch dieſes Gutes befriedigt werden und: 
nad) dem Grade der Vollkommenheit, mit welchem ſich :diefe Befriedigung‘ 
vollziehen kann, und der Tauſchwerth insbeſondere beſtimmt ſich nad 
der Höhe Der Productionskoſten, ſowie nach dem Zeit, Ort⸗ und Mengen: 
verhäftniffe, in welchen. beftimwite Gitter: zum ———— — 
vorhanden ſind. 

Beim Preiſe iſt das Eine Gut ſtets das Geld— Die 
Menge des für ein beſtimmtes Gut gegebenen oder empfangenen Geldes 
ſtimmt aber mit deſſen Werthe durchaus nicht derart zuſammen, daß die 
für den Menſchen werthvollſten, weil unentbehrlichen, oder koſtbarften 
Güter, auch diejenigen ſind, welche ſtets den höchſten Preis haben; im 
Gegentheile werden. die nuentbehrlichſten und deßhalb werthvollſten Güter, 
z. B. die Lebensmittel, in. der Regel gegen die geringſte Geldmenge aus⸗ 
getauſcht, und man kaun nur aus Urfache der beſtehenden Preisſchwan⸗ 
kungen von verhäftnißmäßig haben et nieberen a berjelben. — 
haupt ſprechen. 

So wie durch die Dogwiſchenkauft des Geldes der Preis der Güter 
eutficht, jo entiteht aus deuſelben uud der Kauf, als jene befon: 
dere Art des vollgogenen Austaufches der Güter, bei weis 
chem Geld als Gegerwerth entweder gegeben oder em— 
Pfangen wird: Wenu nun auch das Geld der Maßſtab des Preiſes iſt, 
jo richtet fih Doch die. Menge des im. Kaufe und DBerfaufe für ein bes 
ſtimmtes Gut zu zahlenden oder empfangenen Geldes nicht nach der 
Tanglichfeit des Gutes zur Befriedigung ‚Des beſtehenden Bedürfniffes, 
und es fragt fi Daher, mad) welchen anderen Geſetzen fich denn der 
Preis der Güter beſtimmt. 

8.2. 2 | 

Die Menge des beim Kauf oder Verfauf eines beſtimmten Gutes 
nötbigen Geldes hängt vor Allem von dem Werthe des Geldes 
ſelbſt ab. Dieler Werth iſt nämlich feine feſtſtehende Größe, jondern 
ebenfalls Schwankungen unterworfen, wie der Tauſchwerth jedes anderen 
Bytes. Da aber das Geld in feiner Eigenfchaft als Zaufchmittel direct 
kein Lehensbedürfniß befriediget, jo kann der Werth deſſelben auch nach 
diefem Maßſtabe nicht beſtimmt werden, fondern folgt anderen Geſetzen. 

Die natürlide Einheit, nah welcher ſich der Werth 
des Geldes ſelbſt beftimmt, läßt ſich nicht feſtſtellen. Es 
müßte dieß eine mit einem fich ſtets gleichbleibenden, bei allen Menſchen 
in gfeicher Maͤchtigkeit, gleicher Art und zu allen Zeiten gleichmäßig ſich 
22° 
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geltend machenden unabweisiihen Bedürfniſſe im Zuſammeuhang ftehende 
Größe fein, welche keinen Schwankungen unterworfen if, und eine 
foldhe Größe gibt es nicht. Man hat das Getreide, den Taglohn, 
die fixe tägliche Arbeitsleiftung der menſchlichen Kraft als Maßßflaͤbe 
für den Geldwerth in Vorſchlag gebracht, allein. es find dieß Alles an 
und für fih ſchwankende Werthe. 

Der jelbfleigene Werth des in einer beflimmten Geſellſchaft 
geltenden Geldes entiteht durch den Gebrauch und: durch Die freie Leber: 
einfunft zwifchen den fich dieſes Zaufchmitteld bedienenden Handelsleuten. 
Erft fpäter proclamirt Die Geſellſchaft der bereitd beflehenden Anwen» 
dung entſprechend, feinen Werth förmlich, und für jedes Geſellſchafts⸗ 
mitglied bindend zur Erleichterung des Gebrauches deſſelben. Es läßt 
fi) allerdings annehmen, daß diejenigen Menſchen, welche zuerft mit den 
Selen der von ihnen erbeuteten Thiere oder mit Metallftüden die bes 
gehrten Gäter unter ſich verbandelten, den Werth diefer Taufchmittel 
auch nad) dem auf die Erlangung derjelben verwendeten Aufwand an 
eigener Kraft in Anjchlag brachten, und daß von Geite der Käufer wies 
der die Größe des Aufwandes weranfchlagt wurde, welche ihnen nöthig 
fein wäre, um fih durch eigene Kraft in den Befl der eingehandelten 
Selle oder Metalle zu feßen; allein Die gegenfeitige Schätzung dieſes 
Kraftaufwandes ift dach ganz individuell, und eine ebenfo von den vers 
jchiedenen Eigenfchaften der Menfchen, als vom Zufalle abhängige Sade, 
durhaus nichts Feſtſtehendes und für einen weiteren Kreis Giltige®. 
Wer kräftiger, geſchickter, glücklicher ift in der Jagd der Thiere, wird 
das davon gewonnene Pelzwerk weniger hoch im Werthe halten, und 
mehr davon für den Einkauf eines anderen Gutes zu’ geben bereit fein 
als ein anderer, „weniger bevorzugter Jäger; und fo iſt es auch mit 
allen anderen durch Arbeit erworbenen Gütern, das Metall nicht aus⸗ 
genommen. Wenn alſo der innere Werth des in einer beftimmten Ges 
ſellſchaft umlaufenden Geldes auch ſtets auf einem von der lebteren ſelbſt 
ausgehenden, aus einer urfprünglichen allgemeinen Annahme herausge⸗ 
bildeten Gefeße beruhen wird, demnach bei dem Mangel eines feſtſtehen⸗ 
den natürlihen Mapftabes fünftlicher Natur ift, fo bleibt derſelbe 
nichts deftoweniger auch in diefem gefellfhaftlih feftge- 
ſtellten Werthe als Zahlungsmittel noch immer Schwan—⸗ 
fungen unterworfen, wie jedes andere Gut, eben weil und in 
jo weit das Geld ein Gut ift, durch welches, abgefehen von feiner Ver⸗ 
wendung als Tauſchmittel, auch Lebensbedürfniſſe direct befrichigt were 
den können, 

Würde fi) die Menge des in der Geſellſchaft gültigen Tauſchmittels 
durch irgend eine Urſache über den beftehenden Bedarf hinaus vermehren, 
jo daß Verkehr und Handel Die Menge desjelben aufzunehmen und zu 
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verwenden nicht :im Stande wäre, oder würde filh die felbfiftändige Er- 
werbung des als Taufchmittel geltenden Stoffes durch einen befonderen 
Zufall, z. B. durch Auffindung neuer Goldlager auf einem geſellſchaft⸗ 
Iihen Territorium, in welchem Gold das Taufchmittel ift, zugleich mit 
wefentfich geringeren Arbeitsfoften vollziehen, jo würde fich gewiß auch 
der Werth des Goldes in feiner für die Geſellſchaft giltigen Einheit der: 
art vermindern, daß bei übrigens gleich bleibenden Verhältniffen, insbes 
fondere bei nicht ‚gefleigertem Bedarfe des Zaufchmittels, mehr von dem- 
jelben abgegeben werden müßte, um ein beſtimmtes anderes Gut dafür 
einzutaufchen, als es früher der Fall gewefen ift. | 

Daß aber ſolche Schwankungen des Wertbes des 
Zaufchmittels Dem Zwede deſſelben nicht förderlich fein 
fönnen, indem fie Kauf und Verkauf unficher machen, den Austauſch 
der Güter in Folge der Gefahr eines im Werthe des dafür erhaltenen 
Geldes möglichen Verluſtes beſchweren, und in Folge des verlangſamten 
und geftörten Güterumlaufes drüdend auf die Güterproduction ſelbſt zu. 
rückwirken, ift Klar, und in Folge deifen wird jede Geſellſchaft bei 
des Feftftellung ibres Zahlungsmittels vor Allem auf die 
größtmögliche Stabilität des Werthes deſſelben jehen müſſen, 
und es iſt dieß auch eine der hauptſächlichſten Urſachen, daß ſich gerade 
die edlen Metalle bei den meiſten Völkern der Erde von jeher als Tauſch⸗ 
mittel gefunden haben; denn die edlen Metalle find aus verfchiedenen 
Urſachen, welde wir jpäter näher betrachten werden, verbältnißmäßig 
am: wenigften ſolchen Werthſchwankungen ausgeſetzt. 


Daß eine bedeutende Geldvermehrung in Europa in den letzten zwei Decennien ſtatt⸗ 
gefunden hat, iſt gewiß. Außer der in dieſer Zeit ſtattgehabten großen Goldzufuhr 
aus ben neuen Goldländern, muß auch die Vermehrung des Papiergeldes ſeit 1848 
auf wenigftens 1000 Millionen Gulden veranfchlagt werden, nachdem .die fürs Jahr 
1848 als bereits vorhanden berechnete Summe von 900 Millionen Gulden Papier 
heute allein in den mitteleuropäiichen Staaten cirkulirt. Dazu fommen nun aber erft 
die verichiedenen Arten von Papiergeldfurrogaten ber Banken und Kreditinftitute, welche 
feine Zettel emittiven, jedoch zum großen Theile ebenfalls der Vermittlung des Güter- 
austauſches dienen, fo daf man mit der Behauptung nicht fehlen wird, die in Europa 
1848 vorhandene Geldmenge von 5900 Millionen Gulden Habe fich bis heute um die 
Hälfte diejes Betrages vermehrt. | 

Halten wir nım mit diefer Geldvermehrung die in den letter 20 Jahren thatfäch- 
lich eingetretene Preiserhöhung der Verbrauchsartikel zuſammen, fo iſt das Verhältniß 
zwiſchen beiden ein ſehr ſchwankendes und unſicheres. Während für die hauptſächlichen 
Artikel ziemlich übereinſtimmend nach den auf den re Europas ge⸗ 
führten Preisverzeichniſſen nur eine durchichnittliche Preiserhöhung von 12—15 Pro» 
zent berechnet wird, ftellt fich diefer Durchſchnitt bei einzelnen und gerade den wich⸗ 
tigſten Confumtionsartifen, wie Waizen, Korn, Reis, Eiſen und Eifenwaaren, 
Schwefel, rohe Baumwolle und Flache, Baummolle und Leinengefpinnfte, Seide, 

cker, ſehr verichieden, bei einigen derjelben, wie bei Waizen, Eijen, Baummolle und 

eide, ift der Preis faft gleichgeblieben und felbft billiger geworden. 

Berjolgt man diefe Preisverhältniffe aber noch weiter innerhalb des obigen Zeit- 
ranmes, jo findet fi) die Preisfteigerung auch durchaus nicht entſprechend den fort- 
‚gehenden Deetallzufuhren, fondern in großen Schwankungen auf und nieder vollzogen, 
—— zwar fallt die größte allgemeine Preisſteigerung aller Artikel in die Jahre 1855, 
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. :1856 und 1857, von wo ab ſich dieſelben wirder wehr oder weniger ſprungweiſe; aber 
konſtant, verwohifeilen. Es beſteht bier alſo anſcheinend ein Widerſpruch, auf ee 
pir im — Kapitel zurückkommen werden. 


8.3. ; 5 

Der Hreis jedes Gutes in Kauf und: Verkauf nichtet ſich bei gleich 
bleibendem Werthe des Tauſchmittels weitet auch nach der befons 
Deren Werthſchätzung, welche derjenige dem Gelde zuer— 
kennt, den Befitz des zum u Rehenden nn m ‚ertangen 
wünjdt. 

Diefe Werthſchätung beſtimmt fidh- nicht — bloß had der 
Anfhauung über die größere oder geringere Dringlichkeit und Tauglidy 
feit ded Gutes zur Befriedigung eines Bedürfniffes, fondern es- können 
darauf auch verjchiedene andere in Det Berfon des Käufers wir 
fende Gründe Einfluß nehmen. Diele Gründe Tiegen befonders in 
der vom Bedürfniſſe unabhängigen Neigung des Käufers für Die Beſth⸗ 
erwerbung eines beftinmten. Gutes, und ebenſo auch in "dem bäheren 
oder geringeren Grade, in welchem der Käufer über Geldmittet ver 
fügt, welche cr zum Anfaufe vermenden kann. Da ferner nicht Bloß 
Büter, welche mumittelbar zur Befriedigung: von Bedürfniſſen dienen, 
gekauft werden, fordern auch folhe, deren Werth in: der Benutzung Pür 
die Production liegt, jo kann es auch der Fall fein, daß ſich Jemand in Folge 
bejonderer bei ihm ftehender Gründe die Vorftellung eines befonderen 
Gewminnes macht, welchen er fih durch den Beſitz des betteffenden 
Gutes verſchaffen könnte, und. wird daher bereit ſein, eine größere Menge 
Geld für daſſelbe zu geben, als ein Anderer, bei welchem dieſe Vorſtel⸗ 
(ung nicht lebendig if. Man nennt den auf folde Weiſe her— 
ausgebildeten Güterpreis den Affections— und Speeu—⸗ 
lationspreis. 

Ebenſo können auch auf Seite des Verkäufers beſondere Gründe 
wirkſam ſein, welche ihn beſtimmen, ſein Gut wegzugeben, und er wird 
in Folge deſſen geneigt fein, den Verkauf gegen weniger Geld zu ſchließen, 
als es der Fall geweſen wäre, wenn dieſe Gründe nicht vorhanden ſein 
würden. Solche Gründe können ſein, weil der Beſitz des Gutes für den 
Eigenthümer läſtig oder beſchwerlich iſt, ihn unangenehme 
Erinnerungen oder auch Gefahren verurſacht, es kann aber auch 
das Privilegium des Geldes nöthigen oder veranlaſſen, ein Gut 
gegen Geld auszutauſchen, um ſich in die Lage zu verſetzen, gewiſſen in 
Geld zu leiſtenden Verbindlichkeiten gerecht werden zu können, oder weil 
man in einem beſtimmten Falle nur gegen Geld ſich dasjenige Gut ver: 
Schaffen fann, welches begehrt wird, Aus dieſen beim Verkäufer flehens 
den Urſachen entipringen Die Nothpreiſe, und es ift Mar, daß ſich 
diefelben,, je größer und ausgedehnter die befonderen Brivilegien Aut, 
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mit denen der Geldbeſitz in der Gefellfehaft BEN if, deſto häufiger 
und eindringlicher einſtellen werden. 
$. 4. | | 

Die Koften, welde auf die Production des Gutes 
und auf die Weberwindung der Entfernung ziifchen feinem 
Productionds und Verkaufsorte aufgewendet werden, nehmen ebenfalls 
beſtimmenden Einfluß. auf die Menge des dafür zu bezahlenden Geldes. 

‚Würde der Berfäufer einen derartigen Geldbetrag , welcher ihn für 
diefe Koſten entſchädiget, und mit welchem er ſich daſſelbe Gnt wieder 
verſchaffen kann, nicht erhalten, ſo würde er einen Verluſt erleiden. 
Unter natärlichen Verhättniſſen wird jeder Beſitzer beim Verkaufe nicht 
nur diefe volle Entihädigung, ſondern audy noch einen befonderen Ges 
winn zu erhalten beftrebt und nur dagegen bereitwillig fein, zu 
verfaufen. Für den Käufer aber find die Productionskoſten ebenfalls 
maßgebend, weil er fich ohne Bezahlung derfelben das begehrte Gut auch 
von nirgends andersher in der Regel wird verfchaffen können. 

Weil ſich der Preis der Güter nad) den Koften derfelben und nicht 
nach ihren abſoluten Werthe mit Bezug auf dad bei dem Menfchen zur 
Befriedigung ſtehende Bebürfniß richtet, und weil gerade die unentbehr- 
tichſten Giüfer’des Lebens, wie die Nahrungsmittel u. dgl., auch mit dem 
verhältnigmäßig gerinäften menschlichen Roftenaufmande erarbeitet werden, 
Fo erklärt fih daraus die Erſcheinung, daß gerade die 
zur Befriedigung der erften Lebensbedürfnijfe nöthigen, 
daher werthvollſten Güter, die verhältnißmägig niedrig» 
ften Breife Haben. Bei ihrer Darftellung Fällt nämlich der meitans 
größte Theil der Thätigkeit auf die Kraft der Natur, und der Menſch 
bat feines Theils nicht viel mehr dazu anfzumwenden, als die Naturfraft 
anzuregen, zu unterflügen ‘und feinen befonderen Bedürfnifjen eutfpre- 
hend zur Thätigkeit zu reizen. Und weil die Natur zur Hervorbringung 
der nothwendigen Lebensgüter auch überall’ thätig ift, wo Menjchen 
wohnen, jo find aud die anf der Lebensmittelproduction als jolcher 
laftenden Transportkoflen die verhältnißmäßig geringften. 

Wenn nun auch der Betrag der auf dem Gute Taftenden Koften 
einen Hauptbeftimmungsgrund für die Höhe ſeines Preiſes abgibt, jo 
find dieſelben Doch nicht immer dafür maßgebend. Affectionss und 
Speculationspreife fönnen den Koftenpreis ebenfo überftets 
gen, wie die NRothpreife unter demfelben bleiben. Es fann 
aber auch der Fall fein, daß Gegenftände gekauft und verkauft werden, 
deren Koften man gar nicht kennt, oder foldhe, welche ſich nicht wieders 
hoft erzeugen laffen,; fo daß dem Käufer der Mapftab dafür fehlt, zu mel» 
heit Koften er fih den begehrten Gegenftand auch anderwärts verfchaffen 
fönnte. In ſolchen Fällen wird ſich der Preis lediglich nach der indis 
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viduellen Werthſchaͤtzung des Beſttzers fiir Geld und Gut zwiſchen Kän⸗ 
fer und Verkäufer feſtſtellen müſſen, wenn ein Austauſch überhaupt zu 


Stande kommen ſoll. 
8.5. 


|! 
| 


Fragt man, woraus ſich die Broductionstoften eines be⸗ 


ſtimmten Gutes zufammenjegen, fo ift die Antwort im Allgemeinen 


wohl einfach: mit dem Aufwande, welcher won Eeite des Menſchen ge 


macht wurde, um das Gut darzuftellen. Diejer Aufwand, deſſen Ber- 
gütung der Menſch zu fordern berechtiget ift, befteht vor Allem in der 
auf die Zugutebringung des Stoffes verwendeten Arbeitskraft; wurde 
anf die Erzeugung auch Kapital verwendet‘, jo wird aud der Betrag 
der Abnüßung desſelben, oder für den Ball es entliehen wurde, der dafür 
entrichtete Zins auf die Koften fallen, und wurden zur Darfellung des 
Gutes andere Verbrauchsgüter aufgewendet,. jo werden diefe nad) ihrem 
Aufchaffungspreife beim Berkaufe rüdvergütet werden müſſen. 

Noch bleibt aber das befondere Entgeld für die Benügung des 
Grund und Bodens in Frage — die Grundrente alfo — weldhe aus 
dem Eigenthumsrechte entfleht. Im natürlichen Zuflande der. Dinge 
kann die Grundrente nicht zu den Koften gefchlagen werden, weil ebeu 
keine befteht und der Ertrag des Bodens im den von der Natur gelie- 
ferten Früchten liegt, Durch welche der Menſch für feinen vollen Aufwand 
an Arbeit und Kapital Vergütung und darüber erhält, Würde gußerdem 
auch noch die Vergütung einer Grundrente begehrt, jo wäre dies. glei 
dem Verlangen einer Bezahlung für dasjenige, waß die 
Natur ſelbſt dem Menſchen gibt, und wofür von Ceite das Ich 
teren gar Nichts aufgewendet wurde. Die Einrechnung der Grundrente 
in die Koften iſt daher nur in der modernen Geſellſchaft mit dem Eigen: 
thume dadurch möglich, daß der Beſitz übertragbar if, ohne deßhalb den 
Genuß des Beſitzes zu verlieren, Für den Pächter von Grund und Ber 
den Taften aflerdingd außer den Arbeitd- und Kapitalsfoften auch noch 
der Betrag der für die Benützung desjelben an den Eigenthüner zu zabs 
fenden Rente auf den Bodenfrüchten, das heißt das Eigentum läßt ſich 
die Gaben der Natur, welche von dieſer ohne menjchlichen Kraftanfwand 
geipendet werden, durch den Arbeiter bezahlen. Unter der Herrſchaft 
des Eigenthumes erft find die dem Grund und Boden ent 
nommenen Lebensmittel Daher Durch die Koſten ner Grund» 
vente vertheuert, und der Erjaß dafür wird in der durd) das Eigen« 
thumsrecht angeftrebten und erfolgten Vermehrung und Berbejerung der 
Production liegen müflen. 

Ein befonderer Verdienſt und Gewinn, weldyer von dem Gewerbe: 
mann oder Unternehmer in Anſpruch genommen werden will, kann eben⸗ 
falls nicht als ein Factor zu den Productionsfoften geichlagen werden, weil 
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Alles, was in diefer Beziehung begehrt werden. Tann, bereits in. den Ar⸗ 
beitsfoften enthalten ift, welche von Seite der Producenten auf die Dar⸗ 
ftellung des Gutes, fei es durch Gebrauch feiner eigeuen Kräfte, oder 
duch Bezahlung von Lohnbeträgen . au andere Med aufgemendet 
wurden. — 

So weit nuu der Producent ſelbſt Steffeigenthüner, gopitaliſt und 
alleiniger Bearbeiter iſt, jo wird es ihm frei ſtehen, Die Kapitals⸗ und 
Bodenrente und. deu Perth feiner Arbeit auch nach einem unter dem 
Gewöhnlichen lebenden ‚Bergütungebegehren - in die Koften zu ſtellen, 
gegen denjenigen, welcher mit fremden Kapitalen, auf fremdem Boden 
und mit Zuhilfenahme von Lohnarbeit producitt. Letzteret maß mit ber 
flimmten Ziffern reden, und. den Erſatz derjelben, beim Verkaufe voll 
begehren, will er nicht zu Schaden kommen, welden er aus jeinem übris 
gen . Vermögen bezahlen müßte. Und darin beficht wieder ein. beſonderer 
Vortbeil, welchen Der, Eigenthümer bei der Goncurrenz im Verkaufe der 
Güter. wit dem aus ‚fremden Eigenthum Arbeitenden ausbenten kann 
dahin, ‚daß, der Letztere zu preduciren aufhören und den Markt dem 
Cigenthümer allein laſſen muß, wenn nicht durch beſſere überlegene Ar⸗ 
beitstraft der Vortheil des —5—— a ‚werden 
föunte, 

Auf die Höhe dev. — alie das 
Cigenthumsecht — Ban hin befimmenden | 
Cin fluß u FR J 

Se 6. 

Auf den Preis der Güter im Kauf und. — — wenn auch 
nicht den weſentlichſten, — fo doch einen beſtimmenden Eirfluß dad 
dabei beſtehende Bexhältniß der Concurrenz. Während ter 
innere Werth des Tanſchmittels, der jnnere Werth des; Taufchgutes, und 
die auf. demſelhen laſtenden Koſten den natürlichen Preis der 
Güter darftellen, entficht aus dem Concurrenzverhältniſſe der künſt⸗ 
lihe oder Marktpreis derielben. Unter dem Drude dieſes Ders 
hältniſſes kann, je nach dem Uebexwiegen Dex Nachfrage oder des Aus 
gebotes in einen, beſtimmten Axtitek die im auf und. Verkauf: für Den« 
jelben zu zablende Geldmenge eine Den natürlichen Preis überfleigehde 
oder unter, demſelben bleibende ſein, Das Koncurrenz⸗Verhältniß kann 
aber auch das Feſthalten am natürlichen Preife bewirken, dieſes jedoch 
nur dany, wenn das: Angebot gegen, Die Nachfrage überwiegend if, und 
(eptere doch auch: wieder auf einer ſolchen Höhe ficht, dab die zum Ber⸗ 
kaufe angebotenen, Güter wirklich Käufer finden, oder die Verkäufer: und. 
Kaufsobjelte zum. Wenigſtan in der Lage find,' einen ſolchen zu erwarten, 
d. h. auszuhalten, ohne zu Roibverfäufen zu .‚Ichreiten. In Ichterem 
Falle würde der. natürliche. mit dem Marktyreife der Güter zuſammen⸗ 
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fallen, ein- Bethältniß, welches jedoch ftets nur vorüber 
gehend erfheinen wird. 

Auf das Berhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage wirken nur 
diejenigen Güter, welche wirffih auf dem Markte feilgeboten 
werden, nicht jene, welche überhanpt vorhanden find, ſowie bei der 
Nachfrage nicht Die Zahl und der Wille der Käufer allein entkcheitend 
And, fondern nur jene, welche zugleich auch Pie Mittel haben zu Faufen. 
Auf das Berhältmiß zwifchen Angebot und Nachfrage wirft ferner die 
größere der geringere Willigleit der Känfer, entgegen zu 
der größtren oder geringeren Willigkeit der Berfänfer, einen Tauſch über: 
haupt abzuſchließen. Dieſe größere oder geringere WBilligfeit hängt wie 
der ab von der perfönlihen Anihauung der Käufer und Ber- 
fäufer über einen für die nächſte Zeit voraudzuſehenden ſchwierigeren 
Einkauf oder Berfanf, von der momentanen Größe des Aedürfniffes zu 
Saufen eder zu verkaufen, und für den Einfänfer insbefondere andy vom 
Beſitze eines lleberfluffes oder nur des Nothwendigen an Geldmitteln. 

Die Größe des Begehrens iſt eine mehr zufällige, zwar 
annähernd zu bevechnende, aber Doch niemals ſichere Sache, weil ſich ders 
ſelbe in vide von einander im Anterefle verjchiedene Perfonen theilt, 
bei denen der Wunſch des Befibes gleichzeitig wirkffam werden muß, wel 
Her Wunſch jedoch ebenſo nicht, ale auch ploͤtzlich und aflgemein auf 
. breten fanm. Die Größe des Angebots jedoch läßt ſich leichter 
beberrfchen, weil leichter überfehen, insbefondere wenn Hanf und 
Verkauf der Artikel auf beſtimmten -Marktpläßen, Börjen u. dgl. con⸗ 
eentriet werden. Auch komnit es oft genug vor, daß die Eigenthümer 
ber. Güter, insbeſondere wenn. fidy die Nachfrage. größer darftellt, als bes 
friediget werben kann, fid) zufammentäun, um einen Verlaufs Breis feſtzu⸗ 
fetten, welcher den natürlichen Preis weit überſteigt, und von den 
Käufern je nah der Dringlichkeit ihres Begehrens auch zugeſtanden wer⸗ 
den muß. 

Der Begehr wirkt auch oöͤft, ohne daß er moch wirklich 
eingetreten iſt, bloß weil derſelbe voransgefehen und erwartet wird, 
macht dann die Känfer williger und die Käufer zurückhaltender im Preife, 
d. h. erhöht denfelben; es kann darauf aber auch Enttäufchang folgen. 
Die Vorausficht eines künftigen Angebotes kann eben 
falle fchon in der Gegenwart wirkfam werden, aber diejelbe wird we 
miger .den beſtehenden Marktpreis zu Gnnften ber Käufer drücken, weil 
es doch zu unflcher erſcheint, auf das Fünftige Angebot zu rechnen, au 
derfeid die meiſtenKaäufer aud) : nicht in der Lage find, dad Eintreten 
derfelben abzuwarten, weil in Der Negel Tod nur der wirkfiche, d. 5 
ber in der Gegenwart zu befriedigende Bedarf zum Cinkauf beftiurmt; 
dagegen wird die Vorausficht eines-- größeren Angebots allerdings bei 
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den -Berfäufern: a N CHEN, Aberhaupt botzu— 
ſchlagen. 

Halten ſich Angebot und Nachfrage das Gleichgewicht, jo bifdet ſich 
ein über dem natürkichen lebender mittlerer : Marktpreis, und. 
nicht der. Geſtehungskoſtenpreis deßhalb weil’ Zedermanı, welcher mit 
feinem Gute zum Berkaufe auf den Marft jiebt, bereits von vorırhers 
ein: einen höheren Breis. für dasſelbe erzielen will, als feine Geſte⸗ 
hungskoſten betragen haben; jeder Verkäufer will einen befonderen Ge 
win auf dem Markte erzielm,:und gerade dieſer befondere 
Gewiun ift ed, um welchen die Marftpreife bei natürlt: 
u binauf ober berabihmanten. 

! —— & 7 

Der Begriff von Thenerung und Wohlfeilheit der 
Güter:beftimmt ſich der Hamptſache nah nurans Dem Ber 
bältniffe der Concurrenz beim Ankauf und: Berfanf'den 
Tetben.: Wähtend die übrigen Befllinmungsgründe den Preis der Güter 
bdeibend .eXhöhen; oder ermiedrigen, bewirßt die Concurrenz das Schwans 
fen der Breife.eiwed: und Desjelben Gutes bei im Mebrigen gleid) 
gebliebenen Bedingungen bezüglich :des innern N von er und 
Gut mıd deu Geſtehungskoſten. 

Es kann demnach gejchehen, daß ein u dasselbe Snt in Feige 
der geänderten Concurrenzverhältniſſe zu: verſchiedenen Heiten verſchiedene 
Preiſe hat, und dieß iſt der eigentliche Begriff von Theuerung 
und Wohlfeilheit. Je mehr ſich heute der Marktpreis den Geſtehungs⸗ 
koſten in einer früheren Zeit nähert, deſto wohlfeiler, je weiter 
er ſich von derſelben nach Hinauf entfernt, deſto theurer wird das Gut. 
Danut der Preis des Gutes ımter Die Geſtehungskoſten falle; muß je 
doch fletd nebſt der Concurrenz auch eine Nothlage Des: Verkäufers vor⸗ 
handen fein, welche ihn zum Verkaufe zwingt, denn ſonſt wird er’ eben 
nicht verkaufen und einen :befieren. Markt abwarten. Die Rotätage kann 
aber ebenfo in der zum Berkaufe. beftimmten Sache als in der Perſon 
des Verkäufers liegen, Exfleres; Daun, wenn die Sache: dem Berberben 
oder der Verſchlechterung unterliegt, oder — N ganzlich 
verloren ginge. 

So wie fi die Wohlfeilheit Bis, zum Nothpreib aha fanm, 
jo kann fi die Theuerung eines Gutes bis zum Monns 
polspreije fteigern, bei welchem ebenfalls nicht mehr die Concur⸗ 
venz, fondern der Umſtand, daß es Feine Concurrenz tm Angebote des 
betreffenden Gutes gibt, wirkſam iſt. Aud der Monopolspreis fetzt das 
Borhandenfein einer Nothlage voraus, nämlich von Seite des 
Känfers, welcher. aus irgend einem beſonderen Grunde darauf beftcht, 
das Monopolsgut an fidy zu bringen. Beſteht diefe Nothwendigkeit bei 
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ihm richt, ſo wird er auf den Sad entweder ganz verzichten, ober er 
wird das Gut nur gegen einen uhigten Preis zu übernehmen be⸗ 
zeit fein. . - 

| Ehen deßholb weil die Monopolegüter teinen eigentlichen Markt haben, 
und ihr Kauf nur von. der Nothlage der Käufer abhängt, dieſe letztere fich 
aber plöglih und vollftändig ändern kann, 3. B. durch eine Erfindung, 
weiche Befiß und Berwondung eines früheren Meonopofögutes vollſtän⸗ 
dig entbehrlich macht, ſtehen Die Monopolſspreiſe auf der Schneide 
des jähen Falles ſelbſt unter die Geſtehungskoſtenpreiße, 
und dieß deſto mehr, je kleiner der Kreis der Bedürftigen für ein ſolches 
Monopalsgut if. 

Wohlfeilheit oder Theuerung eines beftimmten Gutes richten ſich 
aber nicht nach Deus Vorhaudenſein der einzelnen Factoren der Concur⸗ 
renz, ſondern nach dem Verhältniſſe derſelben zu einander, 
jo daß die Wirkjamfeit des Einen von jener des Anderen and vollſtändig 
aufgehoben, oder ſelbſt zum Gegentheile werden kam. Mit dem fleigen- 
den Angebote allein wixd ‚ein beſtimmtes Gut nicht nothwendig und 
wohlfeiler; fteigt die Nashfrage nach demſelben gleichzeitig und im glei 
hen Berhältniffe, jo wird Der Maxrkt für dasfelbe nur lebhafter, nicht 
woblfeiler. Es kann fih die Nachfrage ſogar über das fleigende Ans 
gebot erhöhen, und in folhem Falle wird das mehrbegehrte Gut troß 
der größeren Menge, mit welcher es gegen früher am Markte erjcheint, 
theurer werden, und- ebenje : M es umgelebrt der Ball. 

8. 8. 

Die Thätigfeit ser Menſchen in der Büterproduction 
ift naturgemäß. Auf die Annäherung desMarkitpreifes zum 
Koftenbetrage der Güter gerichtet. Denn: der Hebel aller menſch⸗ 
lichen. Thätigfeit- überhaupt iſt der von derſelben erwartete Gewinn. 
Steht. nun der Marktpreis eines. Gutes bedemtend über den Koften, und 
ift der Gewinn beim Berfaufe. daher .ein ‚großtr, jo werben Dadurch mehr 
Menſchen angeſpornt, fig anf: bie derart Gewinn bringende Production 
eines. jolchen Artifels zu. werfen, und. es wird in Folge deffen immer 
mehr, Davon auf den Markt gebracht; Da aber: Die Production in ſolchem 
Zale der Steigerung der Conſumtion vorauseift, fo ift die nothwendige 
Folge, daß die Marktpreiſe des im Ueberfluſſe ausgebotenen Gutes fallen, 
und fi immer mehr .dem Koſtenbetrage nähern. Andererfeits aber wird 
fih aus gleichem Egoismus die menschliche Thätigkeit von der Production 
eines Artikels, welcher nicht mit dem Koftenbetvage bezahlt werden würde, 
ſofort zurückziehen; in Folge er geringeren Production würde fih auch 
das Angebot deſſelhen anf. dem Mearkte verringern, und der Preis würde 
5 bei gleich ——— Nachftage auf und über * Koſtenbetrag er⸗ 

en. 
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Die naturgemäßige Wirkung der menschlichen Thätigkeit, den Markt 
preis dem Koſtenhetrage der Güter zu nähern, hat aber nicht zur Folge, 
daß der Leptere auch bleibend erreicht und feftgehalten werden kann. 
Die menſchliche Thätigleit, weiche Artikel für den Markt erzengt, iſt nie- 
mals mit dem bloßen Erfahe der von ihr auf’ die erzeugten Artikel ver⸗ 
mendeten. Koflen an Arbeit, Kapital und Berbrauchsgütern ‚zufrieden, fon 
dern fie. will auch noch einen. befonderen. Gewinn dabei haben, und muß 
denfelben ſogar begehren, insbefondere wenn fremde Aibeit und fremdes 
Kapital bei der Production verwendet wurden. Diefer vom Producenfen 
begehrte befondere Gewinn wird zwar von den National⸗Oekonomen in 
der Negel mit zu den auf dem Producte laftenden natürlichen Koſten ge⸗ 
rechnet, aflein um jo mehr mit Unrecht, als der ſ.g. Unternehmungs⸗ 
gewinn gar feine beſtimmbare Größe iſt, fein Maßſtab befteht, ‚nach wel⸗ 
chem er bemeilen werden: fönnte, und rein in der Willie des: Producen> 
ten liegt, von welchem auf denselben auch gang verzichtet werden Tann 
was insbeſondere dan der Kal fein wird, wenn durchweg mit elges 
nen Kräften ohne Mithilfe frember Arbeits oder Kapitalskraft produ⸗ 
cirt wird. 

Wenn nun einerſoits der Menſch ohne Ausficht auf —— Ge⸗ 
winn feine Güter für den Markt producirt, andeterſeits die Productions⸗ 
thätigkeit ſelbſt zur fortſchreitenden Berringerung des Markipreifes bis 
auf die Geſtehungskoſten herabdrängt, fo wird die natürliche Folge dieſes 
Widerſpruches nichts Anderes ſein, als das Beſtreben, durch Herabmin⸗ 
derung der Geſtehungskoſten die. durch Die eingetretenen Marklverhälit⸗ 
nifje eingetretene Gewinnſtverringerung wieder: auszugleichen, um einen 
Gewinn überhaups zu erlangen. Darnach führt das Geſetz, daß: fih auf 
dem natürlichen Wege der Productions-Entwicklung die Marktpreife den 
Geſtehungskoſten der Güter immer ‚mehr nähern müſſen, nicht zur 
wirflihen und bleibenden Erreichung der letzzteren, denn 
unter denjelben würde die Production ſelbſt aufhoͤren, jondern nur 
zur fortfopreitenden Verminderung der Geftehungstoften 
Bi8 an die Gränze der Möglichkeit. Iſt'dieſe Gränze erreicht, 
md auch der Marktpreis bis dahin gedrückt, dann wird fih auch die 
Production dieſes Artifel& verringern, und‘ in Folge defien bei fort 
Dauerndem Begehr der Marltpreis ade wieder über die Geſtehungs⸗ 
foften ſteigern. | 


| 8-9 
—— und Wohlfellheit wirken jedes für fih auf 
d ie. Production und den Berbraud der Bitter zuräd. 
Iſt ein beitimmter Artikel theuer, d. h. iſt fein augenblidlicher 
Marktpreis gegen jenen einer früheren Zeit unter ſonſt gleich gebliebenen 
Berhältnifien höher geworden, fo wird der Verbrauch deſſelben 


ads, die Production aber zunchmen. Auf dieſe Welle wird 
unter dem antürlishen: Gange der Dinge der Marktpreis zwar wieder 
fallen müſſen, allem der Berluſt; welcher den Geſellſchaftsmitgliedern 
duch) ‚Die. Enthaltung vom Gebrauche des theuten Artikels durch Ber 
minderung der Arbeitskraft zugegangen iſt, läßt fi nicht mehr erſetzen, 
ingbefondere ‚aber if der den Producenten durch Die Thenerung zuge 
gangeme größere Gewinn feim Erfah für Die bei den Con— 
fumenten vorhandenen Beriufte, weil für jeden Attikel ſteis mehr 
Käufer der Zahl nach ats Producenten in der Geſellſchaft vorhanden ſind. 
Je werthvoller die betreffenden Artikel für den Menſchen nun find, je noth⸗ 
wendiger und allgemeiner. Diefelben für die. Befriedigung der Lebenebe⸗ 
dürfniſſe eder für Bie-Beförderung der Guüterproduetion gebraucht werden, 
defto ſchädlicher wird. die Theuernng im Allgemeinen wirken. 

. Tritt-die Berthenernng in. Folge einer plötzlichen Der 
mehrung des Geldes ein, jo kann dieſelbe allerdings auch eine 
bloß nomineße: fein, deren Wirkungen fi für Probucenten und Conſu⸗ 
menten ausgleichen, und bat in ſolchem Kalle ſogar einen Aufſchwung 
der Productionsthätigkeit und dadurch verbältnigmäßige Verwohlfeilung 
der Habıllate zur Folge. Dagegen wirft-die aus der Erhöhung 
Der Productions» und Transportkoſten, oder in Kolge eines 
"Monepols bervorgebende Thenerung auf: die Production ſtets 
ungünftig zurück, wenn ſie ſich anch für den Anfang’ mit: größerem Ges 
winn tragen und in Folge deſſen ſich auch. ſelbſt vergrößern würde. 
Denn die durch die vorgegangene Theuerung geſchwächte Kraft der Con⸗ 
ſumtlon iſt ſpäter auch noch lange nicht im Stande, den jegt wieder 
wohlfeiler gewordenen Artikel in dem Maße. zu kaufen, wie es früher 
der Kal war, und Die Producenten ſehen ſich in ihren Erwartungen, mit 
welchen fie fi .auf die Produttian des theuxen und außerordentlidhen 
Gewinn veriprechenden Artifels geworfen haben, auf zwei Seiten und 
nicht ſelten bis zum Ruin getäuscht. 

Andererjeits , bewirkt Tie Wohlfeitheit, d. 5. der gegen früher 
bei ſonſt gleichen Verhältniſſen geringere Marktpreis eines Artikels, für 
den Käufer die Möglichkeit und ‚die Luſt, Mehr davon einzulaufen und 
zu verbraudgen. Der größere Verbrauch flärkt feine Kraft überhanpt, 
der Wohlſtand des Einzelnen und der Gefellichaft hebt fih. Allerdings 
wird durch diefen Mebreinfauf die Nachfrage erhöht, und bei gleich 
bleibender Production müßte fit) daher auch der Marktpreis wieder er: 
höhen. Allein die Production. beeikt ich, fo fange fie noch einen Bejon: 
deren Gewinn beim Verkaufe hat, dem gefleigerten Begehren nachzukom⸗ 
men, amd kann dieß auch bei natürlichen Verhälmiſſen flets leiſten, und 
e8 hat alfo die vermehrte Confumtion in dieſem Falle nur 
die vermehrte Production zur Folge, ohne Preiserhöhung. 
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Der Gewinn des Producenten wird fi) aber auch ohne Preiserhöhung 
bei vermehrtem Abſatze vermehren, einmal durch die in Folge des vers 
größerten Verkaufs vergrößerte Gewinnſtſumme felbft, und weiter noch 
darüber hinaus, weil die vergrößerte Production auf die Verringerung 
der Arbeitskoften, auf Verbefjerung der Arbeitsmethode, zu Erfindungen, 
kurz zur Berminderung der Geftehungsfoften führt. Und wenn auch tie 
Derminderung der Geftehungsfoften in Folge der Wirkungen der Eon: 
eurrenz zur Ermäßigung des Marktyreiſes fühst,_ und wenn Diefe Ermäßi- 
gang ſelbſt die ganze Biffer der Geſtehungskoſtenerniedrigung betragen 
würde, jo bleibt dem Producenten noch immer der durch die Vergröße⸗ 
rung des Abſatzes in feinem Mrtifel vergrößerte Gewinn, welcher durd) 
bie in Zolge der Verwohlfeilung eingetzetene weitere —2— der 
Conſumtion eine abermalige Erhöhung in Ausſicht hat. 
Die Wohlfeilheit führt alſo beidem ——— zum 
vermehrten Gebrauche und dadurch zur Vermehrung ſeiner Kraft, 
welche in Stand ſetzt, in vergrößertem Maße zu kaufen und zu verbrau⸗ 
Ken, daber zur Erhöhung feines Wohlftandes; bei dem Producenten 
aber zur. Vergrößerung des Gewinnes durch die vergrößerte Erzeugung, 
zur Berminderung der Geftehungsfoften, und im Wege der 
dadurch erfolgten weiteren Verwohlfeilung zur abermaligen Vergrößerung 
des Gewinnes in Folge der vergrößerten Production, alſo ebenfalls zur 
Erhöhung des Wohlftandes. Die Theuerung hingegen wirft mit dem 
geraden Begentheile auf. Producenten und Geufumenten zurüd. 


Siebzehntes Kapitel. 
Das Metallgeld, 
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8. 1. 

Es braucht heutzutage faum noch einer befonderen Erörterung, 
daß und warum Gold und Silber vor Allen zur Bermittlung des Güs 
terandstanfches gebraucht werden, und eines Beweifed, Daß dieſe Me⸗ 
talle das vorzüglich tauglihe Geld find, nachdem diefe Aufchaus 
ung von faft allen gefannten Nationen der Erde getbeilt wird. Gleich: 
artigfeit und Unverderblichfeit des Stoffes, ein befonderer deinfelben zu: 
erfannter Werth, welcher ein jo hoher fein muß, daß bereits mit Meinen 
Quantitäten des Stoffes jeded andere viel umfangreichere und gewich⸗ 
tigere Gut eingelauft werden kann, auf der anderen Seite wieder die 
größte Theilbarkeit des Stoffes ohne Verluft für den inneren Werth 
der Theile, damit auch jede Feinere Quantität eines begehrten Gutes 
bezahlt werden kann, eine befondere Fähigkeit des Stoffes, welcher eine 
allgemein erkenntliche und bleibende Bezeichnung deafelben zuläßt, ends 
ih ein gemügendes Borlommen des Etoffes, find die Eigenschaften, 
welche Handel und Verkehr für das Geld verlangen müljen, damit es 
die beftmöglihen Dienfte leiſten Tann, 
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Diefe Eigenſchaften vereinigen in ſich nur Die edlen, Metafle, und 
unter dieſen in, musgegeichneter Weile jeder nur Gold; und „Zuher, 
Gleichartig und unverderblich wäre anche. der, Diamant und mertbooller 
als jedes Meſall,rſo daß ein. noch kleinexes Volumen- und. Gewicht Hege 
jelben zur Bezahlrig großer Oungntitäten Güter: biuweidien würde. Mein 
ihm Fehlt die Eigenſchaft der Theilbarkeit ohnen Verluſt des, aihm zuche 
fkanuten befonderon Merthes, Daun. derſelbe beſteht gerade hauptſächlich 
in der Gräßer des Steinch; Platin, Iridinm, Aluminium, uyd andere „dog 
Erde entnommene Sioffez haben Eigenſchaften mie: Golde und Sıllarz 
eilein: ihr Vorkommen nd. ihre, Darſtellungsmöglichfeit iſt we pigſtent 
wach. Dan-jegigen. Fundorten And Erzeugungsmethoden Ph 
umficer, jo daß die dem, Güteraustaufhe nöthigen Quantitäten Jolder, 
Stoffe überhaupt nicht geliefert werdem Binnten und, Daher. immer yoch 
Au Gebrauche von Gold und Silder gegriffen werden müßte. 

Die amedlen⸗ Metalle, Kupfer; Kiſen, Blei, Zinn; m dgle von Denen 
inabefandsge, dasi Erſtere in Buwopa saks Geldenoch gehraucht wird, hab: 
kei: allen apderenz guten Eigenſchaften amd. Dem Bortheile eined häyfigeran 
Vorkommens den Nachtheil der Ungkeichartigkeit und. Des eben; ans Lee 
jache ihres hänfigeren, Vorkommens geringeren Auneren Wertheos, ſo Daß 
im Berhältniß zu Gold und Silber viel ‚größere Quantitäten Hang. zu 
befigen usd zu begeben nöthig iſt, um dasſelbe Gut, einzutauſchen. Gold, 
umd- Silber: dagegen: find gleichartig in ihren inneren Eigeyichaiten und 
besunach:and von-gleih bleibendem Werthe, oh DuBjelbe. in Kalifornien, 
Mexiko, Auſtralien, Sibirien. oder iu Afrika und Enropa gegrghen, m 
geſchieden wird. Niemand bat nöthig, non deſſen Annahme, sy um den 
Fund⸗ oder Darftellungsdrt dieſer ihm gebmienen, Metalle zu fragent 

. Betreidey heilen. Tauglichkeit und -Berwendbarheit, 
zum Gebraude: ale Preigmaßſſab beim Gütertauſcheſchonvielfach hen 
ſprochen und vorgeſchlagen wurde, leidet hauptſächlich an der Ungheichn 
artigleit und Demngch verſchiedenen -Werthſchätzung: daß. Stoffetz, indem 
das anf verſchiedenen Punkten dar Erde. erbauteGetreide, welches ſich 
auf ‚einem. und Demjegben- Maske, begegnet, werſchiedener, Qualität uRd 
deumach höher oder. niederer im Preiſe ſteht, ahgeſchen von feinsm in 
Folge des, allgemeinen Vorlommens geringen immezen „Werthe md den, 
Preisſchmankungen, welchen daeſelbe je nah Rem Ausfall dex Candte, 
— untertiegt En BE np, A Ne ee Na“ 

' Bon andeuenGrite — dig Arheit ab$. Rreismahfheh, 
— ei lagen: Bo;lange Die, Arbeit, jedoch night: freiiſte, ſonderm 
betteln geben muß, unterliegt der Arbeitslohn md. die Leiſtungnallen 
Schwankungen: zwiſchen Hoc amd Niedrig, je;mac- der bevorzugtenLage 
des Arbeitgebers, Jedoch, auch abgeſehen von dieſex Stellung, der Axbeit:: 
und der Verſchiedenheil des Arbaitslohnesl in. der modernen Gefellſchaßt, 
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ift Die menſchliche Arbeitsleiſtung au und für ſich etwus individuell Ver: 
ſchiedenes. Es gibt wohl kaum zwei Menſchen bei einet und derſelben 
Arbeit beſchäftiget, welche ganze gleich an Sträften, wie an Leiſtung wären. 
Klima, Nahrung, Lebensweiſe ändern die menſchliche Kraft. Welche Bew 
ſchiedenheit m den Arbeitöfeifinngen, andy -in jeuen der einfachſten Art, 
bringt ferner nicht die Anwendung von Werkzengen, ja ſelbſt nur das 
einfachſte Denken tabet Inter einzelnen Arbettern hervor. In dieſem 
Einen Sinne tft die Rrbeit allerdings umyveränderlid, 
daß der Arbeiter feine Zeit, feine‘ Ktäfte und feine Freiheit für die 
Leiſtling hingeben muß. Allein um als Werthmeſſer für die mittel 
Arbeit prodneirten Güter zu Bienen, muß bie Leiſtung veranfchlagt 
und der’ dafür: entfallende Lohn im Rechnung — ren, und 
Beides: Hi ſehr vetãnderlicher Rate 
81 2. ne 

ehe Tigenſchaft, — das Geld: vor — Anderen haben muß, 
mi sie größtmögliche Stabilität nicht wur feines Werthes, 
ſondern auch ſeines Preiſes, mit welchem es in Handel und 
Verkehr gegeben und genommen wird. 
ZJedes Gut, welches einen befonderen inneren Werth hat, d. 8. 
mugich At;- nienſchuich⸗ Bedürfnifſe zu befriedigen, und zu dem Zwecke 
zu Marfte kommt, alſo auch Gold und' Silber, erhält auf demſelben 
auch ſeinen Preis, welcher, wie gezeigt wurde, je nach dem Verhältniffe 
von Angebot und Nachfrage, ein ſchwankender iſt, abgeſehen von ben 
Beränderungen, welche auch in feinem Koftenbetrage vor fih gehen köns 
ner. Ye mehr und unberechenbater Ach insbeſondere das Angebot eines 
ſolchen Gutes gegen dert gleichbleibenden Bedarf auf dem Marfte ändern 
kann, beſto mehr wird Dasselbe Preidichwanfungen ausgrfeßt erfcheinen, 
und ein deſto unficherer nid unbrauchbarerer Breismaßftab für die übri⸗ 
gen Gülle wütde ſolches Gut ſein. Die Veränderungen im Verhält⸗ 
wiffe zwiſchen Angebot und Nachfrage eines beſtimmten Gutes werden 
damn defto eher eintreten ‚je ſchwankender und unſicherer Die Größe der 
Erzeugung, oder die Größe des Webarfes, oder Beides zugleich wäre. 
BeiGoldeund Selber nunn iſt diefe Schwankung und Un: 
ſtcherheit in der Dröße Dev Erzeugung. und'des Bedarfes 
verhättnigmäßige am Wenigſten vorhanden, und wenn fie 
dennoch vorhanden iſt, fo vollzieht fie ſich ſtets am’ Langſamſten, und es 
gleicht fi eben deßhalb das größer oder geringer‘ werdende Angebot 
mit der größer oder geringer "werdenden li unter den wenigſten 
Stsrungen des Gütermarktes aus. 

- Während der Preis aller anderen äh — der wichtigſten Le⸗ 
benban Age, und in noch kützeren Friſten um ein Drittel und 
auf die Hälfte -des- früheren Preifes aufs. und abwärtoſchwauken fan 
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in Folge des unberechenbaren Einfinſſes, welchen De Ratur ſelbſt auf 
die Erzeugung aller Robproducte nimmt, und in Folge der Zhätigfeit 
des menſchlichen Geifted zu Erfindungen aller Art, Durch welche die 
Darftclungsweife der Fabrikate oft plößlih und vollſtäudig geändert 
wird, — zählen wir im Laufe der feßten Jahrhunderte eigentlich nur 
eine einzige bedeutende Aenderung im Breife von Gold 
und Silber, und dieß war im ſechzehnten Jahrhunderte unter den 
Folgen der Entdeckung von Mittelamerifa. Aber auch Damals waren es 
feine eigentlichen Preisfhwankungen der edlen Metalle, unter denen der 
Süteraustanfh in Europa litt, ſondern es vollzog fih eine vollflän- 
Dige und bleibende Veränderung des Preijes von Gold 
und Silber nah abwärts, d. b. dasjelbe wurde bleibend wohl⸗ 
feifer, oder die fämmtlihen anderen Güter wurden im Verhaͤltniſſe zum 
Gelde fteigend theurer, bis ſich dieſes Verhältniß im ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert wieder in ein gewiſſes Gleichgewicht geſetzt hatte. Zwar ent⸗ 
wickelte ſich damals abermals ein ſteigendes Angebot insbeſondere von 
Silber aus Mittelamerika in Folge der verbreiteten Anwendung der Er⸗ 
findung der falten Amalgamirung, allein es hatte gleichzeitig auch der 
Handel der enropätfchen: Völker nach dem Örtent und Indien, in&befons 
dere durch die Entderfung neuer Seewege und durch die Vervollkomm⸗ 
nung der Schifffahrt einen folhen Anfichwung genommen, daß derſelbe 
alles zuftrömende edfe Metall, nnd insbefondere gerade das im Oriente 
ſtärker begehrte Sifber, bald in fi aufgenommen hatte, fo daß der eu⸗ 
ropäifche Geldmarkt nur wenig davon berührt wurde. Dasfelbe gilt von 
dem nod) viel bedeutenderen Zuftrönen von Geld aus den in nnferen 
Jahrhundert entdeckten Goldländern in der neuen und alten Welt. 
Diefer Prozeß vollzieht fich vor unferen Augen und doch bat das 
nennzehnte Jabrhundertin Europadurchaus keine ſo merk⸗ 
baren Preisſtörungen der edlen Metalle erlitten, wie dieß 
eben im ſechzehnten Jahrhundert der Fall war. Das Zuſtrö⸗ 
men von Gold nad) Europa wird faft ganz aufgewogen durch den ins 
Ungeheure gefteigerten Bedarf des europäiſchen Handels, und fo wenig 
find vie edlen Metalle im Ueberfluffe in Europa, daß neben denfelben 
ein Betrag von wmindeftens 2000 Mill. Gulden Papier-Geldzeichen cir⸗ 
furfirt und für den inneren Güteranstanfch und Kapitalbedarf der euros 
päifchen Staaten cirkuliren muß, Am das für den auswärtigen Handel 
gebrauchte Geld in Edelmetall aufzubringen. | | 

Angefichts der Thatfache, dag nach amnähernder Echäkung jähr- 
ich für 250 Millionen Gulden au Gold aus Auftralien, 
Eafifornien und Rußland und bei50 Millionen in Silber 
als neue Waare über den europäiſchen Marft firömen, und daß die 
Schwankungen der Preife diefer Edelmetalle dennoch im Durchſchnitte 
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nur ein halbes Brocent auf und ab betragen, kann wohl be 
hanptet werden, daß Gold und Silber, auch der Stabilität des Preiſes 
a fi) vor allen anderm Gütern. zum Tauſchmittel eignen. 


? | 8.3. 

Gold, und Silber werden zwar als gleid) taugliche Mittel für den 
Guͤteranelauich betrachtet und geſchätzt, und doch ſteht der Preis 
des Goldes ganz anders als jener Des Silbers. Vor der 
Emntdeckung Awerikas war Das Preisverhältniß zwiſchen Gold und Silber 
wie 1 zu 10, während e8 heute wie.1 zu 1514 ſteht. Das. Gold ift aljo 
im, Berbältniß zu. Silber in dieſer Zeit um ein Drittel anſcheinend wohl⸗ 
feiler geworden, und mau ſchreibt dieß Deu. großen Maſſen zu, welche 
ſeither davon gefunden. und. auf den ‚Markt. gebradyt wurden. Allein 
wenn in Derfelben Zeit auch die Ausbeutung des Silbers thatſächlich ges 
fliegen. ift, und insbeſondere die Darſtellungskoſten des letzteren durch 
techniſche Erfindungen, wie ſchon oben bemerkt, ſehr bedeutend geſunken 
ſind, waͤhrend jeue des Goldes, welche zumeif nur in Arbeitslohn bes 
ſtehen, der eher eine ſteigende als fallende Tendenz in den Goldländern 
verfolgt, hente höher ſein dürften, ſo iſt es wohl möglich, daß bei dieſem 
jetzt geäuderten Preisverhältniſſe zwiſchen Go. und Eilber au der 
Breis der Ichteren nicht ftatiauär geblieben ift, wie man 
gewöhnlich auuimmt, und ſolches läßt nach entgegengeſetzter Richtung 
der Hinblick auf den großen Silherbedarf für den Orient, und die forte 
dauernde Steigerung, desſelben gegen die jährliche Production, ſogar ge⸗ 
wiß, erſcheinen. 

Die Preisſchwankungen im Verhaͤltuiſ e ber beiden als Geld ge: 
brauchten :edlen Metalle gegeneinander bewegen ſich jeit einem Jahrhun⸗ 
derte innerhalb eines Mediums von zwei Rrocent, find aljo be: 
deutender als die Preisfhwanfungen jedes einzelnen 
Metalles. für ſich auf dem Geldmarkte. Dieſelben ſtehen auch 
außerhalb. ‚aller Berehuung für die Zukunft. Denn was zuvörderſt die 
Productionskoſten anbelangt, ſo läßt ſich bei der Goldgewinnung allerdings 
nach den in letzter Zeit gemachten Erfahrungen der Fall denken, daß eine 
derartig günſtige Lagerung des Metalles irgendwo auf einem jetzt unbe⸗ 
faunten Theile der. Erde getroffen wird, durch welche die Arbeitskoſten 
darauf, bedeutend . geringer werden „fönnen. Auf der. andern Ceite 
fteht feit, daß der Arbeitslohn. in ſolchem Falle dem Golde gegen» 
über auch fleigen müßte, fu daß fi der Preis des Goldes gegen jenen 
des Silbers troß der größeren Quantität der ‚Erzeugung felbft fleigern 
könnte, nachdem beim Silber Der Arbeitslohn nicht den 
Hanptfactor der Geſtehungskoſten ausmacht. Dagegen würde 
eine, ua nener und reicher, Cilberminen und die, Erfindung einer 


357 


immerhin noch möglichen neuen und woblfeiferen Scheidungsmethode bei 
der Silberproduction, Die Geftehungstoften und damit den Preis des 
Silbers gegen jenen des Goldes im gegeuwärtigen Berhättnifie herab» 
jeßer können. 

Auf das Preisverhättnig zwiſchen Gold und Silber wirft aber 
weniger die Veränderung in den Geſtehungskoſten, als die Verſchie⸗ 
denheit in ber Nachfrage nach Silber oder Gold, welche troß 
der im Allgemeinen gleichen Tauglichkeit beider Arten von Edelmetall 
dennoch bei den verſchiedenen Völkern der Erde thatfächlich beſteht, nid 
ſich insbeſondere auf dem europäiſchen Geldmarkte, mo die geſämmte 
Edelmetallproduction der Erde derzeit ihren Mittelpunkt und Regulator 
findet, ſehr bedeutend geltend macht. Es gründet ſich dieſe Verſchieden 
heit des Begehres der Völker nach Gold oder Silber wohl nur auf eine 
Vorliebe derjelben nad) einer oder der anderen Art von Metäll, allein diefe 
Vorliebe iſt nun einmal vorhanden und man muß mit ihr rechnen. Alle 
aftafifchen Völker und man kann fagen faſt Die Hälfte der die Erde ber 
wohnenden Menſchen begehrt nach Silber für ihren Güteraustaufch und 
bat an Gold weniger Gefallen. Wenn es nun ebenfo thatſächlich ift, 
daß die jährlihe Silberproduction auf der Erde. faum den fechften Theil 
der Golderzengung erreicht, während die Hälfte der Menfchenzahl dar- 
nach begehrt, jo müßte fi durch diefen größeren Begehr, vorausgefeßt, 
daß er gleich intenfiv wäre wie jener, mit welchem die andere Hälfte 
der Menſchheit nach Gold für ihren Güteraustauſch verlangt, bald ein 
ſolches Mißverhältniß zum Angebote in Silber Heraus» 
ftellen, daß der Preis desſelben gegen jenen des Goldes 
Sich wefentlih erhöhen würde, ja, das Silber müßte aus Europa 
im Gebraude nad und nach faſt gänzlich verichwinden, je mehr dasfelbe 
aus den Ländern Afiene im Wege ded gegenfeitigen Güleraustaufches 
nicht wieder nach Europa zurücftrömen, fondern mit einem Ueberſchuſſe aus 
dieſem Handelöbetriebe dort auch verbleiben würde. Sollte leßteres nicht 
der Zul fein, fo müßte die Handelsbilang zwiſchen Europa und Aften 
eine active: fein; d. h. von den aſtatiſchen Völkern müßte für die aus 
Europa begogenen Güter mehr Süber gegeben werden,.:al® von den 
europäiſchen Völfern in Afien für bie —— eingekanften —— Silber 
zurückgelaſſen werden muß. 

Der Sitberabflüß, nad Afien * alſo die wefent- 
lichſte Veränderung im Preisverhältniſſe desfelben Zum 
Golde für Europa no weiter’ bervorbringen, wenn der 
bis jegt noch verhältnißmäßig ‘viel geringere Geldbedarf Fir Den Güter⸗ 
austaufch mit Indien, China ꝛc. rafcher fleigen würde, als Die ‚Siiber 
production auf der Erde zunimmt, und wenn die Handelsbilanz zwiſchen 
Europa und Afien fich zum Nachtheile des Erſteren in noch weiterem 
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Maße fielen würde, als es in letzterer Zeit der Fall geweſen ift, mo 
Europa mehr für Einkauf von Robproducten Silber nad Aften abgab, 
als es von dort für verkaufte Fabrikate an Silber wieder zurüderhielt. 
Wenn bis jegt das Silberabflrömen nad Aften geringer war in Folge 
der viel geringeren Entwickluug des ökonomiſchen Lebens in den oft 
aflatifchen Ländern, durch das noc geringere Bedürfniß nach Tauſch⸗ 
mitteln und durch den Umſtand, daß gerade in unjerem Jahrhundert 
der Export von Fabrifaten aus Europa nad Afien außerordentlich zu: 
nahm und der gefleigerte Bezug von Rohproducten von dorther auch in 
geſteigerten Maße durch europäiiche Fabrikate ſtatt mit Silber bezahlt 
werden konnte, jo ift in dieſem Cilberabftrömen doch gewiß ein bedeu 
tender und wohl zu jchägender Factor vorhanden, welcher für das Preis 
verhältuiß zwilchen Gold und Silber beflimmend eingreift, und noch ſtark 
füblbar werden kann. - . 
Der Sifberabfluß ans Europa nad Oftindien und China war in den verfchiebenen 
: Desenmien. biefes. Tahrchnnderts ſehr abwechſelnd, aber ftets bedeutend. Den Haupt⸗ 
. einfluß darauf übte der Gang des englischen Opiumhandels, welcher 3. B. 1815 bis 
1830 fo bedeutend war, daß er den größeren Theil des Theebezuges aus China dedte. 
‚ In diefer Zeit rechnete man ben Mehrabfing von Sieber nach Afien durchſchnittlich 
nur auf 22 Millionen Gulden per Jahr. Später ift der Opiumabſatz aber zurüd- 
gegangen und zugleich die Theezufuhr geftiegen,, und man berechnete die Silberabfuhr 


zu Ende dere 1850 Sabre wieder anf circa 88 Millionen Gulden, alfo jährlich nıeht 
Ausfuhr, als von diefem Metall im Wege neuer Production auf den europäischen Marlt 


ufließt, da das amerilanifche Silber nur zum geringften Theile nad Europa kommt, 

Tuben direct dem amerifaniichen Handel nad Aften dient. 

‚ . Die Gilberproduction wird vi Anfang diefes Sahrhunberts in Europa auf 

.. 215,000 Mark, in. Amerifa auf 3,400,000 Mark berechnet; die heutige Silberproduction 
Felt fih in Summa auf 4 Milliinen Mark à 24% Gulden oder circa 100 Mill. 

. Gulden, welche Vermehrung jedoch nur. auf die europäiſche Silberproduction Toınmt. 
Allein es ift Hinfichtlich der Silberproduction in Amerika nicht zur überfehen, daR durch 
die Wirren in Meriko die reichften Silberbergbaue jet vollftändig, jedoch gewiß nur 
vorübergehend, gelähmt find, und daß durch die neuerliche Auffindung veicher Zinnober- 

‚ Iager in Salifornien die jetzigen Duedjilberpreife ermäßiget und bie Amalgamirungs- 
toften der Silberprobuction werben bedeutend verringert werden. 


8. 4. 


So wie ein beftimmtes Gut überhaupt nur durch fein häufigeres 
Vorkommen, durch feine allgemeine Beliebtheit und durch eine in Folge 
feiner beſondern Tauglichfeit im Gebrauche als Tauſchmittel entflandene 
Borliebe in der Gefellfichaft zu Geld wird, jo entjcheidet auch das bau 
figere Borfommen von Gold oder Silber neben einer befondern Vorliebe 
für das eine oder andere Metall vom Anfange ber und aus ſich ſelbſt 
die Berfchiedenheit der in derſelben herrſchenden Wäh— 
rung, nämlih ob Gold oder Silber das allgemein aneı 
fannte Tauſchmittel wurde. Erſt in einem viel jpäteren Stadium 
der ökonomiſchen Entwicklung der Geſellſchaft, nachdem die Frage der 
Währnug an und für fi) bereits fange fefiftcht, geht man daran, Diefelbe 


I 
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auf Grund de$ bisherigen Gchrauches auch förmilich Fehlayflellun, und den 
Preis yon Gold und SFilber na einer beſtimmten. Einprit, ) jo, wie d ö 
Vexhältuiß der beiden. Arten. Edelnetalle gegeneinander. zu figiken, ». i 
eiue Feſte Währung zu ſchaffen, nach welcher, der Preis aller 
übrigen, Güter in Gold oder Silber berechnet, ‚ad DaR | Geld au Sih⸗ 
lungsſtatt angenommen werden maß. 

Weil ſich die Frage, ob. Gold Dder,, Silber ber Mahſtab jein, ſoll, 
wach welchem der Preis der übrigen Güter, in der Sejellichaft zu bexech: 
wen Sei, mad. deut. hänfigeren Borfommen, des. ‚gluan oder, anderen 
Metalles und nach der hierfür beflchenden, Vorliebe in det Sefeligaft 
naturgemäß zichtet,. Beides im Laufe per Zeit ſich .aßer, aͤndern. kanu, fo 
kam die Geſellſchaft bei Erkenutuiß der im Allgemeinen veranderten Kage 
der Dinge im Intereſſe der von dem Beftande eines entſprechenden und 
allgemein giltigen Preismaßſtabes wejentlid abhängigen Entwicklung des 
Guterqustauſches, Beranlafjung finden, des Weiteren Gold ftatı 
des früheren Stlbers,. oder auch umgekehrt, als die für die 
Zukunft bei ſich giltige Währung zu erflären. In Europa 
war bis ins 18. Jahrhundert faſt überall uur Silberwährung geſeßzlich, 
und. das Gold wur nicht Geld, honderu Munıe. Heutzutage bat fid) dieß 
Schon ſehr geändert; in einigen Läuderu gibt, 09 nur, Goldwährung und 
das Eilber iſt Waare, in anderen jedoch beficht Gold» und Silberwäh: 
ung neben einuuder, und im Allgemeinen gebt die Anſchauung dahin, 
daß über furz oder king dig Goldwährung in Europa die, einzige 9 
allenthalben giltige werden. müſſe. 

Wenn wir zu den weſentlichen Eigenſchaften, welche das Geld haben 
maß, Damit es Den Forderungen. von Houdel und Verkehr entſpreche, 
auch die genügende Menge des Stoffvorkonunens gerechnet haben, und 
wenn Jedermanu zugeben, muß, Daß die ‚heutige; Ausdehnung der. Pror 
Duction amd Des Güternustanfgeß, ‚insbefondere aber des ausländiſchen 
Handels in Europa, eine ſoiche Menge von Geſd in Anſpruch nimmt, 
daß der. geſanimte Gold» und Süberuprrath in Europa zuzüglich der 
fortgehenden Production in dieſen Metallen für die Befriedigung, nicht 
ausreidht, ſondern daß außerdem eine ‚ehr: große Menge Papiergeld 
dafũr in Eyraya in Berfehr:,gelegt iſt, ſo bedarf, es wohl Feines weis 
teren Beweijed. daB das in überwicgender Majjenbaftig- 
keit jährlich prodycirte und aufdem europäiſchen Markte 
vorhandene Bold als Währung deu Borzug behaupten 
muB nor dem.Gilber, welches für, fid allein. dem Geldbedürfnifje 
noch viel weniger, und nirgends zu entſprechen im ‚Staude ut, 

Wenn. Deuticland heutzutage aun der Sitberwährung Aberhanig 
noch zu Kalten im Etante iſt, und daſelbſt ein großer Theitde 
Geſchäfte wirklich mittelſt Silber abgethan werden kann, fo ifl d HR 
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e indalich, weil faft in allen anderen Staaten Europrs das Gold 
Münze hgeworden, und Silber daſelbſt nicht, oder nur mehr 

8 Scheidemünge begehrt iſt. Es! iſr aber gewiß, daß anch troßdem, 
daß ſich das Silber einzig und allein anf ben Umlauf in Deutſchland 
contentriren würde, trotzdem daß‘ Dentſchland auch vethältnißmäßig am 
meiſten Silber auf feinem eigenen Territorium prodneirt, Aid troß 
der Mithitfe eines fbberaliſtiſch otganiſirten Popiergeldweſens, welches 
mehr als‘ das centraliſerte Bankweſen anderet Staaten dem Meldbedurf⸗ 
niſſe untet' Die Arnie ‚greift, »Deutſchland in: nicht gar ferner Jeit, 
hedrängt durch'die! Beduͤrfniſſe, inobeſondere feines fich immer mehr ent 
wickeluden äaudwärtigen Haudels, ebenſo zur Annahine der Goldwãhrung 
— mihfen wie” ‚Ttthe‘ weſtlichen Raqhbarn gezwungen 
wird = er 
Wenn wir fenter als u mefentfiche Eigenſchaft des: Geldes den 
größeren inneren Werth In dem kkleineren Volnnien des Stoffes bezeid)- 
net haben, fo muß auch aus dieſem Grunde das Gold den 
Vorzug vordem Silber dehanpten, nachdem defjen Werth: jenen 
des Silberd ums Sech ehnfache überfteigt, und der gleiche Betrag in Sil⸗ 
ber gegen Gold ein’ mehr als zwanzigfach größeres Volumen in Anſpduch 
ninimt. Für das Gold ſpricht endlich auch die größere Stabilität 
feines Preifes! in iv :jokit-derfetbe vwon-den Geſtehungs⸗ 
koöſten abhä ugig it) weiche bein: Golde faſt nur in-Arbeitslohn Des 
ftehen. Das Go‘ wird entweder aus dem Sande der goldführenden 
Flüffe gewaſchen, oder es fommt in derben Stücken, eingefprengt in ats 
„deren Arten von Utgeſtein gediegen; d.’b. mir denſelben tidjt derartig 
verbunden vor, daß es' erſt eines Befondeen chemiſchen Proceſſes, fondern 
nür mechantjcher Arbeit bedarf,‘ um' das Gofd won dem es einfchließenden 
Geſtein zu befreien. "Dub Silber jedoch konnt ſelten gediegen, ſondern 
meiſtens nit andereir Metäallet verbundeir vor, und’ es ſind zu deſſen 
Gewinn andere Hilfsſtoffe, Schmelz und Scheibingsprscefle unter bes 
bedeutenden Capitaksauslagen nvothwendig, welche, ſelbſtwetänderlich in 
den Koſten, auf die Höhe der Geſtehungskoſten = a. ganz uner⸗ 
warteten Einfluß nehmen können.“?“ "5. 

Wenn gegen die’ Einführung der Sorotährung. ‚daher‘ angeführt 
wird, daß die wider Erwarten It den ketzten Decennien gefiegene Pro⸗ 
duction dieſes Metalles und die auf Grund' der Habe gemachten Erfah⸗ 
rungen in Ausſicht' zu nehmende Möglichkeit der Entdeckung noch: wei⸗ 
terer, vielleicht noch etgiebigerer Goldfelberals jene voni&affornien: ober 
Auftralien, das Angedöt Kanon in Eiropa derart vergrößern fönne, daß 
eine bedentenbe Preisermäßigaig dvesfelben, ein Preis⸗ 
Dwanfen in der feftgeftefften UE ne Folge fein 
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wirde, fo ift dieß im Allgemeiner ſchon nicht richtig, und darf insbe⸗ 
fondere auch nicht überſehen werden, daß die Preisermäßigung einer be 
flimmten Waare auf dem Marfte nicht bloß von dem größeren Angebote 
derjelben einfeitig verurfacht wird, fondern, daß dieſelhe nur dann eins 
teitt, wenn Die Rachfrage nach derfelben Waare dem vergrößer 
ten Angebote gegenüber ftationär bleiben, oder geringer werden würde. 
Zelsteres iſt aber für: Gold gewiß nicht Der Ball, weldhes in Folge des 
allgemein fteigenden Geldbedürfniſſes in Europa immer mehr begehrt wird, 
jo daß fetbft die in den lebten Decennien gemachten ungeheuren Zufuhr 
ren dieſes Metalles, welche die Menge der nach Entdeckung Amerikas 
auf den europäiſchen Markt geſtrömten edlen Metalle weitaus übertrifft, 
faft ſpurlos Für Ten Preis des Goldes in Europa vorübergejangen find. 
So mar 8 z. 2. in England, wo die Goldwähruug. feit 1816 befteht, 
hatſächlich bis Heute noch nicht nothwendig, eine Aenderung in dem fixir⸗ 
ten Preismaßftabe des Goldes vorzunehmen, um die Währung mit einer 
etwa eingetretenen merklichen Veränderung des Goldpreiſes anf dem 
Weltmarkte in Einklang zu ſetzen. 

Dabei können vorübergehende locale Schwankungen 
des Goldpreiſes, welche übrigens auch beim Silber für fi) eintreten, 
immerhin vorfommen, und werden auf. den Hanptflapelpläßen des Welt: 
handele, wo auch Das Metallgeld zufammenftrömt, um fo öfter. bemerfs 
bar werden, je mehr der Markt der edlen Metalle, wo Gold und Silber 
als Waare, nicht als Geld gekauft und verkauft werden, ein beſchränkter, 
d. h. auf wenige Plähze in Europa concentrirt iſt. Derlei loeale Schwan⸗ 
kungen für den Goldpreis gibt es immer bei Krieg und Revolution, welche 
mit einer momentanen Skoͤrung im Handel und Verkehr verbunden ſind, 
und ebenfo werden cin momenkanes größeres Zuſtrömen und Zuſammentreffen 
neuer Goldſendungen, 3. B. in England, oder eine momentan geringere 
Nachfrage, anf den Preis vor Gold und Silber hinauf ober herab Eins 
fluß nehmen, Denn. dns Edelmetall: ift, bevor «8 in die Circulation übers 
geht, eine Waare, und wenn das Verhäftniß zwifchen Angebot und Nach— 
frage: außerordentlich und plötzlich geftört wird, fo kann dies nidt ohne 
Rückſchlag auf den Marktpreis bleiben. Allein derartige und außerordent: 
liche Störungen find auch keine bleibenden, gleichen ſich bald wieder aus, 
und können bei der Frage, ob Gold⸗ oder Sitberwährung in. Europa 
vorzuziehen, überhaupt nidt entſcheidend fein, weil. von jolden 
anßerordentlichen «Sreigniffen beide Arten Der edlen Metalle. gleichmäßig 
betroffen werden können. Tharfächlih beftchen diefe Schwankungen des 
Goldpreiſes anf dem englifchen. Geldmarkte auch fortwährend, ohne daß 
die daſelbſt eingeführte u > En a und en Darunter 
zu leiden hätten. 
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Während die Goldproduction in Europa und Sibirien zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderis auf 9200 Mark berechnet wurde, beträgt diefelbe derzeit in diefen Erdthetlen 
120,000 Marl; hierzu kommt die Erzeugung des übrigen Aften und jene von Afrika 
mit — 159,000 Mark, ferner die Ausbeute der alten amerikaniſchen Goldgruben 
mit circa 65,000 Mark, gibt zufammen 344,000 Mark oder rund 130 Millionen 
Gulden. Die Ausbeute der neuen Goldgruben in Californien und Auftralien wird 
für die Jahre 1850 bis 1860 auf —— 300 Millionen Gulden —58 
was zuſammen eine jährliche Goldproduction von circa 480 Millionen für jedes der 
letzten 15 Jahre gibt. 

Neueſtens iſt die Goldproduction in Californien und Aufwalien in ber Abnehme 
und auch koftipieliger geworden; dagegen will man wohl wieder neue und noch er- 
gtebigere Goldfelder in anderen Theilen des nördlichen und mittleren Amerila anfge- 
funden Haben, welche fich jedoch bis jett noch nicht bewahrheiteten, md nur dazıı bei- 
trugen, die Arbeitslöhne in den bisherigen Goldbiftricten in die Höhe zu treiben. 

ie geſammte Metallgeldmenge in Europa wurde zur Zeit der Entdedung Amerifas 
nur auf 426 Millionen Gulden geichägt. Diefelbe ſtieg in rafchen Sprüngen bi® zum 
Yahre 1600 auf 1560. Millionen Bulden, bis zum Jahre 1700 auf 3500 MU, 
Gulden, und erreichte bi8 zum Jahre 1848 unter Auf- und Niederſchwanken in ein- 
zeluen Zeitperioden 5000 Dill. Gulden. Nachdem nun für 1860 mindeſtens 6000 Mill 
Metaligeld in Europa vorbauden angenommen werden, fo ftellt ſich die Steigerung 
für da8 abgelaufene Decennium verhältnigmäßig auch zur Kürze der Zeit, in welcher 
fie ſich vollzog, als eine viel bebeutendere heraus, als jene, melche im jechzehnten Jahr⸗ 
Hundert in Folge der Entdeckung Amerikas eintrat. 

Dagegen war die Wirkung berfelben in Bezug auf die Güterpreisveränderung eine 
von jener des fechzehnten Jahrhunderts ganz verfchiedene, und jedenfalls feine ſprung⸗ 
weile. Wohl aber ift gewiß, daß Europa diefe Metallzufuhr und die Entdeckung der 
neuen Goldfelder nöthig Hatte, denn ohne diefen Goldzuwachs hätte es feine Fortſchritte 
in der Güterproduction nicht machen, feine Eifenbahnen ꝛc. nit bauen oder wenig- 
— noch viel weniger mit reellen Werthen bezahlen Tönen, «ls es ohnedieß der 

all ıft. 
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Da Gold und Silber gleich taugliche Werkzeuge für die Vermittlung 
des Güteraustauſches find, und da thatfächlich auch die von beiden Arten 
diefer edlen Metalle auf der Erde zufammen vorhaudene Stoffmeuge 
für die jetzigen Geldbedürfniffe nicht hinreicht, fo liegt es allerdings nahe, 
in der Gefellſchaft ſowohl Gold als Silber als Währung 
anzunehmen, um das Eine wie das Andere nah einem 
feſten Preismapftabe beim Güteraustaufhe verwenden zu 
fönnen. Dazu kommt noch der Umſtand, daß der auswärtige Handel 
einer Gefellfchaft in verfchiedene Gegenden der Exde mit Bölfern, welde 
da Gold und dort wieder Silber ald Zahlung für ihre Producte begehh⸗ 
ren, beider Arten von Metall bedarf, um diefen Korderungen Ded Hans 
dels geredyt zu werden; und die Nothwendigkeit der Doppelwährung Icheint 
auch dadurch begründet, daß das Gold vermöge feines großen inneren 
Wertes die Thellung in jo Meine Stüde nicht zuläßt, welche jene He 
nen Geldbeträge abgeben, wie fie der Detailverfchr nöthig hat, Leßteres 
nun ift beim Silber der Fall, und es wird daher der Gebrauch desselben 
neben dem Golde ſchon deßhalb zur Nothwendigkeit. 

Allein es ift etwas Anderes, Den Gebrauch des Silbers neben 
dem Golde in der Geſellſchaft beftehen laſſen, und etwas Ans 
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deres, beiden Metallen dabei eine fefte Währung zujuerfennen, und 
es iſt gewiß, daß letzteres den Anforderungen, welde von Ceite der Ges 
ſellſchaftsmitglieder rüdfihtlih eines geordneten und feſten Geldwejens 
geftellt werden können, nicht entipricht. Denn wenn in einem Ötaate 
eine doppelte Währung geſetzlich beſteht, jo ift mit der Figirung des 
Breifes von Gold und Silber anch das Preisverhältniß zwijchen beiden 
edlen Metallen mit fixirt. Nun Haben wir aber bereitd gejchen, daß 
dieſes gegenfeitige Preisverhältniß fortwährenden und viel bedeutenderen 
Schwanfungen ausgefegt ift, und jederzeit ausgeſetzt fein kann, als Dies 
insbefondere rüdjichtlich des Goldes für ſich allein der Kal iſt. Es 
kann daher defto öfter eintreten, daß das Gold im Verhältniſſe zum 
Silber theurer oder wohlfeiler wird, als duch die Regierung nad) der 
beftchenden Währung feftgeftellt wurde, und umgekehrt. Da nun aber 
bei einer Doppelwährung Jedermann verpflichtet ift, Gold oder Silber 
anf dem Markte nach den geſetzlichen Preife ald Zahlung anzunehmen, fu 
wird es nicht ausbleiben, daß im Falle als Gold im Verhältniß zu Silk 
. ber anf dem Weltmarkte theurer geworden ift, als die Währung feſtſtellt, 
in Silber die Zahlungen geleiftet werden, und das Gold dorthin abftidmt, 
wo man es in feinem höheren Werthe anbringen kann. Umgekehrt wird 
auch. Das Silber, wenn e3 einen zu geringen Preid im Berbältnifle zum 
Golde bat, nicht zu Zahlungen im Inlande verwendet werden, jondern 
dahin abflrömen, wo es zun höheren Preife verwerthet werten kann. 
In beiden Fällen alfo wird fih zwar von ſelbſt Die Doppelte 
Währung auf die einfache reduciren, jedod auf Koften 
und unter Berluften der Gefelljhaftsmitglieder, melde 
nicht geweſen wären, wenn es nur einerlet Währung in der Geſellſchaft 
gegeben hätte. Weberall wo Die Doppelwährung beſteht oder beftanden hat, 
iusbeſondere in Frankreich, haben ſich dieſe Schwankungen im Preisvers 
bältnifje zwifchen Gold und Silber in furzen auf einander folgenden 
Zeiträumen bemerfbar gemacht und die empfindlihften Störungen und 
Berlufte in Handel und Verkehr mit fich geführt. 

Wenu der Gebrauch des Silbers neben jenem des Goldes in ber 
That ald eine Nothwendigfeit erfcheint für die Bedürfniffe des auswärs 
tigen Handeld und des Kleingefchäftes, fo kann es diefen Bedürfnifjen 
genügen, aud) ohne dag ihn eine feite geſetzliche Währung gegeben wird. 
So ift e8 aud in England und Nordamerika, weldye Länder in Bezug 
auf das Berftändnig für das Geldbediirfniß wohl unbedingt ald die com» 
petenteften gelten dürfen. Silber wird in England für den auswirtigen 
Handel nady Bedarf verwendet, ohne daß es eine geſetzliche Währung 
hätte, oder beanfpruchte, es folgt im Verhältniſſe zum Golde den Preis— 
ſchwaukungen. des Marktes, und erfüllt feine Beftimmung dabei vollfons 
men; außerdem dient das Silber neben dem Golde nur als Scheides 
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münze, zu deſſen Annahme an Zahlungsftatt Sedermann nur bis zum 
Betrage der Goldmünze, welche der beftehbenden Währung als Einheit 
dient, verpflichtet wird. 

In Frankreich befteht gejetslich die Doppelwährung, obwohl das Silber factifch nur 
mehr als Scheidemümge in Circulation und Gebrauch ifl. Als im Jahre 1853 in 
Fraukreich für 287 Millionen Fres. mehr Gold ein⸗ als ansgeführt wurde, und im 

Folge defjen eine, wenn auch nur geringe, Preisverminderung deſſelben im Berhält- 
niffe zum Silber eintrat, wurden im gleichen Sahre 103 Millionen Free. Silber 
mehr ausgeführt. Ä 

In Deutſchland befteht zwar geſetzlich nur die Silberwährung, allein das thatjäch- 
liche Bedürfniß drängt immer mehr zum Gebrauche des Golbes, und bei dem Diangef, 
bei der Schwerfähigkeit und Verſchiedenheit dev einheimifchen Goldmünzen fremdes 
Sold immer mehr Eingang und Verbreitung, im Südweſten die franzöftichen, in dem 
Seeftädten und im Norden die engliſchen Goldmünzen. In Holland befteht die Sil- 
berwährung, und obmohl gefetslich Niemand zur Annahme einer Zahlung in Gold 
verhalten werden kann, ift e8 doc überall im Berkehr, welcher unter dem Mangel 
eines allgemein giltig geftellten Preifes der Münzen dabei nur jehr leidet. Ju Belgien, 
in der Schweiz und Ftalien gilt, wie in Frankreich, die Doppelwährung; der Gold⸗ 
gebrauch Hagener thatjächlich überwiegend, weil das Silber in Europa überhaupt 
immer mehr verjchwindet. 
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Wenn wir in den edlen Metallen, und unter diefen vorzüglich im 
Golde, den verhältnigmäßig flabilften Preismapftab erfennen müflen, 
und zur Vermittlung des Güteraustanfches nichts befjer Taugliches an 
deffen Stelle zu feßen willen, fo ift eben damit zugleich auch gefagt, 
daß die edlen Metalle feinen figen Werth haben, und daher 
auch diefe Art Geld ſich im eigenen Preiſe ändern fann, wodurd) noth⸗ 
wendiger Weife Aenderungen im Preife aller Übrigen dagegen ausgetaufch- 
ten Güter verurfacht werden. 5 

Solche Veränderungen im Preife aller Güter gegenüber dem Metalls 
gelde haben am empfintlichiten gegen Ende des jechzehnten Jahrhunderts 
in Europa ftattgefunden, al8 insbefondere Maffen von Silber aus Ames 
rika zuftrömten, welchen Teine ebenfo plötzlich gewachſene Geldnachfrage 
gegenüberftand. Damals erhöhten ſich die Getreidepreife und die Preife 
aller anderen Güter in Europa ums Doppelte und Dreifache, und 
Jedermann, welcher feine Einkünfte nach einer gewiſſen Menge Silber 
fizirt hatte, der Rentner, der Pachtherr, der Beamte fah ſich verarmt; 
Dagegen  bereicherte fi der Schuldner, der Pächter, und Federnamm, 
welcher in einer gewiffen Menge Silbers eine früher eingegangene Ver⸗ 
bindlichkeit zu zahlen hatte. Es geſchahen dieſe Preisveränderungen fo 
plöglih, dag Armuth und Reichthum fo zu jagen über Nacht wechſelten 
und natürlich die größten SKataftrophen für den Einzelnen die Folge 
davon waren, obgleich die Menge des damals in Europa in Gebraud) 
geftandenen Geldes nicht den zwanzigften Theil von dem befragen haben 
mag, was heute circulirt. Damals war aber der europäiſche Geldmarkt 
durd) das feit der Entdeckung Amerifas fortwährende, wenn auch nicht 
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plötzlich überfluthende Zuftrömen von edlen Metallen bereits gejättigt, 
Luxus, Handel und Production hatten bereit8 eine Menge davon aufs 
genommen, als nun erit plößlic eine ungeahnte und mafjenhafte Zufuhr 
davon eintrat, welche alles Biöherige weit hinter ſich ließ; dieß Eonnte der 
europäiſche Geldmarkt nicht ebenfo vertragen, als es plötzlich gefommen 
war,.und in dieſem plöglihen Zuftrömen bei beftandener Sät— 
tigung, des Geldmarftes muß aud) allein die Urſache der fo empfind- 
lich bemerkbar gewordenen allgemeinen Preißveränderung erfannt werden, 

- Wie die Alles heute fteht, fo ift die Wiederholung eines 
derartigen Zufammenfturzes aller beftebenden Preisverhält— 
uilfe wohl noch fange nicht au befürchten. Wenn felbft eine Ent 
werthung der edlen Metalle in Folge des fortwährenden Juſtrömens und 
der gefleigerten Production eintreten müßte, fo könnte fich diefelbe doch 
nur langſam bemerkbar machen, da der Markt mit Metallgeld durchaus 
nicht überfüllt, die Nachfrage in fleigender Zunahme begriffen und 
eine noch jehr große Vermehrung der jegigen Metallgeldmenge nöthig 
ift, um nur erft die deſſen Stelle vertretenden Geldzeichen zu erfeßen 
und die europäifchen Völker vom fletiven Papiergeld zu befreien. Wenn 
bloß einjeitig die fortgehende Ausbeute von Gold in Californien, Aufttas 
lien ꝛc. iu Rechnung genommen wird, dann allerdings müßte man fürch— 
ten, daß vielleicht ſchon in einem oder zwei Jahrzehnten das Gold um 
ein Zehntel oder Fünftel ſeines jetzigen Werthes in Folge des um ſo 
viel vergrößerten Angebotes geſunken ſein könnte, was insbeſondere für 
jene Perſonen, welche ihre Exiſtenzmittel heute auf fixe Renten baſiren, 
für Capitaliſten, welche von Zinſen leben, kurz für alle Geſellſchaftsmit— 
glieder, welche nicht ſelbſt produciren, ſondern nur conſumiren, eine ſehr 
traurige Perfpective wäre. Die ganze europäiſche Welt müßte heute 
bereit8 in eine ſehr gerechtfertigte Unruhe verjegt, und ſelbſt Maßregeln 
würden gerechtfertigt fein, weldhe zur Abwehr des drohenden Uebels einer 
Uebeerfluthung mit Gold zu treffen wären. 

Allein dieſe theoretiſchen Befürchtungen eben mit der 
in diefer Beziehung beobachteten Praxis in vollftändigem 
Widerfprude. Nirgends in Europa hält man dafür, daß das Zus 
firömen von Gold aufzuhalten fei, im Gegentheile, e8 wird die Einfuhr 
desfelben überall begehrt, weil das Bedürfniß darnach Durch den jo außer 
ordentlich entwidelten Handel und durch die Aufrichtung eines alle mög» 
liche Goldproduction eines Sabrhunderts anticipirenden Creditweſens ins 
Unnatürlihe gemahlen if. Wenn unter normalen Verhältniſſen der 
ökonomischen Entwicklung die Nachfrage nad) dem allgemeinen Tauſch⸗ 
mittel fi) allerdings nur langfam fleigern kann, fo daß ein plötzliches 
Zuftrömen einer größeren Menge Metallgelvdes auf den Markt eine em⸗ 
pfindliche Störung im Preife aller damit bezahlten Güter unter unges 
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rechten Berluften für den einen und ebenſo ungerechten Gewinnen für 
einen andern Theil der Geſellſchaftsmitglieder zur Folge Haben müßte, 
jo befindet fih Europa derzeit eben nicht im Zuſtande einer 
ſolchen normalen Entwidlung, fondern bat in den letzten paar Des 
cennien ungeheure Eprünge vorwärts auf einmal gethan, und die dafür 
nötbigen Geldmittel durch das Creditweſen anticipirt, welche die Goldptro⸗ 
duction erft nachzuholen bat. Wenn in der That eine Steigerung der Güter 
preije rejp. eine Entwertbung des Geldes in Europa in den fegten Decen⸗ 
nien eingetreten ift, fo fanıı dieß Daher auc gar nicht auf Rechnung des 
Goldzuftrömens geftellt, fondern muß dem Eredit und Zettel» 
banfwefen zugefhrieben werden, mwodurd Europa derzeit mit 
Papiergeld überſchwemmt ift, während Metall für die Bebürfniffe der 
reellen PBroducte und des Güteraustaufches vielfach mangelt. 

Dei der Beurtheilung der Einwirfung der fortgehenden Goldpro— 
duction muß endlich auch der Verluſt an Edelmetall in Anſchlag gebracht 
twerden, welcher durch die Abnützung, Schiffbruch u. dal. entficht; ferner die 
Berwendung davon für Gerätbichaften des Luxus, Runftarbeiten u. dgl., 
welche mit der fteigenden Menge des Edelmetalle im Lande zunimmt. 
Diefer jährliche Abgang wird auf nahe ein Procent der ganzen civ 
eulirenden Geldmenge berechnet, jo Daß e8 ohne neue Production denfhar 
wäre, daß in etwa hundert Jahren gar fein Edelmetallgeld auf der Erde 
beftchen würde. 


Wenn wir das fhon im vorigen Kapitel bemerkte Mifverhältniß zwiſchen ber Ber- 
mehrung der Geldmenge und der durchſchnittlichen Preiserhöhung der Verbrauchs⸗ 
artifel in den Teßten zwei Decennien zufammenftellen mit dem Umſtande, daß bie 
thatfächlich beftehende Preiserhöhung und zwar insbefondere auch jener nad) den Preis- 
hiften mit der geringften Steigerung ausgewiefenen Saupteoninmtionsartifel, eine für 
Jedermann viel höher fühlbare ift, Io wird fi die Erflärung diefer Widerſprüche nur 
darin finden Yaffen, daß die eingetretene Preisfteigerung im Wejentlichen nicht der 
Metallvermehrung, fondern außer den Stenererhöhnngen inshejondere der in Europa 
entwidelten Art der Papiergeldwirthſchaft zugefchrieben werben 
muß. 

Das Papiergeld ift in den meiften Staaten Europas jene unberecdhenbare, in den 
größten Sprüngen auf- und niederſchwankende Größe geworden, welche ben Preis der 
täglichen Verbrauchsartikel um fo mehr beftimmt, als dasjelbe im Kaufe und Ber 
faufe diefer Artikel größere Berwendung findet. Eind nun die Preife der Tetzteren 
in Folge einer momentanen übergroßen Papiergeldvermehrung, genannt Geldüberfluß, 
in die Höhe gegangen, dann fallen biefelben auch nur langſam wieder zurüd, und 
diefes noch her im Großhandel, dagegen am wenigften und langfamften für den 
Detaileinfanf der Confumenten. 

Wenn fi die größten Preisfleigerungen, wie nachgewieſen ift, in der Zeit von 
1855 bis 1857 ſprungweiſe eingeftellt haben, fo gehen Hand in Hand mit denfelben 
auch die thatſächlich in der gleichen Zeit gefchehenen übergroßen Papiergeldemiffionen 
und die Schwinbelperiode der allerwärts in Europa neu entfinudenen Banf- und 
Sreditinftitute. 1857 trat die Reaction gegen diefes Bankunweſen ein, das Papiergeld 
wurde nad) und nad) wieder vermindert und im gleicher Weije gingen auch die bereite 
iiber 50% Durchſchnitt geftiegenen Preife der Verbrauchsartikel nieder zurüd, aber 
zunächſt nur für den Großhandel. Es ftützt fi) aber die Berechnung, welche die Heute 
beftehenbe Preisfteigerung mit 12 big 15 Prozent nachweifet, eben auf die Preigfiften 
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des Groͤßhandels, und entfpricht daher nicht den thatjächlich beſtehenden Verhältniffen 
des Detaileinktaufes. | 

Der Umſtand Hingegen, ur manche Hauptiächliche Berbrauchsartitel gegenüber 
der Geldvermehrung rm Preiſe faft gleichgeblieben find, erklärt ſich Baba ‚daß 
auch in. der Production resp. im Angeboie diefer Artikel ein großer Aufſchwung 
und zwar ein verhältnißmäßig größerer erfolgt fein. muß, als die Geldmenge zuge- 
nommen hät, wie ſich diefes gerade für Baumwolle, Eiſen, Getreide, Zucker 2c. and) 

et. 


wirklich nachweiſ 


8.7. 


Die Feftftellung einer Geldwährung in der Geſellſchaft führt zum 
Münzweſen. Münzen find mit einer Prägung verfehene Me- 
tallftüde, deren bloße Befihtigung ihren Geldwerth an» 
zeigen und verfidern foll, jo daß dadurch das Abwägen 
des Geldes niht mehr nöthig if. 

Die Münze ift an und für fich nicht nöthig, um das Metall für 
die Vermittlung des Güteraustanfches verwendbar zu maden. Die 
fämmtlichen alten Eulturoölfer des Orientes bedienten ſich der edlen Mes 
tale nicht in der Korm des gemünzten Geldes, fondern als Stangen 
von reinem Silber und Gold, deren Gewicht gemogen wurde. Heutzus 
tage geſchieht dieß noch in Ehina, Perſien, Hinterindien ꝛc., und auch 
die europäiſchen Kauflente, weldye dabin Handel treiben, fügen fich dem, 
und’es zeigt fich nicht, daß der‘ Geichäftsverkehr deßhalb Abbruch leidet. 

Mit dem Prägen von Münzen wurde in Europa nad) dem Unter: 
gange Roms im Mittelalter wieder allgemein begonnen, Berbreitet 
wurde dasfelde gewiß am meiften, um Darunter die den Landes» 
herren gelänfigen Münzverſchlechternungen beffer durch— 
zuführen und zu verbergen. Die Müngverfchlechterungen beftans 
den darin, cine beflimmte größere oder geringere Menge unedles Metall 
dem Gold oder Silber beizumengen und dieß Gemenge als reines Me: 
tall oder unter Angabe eines Höheren Feingehaltes als des wirklichen zu 
erflären. Natürlich durfte Ausfehen und Gewicht der Münze dabei nicht 
merklich verändert erfcheinen. Die Münzen murden meiftens mit dem 
Bildniſſe des Landesherrn oder einer anderen Bezeichnung für den Staat 
verfehen, in welchen dieſelben geprägt und ausgegeben wurden, als Ga⸗ 
rantie für die Angabe von Gewicht und Feingehalt. Die Münzftätten 
waren ausnahmslos Eigenthum der Landesherren, und die Prägung 
des Geldes von diefen ald Hoheitsrecht in Anſpruch genom: 
men, aus dem Grunde, Damit auch der Gewinn aus den Münzverjchlechs 
terungen ausſchließlich den Landesherren zufalle, während den Völkern 
der Nachtheil und die Verwirrung blieb, welche eine ſolche Unficherheit 
Des Geldweſens im Güteraustauſche mit fi bringen mußte. 8 ging 
damit fo weit, daß das franzöſiſche Pfund Gold zu Ludwig des XVI. 
Zeit nur mehr 7, des urſprünglichen Feingehaltes hatte, das ſchottiſche 
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Geld verlor *, das engliſche ein Drittel feines früheren Werthes; der 
türkiſche Piaſter, welcher urſprünglich beiläufig 21, Gulden Werth hatte, 
iſt heute bis zu circa 6 Kreuzern herabgeſunken, in Deutſchland wurde 
die Münze um die ganze Differenz zwiſchen Go und Silber 'verſchlech⸗ 
tert, and der ſpaniſche Maranedi, welcher einft im Werthe von.?7 Gulden 
geprägt wurde, tft heute unter jenen eines Kreuzers gefunfen.:. Diele 
Miüngverfchlechterungen wurden noch bis Ende des achtzehnten Jahrhun— 
derts betrieben. Das heutige Münzweſen in Europa Datirt erſt von der 
zeit der ‚großen Tranzöfiichen, Revolution, ‚wenn: auch noch ältere ‚Geld 
münzen, beſonders deutſchen Eilbers, im Umlauf zu finden ſind. Einige 
Arten, derſelben, wie z. B. die Thereſien⸗ Thaler in Oeſterreich, werden 
mit dem alten Gepräge auch noch in jetziger Zeit fortgeprägt. 

| Das Ausmünzen des Edelmetalles diente deu Landesherren in früherer 
Zeit in. zweifacher Weiſe, einmal durch die von ihuen beliebig betriebene 
Legirung, und weiter durch Erhebung des Schlagſatzes 
von allem in die Münze abgelieferten, Metalle, zu welcher Ablieferung 
nn Produsent von Edelmetall gezwungen wurde, dort, wo der Beig« 
bau auf Edelmetall nicht ohuedieß auch ausſchließliches Necht und Eigen⸗ 
thum des Landesherrn war. Heutzutage iſt dieſes gänzlich Ders 
ändert. Die Beiſchaffung der für die Bedürfuiſſe der Staatsregierxung 
und für. den Aufwand des Staatsoberhauptes nöthigen Geldmittel iſt 
in Europa nirgends mehr in der Sorge: der Regenten, ſondern es bes 
ſteht Dagegen ein höchſt ausgebildetes: -Stenerfpflem, und eine fps . 
lidarifche Schuldenwirthſchaft unter Ausbentung ‚de# 
Staatscredites, welche das Mittel der Münzverſchlechterung ganz 
unnöthig und kleinlich erſcheinen laſſen. Uebrigens iſt man auch zur 
Einſicht gelangt, daß die durch Münzverſchlechterungen beſtehende Uus 
ſicherheit des Geldweſens viel empfindlicheren Schaden gerade hinfichtlich 
der Steuerkraft bringen würde, als momentauer Vortheil Daraus gezogen 
werden fünnte, uud daß es viel lohnender iſt, neue Steuerarten zu er⸗ 
fiiden, als Müngverfälechterungen zu gebrauchen... Aud den Schlagſatz 
bat mau als unpraktiſch, und mehr ſchädlich als nützlich faſt überall be 
reits aufgegeben, und dadurch befier bewirkt, Daß die Ablieferuug der 
edlen Metalle in Die Münzftätten gefchieht, indem bei.eiyer durch Die 
feßteren erfolgenden vollen Vergütung des allgemein giftigen. Merall- 
wertbed fein vernünftiger Grund vorhanden ſein jol, ſolches dem zur 
Uebernahme bereiten Käufer zurückzuhalten. — 

Die Legirung der edlen Metalle, iſt au und für fa, deu 
Gebrauche derſelben als Tauſchmittel förderlich, indem ein Zufag von 
ein Zehntel Kupfer zu Silber, und ein, Zehntel Eilber oder. Kupfer zu 
Gold die Widerftandsfähigfeit. der Münze gegen Die, im Umlauf totb- 
wendig erfolgende Abnügung weſentlich erhöht, daher weniger von dem 

J 


369 


foftbaren Metalle für die Menjchheit verlieren macht, als e8 fonft der 
Fall fein würde, wenn Gold und Silber in ihrem reinen, weicheren 
Zuftande ald Münze curfirten. Wenn die Legirung der Gold: und Eilbers 
münzen die. Vorzüge derjelben für Die Tauſchvermittlung jo weſentlich 
erhöht, und deßhalb eine bejontere Bearbeitung der edlen Metalle in 
den Münzftätten nothwendig wird, fo liegt es aber auf der anderen 
Seite ebenjo im Interefje der Geſellſchaft, fih zu fihern, Daß Die Le— 
girung nur zu diefem Zwecke und in der gejeplich feſtge— 
ftellten Weiſe geihehe, damit die Geldmünzen jenen Werth aud) 
wirklich befiben, welcher ihnen im Handel und Verkehr beigelegt wird. 
Darand folgt das Recht der Geſellſchaft zur fortmährenden Beanffich- 
tigung der unter ihrer Garantie geprägten Münzen, gleichgiltig ob dieſe 
Arbeit, welche eine Fabrikation ift, wie eine andere, von der Regierung 
ausgeführt wird, oder den Privaten überlafjen if, wie in Sranfreich und 
England. 

Es ift aud gewiß begründet, wenn jede ſolche unter 
Auffiht der Geſellſchaft erzeugte Münze mit einem be» 
fonderen Zeichen derfelben verſehen d. b. geprägt wird, 
zum Beweife, daß die Aufficht wirklich gepflogen wurde, und Die Gurantie 
für Gewicht und Feingehalt der Münze nach) dem angegebenen Werthe 
geleiftet werde. Es läßt fich allerdings ein Geldumlauf denken, deſſen 
Münzen gar niht durch die Geſellſchaft controlirt find, 
wobei e8 jedem Einzelnen überlaffen bliebe, die Münze auf Gewicht und 
Feingehalt felbft zu prüfen, Dagegen der Münzftätte die Verbindlichkeit 
obliegen würde, alle unrichtigen Münzen fofort gegen richtige auszutaus 
ſchen und für die Fälſchung ſich noch befonders zu verantworten. Allein 
es ift wohl Mar, daß ein ſolches vollftändiges Freigeben der 
Münzfabrikation an die Privatinduftrie zur Befeftigung des Ber 
trauens in den richtigen Werth der Münze nicht beitragen, die Circus 
lation des Geldes durch wiederholte Prüfungen hemmen und dadurch 
Handel und Verkehr bejchweren würde, felbft wenn die Ausmünzung 
fortwährend in der gewiſſenhafteſten Weiſe vor fih ginge. Dagegen ift 
die volle Freiheit des Metallbefigers, Gold und Silber nach Belieben 
in die Münzftätte zu geben oder nicht, und die Berpflihtung der 
Lebteren, Alles Gebrachte zu übernehmen und zu dem beftehen- 
den Preife nach Gewicht und Feingehalt zu bezahlen, begründet.” Denn 
da fich für die Gehelichaft fein Schaden nachweilen läßt, wenn das Edels 
metall flatt auf Münzen in anderer Weiſe nach Belieben des Befikers 
verwendet wird, jo wäre ein Eingriff in defien freied Nerfügungsrecht 
Durch gar. nichts gereihtfertiget, wenn er gezwungen werden wollte, ſich 


ſeines Beſitzes gerade an die Münze entäußern zu ſollen. 
Maurus, Vollswirthſchaftslehre. 
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Wenn wir diefer Freiheit des Metallbeftbers aber eine Verpflichtung 
der Münzftätte zur Annahme gegenüber ftellen, jo begründen wir dies 
damit, daß die Geſellſchaft das Edelmetall durch die ihm gegebene be 
fondere Beſtimmung gewiffermaßen dem freien Verkehr ent: 
zogen bat, fo daß die Erfüllung dieſer Beſtimmung überall, wo fi 
der Geſellſchaft ſolches Metall anbietet, in ihrer Verpflichtung liegt. 
Aus demfelden Grunde wird auch die Geſellſchaft als folde, d. h. in 
ihrer Gefammtheit, die Koften der Prägung zu tragen haben, 
welche dem Metallbefiger, der folches in die Münzftätte verkauft, ganz 
ungerecht aufgebürdet würden,. da die Vortheile des Umlaufes der daraus 
geprägten Münzen nicht ihm allein, fondern der ganzen Gefellichaft zu 
gut fommen. Das Gleihe gift auch von den Koften des Umprägens 
der in Folge der natürlichen Abnützung von Zeit zu Zeit nothwendig 
ans dem Umlaufe zu ziehenden Münzen, Dieſe Koften fönnen weder 
dem legten Befiber folcher zum Austaufche begehrten abgenügten Münzen, 
noch der Münzflätte dort, wo die Ausmünzung der Privatinduftrie über: 
laſſen ift, aufgebürdet werden; denn die Abnüßung iſt durch Die ganze 
Geſellſchaft erfolgt, Diefe hatte den Nupen des Umlaufes während der 
ganzen Zeitperiode, in welcher die Abnüßung erfolgte, und fie muß daher 
auch die Koften derfelben tragen. Anders wäre es mit einer erfichtlid) 
gewaltfam vorgenommenen Münzverſchlechterung; dieſe wid der Beſitzer 
einer folden Münze tragen müſſen, allein e8 wird auch Jedermann die 
Annahme folder Münzen zu verweigern das Recht haben müllen, um 
fih vor derartigem Verluſte ſchützen zu können. 

In Frankreich ift die Fabrikation der Münzen ber freien Concurrenz bon Unter⸗ 
nehmern überlaffen, welche ſich jedoch in ihren Arbeiten durch Staatsbeamte beauf- 
fihtigen laſſen müſſen. Der Unternehmer verihafft ſich frei, wo er kann und wil, 
das benöthigte Münzmetall und beftreitet bie iibrigen Broductionsloften in freier Eon- 
enrrenz. Die in feinen Werkftätten geichlagenen Münzen werden auf Gewicht umd 
Feingehalt von ber Münzcommiffion des Staates geprüft und, wenn richtig befunden, 
von derjelben übernommen und, abzüglid) eines Schlagfages von 2,16 per Mille 
bei Gold und 3/s Procent bei Silber, bezahlt, während ber a anberfeits 
wieder die Vergütung der Prägeloften an den Münzdirector abgibt. Es find derzeit 
7 ſolcher Müngmwerfftätten in Frankreich beichäftigt, welche den Beweis liefern, daß 
die von der Theorie behauptete Nothwendigkeit, die Münzenfabrilation dem Staate als 
Regale vorzubehalten, in Wahrheit nicht beftehe. 

ach dem öfterreichiichen Berggeſetze 8. 123 ift die Ablieferung der Ausbente von 

— Silber aus den Bergbauen des Landes an die kaiſerliche Münze noch immer 

geboten. 

8. 

| Die Scheidemünze entfteht auß dem Bedürfniſſe des Einkaufes 
und Verkaufes auch ganz Fleiner Quantitäten der Güter, welche einen 
jo geringen Preis haben, daß derſelbe den Werth der in der Geſellſchaft 
giltigen Einheit der Gold» oder Silberwährung nicht mehr erreiht. Die 
Heinften und gerade die häuftgfien Geſchäfte wären alfo dort ohne Geld, 
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wo Gold oder Silber die Tanfchmittel find, und am meiften dort, wo 
die Goldwährung befteht, mas aud häufig als ein Nachtheil derfelben, 
und zum Vorzuge der Silberwährung angeführt wird. Zwar laffen 
fi auch Gold mid Gilber vermöge der Eigenfchaft ihrer Debnbarkeit 
in ſehr Fleinen :Zheilen ausprägen, allein wenn auch die Möglichkeit 
der Prägung folder Fleiner Münzen vorhanden ift, fo hat doch die Ver— 
wendbarkeit derfelben für den Güteraustanfch re gersife Grenze nad) 
unten, welche ſich nicht überjchreiten läßt. 

Da die Urſache des Mangels einer Münze für die ganz Fleinen 
Zaufchgefchäfte in dem zu großen Wertbe der edlen Metalle liegt, fo 
greift man zum Austunftswittef, auch Das unedle Metall, weldes 
bei geringerem innern Werth ein verhäftnißmäßig größeres Bolumen und 
Gewicht befit, zur Münze auszuprägen und in Umlauf zu ſetzen. Das 
bis jet gewöhnlich für Scheidemünze verwendete Metall ift Kupfer; allein 
wenn Dasjelbe nad dem Principe des wahren Geldes gemünzt werden 
würde, nämlich jo, daß der den Kupfermünzftüde für den Gebraud 
durch die. Regierung zuerfannte Preis gleich wäre dem wahren inneren 
Werthe derjelben, jo würden derlei Kupferftüde wieder viel zu gewichtig 
für den Umlauf fein. Wenn der Centner Kupfer heute zwifchen 60 und 
70 Gulden im Marktpreiſe ſchwankt, jo würde der Betrag von einem 
Gulden in Kupferfcheidemünge circa 11, Pfund im Gewichte haben, und 
dieß wäre für den Verkehr geradezu unerträglich. Aehnliches gilt Hins 
fichtlich der in neuefter Zeit gangbar gewordenen Sceidemünze, weldye 
and Bronce oder aus Mifchungen von Halbmetall gefchlagen wird, 
überall wird Daher, des zu hoben Gewichtes wegen, Der 
Nominalpreis der Scheidemünze höher angejegt, als der 
innere Werth derſelben beträgt. 

Die Scheidemünze ift demnach in’ Wuhrheit ein falſches, Lügen: 
baftes Geld, nur mit dem Unterfhiede gegen die Münzverſchlechterung, 
daß dieje Lüge offen beſteht und von der Geſellſchaft ſelbſt ausgeht. 
Zroß dieſes Umſtandes. ſehen wir diefe Scheidemünze überall dort ihren 
Zweck vollftändig erfüllen, wo man mit der Ausgabe derfelben in ge» 
wiſſen Schranfen verfährt. Diefe Schranfen befleben in einem Ges 
feße, nach welchem Niemand gezwungen ift, folche Scheidemünge über eine 
beftimmte Menge hinaus als Zahlung anzunehmen, fo daß deren Gebrauch 
anf Die Vermittlung des Kleinverkehres im eigentlichften Sinne gemwaltfan 
beihränft wird. Bei einem folchen Geſetze entfällt für die Regierung 
auch die Möglichkeit, eine zu große Menge Scheidemünge aus— 
zugeben, um ſich auf diefem Wege auf Koften von Handel und Ber: 
kehr und Production Geld zu verfchaffen, wie dies wohl noch in neuefter 
Zeit dort gejchieht, wo die Verordnung befteht, bei jeder Zahlung eine 
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gewiſſe Quote, und fei ed auch nur den zehnten Theil oder noch 
weniger, in Scheidemünge übernehmen zu müfjen. Es kommt eine dew 
artige Verordnung gleich einer Münzverfchlechterung für diefen aliquoten 
Theil des ganzen Geldumlaufes, welche Handel und Verlchr und die 
Preife der Güter jo unfiher madıt, als wenn alles Geld überhaupt ver 
Ichlechtert worden wäre. 

In England und Frankreich beträgt die Eirculation von Scheide 
münze circa zwei Procent, in Defterreich jene der fogenamten Müny 
heine und des Kupfergeldes über drei Procent des eigenen Geldumlaus 
fe, wenn man zu leßtern eben nur das gemünzte und eigentliche Papier 
geld rechnet, ohne die anderartigen Erfagmittel für Geld, welche die 
neueſte Zeit im Gebrauche hat. 

Der Umſtand, daß die Scheidemünze unter obiger Boransfegung, 
troß ihres unwahren Werthes, als Geld im Umfanfe bleibt und dabei 
dem, Verkehre die entjprechenden Dienſte leiftet, muß nothwendig zur 
Erwägung führen, daß, wenn der Werth der Scheidemünze 
Ihon überhaupt ein geringerer fein fann, derjelbe eben ſo 
aut aud ein imaginärer fein könne Wenn es die Nothwendig- 
feit mit fich bringt, cine Kupfermünze von z.B. nur Einem Kreuzer 
Werth zum Preife von drei Kreugern im Verkauf und Kauf zu übernch 
men,. weil ein Geſetz ihr diefen höheren Preis zuerkennt, jo ift nicht ein 
zujchen, warm, unter Einhaltung der für Scheidemünge überhaupt nö: 
thigen Umlanfsſchranken, Diefen Dienft nicht ebenfogut Papier: 
reifen leiften könnten, welche im Berbältniffe zu dem ihnen ge 
ſetzlich zuerkannten Preife flatt einem Drittel nur ein Hundertftel oder 
nod) weniger reellen Werth haben. Solche Pupterftreifen hätten den 
Bortheil, den Verkehr durch gar fein nennenswerthes Gemwidt 
zu beihweren, und zugleidh das unedle Metall jeder ans 
dern ibm zufommenden Berwendung zurüdzugeben reip. 
dDasfelbe zu verwohlfeilen. Kür die Vermittlung des Güteraus⸗ 
taufches mit dem Anslande ift das Kupferftüd. mit dem Drittelwertbe 
eben fo wenig ald Geld zu gebrauchen, wie der Papierftreifen; dem eigent- 
lihen Handel bleibt die Scheidemünge überhaupt fremd und gleichgiltig; 
für die Vermittlung des Detailverkehres im Inlande aber können die 
papiernen Münzſcheine ihren Zweck als Geld ebenſogut erfüllen, und nur 
die Uebelftände aus ihrer übergroßen uud ſchnellen Abnüßung werden 
zu Gunften der Scheidemünze aus Halbmetallen in die Wagſchale 
fallen. 

Falſchmünzerei endlich dürfte mehr für die viel leichter und 
unter weniger Umfländen von jedem Metallarbeiter nachzufchlagenden, 
im Umlaufe das Gepräge bald verlierenden Kupfer» oder Broncegelbftäde 
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vorfommen, als für Papierftreifen zu beforgen fein, welche, wenn aud) 
noch fo einfach gemacht, beim Falſchmünzen den Beſitz gewiſſer Maſchi⸗ 
nerien und eine gewille Kunftfertigfeit vorausjeßen, wenn das Gejchäft 
nur mit einigem Erfolge follte betrieben werden können. 

In Preußen ift Niemand verhalten, Zahlungen, welche in Drittel- oder Sechſtel⸗ 


Thalerftüclen gemacht werden können, in Silbergroſchen anzunehmen. In Süddeutſch- 
land ift man bei größeren Zahlungen nur 10 fl. in Scheidemünze anzunehmen 


uldig 
Ns legte zwiſchen Oeſterreich und Deutihland Ban Münzconvention be- 
ftimmte, daß per Kopf ni * mehr als °/s Thlr. oder 1'/, Gulden in Summe als 
idemünze in den betreffenden Staaten jedesmal in Umlauf fein follen, was jeben- 
falls zu hoch gegriffen war. 


Achtzehntes Kapitel: 
Das Papiergeld. 


$. 1. Natürliher Entftehungsgrund bes Papiergeldes im Allgemeinen. — Ent- 
-ftehung der Geldanweilung, — en Wechſelbriefes. — Entftehung der 
Gelddepofitenbanten und des Ba 

$. 2. Natürliches Entftehen von ben "und der Banknoten. — Natürliches 
Entſtehen des Check als uns m Berrechnungsmittel zur Eriparumg 
der Berwendung von wirklichem G 


Das Wefen der modernen bank und des mobernen Wechjelbriefes im 
Allgemeinen. 
Die modernen Zettelbanten organifiven ihren eigenen Bankerott. 


Die modernen Zettelbanten wirken auf den natürlich fortichreitenden Ent- 

widlungsgang von Production und Güteraustauſch höchſt nachtheilig. 

. Die Gefahren des modernen Zettelbankweſens werden erhöht, wenn es nur 
eine privilegivte Zettelbank in der Gejellihaft gibt. — Die Abhängigkeit ber- 
jelben von Regierungseinflüffen. 
$. 7. Entftehung des Papiergeldagio. — Die Rüdwirkungen desfelben auf bie 

Wohlfahrt im Allgemeinen. 
8.8. Hr des Zwangseurſes für Banknoten. — Die Folgen desfelben auf 
a8 Agio 
8. 9. a mn bes freien Banlweſens in der Geſellſchaft und die Gefahren der 
ankfreiheit 
$.10. Die Ausgabe von einlöslichem Staatspapiergeld durch bie Regierung. — Die 
dagegen }prechenden Gründe find überwiegend. 


mn mm WM 
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S. 1. 

Der Gebrauch des Metallgeldes und die Echwierigkeiten und Be⸗ 
läſtigungen, welche mit dem Transporte und der Uebergabe größerer 
Seldfummen in Metall für die Abmachung größerer Geſchäfte und auf 
entfernte Orte bin verbunden flud, führten won felbft auf den Gedanken 
und zur Nothwenbigfeit, dasſelbe zu erſetzen. Das erſte Mittel 
dafür war wohl die von dem Handelsmann eines Ortes auf einen ihm 
befannten Handelömann eines anderen Ortes ausgeftellte, einer Dritten 
Perſon zum Gebrauche überlaffene ſchriftliche Anweifung, wodurch 
dieſelbe ermächtigt wurde, die von ihr an den ausſtellenden Handels⸗ 
mann erlegte Geldſumme an dem dritten Orte, bei dem bezogenen Han 
delsmann, wieder in Empfang zu nehmen. Es ift dieß der Anfang des 
jpäter weiter ausgebildeten Wechſelbriefes und das eigentliche Weſen 
besfelben, bevor er in den heutigen Etand ausartete, worüber an fp& 
terem Orte ausführlicher die Rede fein wird. 
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An den unrubigen und gewalttbätigen Zeiten des Mittelalters, wo 
alle Handelögefchäfte Europas nur auf wenigen, weit von einander ents. 
fernten Waarenflapelplägen betrieben wurden, war ed für den Kaufe 
mann nicht nur befchwerlich, Jondern auch ſehr gefährlich, mit einer La⸗ 
dung von Gold oder Silber auf die Mefle zu reifen, welche er nur im 
Glücksfalle unberaubt erreichen konnte. Da aber die vorzüglichſten Kauf⸗ 
leute in den großen Handelöpläßen unter einander wohl befannt und 
in fleter Verbindung waren, fo half man fi damit, daß fi der die 
Meile befuchende Kaufmann von dem Kaufberen, an welchen er jeine 
Waare verkauft hatte, nicht das baare Geld, jondern einen Schein an 
den befreundeten Handeldmann der Heimath, oder eines anderen Meß: 
ortes geben ließ, wo dann die verfchriebenen Geldfummen ausbezahlt 
wurden. Man eriparte ſich Dadurd) den Transport des baaren Geldes, 
konnte den Wechjelbrief leicht verwahren und verbergen, mit deſſen Be— 
fig einem Räuber aud Nichts geholfen gemwejen fein würde. War num 
in Folge der Ausbezahlung des Wechſels der Kaufmann in der Meß— 
ftadt der Schuldner feines Geſchäftsfreundes geworden, jo war auch der 
Handel zwiſchen den beiden Stapelpläßen ein gegenfeitiger, und es 
wurde ein nächſtes Mal von dem Bezogenen in ähnlicher Weije ein 
Wechſelbrief auf den fernen Gefchäftsfreund abgegeben, welcher die Eins 
löfung anf Rechnung feiner früher entflandenen Schuld leiflete, worüber 
fih die beiden Gefchäftsherren dann brieflich verrechneten, uud es wurde 
anf ſolche Weife Geld auf zwei und allen Stapelpläßen 
des Handels von den Raufleuten zur Taufhvermittlung 
verwendet, ohne Daß folhes den Platz gewechſelt hätte. 

Es läßt fich gefchichtlich nicht feftftelen, wann und wo dieſer 
Wechſelverkehr zuerft allgemeiner und ſyſtemmäßig bes 
trieben zu werden anfing; es bat fih dieß nach und Nach durch 
die Nothwendigfeit im Gejchäftsverfehre herausgebildet, und der Anfang 
verliert fi in die graue Vorzeit. Für unfere gejchichtlihe Zeit aber 
deutet Alles und insbefondere auch die noch heute gebräuchliche Termi⸗ 
nologie des Wechfelbriefes darauf Hin, daß der eigentliche Wechjel itas 
lieniſchen Urfprunges ift, wie fi im Mittelalter, insbefondere zur Zeit 
der Hohenftaufen, ja auch aler Handel und Güteraustaufch zwifchen 
Europa und dem Driente in Stalien concentrirte. Gewiß ift, daß zur 
Zeit der erſten Kreugzüge die Geldanweilungen in Wechſelform aus dem 
weftlichen und mittleren Europa nad Stalien und von da nad) Konſtan⸗ 
tinopel bexeits ziemlich allgemein im Gebrauche waren. 

So wie die Uinficherheit und Gefahr des Geldtrandported in Die 
Ferne zur Erfindung und zum Gebrauche des Wechjelbriefes führte, fo 
führte das Sicherheitsbedürfniß fir den Geldbeſitz bei den einzelnen 
Kaufleuten und das Beftreben, ſich felbft und ihren mit dem Auslande 
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betriebenen Handel vor den üblen Folgen der häufig betriebenen Münze 
verichlechterungen möglihft zu fichern, zur Gründung des Bankweſens. 
Es traten auf den Hauptftapelplägen des Welthandels mehrere Kauf 
* berren in einen Berein zufammen, hinterlegten jeder eine beſtimmte 
Menge ihres baanren Geldes in ein unter gemeinfchaftlihe Obhut ger 
ftelltes Locale, beglaubigten fi gegenjeitig das Eigenthum der Hinter 
legten Geldſummen, und ermächtigten fi, ihre Zahlungen gegenjeitig 
auf diefe in der Bank hinterlegten Geldſummen anzuweiſen, jo wie auf 
der anderen Seite die unter einander aufgelaufenen Guthaben den eim 
zelnen Kaufleuten des Bankvereines auf ihren Bank⸗Conten gutgeſchrieben 
wurden. Auf dieſe Weife wurden, je mehr Kaufleute eines beſtimmten 
Drtes an einem ſolchen Bankvereine Theil nahmen, und je mehr umd 
größer die Handelsgefchäfte waren, welche von ihnen betrieben wurden, 
defto mehr Güter unter ihnen felbft oder für dritte Perſonen ausge, 
taufcht, ohne daß das dafür benöthigte Baargeld wirklid 
in Sireulation fam, ſondern es blieb dasſelbe ruhig umd ungefähr 
det in jeder Beziehung an fiherem Orte liegen. Mit dem Bank⸗Conto 
fam daher an die Etelle des Metallgeldes die Schrift auf Papier 
wie bei dem Wechfelbriefe, und nur mit dem Linterjchiede, daß dieſes 
Papier nicht gleich dem Wechfel in die Hände eines Dritten gegeben 
wurde und nicht ald Erjagmittel für den Geldbeſitz an entfernten Orten 
zu dienen beftimmt war. 

Auch die eiften Banken, welche reine Depofiten und Girobanken 
nach unferen heutigen Bezeichnungen gewejen waren,. müſſen in Italien 
geſucht werden, wo fid) inöbefondere in Genua, Piſa, Florenz und De 
nedig das Münz» und Bankweſen in obiger Richtung ebenfalls bereits 
zur Zeit der Kreuzzüge im Betriebe findet. 

Die äfteften ordentlichen Depofiten- und Girobanken in Europa waren bie Banl 
von Genua, gegründet 1407, die Bank von Venedig, gegründet 1584, die Bank von 
Amfterdam, gegründet 1609, welche, fo wie jene von Hamburg, gegründet 1619, wegen 
der en Münzverfchlechterungen errichtet wurden, deren über das Depot aus: 
er Scheine — Recepifſe — baher auch gegen die curfirende Münze ſtets Aufgeld 

atten. Im Sabre 1621 wurde die noch heute als Staatsbank fortbeftehende Bant 
in Nürnberg gegründet, 1635 folgte die Bank von Rotterdam, und 1765 die Bank 
in Berlin, Bir welche die befondere Beftimmung galt, daß nur. den Einlegern ſelbſt, 
nicht auch den Girataren, das Herausziehen der * 

8. 2. 

Wechſelbriefe und Bank-Conto beſchränken den Erſatz des Gebrau⸗ 
ches won Baargeld durch Papier auf beſtimmte Perſonen und auf be 
ſtimmte Orte, erfeßen daher das Metallgeld nit volllom- 
men in fo weit, als der Befitz des Tebteren jedem Inhaber und an 
jedem Orte die Möglichkeit gibt, Güter einzufaufen, oder einen Ders 
fauf zu ermöglihen. Das eigentlihe Papiergeld muß, wenn es vol. 
ſtändig an die Stelle des Metallgeldes treten will, die Eigenfchaft haben, 


epots erlaubt war. 





377 


dag es an und von Jedermann an Jablungsftatt undübers, 
all gegeben werden kann, wo die Einrichtung eines folchen Ers 
fugmittels für Metallgetd überhaupt angenommen wurde. 

Der Har vor Augen liegende Umftand nun, daß der Transport des 
ſchweren Metallgeldes, das Aufzählen der Münzen bei Berfaufsgefchäften 
nad) einzelnen Stüden, auch abgeſehen von der ſchwierigen Sicherfteflung 
und Aufbewahrung größerer Geldſummen, mit befonderen Koften und 
Berluft an Zeit verbunden ſei, führte von der Einrichtung der urfpräng- 
tichen Depofitens und Girobanfen zur Organifation der Zettel» 
banfen, zur Ausgabe der eigentlihen Banknoten Die 
Gründer einer ſolchen Bank geben auf Grund der von ihnen hinterlegten 
Baarfummen auf den Meberbringer lautende Scheine aus mit der aus» 
geiprochenen Verpflichtung, diefelben Jedermann, der es begehrt, mit 
dem darauf verzeichneten Wertbbetrage in Münze umzutaufchen — eins 
zulöfen. 

Diefe Banknoten werden im Anfange nur von den Theilhabern der 
Bank unter ſich an Zahlungsftatt für Baargeld gegeben und genonmen, 
allein die letzteren werden bald in der Lage fein, auch dritte Berfonen, 
von denen fie Taufen, mit ſolchen Banknoten bezahlen zu fönnen, wenn 
ſich das Vertrauen allgemeiner eingeftellt und verbreitet 
bat, daß von Seite des Bantkinftitutes die Banknote pünktlich eingelöft 
werden kann und nad) Begehr eingelöft wird. Denn diefe Art der Zah— 
fung in Kauf und Verkauf ift für Jedermann mit den vorftchend be— 
zeichneten VBortheilen und mit befonderem Gewinn verbunden, welchen von 
fich zu weifen, gar fein vernünftiger Grund vorhanden wäre. 

Wie fi) aus der Depofitenbank die Zettelbant und aus dem Banks 
fonto für den Banftheilfaber die Banknote für den Gebrauch der Han⸗ 
delsleute überhaupt entwidelte, jo gebt auch der Wechfelbrief von 
feinem Urfprunge einer nur zwiſchen Handelsleuten ent- 
fernter Drte gebräuhlihen Zablungsanmweifung, in eine 
allgemeinere Berwendung über Wie im Mittelalter der Kaufe 
herr den ihm zur Vermittlung feiner Handelögefchäfte nöthigen Geldvor- 
rath in den Gewölben einer Bank zu fihern und Mübe und Zeitver: 
tuft, welche er auf die felbiteigene Zählung von Einnahmen und Aus— 
gaben für feine Handelsgefchäfte Hätte verwenden müflen, dadurch von 
fih abzumälzen fuchte, daß er Zahlungen und Einnahmen an die Bant 
verwies, und dort durch Ab⸗ und Zufchreibung auf feinem Conto erſicht⸗ 
ih machen ließ, jo überläßt Heutzutage im den ökonomiſch am weiteiten 
vorgeſchrittenen Geſellſchaften aud der nicht Kandeltreibende Mann Die 
bei ihm ans feinen Renten, Zinfen oder Arbeitsleiftungen einfommenden, 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe beftimmten Geldmittel, einem ver 
trauendwerthen Banfhaufe, weldes die Einnahmen gegen eine mäßige 
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Vergütung übernimmt, und diefe bei ihm auf Conto erliegenden Summen 
dem Eigenthümer bis zur angeordneten Auszahlung auch verzinfet, indem 
er diefelben für gewinnbringende, kurzlaufende und fichere Geſchäfte auf 
eigene Rechnnng verwendet. Hat nun der Eigenthümer eines ſolchen 
Conto eine Zahlung an irgend einen Rieferanten, wern auch nur für jein 
Hausweſen zu leiften, fo macht er dieß, ſtatt mittelfi Baargeld, in einer 
Anweifung — Check — auf feinen Banquier. Hat der Be 
figer einer ſolchen Anmeifung nun felbft wieder einen Banquier, jo über 
läßt er diefem den empfangenenen Check zur Gutfchrift auf feinen Eonte, 
und nun fommen Die Banquiers der Stadt oder deren Commis zu be 
flimmten. Terminen zufammen und taufchen Die von ihren Elienteu er 
haltenen Anweiſungen wedjfeljeitig, jo weit fie auf einander lauten, aus, 
auf welche Weife in der einfadhften Manipulation die größ— 
ten Summen beglihen und bezahlt werden, ohne daß aud 
nur Ein Gulden dafür aufzuzählen nöthig gewefen wäre. 
Ein Gleiches geſchieht dadurch, daß die Banken den einzelnen Handel 
berren des Plages laufende Conti eröffnen, dieſelben als Gläubiger und 
Schuldner bei fi aufnehmen, und die auf ſolche Weife bei ihnen zuſam⸗ 
menlaufenden Sorderungen und Gegenforderungen ihrer. Elienten gegen 
jettig in beftinnmten Terminen ausgleichen und abfchreiben. 

Das Papiergeld überhaupt ift eine chinefiiche Erfindung und befteht dort feit dem 
neunten Jahrhundert. In Europa wurde zuerft in Venedig im Jahre 1171 Bapier- 
geld ausgegeben. Die ältefte fürmliche Zettelbanf ift die Bank von England, ge 
gründet 1694, welche ihr Privilegium der SRotenemiffion gegen ein vornherein an die 
ee — Darleihen von 1,200,00 Liv. erhielt, für welches 8 Procent 

in ezu urde. 

Die —* Bank von Frankreich wurde nach dem im Jahre 1789 erfolgten Yu- 
grundegehen der im Sabre 1776 geftifteten Pariſer Discontolaffe im Jahre 1300 ge 
gründet. Die Wiener Stadtbant wurde 1762 errichtet, ftellte 1797 ihre Einlöjungen 
ein, vermehrte dann ihre Noten bis 1811 unter Zmangscurs auf eine ungehenre 
Summe, worauf der allgemeine Staatsbankerott erfolgte und im Sabre 1816 bie 
heutige öfterreihifhe Nationalbank entſtand. 

Die Bank in St. Petersburg wurde 1768 gegründet und 1889 zur Heutigen 
Reichsbank organifirt. 

Außer diejen vorangeführten wichtigeren älteren Zettelbanfen wurden im Laufe 
dieſes Jahrhunderts in Europa noch eine große Zahl Tleinerer ins Leben gerufen, 
welche die Vermehrung des Papiergeldes auf den bentigen bereits angegebenen Stand 
gebracht haben. 

8. 3. # 

Für den Anfang fanden die Banfherren, welche zugleich die größten 
Kaufleute waren, fi) wohl hinlänglich durch den Gewinn zufriedenge: 
ſtellt, welchen fie felbft bei ihren Handelögejchäften daraus zogen, daß 
die von ihnen ausgegebenen Banknoten an Zahlungsftatt gegeben und 
genommen werden konnten; aber bald mußte auch bemerkt werden, daß 
die Banknoten nur im geringen Maße zum Austauſche bei 
der Bank begehrt wurden, und Daß diejelben überhaupt 
in der Circulation zu fehlen anfingen, indem fih der Umkreis, 
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in welchem fie den Güteraustaufch zu vermitteln ale tauglich erkannt 
wurden, immer mehr vergrößerte, und Daher immer mehr Nachfrage nach 
denjelben entſtand. Yu Folge diefer ganz natürlichen Erjcheinung be 
mädhtigte fih Die Speculation der Ausbeutung diefer Seite 
ded Baukweſens, und es traten nunmehr auch die Befißer von 
Geldkapital zujfammen, gründeten Banfinftitute gegen Uebernahme 
von auf gleichgetheilte Beträge der eingelegten Geldſummen lautende Ans 
theiljcheine — Bankactien — und gaben eine größere Summe 
von auf den Ueberbringer lautenden Echuldfcheinen — Noten — der 
Bank aus, als dafür Metalldeckung hinterlegt wurde. 

Während die Banken in ihrem erflen Stadium des Entitchens ihren 
Gründern alfo nur als fihere Aufbewahrungsorte für das hinterlegte 
Metallgeld und als Mittel, um die durch den Umlauf der Münzen noth⸗ 
wendig eintretende Abnügung des Geldes, die Koften und Gefahren des 
Transportes, die zeittaubende Mühe des Zuzählens zu erjparen dienten, 
mußten damald auch die mit der Erhaltung der Inſtitute vers 
bundenen Koften von den Theilhabern der Bank getragen 
werden. Die heutigen Banken jedoh find Inſtitute geworden, welche 
ihre Erxhaltungsfoften felbft beftreiten, und von Seite des Gelds 
kapitals mit dem Zwede eingerichtet werden, den Banktheilhabern den 
Bortheil einer möglihft boheu Berzinfung der Banfactien zu 
verfchaffen. 

Auch der Wechſel, wie er heutzutage gebraudt wird, ift von 
feinem Urfprunge und eigentlichen Weſen weit abgewichen und zu einer 
mit befonderen Privilegien rüdjichtlihd der Zahluugsverbindlichkeit aus: 
geſtatteten Art von Schuldſchein geworden, mit deren Hilfe ſich der Han⸗ 
delsmann oder auch jede andere Perjönlichkeit Geld durch Ausnützung 
feines perfönlichen Credites verjchafft, ohne daß fi) der Wechſel auf ir⸗ 
gend ein Berlaufsgejchäft beziehen müßte. 

Wir haben uns bier des Näheren mit dem Weſen der Ereditpapiere 
nicht zu befaffen, jondern wollten nur im Allgemeinen auf den linters 
Ichied aufmerfjam machen, welcher zwiſchen dem Weſen jenes Pupiergeldes, 
welches als Wechſel und Banknote derzeit im Gebraude iſt, und den 
Forderungen beftebt, welche von Seite des Handels und Verkehres rück⸗ 

fihtlih der Erleichterung im u des ihm nöthigen Tanjchmittels 
geitellt werden, 
8.4, 

Das.moderne Bankwejen gibt, wie wir gejehen haben, ganz unbe 
deckte Noten aus auf die Erfahrung bin, daß die Umwechslung des auss 
gegebenen Papiergeldes in Metallgeld, je mehr das Vertrauen vorhanden 
ift, daß diefe Umwechslung ſtets anftandlos auf Begehren vor fich gehen 
könne, defto weniger wirklich verlangt werde; ferner auf Grund der Ere 
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fabrung, daß die Ausbreitung des Gebrauches einer vom öffentlichen 
Vertrauen getragenen Rote eine Mebrausgabe von ſolchem Papiergeld 
nicht nur erlaube, fondern ſogar begehre. Diefe Mehrausgabe von Noten 
wird zur Vermittlung beftimmter, aus dem allgemeinen Geldbedürfniſſe 
entſtehender Geſchäfte im Wechſelescompt, Darleihen auf Pfand u. dgl. 
verwendet, und wirft den Bankactionären einen den gewöhnlichen Zins— 
fuß in der Negel überfteigenden Gewinn für ihr eingelegted Geldfapital 
ab, nahdem die ſämmtlichen Koſten des Bankinſtitutes ebenfalls aus die 
ſem Geſchäfts⸗Erträgniſſe beftritten worden find. Es iſt dieſe Mani: 
pulation in der Weſenheit nichts Anders als eine in unſe— 
rer Zeit ins Allgemeine übertragene Realiſirung jenes zu— 
erſt von Law zu Anfang des 18ten Jahrhunderts praktiſch 
gemahten Gedanfens, daß das Geld in Teßter Analyfe 
doch nur ein Begriff fei, den man Daher auch durch jedes andere 
Object, alfo auch durch einen Papierftreifen erfeßen könne. 

Wenn heutzutage Papiergeld ausgegeben wird gegen Rüdempfang 
von auf Perfonalcredit baftrten Wechſeln, von Schuldverfchreibungen des 
Staate8 oder von Privaten, gegen Pfandübernahme von liegenden Gü— 
tern, gegen Fauftpfänder, Waaren und dgl. Depoftten aller Art, fo ifl 
dadurch Die Idee Law's nur in noch ermeitertem Maße praktiſch gewor⸗ 
den, und Alles, was dabei corrigirt erſcheint, iſt höchſtens, daß man bei 
folder Notenausgabe, belehrt durch die in diefer Beziehung bereits ge 
machten Erfahrungen, vorfichtiger zu Werke geht. Auf die That- 
fahe bin, daß die Umwechslung der für den Fall einer Vertrauensftd- 
rung zur Bank zurüditrömenden Noten, je maflenhafter die Ausgabe, 
defto mehr Zeit in Anfpruch nehme, wird es für genügend erfannt, im 
Mefentlichen nur darauf Bedacht zu nehmen, daß innerhalb Diefer Zeit 
Die gegen die Notenausgabeübernommenen Effecten aller 
Art auch realifirbar feien, damit das zur Noteneinlöfung erfor 
derliche Baargeld auch entfprechend in die Bank zuftrömen könne. 

Allein es iſt ſolches in den meiften Fällen eine Fehl— 
rehnung, und Dies defto mehr, je größer das Bankfinftitut 
ift, d. 5. je mehe Noten dasſelbe auf andere Effecten bin, als eigenes 
Metall, in Eireulation gejeßt Hat. Denn bricht das früher beflandene 
allgemeine Bertrauen in den Werth der cireulirenden.. Noten, begehrt 
Jedermann Die Umwechslung, und muß in Folge deſſen die Bank 
ihr Papiergeld aus dem gewöhnlichen Verkehre ziehen, fo bringt dieß eine 
derartige allgemeine Störung auf dem Geldmarfte und in” der produc 
tiven Thätigkeit der Gejellichaft hervor, daß eben aucd die Nealifirung 
der Bankeffecten nicht, oder nicht rechtzeitig möglich wird, fo daß die 
Inſolvenz, der Bankerott des Inftitutes eintritt. Alle mos 
dernen Zettelbanfen ohne Ausnahme, welche dem Principe Huldigen, 
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unter Benützung ihres Credites Papiergeld über den Werthbetrag des in 
ihren Kellern verwahrten Metallſchatzes in Umlauf ſetzen zu können, 
befinden ſich auf dem gleichen abſchüſſigen Wege; denn die 
Verſuchung zur Vermehrung der durch ſolche Bankgeſchäfte, oder durch 
den Schuldſchein eines Gläubigers, zu deren ſchlechteſten insbeſondere 
der Staat ſelbſt gehört, bedeckten Rotenausgabe liegt für das Inſtitut 
zu nahe, und die verlockende Ausfiht auf Gewinn, der in der Regel 
deflo größer wird, je unfldherer der Banffchufpner iſt, läßt nur felten 
das Riſiko der Geſchäftsgebahrung im wahren Lichte erjcheinen. 


Die Bank von England Tann bis zum Betrage ihres beim Staate ftehenden feften 
Guthabens unbededte Noten ausgeben, alles ehr muß in Edelmetall bededt fein. 
Das Privilegium der Bank erftredt fid) des Weiteren dahin, daß im Umkreiſe von 
65 engliichen Meilen Halbmeffer Teine Zettelbank errichtet werden darf. Ihre Scheine 
find von dem Geſetze als giltige öffentliche Zahlungsmittel erflärt, jo lange bie Ber- 
bindlichkeit der Einlöfung pünktlich erfüllt wird. Außerdem gibt es in England, Ir⸗ 
land und Schottland nody 812 Banken mit dem Rechte der Notenemilfion. 

Die Bank von Frankreich hat auf Grund ihres in Metall eingezahlten Actien- 
kapitales — 81,500 Actien & 1000 Fres. — das Recht der Notenemilftion auf ihr 
Übergebene Wechſel, Staatspapiere, Canal⸗ und Eifenbahnactien und Metalldepots mit 
dem ansfchliegenden Privilegium fir ganz Frankreich, wogegen fie auch der Regierung 
auf ihre Schapicheine Vorſchüſſe leiftet. 

Die öfterreihifche Nationalbank ift bei ihrer Gründung im Wefentlichen mit den 
Privilegien der framöftichen Bank ansgeftattet geweſen, und betreibt die gleichen Ge- 
ſchäfte. Die bei Gelegenheit ber letzten Verlängerung des Banktprivilegtums vereinbarten 
neuen Statuten legen derielben jedoch die Verpflichtung auf, den 200 Millionen Gulden 
überfteigenden Mehrbetrag der Notencirculation mit dem vollen Metallbetrage bededt 
zu halten, worunter jedoch die der Aegierung für die Verleihung des Privilegiums 
vorgeftredte Summe von 80 Millionen Gulden nicht begriffen if. 

Die ruffiiche Reichsbank ift Staatsanftalt und zerfällt in eine —*— 







und in die Commercialbank, welche Wechſel discontirt, Vorſchüſſe gib d anf dieſem 
Wege ihre Scheine in Umlauf fett. 
ie Heutige preußische Bank kann unbefchräntt im Disconto- und Leihgeichäfte 
Noten ausgeben, jedoch muß der Drittelbetrag der Motenmenge baar oder in Silber- 
barren gebedt fein. Die Bank des Berliner Caffenvereins muß ein Drittel ihrer 
Notenmenge in Münzmetall und ein zweites Drittel ebenfalls in Metall oder mit 
— ie eationafbant' diecontirt hauptſächlich nur Wechſel und beforgt bie 
€ 1 attonalban iscon ich nur u r 
——— des Staates, anf welche fie ihre Noten: ausgibt. ® 
| 8.5 
Die modernen Zettelbanfen find vermöge dieſer ihrer Organifation 
ebenſo viele Gefahren für den natürlich fortjchreitenden 
Entwillungdgang von Prodnetion und Güteraustaufd 
in der Geſellſchaft, und wenn die Gegenwart auf Diele ihr eigen 
thümliche Art der Ausbildung des Papiergeldes nach Law's Idee ftolz 
fein will, fo müflen wir uns doch bedenken, in derfelben unbedingt einen 
wahren Sortichritt zu erfeunen. 
Denn diefe über das Maß der in der Gejellihaft vorhandenen 
reellen Umlaufsmittel hinausgehende Vermehrung Des Geldes führt, da 
Ichtere® für die Bermittlung des Güteraustaufches nicht in demjelben 


Maße ſofort Verwendung finden kann, nothwendig zu einem fünftlihen 
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Aufſchwunge, insbefondere der Gewerbes und Kabrifproduction, indem 
das angebotene Geld mit Hilfe des Credits in derjelben als Geld. 
Kapital verwendet und feftgelegt wird. Dieſer Aufſchwung der product 
ven Thätigfeit bat dann anch einen künſtlich erhöhten Arbeits: 
Lo bn zur Folge, dem bald eine allgemeine Steigerung der Preiſe 
aller notbwendigen Lebensgüter folgen wird, von welcher jofort 
ein großer Theil der Gejellihaftsmitgficher, nämlich jene, welche von 
figen Renten, Befoldungen u. dgl. leben müffen, empfindlich betroffen wirt. 
Nun kommt aber dazu, daß dieſer Fünftlich Herbeigeführte Yuftand ſich 
auf die Dauer nicht halten kann, indem das Banfinftitwt aus 
irgend einer Veranlaſſung, weldye ebenfo oft in dem Heberfchreiten der 
Gränze, 518 zu welcher die Notenemiffton hätte nur fortgefegt werden 
ſollen, als in anderen außerhalb der Bank liegenden Einflüffen allge: 
meiner politifcher oder focialer Natur liegen fann, früher oder fpäter 
ſtets genöthigt wird, die ausgegebenen Noten wieder einzuziehen. In dieſem 
Falle nun ſtürzt auch das fünftlih angelegte Kapital, welches 
feinen anderen Boden hatte, als die Fünftlich vermehrte Notenausgabe 
und den perjönlichen Eredit, zufammen, und mit ihm alte auf Diele 
fünftlihe Baſis geitelte productive Thätigkeit; Gewerbe und Fa 
brifen mahen Bankferott, denn fie find nicht im Stande, das 
ihnen entzogene Kapital anderweitig zu erfeßen, und ihre im Creditwege 
eingegangenen Berbindfichkeiten zu erfüllen; auf die gefteigerte Nachfrage 
nad) Arbeit folgt die plöglihe Entlaffung einer großen Anzahl 
Arbeiteng welche auf die übrigen Beichäftigungszweige Drängen, und 
den allgemenen Rüdgang des bisher behaupteten Arheitslohnes, dus 
Elend der meiflen Arbeiterclaffen zur Folge haben. In Diefem allgemei- 
nen Zuſammenſturze geht auch alle8 vorübergehend in der früheren Zeit 
des Fünftlihen Auffhwunges Erworbene wieder mit verloren, und das 
Ende folder Banknotenwirthſchaft ift daher, DaB nah und nad alle 
Geſellſchaftsclaſſen den empfindlihften Schaden erlitten 
haben, Alles in feinem Entwidlungsgange geftört, und ftatt auf fefter 
Bafls langſam vorwärts gekommen zu fein, weit zurückgeſchleudert wurde. 
Doch Jemand Hat dabei bleibenden Nugen und Gewinn gehabt, und 
dieß find die Bankactionäre, die Inſtituts⸗Directoren nnd 
 Berwaltungsrätbe, voransgefept, daß das Inſtitut felbft nicht eben, 
falls Banferott machen mußte, welcher übrigens durch die nicht felten 
abgendthigte Antervention der Megierung ebenfalls unſchädlich für Die 
Banktheilhaber vorübergehen kann. Diejen bfeibt der aus der früheren 
übermäßigen Notenemifiton gezogene Gejchäftögewinn, mit dem fie fih 
auf Koften aller übrigen Gefelfchaftsmitglieder bereichert haben. 

Daß folhe Zuftände nicht bloß. aus Umverftand und in Folge mr 
glücklicher Zufälligleiten Kerbeigeführt wurden, fondern daß dabei and 
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mit vollem Bewußtſein von Seite der Banfinftitute vorgegangen, Die 
Notenemiffion Fünftlid Hinaufgefchraubt wurde, um dies _ 
jelbe nach erreihtem Gewinne zu einem für die Bank un- 
gefährlih fheinenden Momente wieder einzuziehen, oder 
auch Bankerott zumaden, dafür fehlt es in der Geſchichte des 
modernen Banfwejens in Europa und Amerika nicht an Beweisen. Wenn 
e8 daher nicht geläugnet werden fann, daß von Banken im richtiger 
Weiſe ausgegebenes Papiergeld als Erfa des vorhandenen Metalles 
dem Güteraustanfche in Handel und Verkehr von wefentlichem Nuben, 
und daber dem Fortſchritte dienlich fei, fo ift e8 auch ebenfo gewiß, daß 
durch die naheliegenden Ausartungen, in welche die modernen Banfinftis 
tute, als auf Eapitalsgewinn berechnete Unternehmungen 
einzelner Geldbefißer, verfallen, alle Gefellichaftelaffen in der Sicherheit 
des Beſitzes und ihrer Wohlfahrt fortwährend aufs gröhfte bedroht und 
der Gefahr empfindlicher Verluſte ausgefegt find. - 
8. 6. 


Dievorgefhriebenen Gefahren erhöhen fihdann, wenn 
Das Recht der Notenemilfion in der Gefellfhaft ale Mo; 
nopol bei einem einzigen Bankfinftitute ſteht. Eine folche 
monopoliftifche Gentralijation des geſammten Geldwefens in einer Ge: 
ſellſchaft auf Einem Punkte und in Einer Hand geſchieht in denjenigen 
Staaten, wo die Bevormundung aller Thätigfeit des Volkes überhaupt 
zum NRegierungsprincipe gehört, und jede freie, felbitbemußte Regung 
der Geſellſchaftsmitglieder nach was immer für einerRichtung bin, als ſtaats⸗ 
gefährlich betrachtet wird. In einem foldhen Staate ift nichts confes 
quenter, als daB auch die Gebahrung der Banfinftitute, bei der Wich⸗ 
tigfeit, mit welcher diejelben ind Leben und Treiben des Volkes eingrei: 
fen, nicht bloß der Negierungscontrole unterworfen wird, fondern es 
erjcheint nöthig, gleich das ganze Bankweſen und insbefondere dic Noten 
emiffion am Siße der Regierung zu centralifiren und zum Gegenftande 
eines Monopoles zu machen, welches entweder von der Regierung ſelbſt, 
oder duch dritte privifegirte Eapitaliften ausgeübt wird. 

In folchen Staaten, welche ſchlecht und den Volfsinterefien entgegen 
tegiert werden, fehlt e8 den Regierungen aber au in der 
Negel flets an Geld für ihre Bedürfniffe, welche ebenfalls 
unnatürlicher Art und Höhe find, und es liegt dann nabe, daß das 
Bankfinftitut dazu benüßt wird, um dieſen Geldverlegens 
beiten abzubelfen. Am einfadhften wäre es bei folden Berhält- 
nißen, das Bankweſen als förmliches Regierungsgeſchäft zu 
betreiben, und es geſchah ſolches aud im 18, Jahrhundert ziemlich 
allgemein in Europa. -Allein es wurde Doch auch bald vie Erfahrung 
gemacht, daß das Vertrauen fich nicht befehlen, oder wenn anfangs bes 
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fohlen, jo doch nicht behaupten Tafle, und am wenigfien für die 
Papiergeldwirthichaft der Regierung, welde daher aud nirgends gedeis 
ben fonnte. | 

Dagegen entitanden die mit dem Rechte der Notenemifiion priviles 
gixten Privatbanfen in der Hauptfladt des Staates, wohin alle Fäden 
des Geltwejens der Geſellſchaft zuſammen laufen follten. Es ift klar, 
daß e8 der Regierung, welde das Privilegium ertheilt, ein Leichtes 
bleibt, ſich den ihr nöthig fcheinenden Einfluß auf die Geihäftsgebahrumg 
des Banfinftitutes zum gewünſchten Zwede zu behaupten, auf die Wahl 
der Directoren und Beamten, des Borftandes der Geſellſchaft beſtimmend 
einzuwirfen, wenn fie diefe Leitung nicht gar jelbft geradezu ernennt, — 
nnd ald Bedingung oder Entgeld: für das erteilte Privilegium die Bes 
nügung. der Notenemiſſion für eventuelle eigene Geldverlegenheiten fid 
vorzubehalten und in Anfpruch zu nehmen. In neuefter Zeit wird 
das Privilegium der Zettelbank da und dort ſogar förms 
lid um den Preis der Ueberlaffung einer beftimmten 
Summe ganz unbededter Noten für Rehnung der Regie- 
rung verfauft, und die öffentliche Meinung wird dahin bearbeitet, 
darin einen Fortichritt für das Geldweſen der Gejellichaft fehen zu follen, 
al8 ob der Tem Volfswohlftande durch die Emiffion unbedeeten Papier 
geldes drohende Schade dadurch aufgewogen werden fönnte, daß Die 
Regierung ſich Durch eine derartige Manipulation leicht und unverzins: 
liches Geld verjchafft habe, deſſen Betrag je größer, nur deſto geführ: 
licher wirffam werden Tann, 

Das derart privilegirte Injtitut fragt aber auh wenig 
nach einer folhen ihm auferlegten Berpflihtung, und ifl 
gerne bereit, dieſelbe einzugeben; geht doc die ubverlangte 
Summe nicht aus eigener Tafche, und bringt das Privilegium, unbededte 
Noten auszugeben, noch immer guten Gewinn. Auch kann das Inftitut 
ficher fein, daß es ihm bei aller anfcheinenden Strenge, mit welcher die 
Notenemifjion im Verhältniffe zum Metallihage etwa centrolirt werden 
will, an Gelegenheit, insbefondere wenn es Das einzige derartige Juſti— 
tut im Lande ift, nicht fehlen wird, auch das dem Bankprivilegium ge 
brachte Opfer wieder bereinbringen zu können. Da bleibt vor Allem 
die Regierung felbft, welde immer in Geldnoth ift, und bejonders bei 
außererdentlichen politifchen Anläfen gar nicht anders können wird, als 
zur Bank ihre Zufluht zu nehmen, und zu begebren, daß ihr gegen 
Schuldjchein oder Bon, oder auf fi ſelbſt geftellte Wechfel, Banknoten 
übergeben werden, um in der ald vorübergehend erklärten Verlegenheit 
anszubelfen. Die Verjuhung für die Bank, das Begehren der Regierung 
zu erfüllen, wird ſtets groß fein, einmal um ihr überhaupt gefällig zu 
fein und deren Dank zu erhalten, und dann ift das Geſchäft aud 
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materiell’ gewinnbringend. "Denn da. der Notenbedarf der. Mes 
gierung ein bloß vorübergehender fein fol, fo kann auch wohl feine Rede 
davon fein, dagegen den gleichen. Betrag Noten auf der audern Geite 
ans. dem Umlaufe zu ziehen, und es wird daher die Notencireulation um 
den Betrag des Regierungsbebarfes vermehrt. Die Verſuchung iſt ferner 
nm. fo: geößer: bei dem Bankinſtikute, da bei einem derartigen Ge- 
ſchäfte mit der'Regierung für den fiheren Gewinn feine 
Gefahr zu. broben jſcheint; denn es ſteht eben die Regierung hinter 
der Bank, welche im Falle eines. durch ſolches Creditgeben an fie eins 
reißenden allgemeinen Mißtrauens in die Banknoten und eines nicht zu 
bewältigenden Zurückſtroͤmens der letzteten, die Bank von der Ein— 
Löfung der Noten.im eigenen Intereſſe dispenſiren müßte, 
bis wieder Ordnung in. den Bankſchatz gebracht fein würde, das heißt 
bis die Regierung ihre eigenen. Verpflichtungen gegenüber der Bank er 
füllt haben wird; 
Rede ſolche privilegirte NationalsZettelbant hateben 
in der Macht ihres Monopoles auch die Sicherheit, daß fie 
vor dem förmlihen Bankerotte zu eigenem Schaden durch 
Die Regierung geſchützt werden muß, weil die Gefahren fin ‚Die 
oͤffentliche Ruhe und Sicherheit, die Verluſte an Volksvermögen und 
Steuerkraft zu große wären, wenn ein plötzlicher Bankbruch das gefammte 
Geldweſen des Staates umftürzen wirde, woran fchließlih nur die Res 
gierung ſelbſt duxch ihr; an die Bank geſtelltes Begehren; und durch ihre 
eigene Zahlungsnufähigkeit Veranlaſſung nnd Schuld trüge. Allein wenn 
Die. prinilegiete Zettelbank auch nur vorübergehend für die Regierung 
einen Mehrbetrag von Noten ausgegeben: hätte, und derſelbe in Ord⸗ 
nung wieder durch die Regierung zurückbezahlt xeiv. Die Mehrausgabe 
der Roten von des Bank: wieder eingezogen: werden würde, jo bat dieſes, 
Da die Noten doch nur im Inlande zu Einläufen eines plötzlich ver- 
größerten- Regierungsbedarfes, zue Unterſtützung bejonderer Regierungs⸗ 
maßregeln u, dal. verwendet wurden, gleich einer anderartigen übergroßen 
Notenemiffton für einen fünftlichen Auffchwung der productiven Thätig⸗ 
feit im Staate gewirkt, was gerade durch das ebenſo plöglic 
wieder eintretende Einziehen der Rotenmehrausgabealle 
Biejenigen üblen Folgen für die ötonomifhe Wohlfahrt: 
der Selellihaft nah: jich ziehen kann, die wir früher ſchon 
beichrieben haben, und welche deſto empfindlicher fein werden, je größer 
die von der Regierung mit Benüpung des Bankinftitutes in Umlauf ger 
jegten außerordentlichen Geldjummen gewefen find. 
Die franzöſiſche Regierung war die erfte und einzige in Europa, welche die dee 
anfnahm, felbfftätbig umd zu — Nutzen Bankgeſchäfte zu betreiben, an welchem 
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noch modernen Creditidee zu Grunde ging. 

Zwar find auch fpäter noch Banken als Staatsanſtalten gegründet und dotirt 
worden, wie z. B. die ruſſtſche Reichsbank, die Berliner, heutige preußiſche Want, 
allein bei denſelben handelte es ſich nicht um eine eigenslihe Speculation, 
vielmehr um einem vorhandenen wirklichen Geldbedürfniſſe out Dagegen ift 
die den Privatbanten für die Privilegiumsertheilumg geftellie Bebingung ‚der Ueber- 
laſſung befiunmter ‚Summen uubededter Roten an den Sieat bleibend in Gebracch 
gefommen. Das Beiipiel dafür gab England, deſſen Bank die urſprüngliche Dar⸗ 
een wiederholt vergrößern mußte, bis dieſelbe auf die Summme von 
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emacht wurden. 
Die Bank von Frankreich mußte 1857 dem Staate 100 Millionen Fres. gegen 
3 Procent leihen, wogegen ihre Actien aufs Doppelte erhöht werben durften mmd 
das Privilegium auf weitere 30 Jahre verlängert wurde. 

Die öſterreichiſche Nationalbank Inte der Regierung bei Erneuerung ihres Pri⸗ 
bilegiums und auf bie Dauer defielben 80 Millionen Gulden gegen eine Marimak 
Berzinfung von 1 Million Gulden leihen. 

— *— aber die Verſuchung für ſolche Bankinſtitute beſteht, den Regierungen aus 

den vorhandenen Geldmitteln überhaupt hilfreich zu fein, zeigt, daß ſeibſt bie älter 
begründeten reellen Depofitenbanfen derſelben erlagen und mit den ihmen anpertrausen 
Geldern, zum Nützen allerdings nur ihrer Divectoren, den Sarg in * Ver⸗ 
ſegenheiten zu Hilſe kamen. So die Bank von Genna, welche 1 b ihre 
ahlungen einſtellen mußte und in Verjall gerieth, jo die Bank von Amfterdau, von 

er es en im Jahre 1795 befannt wurde, daß ſie feit langeher 9,247,793 Qulden Borihuß 

an die Regierung gefeiftet hatte, in Folge deſſen fie ebenfalls das frühere Bertrauen ein- 
büßte, — ferner die Bank von Veuedig, welche ſchon 1587 , alſo Tu nad) ihrer 
Gründung, ihre Depofiten an die Regierung überließ und dieß bie 1797 geheim zu 
halten wußte, wo ſolches allgemein befannt wurde nnd den Eredit aufhören machte, 


8. 7. 

Wenn das Berktanen in die Einlöfung der Banknote aus was 
immer für einem Grunde zu ſchwanken beginnt, und in Folge deſſen das 
Papiergeld an die Bantkaſſen zurückſtrömt, um gegen Edelmetall ausge 
taufcht zu werden, jo entfteht ſchon durch dieſes Zurückſtrömen aflein 
begreiflicher Weife eine große Etdrung im üteraustaufche und in der 
Büterproduction. Denn es wird, um diefen Notenanstaufch zn vollzichen, 
das Geld für einige Zeit feiner bisherigen Beftinmung und Verwendung 
entzogen, es wird cin momentaner Geldmangel eintreten und der bis 
dabin gewohnte Gang des Geſchäftslebens der Geſellſchaff dadurd aufs 
empfindlichhte ‚getroffen werden. 

Wenn ed nun nur eine einzige Bank im Lande gibt, bei welcher 
fid) diefer Rotenaustauſch vollziehen fol, jo muß die dadurch angerichtete 
Berwirrung und der dem Handel und Verkehr zugebende Berluft um fe 
arößer fein, als e8 längere Zeit braucht, bis das Papiergeld den 
Weg von überall ber im Gtaatsgediete bis zum Eike der Bank durch⸗ 
läuft, und als ebenſo der Umwechslungbaert felbft defto Sängere Zeit m 
Anſpruch nimmt, je mehr Noten von einer ſolchen einzigen privilegirten 
Bank für den ganzen Bedarf der Gefellfhaft ausgegeben worden find. 
Es wird aber außer Diefer allgemeinen Störung des Geſchäftslebens in 
Folge des Umflandes, Daß der Austaufch Der Noten in Petallgeld nur 
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bei einer einzigen Banf geſchehen kann, und mit Feitverfuft und. Koften 
für die Baufnotenbefißer verbunden tft, nothwendig die Erfcheinung zu 
Zage treten, Daß dieſe Noten, theils um ſich von ihrem Be» 
fige überhaupt zum befreien, theils wegen der Störung 
und Roften der Umwechslung, auch nuter ihrem Nominal— 
werthe gegen andere Güter oder Metallgeld weggegeben 
werden, d. h. es wird eine Differenz im Werthe des zo 
aegen das Papiergeld — Das Agio zu Gunften des erfleren ents 
ſtehen; zu anderer Zeit kann auch ein Aufgeld für Bankybten gegen 
Metall zugeſtanden worden ſein, wenn der Werth an Zeit und Koſten⸗ 
erſparung in Rechnung geſtellt wird, welche dem Geſchaftsmanue durch 
den Gebrauch des Papiergeldes anſtatt Metallgeld zugeht.“ 

Das Papiergeldagio entſteht alſo in Zeiten des Mißtrauens in die 
Bankgebahrung und in Folge des Umſtandes, daß nur eine einzige pri⸗ 
vilegirte Zettelbank im Staate beftebt, ſelbſt Daun, wenn die Ein⸗ 
löſung der Noten wirklich in Ordnung von Statten ginge, 
und ed wird natürlich um jo höher geben, je mehr das Mißtrauen ans 
wächſt und je längere Zeit es braucht, bis fid) dasſelbe wieder Tegt, 
was allerdings in Kolge des Umftandes, daß die Bank ihren Verpflich⸗ 
sımgen anftandslos nachkommt, oder in Folge der Beflerung in den 
übrigen Dem eingetretenen Mißtrauen zu Grunde gelegenen Urſachen, 
au der Tall fein könnte. Es ift aber auch Far, daß je mehr die 
Staatsregierung mit dem Banfinflitnte in Geldverbins 
Dung fleht, von demfelben Noten für fih in Anſpruch genommen 
bat, oder wenigſtens die Meinung befteht, daß folches: der Fall fei, defto 
größer und tiefgehender das Mißtrauen gegen die Einlöfung der Bank⸗ 
noten in folcher Zeit, deſto höher alfo aud das Agio anwadfen 
muß, und daß fich dieſes Mißtrauen bei jeder Schwanfung des öffent 
lichen Credites, bei jeder äußeren oder inneren pofitiichen Gefahr der 
Regierung einftellen wird. Denn die Möglichkeit Der Noteneinlöſung übers 
haupt liegt dann nur in der Möglicjfeit, Daß Die Regierung rechtzeitig ihren 
Verpflichtungen an die Bauk nachkommen werde, und dieß ift gerade 
um jo mehr zu bezweifeln, je unficherer Die politiiche Lage im Allges 
meinen if. 

- Das Papiergeldagio wirftgleid einer Münzverſchlech— 
tetung auf den Güteraustauſch und die Güterproduction 
im Lande, und deſto ſchädlicher, je unſicherer der eigentlihe Werth 
des umlaufenden Geldes bleibt, indem bei dellen fortwährendem Echmwanfen 
Jedermann trachten wird, fo viel wie möglich ſich den Geführen eincs 
foldyen Geldbeſitzes zu entziehen, Daher auch die Güterproduction und 
den Güteraustauſch zu Befchränfen, in foweit ihm Dadurd nur derlei 
unfichered Geld einfommen würde, Auch bie vu aller Güter werden 
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aufihlagen, denn Jedermann. befürchtet für feine Wagre nad) zu wenig 
Gegenwertb in dem unficheren Papiergeld. erhalten zu. haben. Dieſer 
Zuſtand der allgemeinen Verwirrung müßte aber doch mieder bald vor: 
übergeben, von fo f&limmen momentanen Wirkungen er auch nothwendig 
für die Geſellſchaft iſt, weun die Banfniht mehr Noten aus— 
gegeben hätte, als fie durch Metallgeld bei ſich ſebhbſt 
gedeckt hat, und wenn die fonfligen Effecten, auf welche hin ihre Roten 
im Umlauf waren, innerhalb jener Zeit realifirt worden wären, für welche 
diefelben ausgegeben wurden. Alein weder das Eine noch das Andere 
ift bei der Organifation _der modernen Bauken und insbeſondere nidt 
bei den privifegixten Hettelbanfen. der Fall, und fo bfeibt Diefen Banf: 
inftituten wohl in der Regel, ſowie der Andrang zu den Caſſen mit dem 
Begehren der Notenumwechslung anhaltend bleibt und ſich keine Be⸗ 
ſchwichtigung erwarten läßt, nichts Anderes zu thun übrig, als die Un⸗ 
möglichkeit der fofortigen Noteneinlöfung, EISEN: : b. den Ban: 
kerott zu erklären, 

98. * — — 
Die Folgen eines ſolchen Baukerottes des einzigen Bantinflitutet 
find aber zunächft die Entwerthung alles circuliseuden oder feſtliegenden 
Papiergeldes, die Vernichtung zahlloſer Exiftenzen in jeder größeren Ge 
ſellſchaft, die gänzliche Stockung alles Güteraustaufches, die gefährlichſte 
Bedrohung der beſtehenden ſocialen und politiſchen Ordnung, Dagegen 
nun muß die Regierung Mittel ergreifen, um ſo mehr, als ſie ſelbſt in 
Folge ihres Steuer⸗ und Schuldenweſens und der engen Verbindung, in 
welcher fie zum. wirchichaftlichen Leben des Volkes fteht, im. Befige großer 
Summen folder Banknoten ifl, und e8 gibt in ſolcher dringlichen 
Lage wohl fein anderes Mittel der Hilfe als den Zwangs—⸗ 
curs, d. 5. die Gefellfchaftsmitglieder zu zwingen‘, die anögegebenen 
Noten ‚zu ihrem Nominalwerthe überall in Handel und Verkehr anzu: 
nehmen, gerade jo, als menn diejelben eingelöft werden würden und könu⸗ 
ten, das Bankinftitut ſelbſt aber durch ein Geſetz von der ‚Einlöfungs 
verbindlichkeit bis auf Weiteres zu entheben, demfelben die beliebige Ein» 
löſung der Noten mittelſt Metallgeld ſogar zu verbieten, um die Ber 
wirrung vor gänzlicher Ordnung des eingerifjenen Mißverhältniſſes wicht 
neuerlich wach zu ıufen. 

. Da alſo der Zwangscuxs eine nothwendige Folge des 
Beſtandes einer einzigen privilegirten Zettelbanf in der 
Geſellſchaft ift, wenn das Mißtrauen in die Einlösbarkeit der 
Banknoten einreißt, und Da dieſes Mißtrauen dyrch die faſt unausweich⸗ 
lihe Verbindung eines ſolchen Bankinſtitutes mit den Regierungsfinangen 
und den Regierungszuſtänden früher oder ſpäter auch unter ‚ganz nor 
malen Berhältniffen eintreten wird, fp Tann man wohl. fagen,. daß jede Geſell⸗ 
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ſchaft, welche {ht Papiergeldweſen auf dieſe Meile mittelſt eines einzigen 
Bankinſtitutes organiſirt, fruͤher oder ſpäter auch mit dem Zwangscurs 
fuͤr ihr Papiergeld wird Bekanntſchaft machen müſſen. Durch ſolchen 
Zwangscurs wird aber das vorbeſchriebene Uebel des 
Agio nicht überwunden, denn wenn auch für die Angehörigen des 
Staates befohlen werden kann, im' gegenfeitigen Geſchäftsverkehre das 
beftehende Papiergeld nach dem Nominalwerthe überhanpt anzunehmen 
nnd zu berechnen, jo läßt ſich doch. nicht befehlen, wie viel von ſolchem 
Papier für ein.andered Gut, in&bejondere auch nicht wie viel für das 
Metalgeld felbft gegeben und genommen werden will, und für den ganzen 
Handel mit dem Ausland iſt der Zwangscurs überhaupt ohnmächtig. 
Im Gegentheile wird das Agio durch den Zwangscurs in 
Permanenz exklärt; denn ſo lange die Bank außer Derpflichtung 
ftebt, ‚die von ihr ausgegebenen Noten einzulöſen, und es von einer Res 
gierungsverordnung abhängt, ob nd. wann die Einlöſungen wieder aufs 
genonimen werden, hängt der Werth des Papiergeldes ledig— 
hich vom Stande-der Regierung und von politifden Er» 
eigniffen und Zufälligfeiten ab. Dabei kann fih das Ver 
trauen auf die Wiederaufnahine der Einlöſung des entwertheteh Papiers 
gelds am wenigſten befeſtigen, denn es bleiben alle Berechnungen über 
die Zeit und Möglichkeit der Wiederaufnahme der Baarzahluugen, ſelbſt 
wenn die Bauk dafür. ſchon gerüftet Ad dotirt wäre, immer wieder in 
Trage. geftellt.” °. 

Aus demſelben Grunde if unter. der Herrſchaft des — 
das Agio auch eine ganz unberechenbare, den größten Schwan— 
kungen und Sprüngen unterworfene Größe, lediglich von dei 
politiſchen Ereighiſſen im Ju⸗ und Unslande abhängig, ganz gleiögiltig 
hinfichtlich der rbellen Baſis, welche für das Papiergeld durch die an: 
wachſtude Metalldeckung in der Vant — Ru ein u der un⸗ 
gan Boͤtſenſperulation. Eee ee 
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dag Decretiren des Zwangscurſes folgte. So die engliihe Bank, welche 1797 die 
nie Jung ihrer ‚Noten einitellen. mußte unb die — erſt 1821 wieder auf⸗ 
konnie. So die Bank von Frankreich, welchei 5 floe der nad) der Februar: 
Arevolutidn an die Regierung abgegebenen Vorſchüſſe am 15. Märy 1848 bie Zahlungen 
„muter. Deereixung des Zwangscurſes einftellte, welcher am 6. Auguſt 1850 wieder 
auf ehoben wurde, obwohl die Bank in der Zwiſchenzeit — Noten einlöfte und 
in Folge deffen das Agis Ach and) nicht dedeutend entwickelt hatte 
Die Wiener Stadtbank mußte 1797, die Poteneinlöſung ein elle, ber Zwangseurs 
ber En ah wurde —— und dieſelben dann von Staatswegen bis 1811 ſo viel 
vermehrt, daß BR — berlits 1800 krreichte. Dann folgte ber Staatsbankerott 
die — — — Bicheinen, als Staatspapiergeld, deren Curz — 
Id bis an —5 Die hierauf errichtete Natiouglbank mußte 1848 ihre 
fangen einftellen und der Zwangscurs der Noten u unter mancherlei iſden 
füllen noch bie heute fort. Kae a 
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Die Bank in St. Petersburg mußte 1839 zum Mittel greifen, für ihre entwertheteh 
Bapierrubel einen Eurs von 350 für 100 Silber zu firiren und diejelben und 
nad) einzulöfen. 

Die societ6 generale, jowie die belgiſche Bank in Brliffel mußten im März 1848 
ihre Zahlungen einftellen, nachdem fie der Regierung als Vorſchußkaſſen gedient hatten, 
worauf die Roten Zwangseurs erhielten und die jetzige belgiſche Bank als Zettelbant 
an der &telle der erfteren errichtet wurde. 

In welchen Sprüngen fid) das Notenagio bewegen Tann und wie dasſelbe beim 
Beftande eines Zwangsenrſes vom Berhältniffe zwiſchen der Größe des Baarſchatzet 
und der circulivenden Notenmenge ganz — wird und nur dem politiſchen 
Zufänden des Staates folgt, macht nachfolgende Xabelle über den Agioſtand ber 
öfterreichiichen Banknoten anſchaulich. Es betrug dafelbft: 
die Banknotenmenge der Baarſchatz das Agio 

am 31; December 1854 983,491,000 fi. 45,207,083 fl. 

— 1855 . . 377,880,275 „ 49,410,555 „ 


1862 . 426,877,276 „ 105 424,808 

1863 . 396,655,626 „ 111,277,236 

1864 375,828,020 „ 117,363,718 

| 1865 351,100,755 „ 129,740,373 

und am 30. Juni 1867 215,756,140 „ 148,409,825 „ 

Würde man diefe letztere bei einer mehr als Zweibrittelbededung der Noten 

fiehende Agiohöhe durch den Umſtand erklären wollen, daß zur felben Zeit außer den 

Banknoten auch noch 285,315,640 Gulden Staatenoten circulirten, welche gar keine 

Metalldeckung Hinter ſich hatten, fo bleibt die Thatfache, daß Banknoten mit Zwei⸗ 

dritteldedung und Staatsnoten ohne alle Dedung mit der gleichen auf» umd nieder 

ſchwankenden Agiohöhe in Oeſterreich circuliren, nur ein fchlagender- Beweis mehr für 

unfere Behauptung, daß ımter der haft des Zwangscurſes das Agio eine vom 
der Dedung des Papiergeldes unabhängige und unberechenbare Größe bleibt. 
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Setzen wir nun in der Geſellſchaft an die Stelle der einzigen pri 
vifegirten Zettelbant, welche mit ihren Noten der Erleichternug des Gü⸗ 
teraustaufches dienen fol, in Wirklichkeit aber durch ihre Organiſation 
zur Ausbeutung des allgemeinen Geldbedürfnifjes im Intereſſe Weniger 
zu Unordnung und Ruin, zu Agio und Zmwangecurd führt, — das 
Necht des freien Bantwefens, fo fommen wir zu nachſtehenden 
Gonjequenzen. 

Wenn fich überhaupt im Lande je nad den Bedürfniffen der Ge 
ſellſchaftsmitglieder Banken frei bilden können, fo wird vor Allem eine 
Menge Geldes, welches im Haufe feitgehalten werden muß, um dem 
vorausgejehenen Bedarfe genügen zu können, vorübergehend in die be: 
nachbarte Bank eingelegt und für die Zwecke des Güteraustau— 
ſches, ſowie zu eigenem Gewinn nutzzbar gemacht werden 
fönnen, während dies dort nicht gefchehen wird, und auch nicht ges 
Icheben kann, wo man fein momentan disponibles Geld in ein 
weit entferntes Bankinftitut jenden müßte. Das Geld wird aber auch 
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mehr. Iocalijirt .dieiben'und dort Rahen bringen, wo es 
ih angeSammelt Bat, Ratt daß bei einer Gentralifation des Geld» 
weſens auf. einem Puukte dee Geſellſchaft mittelft nur Giner Bank oder 
weniger ‚privilegirter ZJuftitute, Dad Geld aus dem Kleinverfchre gezogen 
wird, welcher daran Mangel leidet, während anderwärtd ein künſtlich ge- 
machter und falſch beurtheilter Ueberfluß daran herrſcht, wo es zu allerlei 
Speculationen verwendet, ſeiner eigentlichen Beſtimmung entzogen, und 
in den Händen weniger privilegirter Geldlente zum Mittel wird, 
ſich mit Hilfe des fremden Geldes zu bereichern. 

Die über das Land zerfireuten, frei aus den Geldmitteln und Ber 
Dürfniffen.. eine beftimmten ‚Gegend. eutftandenen Banken werden auf 
Grund ihrer Fleineren Fonds auch weniger Vapiergeld ausgeben 
fönnen; der Kreis der Girculation deöfelben wird ebenfalls ein engerer, 
localer fein, Dadurch wird aber amb: im Falle eines gegen die Gebahrung 
ver Dank eintvetenden Mißtrauens die Störung, weldye durch das Zus 
rüfftrömen des von der Bank emittirten Papiergeldes für Handel und 
Verkehr herporgerufen wird, eine viel weniger intenfive und gleichfalls 
une locgle- fein. Es wird ſich in ſolchem Falle die Rücklöſung aber aud) 
viel ſchneller vollziehen, jo DaB Das Agio gar feine Zeit hat, ſich 
ordentlich zu entwickeln; Dean entweder wird das Papiergeld in 
furzer Zeit eingelöh fein, oder Lie Bank ift, im Kalle fie mehr Noten 
ausgegeben hätte, als bei ihre Dedung in Metall oder jofort vealifirbaren 
Weriben wäre, ‚förmlich bauferott, uud das von ihr creiste Papiergeld 
wird des Weiteren gar nicht mehr angenommen werben. 

Aber aub Das Verhältniß des Papiergeldweſens zur 
Regierung, d. h. die Abhängigkeit desſelben von ep» 
terer, wird ein ganz Anderes. Bei den. Mangel einer Zettelbant, 
teren Roten im ganzen Lande als einzig privilegirt cireulixen, befindet 
ſich die Regierung gar nicht. in der Lage, oder es wäre wenigftens 
äußerſt jhwierig und complicirt, zum Papiergeld der kleinen Banken 
ald Auspilfsmittel für die eigenen momentanen Verlegenheiten zu greifen. 
Dadurch entfällt aber die größte unter den Gefahren, welden der Gt- 
brauch des Papiergeldes durch Bermittlung von Bankiuſtituten unter 
liegt. Es entfällt die Ausgabe von Moten für Rechnung der Regierung 
und daducd die von der lebteren den Bantlinftituten gewährte Sicher⸗ 
ftelung gegen den eigentlichen Bankerott, d. h. vollfländigen Verluſt des 
Rankkapitales in Folge unreeller Geſchäftsgebahrung, — «8 entfällt and 
der Zwangdcurs für. dag Papiergeld und das in Permanenz erklärte 
Agio, kurz alle die ſchlechten Folgen einer Papiergeldwirtbfchaft, welche 
wir insbejondere in Defterreic vor unferen Augen fih entfalten und an 
dem Ruine dieſes Staated als nicht der geringfte Hebel mitarbeiten 
ſehen. 
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Ein. in: feinem Geſchäftsumfange begrenztes Bankinſtitut; ' weiches 
dabei Jediglich auf Das Vertrauen ſeiner Teilhaber angewiejen: ift; ohne 
einen «Hinterhalt bei der Regierung: zu befigen, ift au nothwendig 
zur größten Vorſicht und zur größtmöglichſten Deffent» 
lichkeit feiner. Gebahrung veranlaßt, weil nur dadurch das allgemeine 
Bertrauen in: dad von ihr ausgegebene Papiergeld, und ne bie 
Bank :felbft in ihrer Exiftenz erhalten werden fann, 

Auf dieſen Wege coreigiet fih auch am Beflen der Schwindel 
im Banfwesen; melden als -im Gefolge: der Bankfreiheit ein hergehend 
beflichtet wird, wofür als abſchrechendes Bellpiel gewöhnlich Rordamerila 
imd das ſchottiſche Bantwefen':angefiibrt werden, wo die Bunffreiheit 
dahin: ausgedehnt und verftanden: wurde, daß den Banken das Hecht zu⸗ 
geſtanden oder beliebig offew Bleibt, Noten auch ganz ohne eigene Dedung 
auszugeben. Allein es ift gewiß, daß wog Der vielen Baifbrüche, welche 
in den Ländern Der Bankfreibeit vorgefallen find, und noch verfällen, die 
duch dieſelben der Geſellſchaft zugegangenen Werlufte aller Akt weit ges 
ringere And, als wa z.B Defterreid:: od er Rußland unter 
ben Kolgem ihrer Bankmonopole zu erleiden hatte, -und 
täglih erleiden, abgefeben. von ter: falficher Richtung und 
gänzlichen Demoswlijatton aller Handeld:, Verfeßrs- und 
Broductionstbätigfeir, fowie der Regierungswirthſchaft 
überhaupt, in weiche: diefe Staaten durch Das fortwährend Schwamm 
kende und Abhängige ihres Geldweſens getrieben ‘werden. Auch verftehen 
wir unter Bankfreihett nie Van Hecht, nah médetner Drganifation 
des Bankwefens gänzlich unbededte, bloß auf: das Verttauen 
der nicht begehrten: Einlöfung baſirte Noten auszugeben. 
Dieß ift nicht Bankfreiheit, ſondern Bankſchwindel, und wenn der Banke⸗ 
rott wohl natürlich im Gefolge des Teßtereni’geht, :fu tft er darum nicht 
nothwendig auch mit der wahren Baukfreiheit verbunden. 

Man meint auch, das. Syſtem des freien Bankweſens mit dem ver⸗ 
ſchiedenattigen, von vielerlei Banken ausgegebenen Papiergeld‘ müſſe zu 
Unordnung im Geldweſen überhaupt und zur Beſchwerung * 
auswaͤrtigen Handels insbeſondere führen, für deſſen Bedürfiiffe gerade 
ein allgemein: gültiges einziges Tauſchmittel eine Nothwendigkeit ſel. 
Allein fürs Erſte beſteht das eigentliche Taufchmittel, nämlich das Me: 
talfgeld, und «8 ift.der Gebrauch desfelben auch im Falle des cmtrali- 
firten Papiergeldweiens. und einer einzigen in der Geſellſchaft autorifliten 
Banknotenart unabweislich; weiter ‚aber. bleiben and) dem auswärtigen 
Handel alle jene Mittel zuc Benützung offen, durch welche fih die Ber: 
wendung des Metallgeldes durch Gebrauch von Anweifungen, Wechfel, 
Giro u. Tel. überall Hin erſetzen läßt, was deſto mehr gefchehen wird 
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je mmabbängiget fi das Beldweſen der Geſellſchaft' von dem Siande 
— einzig privilegitten Banfnotenart behaupten käann. — 

Die Aufrichtung eines einzigen zur Notenausgabe:privtlegirten Bauf⸗ 
inm tiegt · allerdings im Intereſſe des Geldcapitals undeiner 
verſchwenderiſchen Regiernug, von denen das Erſtere für ſich bes 
ſonderen 'Bewinn auf Koſten der ptoductiven Thätigkeit, und «Die Letz⸗ 
tere Hilfe für ihre Geldverlegenheiten ebenfalls auf Koſten des Allge⸗ 
ureinen erwartet. Allein Darin’ liegt nicht der Zweck und die Begrüns 
dang: DUB Papiergeides, welches nur als! Grfagmrittel‘' für' das Inteflich 
vorhandene Ddetntgeld Berechtigung‘ Bat ji And‘ tie’ Intörtfien Des Geld⸗ 
capitales und der Regiorung find in der modernen Geſell ſchaft nicht =. 
aa Intereſſen nenn Sn ——— ae 
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hi &s — vie: — zur Erbtterung hörte die were 
Ihe als ſolche felbſt Papiergeld aubgeben Tann“ ind Tolk, 
welches ohne Meraltdedung und sahne Verbinbitäteit zur An⸗ 
unhme in Eirentarton zır' bleiben beſtimmt wäre" In der Dhat 
ſcheint es, daß durch ein ſolches Staatspaßiergeld, zu deffen Annahme 
Niemand verbindlich iſt, auch Niemand beſchädigel werden Fanıt, daß' fich 
insbeſoudere wach fein Agioebel demſelben entwickeln koͤnne, da ſelbes Haupt: 
ſaͤchlich im Wege der Steuerzahlung an die Negierung zurückſtrörnen wirt, 
von welcher der Verſuch, das zurũckethaltene Paplergeld nenerlich in limlan 
zu ſetzen, immer wieder neu gemacht werden mirßte. Darnaͤch wäte die Aus- 
gabe von Staats papiergeld bis zu einer: Summe, welche dem Aetrage der 
jaͤhrlichen Steviereinhebinng; 'gefheilt durch die Umlaufsgeſchwindigkeit,! ii fi 
werden Ph die Stenerelnnahmen zu den Regierungsaitsgaben befinden 
ateichtommt, möglich und erlaubt, und es’fehlt auch nicht an Beiſpieken 
einer vollſtaͤubig uͤnſchaͤdlichen Circulation folder zur Steuerzahluug aus⸗ 
gegebenen Staatsnoten' in verſchiedenen Staaten Europas.’ EB Ifehe 
fich ſogar nachweifen, daß die Eirchlätion von Staatsnoten“in einein 
nach folchem Principe beſchränkten Betrage, der Production und dem 
Güteraustaufche fo weit unter die’ Arne greifen würde; als wadurch 
jene Menge Geldes erſetzt witd, welche dem Gefglftstebeh 
dürch die laufenden Stenerzablungen entzogen bléeibt. Ebenfo 
iſt es gewiß‘, daß eitie Geſellſchaft tm Beginne ihrer ökönomtſthen Ent⸗ 
wicklung, oder in einer Periode beſonders raſchen Aufſchwunges, "tote file 
Geldmangel hat, nachdem ſich dasfelbe sehn nach id nach aus! ven Neber: 
ſchuffen der Ptobuction anfammeln : und als erübrigtes Capital‘ file vie 
Vermittlung des Güteraustaufhe®'anafcheiden faun. — | 
Wenn fih num in einem foldfen Juſtande die Geſelſchaft die {hr 
fehlenden Umlaufsmittel durch Ausgabe von Papiergeld beichaffen würde, 
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deſſen Gimläfung auf bie. ſpätere Zeit ‚der Steigerung des allgemeinen 
Wohlftandes verwiehen uud derart berchgeführt würde, dag die Stenern 
im Verhältniſſe ihren ſneceſſive eintretenden Steigerung mittelft ſolcher 
Anticipatationsicheine, eingezahlt werden fönnen, ſo iſt dieß gewiß: beiler, 
als das Einſtrömen fremden Geldes zum Ausgleihe des Bedarfes ber 
ſonders zu hegünſtigen, mon nicht — und. unr in wucherifcher 
Abſicht kommt. 

Allein die Baſis, N welcher die Unſchadlichfeit des Stantöpapier- 
geldes beruht, ift das rihtige Maß und Die geriuge Menge, 
in welcher es ausgegeben werben Darf, -umd: außerdeu bleibt vorausgefeßt, 
eine volfländig geordacte und rechtliche Finanzwirthſchaft, ſowie das 
gleichbleibende Vertrauen. in die Sicherheit aller politiſchen Verhälmiſſe 
des Staates. Werden mehr Staatsnoten ausgegeben, ala durch den 
Bedarf an Steuergeld gerechtfertiget il, und häufen ſich in Folge 
deifen die Noten im Privatverlehre, dam muß Mißtrauen 
wegen der Ginlöfung entftehen, weil dafür doc feine anderen Drittel, 
als. welche die Steuer Der Regierung an die Hund gibt, vorhanden find. 
Diefes Migtrauen wird, ſelbſt im Falle die Ginläfung der rückſtrömanden 
Noten in Ordnung vor fi) ginge, Doch ein Agio derielben erzeugen: 
c8 wird aber auch den Webelftand: mit fid) bringen, daß für Production 
und Güteranstauſch Geldklemme entfteht, und zwar in jenem Betrage, 
um welchen die bis jegt beſtaudenen Circulationsmittel durch den Bedarf 
für die Steuerzahlungen vermindert werben. 

Bei der Leichtigkeit aber und bei dex Größe der Verſuchung, welche 
für jede Regierung beſteht, fih. durch eine Mehbrausgabe von 
Staatsnoten Geld. zu. verſchaffen, ift das heſtändige Mißtrauen 
in die Menge der circulicenden Noten ſchon bei nermalen Berhältniffen 
des Staates faſt nothwendig vorhanden, und feine Art der eingeführten 
Controle wird. gegen dieſes natürfiche Mißtrauen auffommer,.. Daß in 
momentanen Geldverlegenheiten, Die unter allen: Verhältuiffen eintreten 
fönuen, zum Auskuuftsmittel der Vermehrung der Staaténoten in der 
Hoffnung baldiger Wiedereinlöſung gegriffen wird, wo Staatsnoten [gen 
überhaupt beftehen. Bei Gefahren nach Außen oder im Innern aber, 
in welde der Staat geräth, zu deren Bewältigung größere Auslagen 
nöthig werden können, wird das Mißtrauen in die cirenliren> 
den Staatsnoten unausbleiblich, Zn ſolchen Momenten ift der 
Staat danıı auch wirklich nicht in der Lage, feine Roten einzulöſen, denn 
_ er kann den Ausfall feiner Einnahmen nicht ertragen, welcher. für Die 
Regierung dadurch entftehen würde, daß bie rüdftrömenden Staatsnoten 
nicht wieder ausgegeben werden könnten, und der Zwangscurs für 
diefelben ift die notbwendige Folge Mit dem Zwangecurſe 
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it aber auch das Agio und alle üblen Folgch desfelken auf das des 
ſammte Geldwejen unzertrennlidh. 

Wenn wir daher jugeben müſſen, daß die Girculation von Staats⸗ 
papiergeld überhaupt unfhädlich, unter Umftänden vielleicht fogar ges 
boten fein fann, und wenn wir indbefondere anch der Anſicht nicht bei- 
ftimmen können, daß jede Staatönotens oder Papiergeldansyabe fiber: 
haupt das Metallgeld nothwendig aus dem Umlaufe dränge — Beweis 
deffen, die Geldzuſtände des deutſchen Zölldereins ꝛc. — fü bleibt die 
Ausgabe von Staatsnoten doch immer eine uroße Gefahr 
für die ungeflörte ökonomiſche Entwidlung der Geſell— 
ſchaft und für die Wohlfahrt der einzelnen Befiger ſol— 
cher Noten in befiimmten Momenten des außer allem -eiges 
nen Einfiuffe-auftretenden allgemeinen Mißtraudns, umd 
es erjcheint daher für jeden ökonomiſch entwidelten Staat beffet, fidy der 
Ausgabe von Staatsnoten principtell zu enthalten. Wenn dieſelbe über: 
haupt nur in Feinerem Betrage und nur durch eine finanziell nnd po⸗ 
litiſch volllommen geordnete Regierung erlaubt iſt, fo find dieß Verhält⸗ 
neffe, unter welchen ſolche Steucranticipationen, — und die Ausgabe von 
derartigen Etaatönoten wäre im Grunde nichts Andered — auch leicht 
entbehrt werden würden. Der allfälige Gewinn aber; weldyer der 
Regierung in Folge der Unverzinslichleit ihrer Staatönotenr durch Die 
mögliche verzinslihe Capitalsanlage der eingehobenen Steuervorſchüͤſſe 
zugeben fönnte, würde weit aufgewogen durch Die Gefahren, weiche für 
den Fall geänderter politiicher Verhältniſſe ans der Cireulation von 
Staatsnoten für die Geſellſchaft entftehen. x 

In Preußen befichen die — — als Staatsnoten, deren Annahme im 

nach dem vom 5. März 1813 ganz der freien Uebereinkunft 
überlaffen bleibt, Im der darauffolgenden sciegerpocke erhielten dieſelben jedoch ein 
Agio von 26, trotzdem ne u von der Re terung ſtets anſtandslos erfolgte, 
und aud im Jahre 1 ftelite fich für die prenfifchen Kafſeanweiſungen ein Agio bie 
zu 5 8 Procent ein, welches fidh nur wegen ber kurzen Dauer und dem fleg- 
reichen Fortgange des Feldzuges nicht höher entwidelte. Auch in den übrigen kleineren 
deutichen Staaten wurde, insbefondere in Sachen, ſchon von früherher, und im Jahre 


1849 faft allgemein, Staatspapiergeld ohne Zwaugseurs angegeben, welches ſich 
wegen * geringen Betrages auf Pari erhielt und nach und nach wieder eingezogen 
werden konnte. 
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re 1, — — — — — ve = —— Belaſtung des 
—— get b566. — Bau und Grbeltung. ber Haupift find ; öffentliche Ange⸗ 
un genheiten und mittetft der allgemeinen — * eſtreiten. 

5:2. Die Eifenbahnen. :— Das nututiiche Monopol dirjeiben. — Die Toncurrenz, 
en > fich bie Eiſenbahnen felbft: unter einander machen, iſt angenügend zur 
Seeltigung de8 Dionopoles. 

8,8: ſenbahnban aus Befelfichaftsntitteln. _ — moderne Cifenbaßnactien 
$ 4. " Der aa und, der, Eiſenbahnbetri — — Ri — 


ſqwindel. —. Die. Zinfengaransie: für; Eiſer hahn 
ſchaften bleibt im Widerſpruche mit den nterefiett der G a 
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— 5. ie, dom ——— Speeulotion —— —— 
ſengarantie rechnen um fo —— auf die Ausbeutung ‚des natürlichen Eijen- 
2. Sahnmonopekee: 
‚86, Die Wgfierfirgben und Die, am beſſeren Nubbbarmach ug-berielben aufteffthi ten 
5 Baulidteen. — Die der Schifflahrt — eg zur Befreitung 
4°. folder! Vuukoſter find‘ ——— — fifahrtsverträge mit 


Stoaten. 7. Die. Bortbeile und Nodnkeile von befonderen Schifffah — 
5. 7., Das Poftweien. — Die moderne Organijation desielben, —. 18 bei Rat 
7" wWendigteit eines einheitlichen Syſtemes im Boftivefen wird befie n Monops 
. . .n ſirung durch ‚die Regierungen nicht gerechtfertiget. — Die Gefahr der Ver⸗ 
letzung des Briefgeheimniſſes ift überwiegend ‚bei der Itegieruugspakt- — Der 
Abſchluß von Poſteonventionen wird durch den Beſtand des Poſtregales 
erſchwert. 
"8,8. Das Telegraphenweſen. — Die ſchädlichen Folgen, des von der ge⸗ 
— übten Telegraphenmonopoles rückſichtlich der Benützung dieſer Anfalt durch 
Privatperſonen. — Das Sperren der Telegraphenlinien durch die ‚Regierungen. 
.  .sreigebung der. Telegraphenumternehmung san den-Privatbetrigb. 
8 “ Das Marktweſen, die Marktorduungen. und Marktprivilegien. + Die. Welt⸗ 
ausſtellungen für Induſtrie und. Künſt ſind werthlos für. den Gertigrtt in 
— Güterproduction und Güteraustauſch. 
8.10, Die Vortheile von. einheitlichem Maß, Gewicht und Münze in * Maellſchaft 
— Die Feſtſtellung des Urmaßes. 

8.11. Das Beſtreben, ſich für die Einheit von Maß, Gewicht und Minze weit den 
Nahbargejellichaften zu verftändigen. — Die Annahme eines ideafen Einheits⸗ 
maßes gefährdet die Controle desſelben. — Die Miünzconventionen führen in 
Folge der nothwendigen Controle zum Aufgeben des Münzregales. — Die 
Bedingungen für eine zweckentſprechende Münzeonvention im Allgemeinen. 

8.12. Das Inftitut der Geldbörſe. — Die der Geldbörſe zugeftaudenen bejon- 
deren Privilegien im modernen Staate. — Die gemeinichädlichen Wirkungen 
der Geldbörfe. — Die Mittel, den REGEN Wirkungen der Börſe zu be- 
gegnen. 


8. 1. 
Dasjenige, was dem unmittelbaren und mittelbaren Güteranstaufche 
von Natur and binderlich im Wege ficht, ift die Entfernung zwiſchen 
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dem Orte der Broduckion und Conſumtion, welche von Seite des Pros 
duçenten oder Conſumenter feibit, oder für deren Rechnung von dem Hans 
delsmanne wit einem beflimätten Aufwande- an Zeit und Koften ‚über: 
wunden werden muß. Alles Dasgenige daher, was dieſe fürden Güter: 
austauſch nötige Zeit. abzukürzen und die Koflen des Gutertrausportes 
zu vermindern geeignet iſt, wird zur Erleichterung des Güteraustauſcheb 
dienen, und, dadurch mittelbar anf bie Foͤrderung der Güterproduction 
ſelbſt, in&hejondere durch Verwohlfeiluug ‚der Süter ——— wie 
dieß bereits eutwidelt wurde. 
Zurx Verminderung be& — und der Roten. des Guter⸗ 
lanaportes rauf dem ass der Se: dienen die Kuuſtſtraßen und 
Ciſenbabnen. 
| Die Herkektung: von. —— A mit befonderen Roften 
warbanden, nad es entſteht vor Allem die Frage, welche 
von den Geſellſchäaftämitgliedern von Rechtswegen zur 
- Bezahlung Dieter Koſten verpflichtet ſeien? Wenn man. den: 
Bau von Kuıflfirafen nicht prineipiell ale Sache der Geſellſchaft felpft 
. anerkennen will, was: derſelbe im Grunde ift, da jede Verkehrserleich⸗ 
texrung fürderad auf die Entwicklung des Güteranstaniches und dabdurch 
‚ anf die Vermehrung der Production im Ganzen zurückwirkt; aus'wel 
chem Fortſchritte jedes Geſellſchaftamitglied directen oder indirecten Nutzen 
zieht, — ſo muß man die Straßen unterſcheiden im ſolche, weiche 
vorzugsweiſe dem auswärtigen Handel, und in ſolche, welche vorzugs⸗ 
weiſe dem Binnenhandel und eigentlichen Verkehre dienen; zu Den erſteren 
gehören die fogenännten Reihe» uud Poſtſtraßen, zu den legtzteren 
die Bezirksftraßen und Gemeindewege. Es gilt auch ziemlich 
‚ allgemein als Grundfag, daß die Erbauung und Erhaltung der erſteren 
Acrt von Straßen Sache der Geſammtheit ſei und aus den gejehfchaft: 
* Hidden Steuern beflritten werden: mrüffe, während Bau und Erhaltung 
der- Bezirföflrnßen und Gemeindewege den Anwohnern derſelben übers 
Nlaſſen bleiben fol. Es läßt ſich aber Doch nicht. verfennen, daß bei Gel⸗ 
. tung dieſes Principes den Grundſäßzen der Gerechtigkeit‘ nur ſchlecht ents 
fprochen wird, weniger-dadurch, das auf: joldye Weile der Binnenverfehr 
- doppelt bezahlt, ‚einmal für Erbamung und: Erhaltung der feinem uns 
mittelbaren Snterefje dienenden Gommunicationen, und dann duch Bes 
ſteuerung für die im ſpetiellen Sntereffe Des auswärtigen‘ und Groß- 
bandels erbauten Hauptſtraßen, fondern vielmehr dadurch, daß dieſer 
le zztere zur Förderung und Erhaltung der Seitenſtraßen, 
auf denen ihm feine: Mahrung doch eigentlich zuſtrömt, auf ſolche 
Weiſe gar Nichts beizufteuern bat. Enltlſprechender ſcheint 
das Eyſten, durch Errichtung von Mauthen denjenigen, welche 
die Straßen benützen, auch unmittelbax Die Koſten für- Bau und Erhal⸗ 
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tung derſelben abzunehmen. Allein auch hierbei ergibt ſich eine ungerechte 
Beſteuernng für Die Anwohner eines Hauptſtraßenzuges, indem dieſelben 
für die Erhaltung einer theuten Kunſiſtraße beitragen müffen, welche fie 
tür ihren Localverkehr gar nicht nöthig haben, und deren Benñtzung fie 
Dash nicht umgehen können, weil die Straße. mitten durch ihre Gemar- 
ungen führt, Ä 5 J | 

Eine andere Frage rüdfichtlid des Straßenwefens in der Befell- 
ſchaft ift die, wer foll die Straßen bauen, d. 5. den Bau an» 
ordnen und durchführen? Die Anordiiung deö Bares der Haupt: 
Hraßen, und die Feftftelluug des Richtung, in welchen diefelben zw führen 
find, ferner der Art und Koſten, ‚mit welchen fie gebaut wesen felfen, 
wird allfeitig der Regierung refp. der Geſellſchaft feihft vorbehalten, und 
nicht felten wird dieſes in Anſpruch genommene Recht auch Bis auf Die 
Dem Lecalverfehre dienenden Bezirfäftzagen ausgedehnt. Auch ift nicht 
zu bezweifeln, daß eine derartige Initintive von Seite der Regierung 
von Rugen, ja ſogar oft nothwendig ſein wird, wo es gilt, im Wege 
Rebende engberzige Anſchaunugen zu überwinden: und eine Straßeranfage 
durchzuführen, welche ter allgemeinen Wohlfahrt und mittefbar auch Den 
Zocalintereften zu aut fommen fol. Wenn es aber überhaupt nothwendig 
bleibt, daß die Geſellſchaft den Bau der Straßen in ihrer eigenen Ob⸗ 
ſorge behält, jo ift es auch nicht mehr ald conſequeut, wenn Der 
Straßenbau anf Koften der: Geſammtheit ausgeführt 
wird, und, nicht, daß die als dem allgemeinen Intereſſe förderlich er 
kannten Straßenbauten ben Anwohnern derſelben zur Leiftung und 
Durchführung überlaffen und aufgetragen werden Dieſer Straßenbau 
durch. die angrenzenden Gemeinden auf Kommando der. Regierangdergane 
ift sicht nur eine arge Peeinträchtigung der freien Arbeitöthätigteit tiber 
haupt, ſondern auch eine unverantwortfiche Arbeit: und Baterialver: 
Ichwendung, die ſchlechteſte und theuerfie Art, Straßen zu bauen. Da 
gegen wird und muß es den Gemeinden, welche zwiichen den auf öffent: 
lihe Koſten erbauten Straßen liegen, überlafleu bleiben fönnen, unter 
ſich auch noch befoudere, ihrem engften Zocalverkehre dienende Wege her⸗ 
zuftelen, in welche Angelegenheit ſich die Regiornng gar 
nicht einzumengen bat, nachdem das öffentliche Intereſſe davon 
nicht berührt wird, weil Das Localintereſſe vollſtändig ausreicht, daß der: 
lei Wege, wo wirklich nöthig, auch ausgeführt werden. . 

Mit der Anerkennung des Principe, daß der Erraßenban eine An» 
gelegenbeit fei, welche dad Allgemeine betrifft, wird auch die Erhal⸗ 
tung der Straßen zur Pflicht der Gefellſchaft, und- cd ent- 
füllt fonach jede Bevechtigung zur Einbebuug einer Mauthgebühr von 
den auf diefen Straßenanlagen transportirten Gütern. Die Mauth 

läßt fih dann nicht mehr ‚unter dem Zitel, daß durch Diefelbe ein Bei 


mag zu den Straßenban⸗ und Erhallungskoſten geficfert werden fett, 
fondern wur als eine Finanzmaßregel der Regierung, als: eine befondere 
Art von. Steuer betradsten und beuriheilen. Man muß aber göflchen, 
daß die Steuer .eine ſehr nugerechte ift, weil fih eine Bertheilung 
derſelben nachdem allein ridtigen Maßſtabe der Etraßen» 
abnützung durch den @inzefnen 'gar nicht herſtellen läßt, und inbbeſon⸗ 
tere die Anwohner der Hauptſtraßen zu diefer Steuer unverhältnißmäßig 
am meiften herangezogen werden. "Würde aber eine befondere Reiftung 
dei Sefellichuftemitgkieder für den Straßenbau als nölhig erkannt wer⸗ 
den: wollen, ſo wäre e8 richtiger, diefelbe von den Handeldlenten 
als beſonderen Stenerzuſchlag zu erheben, da hauptſächlich im 
deven beſonderem Jutereſſe die lea jener Hauptfiraßen fiat, welche 
Die. theuerſten find. | 
Mit dem Borftehenden iſt jedoch nit auch geſagt, daß die Geſell⸗ 
ſchaft den Straßenban durch Ihre eigenen Organe und auf eigene Rech⸗ 
nung ſelbſt durchführen haſſen mäfle: Im Gegentheile ſoll die Durche 
führung folder Banlichteiten nach Möglichkeit überall 
Privaten unter bloßer Controle durch die Regiernugsorgane 
ũbertafſſen bleiben. Auch das Privatkapital, wo es ſich zur Durchführung 
ſolcher Bauten anbietet, wird benühzt werben können, allein niemals gegen 
die. Bedingung einer Meberfafiung vorn Mauthrechten, auch weun deren 
Höhe duch: Die Regierung feftgefeht werden follte; es ſteht der ‘Privat: 
mauth Alles dasjenige und: in noch höherem Grade entgegen, mad von 
der Ungerechtigfeit des Mauthweſens Aberhaupt gejagt wurde. 
Die Mantheinnahmen betrugen in ie pro 1864 — das — ih 
vom 1. Nevbr. 1868 bie dahin 1864 gerechnet — 3,435,626 Gulden, das heist, die 
Mauthgebühren find dort fo hoch er en und ar: und Erhaltung von 
Seite des Staates fo inangelhaft, daß ſich daraus ein ſolcher Geldüberſchuß ergeben 
Tonnte, welder als Steuer anf den Bewohnern laſtet. In dem Beſtreben bei dem 
Shleihten Stande der Finanzen die Einnahmen möglihft zw vermehren, ohne Doc bie 
— noch weiter erhöhen zu können, mußte der Straßenbau "erbn zurück⸗ 
bleiben, wie ſolches in Oeſterreich auch thatjächfich der Fall ift, wo die Klagen über 
—* me Erhaltung der Strafen auf ber Tagesordnung aller Handels, 
a 
An Preußen find bie auf den Straßenbau Den —— flets Be En on ale N 
Einna ktenen Mauthen. In B 


aus den niedrig 
mauth, jedoch gutes Straßenweſen, ebenſo mie innerhalb — lies der —5* 
füddeutfchen Staaten und in der’ Schweiz. Im Frankreich wurde die Straßenmauth 
1806 aufgehoben. 
8.2. 


Die Eiſenbahnen ſind in ihrer Anlage nichts als verbeſſerte 
Kunſtſtraßen und ein Frachtgeſchäft, bei welchem die Dampfkraft ſtatt 
jener des Zugviehes verwendet wird. Die Eiſenbahnen vermitteln den 
Gütertransport durch die größeren Mengen, melde mit weniger Soften 
auf: einmal fortgefchafft werden können, nicht bloß wohlfeiler, fon 
dern auch ſchneller in ter Zeit, und bringen dem @üteraustaufce 
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daher dappelten Vortheil, alſo daß ‚der Bau derſelben nam Zutengiig, der 
MGeſellſchaft :ungmeifelhaft aehoten iſt. Der größte: Mupen, welchen Die 
Eißenbahnen für den Zertichritt der Geſellſchaftr und die Wohlfahrt Des 
Einzelnen, beingen,. liegt aber in der Zeiterſparniß für.Dbem Besjouen, 
verkehr, und in der Reförderung des müudlichen Ideen⸗ 
austauſches, wodurd Das .arichäftliche ‚und fociele Erben dex Menſchen 
‚mehr gewinnt, als. durch die Beichlamigung und. Verwohlfeilung des 
Güͤtertrausportes. In Folge bieler Bargiige, welche bei Dem durch Wihen 
bahnen ‚befördenten Berfonen« und Bütertransporte ‚gegenüber ‚jenem he 
Steben‘, ' der durch Die Zugfraft der Thiere auf. Kunſtſtraßen vermittel 
wind, ‚hört letztere Axt: des Tranapextes, auch nothwendiger eile für 
die non Eiſenbahnen durchzogenen Gegenden bald. auf ,: und: wenn. auch 
die Straßen felbft neben den Leßteren beftchen bleiben, ſo wmerden Dad 
Die beim, Guͤtertrausporte beſchäftigten Ingkräfte anf denjelben fehlen, 
indem ſich; das Fuhrweſen natürlicher, Weiſe aus einer, Gegend wegwen 
det, wg es wenig Beishäftigung und. feinen: Berdienſt für dasſelbe ‚gibt. 
Su Fofge defien wird aber auch die Fiſenbahn mathwendiger Weiſe zum 
alleinigen Frächter für die :ganzge Gegend ,ı nad ‚die SBerfonen, wie alle 
Güter find darauf augewirſen, dieſelbe zu henützen, weun überhaupt 
Platz gewechſelt werden ſoll. Auf dieſe Ark entſteht ein wahr: 
haftes und natäürliches Moenopol der. Eiſenbahnumterneh⸗ 
mungen zum dransporte von Perſonen und Gütern. 

Man köunte glauben, daß dieſes Monopol aoch immer von Bor 
theil für Jedermann ſein müſſe gegenüber Der früheren Axt, des Trans 
portes mittelſt Zugvieh, indem fiir. den Fall, als die Eiſenbahn⸗Traus— 
portkoſten jene der letzteren Art erreichen oder wohl gar überfleigen wol: 
ten, die Landſtraßenfracht jih fofort wieder organifiren 
und der Eifenbahn Goncurrenz mahen würde, Allein die 
Braris ſtraft im dieſer Beziehung die Theorie Ligen. - Iſt daB Fuhr⸗ 
weſen aus einer Eiſenbahngegend einmal eutfernt, dann.ift dasſelbe dort 
auch nicht mehr für den Güter- und Perjonentransport zu organtfiren, 
jo lange die Eifenbahn überhaupt beſteht. Und nichts. natürlicher als 
dieß. Denn zur Organifation eines ordentlichen Frachtfuhrweſens braucht 
es ebenſogut, wenn auch in geringerem Betrage, eines Chpitalaufwandes 
von Seite der Frächter, wie für den Bau von Eiſeubahnen. Niemand 
aber wird einen, wenn auch geringen, Capitalbetrag auf ein Unternehmen 
aufwenden, deſſen Beſtaud doch nur von heute auf-morgen iſt, da Die 
Eifenbahnen es ja in der Hand haben, das Fubrweſen 
Durch Das Zugeſtändniß befferer Frachtbedingungen jeden 
Augenblid, wieder todt au machen. Laſſen fi, das Zugvieh, Die 
Wagen. u. dgl. in ſolchem Falle auch wieder verkaufen, ſo iſt dieß doch 
immer mit einem ſicheren Berluft an Gapiiyf berbunden, und daher wird 
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dem Monopole der Eifenbahnen durch die Wiederaufnahme des Fuhr⸗ 
weſens niemals eine ernftliche Goncurrenz gemacht werden können. Auch 
zeigt dieß die Erfahrung zur Genuüge. Trog aller Klagen über Bobe 
Zariffäge, unfiheren und langfamen Transport, Beihädigung der Sen- - 
dungen, oder plößliche gänzliche Siftirung des Transportes aus Urfache 
von Mangel an Betriebsmitteln bei außergewöhnlichem Frachtenandrange 
u. dal. bat fi) neben den Bahnen nirgends auch nur zeitweilig das Fuhr⸗ 
weſen neu asganifltt, fondern Die ganze Geſchäftswelt und aller Berfonens 
verkehr fügt fich ins Unvermeidliche, felbft in die momentan gänzliche 
Stockung des Berkehrölebens, weldye jeßt, bei dem Beflande der Eifen- 
bahnen, zu den gewöhnlichen, früher nur bei außerordentlichen en 
tarereigniſſen eingetretenen Erſcheinungen zaͤhlen. 

Gegen dieſe monopoliſtiſche Einwirkung der Eiſenbahnen, welche 
dem Gliteraustaufche und daher auch der Güterproduction überhaupt zum 
empfindlichen Schaden gereicht, Tann nicht der Einzelne, fondern nur die 
Geſellſchaft jetbft wirkſam eingreifen. 

Man könnte meinen, daß die Eifenbahnen felbft ſich 
Eoncurrenz machen werden, wie jede andere Geſchäftsunternehmung, 
wenn aan das Eiſenbahnweſen fid) nur frei entwideln fäßt. Allein. dieß 
ift unrichtig, wenigftend in Bezug auf das Publikum. Der Eifenbahns 
bau erfordert ein zu großes Gapital auch ſchon für kleinere Streden, And 
ift zu ſehr an beſtimmte Terrainverhäftniffe gebunden, als daß ſich Eifen, 
Bahnen überhaupt gar fo Teicht überall bin erbauen ließen. Insbeſondere 
aber iſt es nicht. der Fall, daß Eifenbahnen gebaut werden daraufhin, 
um einer bereits beftebenden Unternehmung Coneurrenz zu 
maden, d. h. mit einer hauptſächlich auf das Herüberziehen cines Theis 
les der von dieſer gemachten. Gewinnfte begründeten Rechnung, denn e6 
läge ganz in der Hand der bereits beftehenden Eifenbabnunternehnung, 
eine folche auf fich geftellte Rechnung durch verbefierte Adminiftration zu 
einer Fehlrechnung zu machen. Deßhalb, daß mehrere Eiſenbahnen nad 
einer Hauptrihtung bin parallel, oder für fürzere Streden auch neben 
einander laufen, find dieſelben noch immer nicht Concurrenz— 
bahnen; denn es Hat doch jede derfelben auch ihre befondere Gegend 
und ihren befonderen Verkehr, auf welchen die Gewinnftrechnung bafirt 
wird, und die mehreren Bahnen theilen fi). nur in das Monopol, und 
organifiren dasfelbe um fo ficherer; denn das Intereſſe, das Publikum 
nach Möglichkeit auszubenten und den Gütertransport, der ihnen ficher 
ift, fo gewinnbringend als möglich) zu machen, ift allen Eiſenbahnunter⸗ 
nehmungen gemein, und Nichts ift leichter und Nichts natürlicher, ale 
daß fi die wenigen Monopoliften untereinander darüber auf Eiſenbahn⸗ 
Eonferenzen verftändigen. 

Maurus, Boitswirthfcaftsichre. 26 
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8. 3, 

Die Frage ift nun die, auf welche Weife die Gefell: 
Ihaft eingreifen foll, um dem Monopole der Eifenbahnen 
wirffam zu begegnen? Mach unferer: Meinung läßt ich dies auf 
"feine andere Weile erreichen, als Dadurch, daß Die Geſellſchaft ſelbſt 
das ganze Eiſenbahnweſen, ſowohl Bau als Betrieb, in 
ihrer Hand behält derart, daß die Bahnen aus Staatsmitteln 
oder mit Hüfe des Staatscrebites -bergeftelt und Privaten im Pacht 
wege zum Betriebe gegen von der Regierung in Bezug auf Koften und 
Art des Trausportes feftgeftellte Verbindlichkeiten überlaffen werden. 

Gegen den Eiſenbahnban auf Staatökoften wird eingewendet, daB 
derfelbe theurer baue, als der Private, und daß der Staat fi) in 
unndöthbige Schulden ſtürze, während er fi feinen Erebit für 
andere Eventualitäten offen halten ſolle. Es finde ſich zu Eifenbahn: 
bauten ſtets Privatfapital, da Eifenbahnen gewinnbringeude Geſchäfts⸗ 
unternehmungen find, und felbft wenn dem nicht fo wäre, jo bliebe es 
beiler, das Privatkapital durch befondere,- von der Regierung gegebene 
Prämien dafür anzueifern, als Die Baumittel vollftändig von der Regie 
zung ſelbſt beizufchaffen. 

Allein was die größeren Koften der Staatsbahnen anbelangt, fo if 
damit, daß die Gefellfchaft Die Bahnlinien feftfielt und aus Staat 
mitteln den Bau beftreitet, durchaus nicht nothwendig verbunden, daß 
die Regierung den Bau auch ſelbſt und durch ihre eigenen 
Organe vollführen laſſen foll. Cs läßt fi recht gut eine 
Veberlaffung der Bauführung der einzelnen Objecte im Offertwege an 
die Mindefibegehreuden, bloß unter Auffiht und Eontrole durch Regie 
zungsbeamte, organifiren, wobei der Geſellſchaft auch die möglichſt nie 
drigen. Baufoften zu gut kommen. Was aber die Beidaffung der 
Geldmittel für den Bau anbelangt, wozu in der Regel, und insbeſondere 
für Hauptbahnen, die laufenden Steuereinnahmen allerdings nicht bin 
reichen fönnen, jondern im Ereditwege anticipirt werden müſſen, Jo find 
dieß productive Schulden, welde nicht bloß die. Zinjen abwerfen, 
jonderu auch die Amortifation des Eapitales durch Die erhößte allgemeine 
Steuerkraft unter Gewinn für die Wohlfahrt der ——— Geſellſchafts⸗ 
mitglieder ermöglichen. 

In manchen Staaten wird das Privatkapital — Privilegien 
und Zinſengarantie von Seite der Regierungen zum Eifer 
bahnbau angelodt. In ſolchen Staaten etablirt ſich, gegründet auf 
die einigen bevorzugten Gründern ertheilten Privilegien und Gewinnfl- 
boffnungen, der Eifenbahnactienfhwindel. Die Gründer des 
Unternehmens, in der Regel felbft feine Kapitaliften, verſtehen es nur, 
durch überfchwengliche Darftellung der gebotenen Vortheile das Meine 
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Kapital zur Zeichnung von Actien anznloden, während fie ſelbſt fich 
dabet gewiſſe, gleich reafifirbare Vortheile bezüglich der Einzahlung auf 
Die ſelbſt gezeichneten Actien, und binfichtlich eines einträglichen Amtes 
oder Ginfluffes beim. Baue oder fünftigen Bahnbetriebe vorbehalten. 
Iſt das Publikum millfährig geweſen, jo werden die eigenen Actien von 
Seite der Gründer fofort mit Gewinn verfauft werden können, und Amt 
und Einfluß bei der Bauunternehmung find gefichert, Das eigene Geichäft 
ift gelungen, während die eigentlichen Geldgeber des Weiteren für ihr 
Capital und Einbringung der garantirten Verzinfung beforgt bleiben - 
mögen, Hat die Regierung nun der Bauunternehmung ein beſtimmtes 
Zinftenerträgniß vom audgelegten Geldcapitale garantirt, - 
jo bat fie Damit vorerft aud das Capital ſelbſt garantirt, 
d. 5. ihre Verbindlichkeit, wenn auch nicht förmlich, übernommen , aljo 
die Belaftung der Geſellſchaft nicht vermieden, fondern nur in erhöhtem 
Maße vorgenommen; denn der Staat iſt Theilhaber an einer 
Unternehmung geworden, auf deren Betrieb ihm fein ent» 
ſcheidender Einfluß zuſteht. Die ſich widerfireitenden Intereſſen 
einer ſolchen unnatürlichen Verbindung werden nothwendig zu. Streitig— 
keiten zwiſchen Regierung und Bauunternehmung führen, und dieſe 
Streitigkeiten werden nachtheilig auf den Curs der Aetien wirken, zu 
Gapitalsverluften der Actionäre führen, und weil auch die Geſchäfts⸗ 
unternebmung felbft unter dem Drude folder Streitigfeiten verlieren 
muß, wird die Regierung ebenfulls bei ihrer Verpflichtung hinſichtlich der 
Zinfengarantie in Berlufte kommen. 


Das natürliche Monopol der Eifenbahnen und die dadurch dem ordentlichen Ver⸗ 
kehre zugehende Beſchwerung zeigt fich neieflens ‚regelmäßig in der Zeit ber großen 
Getreide⸗Transporte, welche aus den ‚öftlichen Donanländern nach dem Weiten von 
Europa gejchehen. In den Herbftmonaten und Winteranfang ift der locale Güter⸗ 

“ transport auf diefen Eifenbahnen im Defterreich fo zu fagen gefperrt, wenigftens mit 

- großem Zeitverluſte und befonderen -Roften belaftet. Eine Abhilfe dagegen wäre wohl 
dadurch) möglich, wein den Eijenbahnen vorgefchrieben würde, derlei außerordentliche 
Frachtſendungen auch nur mittelft außerordentfichen Betriebsmitteln und Separatzügen 
zu befördern; allein ein folches Eingreifen der Regierungen befteht nirgends und die 
Bahnvermwaltungen fehen in der Sicherheit ihres Monopoles, mit welchem der Local» 
verfehr doch an die Eifenbahnbenitgung gemwiefen ift, feine Beranlaffung, fich wegen 
derfelben bejondere Koften aurfzuerlegen. 

Gleiches gilt von der Zeit größerer Teuppenbewegungen auf den Eijenbahnen, ob: 
gleich diefe auf den Localverkehr — außer im Kriege — weniger dritden, indem die 
Regierungen im Intereffe der Schnelligteit und Zmwedmäßigkeit des Transportes bon 
Mannſchaft und Material Anordnungen treffen, daß dafür ſowohl bejondere Züge, 
als auch die entfprechenden befonderen Transportwagen in Verwendung kommen. 

In Deutſchland beftehen vorwiegend Staatseifenbahnen in Baiern, Württemberg und 
Baden. In Sachſen, Preußen, Belgien überwiegen die lee In der 
Schweiz, mit Ausnahme der Berner Staaisbahn, in Franfreih und England gibt e8 
nur Privateifenbahnen. Die öfterreihifchen Staatsbahnen wurden an Privatgejell« 
— deotge der Finanznoth vom Jahre 1855 angefangen, nach und nach ſämmt⸗ 
lich verkauft. 

Die vom Staate betriebenen Eiſenbahnen in Deutſchland verzinſen ſich überall mit 
5 und 6 Procent bes Anlagecapitales, allein es ift auch gewiß, daß ſolches nur in 
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Folge des dabei aufrecht erhaltenen Monopoles der Fall if, nicht in Folge der billi 
° möglichen Berwaltung und eines den Bedürfnifien entiprechenden guten und wohlfeilen 
Betriebes oder niedriger Tarife. 

Die Privatbahnen weifen zwar ein durchichuittlich höheres Erträgniß aus, pro 1866 
13—7 9/0, allein e8 ift damit ebenfalls nicht gejagt, daß dieſes höhere Erträgniß nicht auch 
mehr auf Koften des Berkehres und Publitums erzielt wird. Die Zarife werden allerdings 
von den Regierungen bewilliget, allein in der Regel bei der Eonceffionsertheilung ein für 
allemal im vornherein mit einem Marimum. Wenn nun aud) in mandjen Staaten 
die Beftimmung befteht, daß die Tarife periodiich revidirt werden müſſen, fo wird, 
wie es die Erfahrung zeigt, dabei ſtets nur fo weit geändert, als dieß im eigenen 
Intereſſe des Bahnbetriebes Yiegt und erlaubt ift, während die Intereſſen des Publi⸗ 
kums in zweiter Linie bleiben. 


x 


| §. 4. 

Solche gegen Privilegien und Zinfengarantie ins Leben gerufene 
Eijenbahnunternehmungen haben auch durchaus fein Snterefie, wohls 
feil zu bauen, denn das ausgelegte Kapital wird ja gut und voll 
verzinft, und je größer der in Ausfiht genommene Kapitalbetrag, deſto 
größer entfällt der Gewinn davon für die Gründer der Unternehmung. 
Wohl aber befteht das Intereſſe, bei dem größtmöglichen Nominalkapitale 
fo ſchlecht wie möglid zu bauen, und den Gewinn davon 
zwifchen der Bauleitung und der Bauunternehmung zu theilen, was auf 
Koften der einzelnen Actionäre geht, welche in den nachfolgenden geringen 
Betriebderträgniffen den Schaden durch Kapitals und Zinſenverluſt zu 
tragen haben. Die Eontrole der Baurehnungen zur ſchließlichen 
Feſtſtellung des ausgelegten Baufapitales, welche ſich die Regierung vor 
behält, it unpraftifch, und führt lediglich zu Streitigkeiten, 
welche wieder die Actionäre bezahlen müſſen. Das ausgegebene Geld 
wird durch die nachträgliche Bontrole nicht weniger, und was die Regie 
rung Durch Bemängelungen an Zinfenzahlung zu erſparen verſucht, wird 
auf der anderen Seite im Kapitalwerthe der Actien für die Geſellſchaft ver 
loren. Das Feftftellen des Baucapitales im Bornberein ifl ebenfo ver: 
uftbringend. Denn in folhem Falle wird daffelbe gewiß nicht mit Dem 
niedrigfien, fondern mit dem höchſt möglichen Betrage von den Gründern 
veranjchlagt und berechnet werden, und da der Eiſenbahnbau von Seite 
der Regierung principiell doc gewünfcht wird, jo tft ed aud natürlich, 
daß die leßtere fih zu Gonceffionen in allen derlei widerftreitenden Bes 
rechnungen wird verftehen müfjen. Aber auch abgejehen von der Schwie- 
tigfeit, ja principiellen Unmöglichkeit der Richtigftellung folder Bauaus⸗ 
lagen im Vornherein, wird mit dem fixirten Capitaldbetrage der Bau 
von der Bauleitung gewiß um noch viel fchlechter ausgeführt werben, 
damit Davon ein Theil als Gewinn übrig bleibe. 

Aehnliches gilt von dem Verhältniſſe der Regierung zum Betriebe 
folder garantirter Eifenbahbnprivatunternehmungen. 
Während die Geſellſchaft das größte Intereſſe Kat, fo wohlfeile Tarifjäße 
als möglich zu erhalten, und die Regierung der Herabminderung derjelben 





405 


das Wort veden muß, wird die Bahnunternehmung diefem Drängen die 
Gefahr eines Ausfalles im Erträgniffe entgegen ftellen, welches der Re: 
gierung zum Erfag käme; zu einem Eingriffe in die Art der eigentlichen 
Adminiftration und Gefchäftsführung, durch welche die Zarife verwohl⸗ 
feilt und ein größeres Erträgniß hereingebracht werden könnte, bleibt 
die Regierung aber unberehtiget, denn zu folcher Bedingung, 
welche alle Selbftftändigkett der Geſellſchaft aufheben wiirde, fände fih auch 
fein Privatcapital für den gewünſchten Eifenbahnbau. Die Gifenbahn- 
unternehmung ſelbſt hat aber wenig oder fein Intereſſe, die Verwaltungs⸗ 
und Regiekoften ihres Betriebes zu verringern, wenn ihr das Zinfen⸗ 
erträgniß für alle Fälle garantirt ift, insbeſondere, da letzteres in Folge 
der principiellen Anomalie einer ſolchen Art von Eiſen— 
bahnweſen ohnedies immer größer wird, je tiefer der 
Curs der Actien ſinkt. 

Man Mmüpft Privtlegium und Hinfengarantie, unter welcher nicht 
jelten aud die Amortifirung des Anlagecapitals enthalten ift, wohl an 
die Bedingung des Heimfalle& der ganzen Unternehmung 
mit Dem Berlaufe der Frift, innerhalb welcher die Amortifation 
vollzogen tft. Auf dieſe Weife empfängt die Gejellfchaft ſchließlich aller: 
dings die Eifenbahn in ihr Eigenthum, aber fie hat dabei doch nichts 
gewonnen, fondern nur erhalten, was fie nad) klarer Rechnung auf die 
überjchwenglichfte Weife bereits bezahlt bat, und noch dazu im ſchlech— 
teften Baus» und Betriebszuftande Es ift daher gewiß Die 
ſchlechteſte Wirthſchaft für die Geſellſchaft, auf die vorbejchriebene Weife 
Eifenbahnen durch das Privatcapital bauen und betreiben zu laſſen. 

Das Syſtem der Zinfengarantie für Eiſenbahnbau iſt vorzüglich in Oeſterreich 

neueſtens in Schwung gekommen, hat aber auch dort alle diejenigen Folgen gebracht, 
welche vorſtehend als natürliche Conſequenzen eines derartigen Vorganges bargeftellt 
murden. Fir Großbritannien und Irland wurden von den engliſchen Regierungen nie- 
mals Zimengarantien für Eifenbahnbauten gegeben; nur die oftindifche Compagnie hat 
für den erften Bahnbau in Oftindien, unter vorgängiger Beftimmung der Höhe des Bau⸗ 
kapitales, die Garantie eines 5 °., Zinserträgniffes übernommen. In Frankreich ge: 
ſchah Gleiches 1840 für die Bahn Paris-Drleans. Dagegen wurde und wird in 
Franukreich dem Eiſenbahnbau dur Geldvorſchüſſe ans der Staatsfaffe, oder durch 
Bollendung eines Theiles der Eifenbahnarbeiten auf eigene Rechnung gegen Ueber⸗ 
nahme von Actien, oder durch das Zugeſtändniß einer billigeren Verzinſung und 


nn Amortifation für von der Regierung gezeichnete Aetien, unter die Arme 
gegriffen. 2 


$. 5. 


Es ift nun allerdings möglich, dag fih zum Ban und Betriebe von 
Eifenbahnen in der Geſellſchaft auch Privatkapital findet, welches feine 
foldhe Zinfengarantic von Seite der Regierung in Anfpruch nimmt, 
und es fich genügen läßt, wenn ihr Durch ein mehr oder weniger aus⸗ 
gedehntes Privilegium das Monopol des Perfonens und Krachtens 
transportes für eine beftimmte Gegend überlaffen bleibt. -- 
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Derlei -Sifenbahnunternehmungen werden aber vor Allen nur für 
Gegenden entfliehen, welche vermöge der bereits beftehenden Entwidlung 
ihrer PBroductionsthätigkeit auch befondercnt Gewinn in Ausſicht fielen, 
während die wahre volföwirtäichaftliche Bedeutung des Eiſenbahnweſens, 
fowie auch aller Straßenanlagen, darin befteht, die Production und Den 
Güteraustauſch gerade dort zu entwideln und zu fördern, wo beides 
nod) zurüd geblieben iſt. Bon einem lediglich Tem Privatfapitale 
überlajlenen Eifenbahnbau fann die Berücfichligung der vollswirthſchaft—⸗ 
fichen: Intereſſen der Geſellſchaft jo wenig, als jeue der politiſchen, ers 
wartet werben, und deßhalb wird die Beftimmung der Eifen: 
babnlinien ſtets Sache der Gejellfhaft bleiben müſſen, 
Soll Sfih das Sifenbabnmwefen überhauptnadh den Bedürf— 
wiffen der Geſellſchaft entwideln. Kür folde den Intereffen 
der Volkswirthſchaft und des Staates im Ganzen nothwendige Eifen- 
bahnbauten, bei welchen der Gewinn nicht in der größeren Kapitald- 
verzinfung, Sondern. in indirecten Vortheilen für die Geſellſchaft beitebt, 
findet fih auch fein Privatkapitat, außer eben gegen Zinfengarantie mit 
allen: oben befprochenen Uebelſtänden, bei deren Berechnung aber Feder 
mann ' einfehen muß, daß. e8.vortbeilhafter und entfprechender iſt, Die 
Sefelfhaft baut. gleih anf eigene Koften und bfeibt Herrin 
ihres Eigentkumes. Privatbahnen ohne Zinfengarantie nehmen auch Die 
volle Freiheit für ihre Gefchäftsgebahrung in Anſpruch, und fügen ſich 
auch feinem dem berechneten Gewinne widerflreitenden Tarife, an welchen 
die Regierung das zu ertheilende Privilegium fnüpfen wollte; denn der 
Eiſenbahnbaun iſt eben nichts al eine Gewinnftfpeculation von 
Kapitaliften, welche nur in der Behauptung des Monopols ihre Rech: 
nung finden kann, ohne deſſen Sicherung die Bahn überhaupt nicht 
gebant würde, 

Wenn wir alfo unfere Behauptung begründet zu haben glauben, daß 
das Eifenbahnwejen überhaupt in der Hand der Gefellichaft bleiben müſſe, 
und die Herftellung der nöthigen Eifenbahnen nicht dem Privatcapitale 
überlaffen. bfeiben ſolle, weder, in freier Concurrenz, noch angetrieben 
durch Privilegien und Zinfengarantie, fo ift damit nicht geſagt, daß Die 
freie Thätigfeit der Gefellfehaftsmitglieder auch rüdfichtlich des Baues 
und Betriebes von Localeiſenbahnen nad Bedarf von Induftrie oder 
Bergbauunternehmmngen, zur Verbindung der Hauptlinien u. dgl. in 
‚irgendwie beſchränkt oder dem ingreifen der. Regierung vorbehalten 
bleiben fol. Im: Gegentheile bleibt die Freiheit der Arbeit auch in 
‚diefer Beziehung unfer Princip wie überall, wo es feine durch das 
Intereſſe der Gefellfchaft gerechtfertigte Nothwendigkeit gibt, daſſelbe zu 
beſchränken. 
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8. 6. 

Die Gewäſſer des gefellfhaftlihen Territoriums find 
von der Natur gegebene Mittel, zur Erleichterung und Verwohlfeilung 
des Gütertransportes. Den Menjchen bleibt jedoch auch bezüglich der 
Nutzbarmachung von Flüſſen, Strömen, Seen und Meeren manche Arbeit 
zu thun übrig, Durch welche die Natur dem menfchfichen Bedarfe beifer 
dBienftbar gemacht werden kann. Insbeſondere gejchieht dieß durch 
Anlage von Häfen und Leuchtthürmen am Meeresufer oder an großen 
Strömen, um das Aus nıd Einlaufen der Schiffe zu erleichtern und 
zu fihern, oder durch Erbauung von Docks zum bequemeren Aus⸗ und 
Einladen der Handelöfahrzeuge, ſowie zur Ausbeſſerung beſchädigter 
Schiffe. Die natürlichen Gewäffer können aber auch durch Menſchenarbeit 
der Schifffahrt überhaupt erſt dienſtbar gemacht werden, indem die 
derſelben z. B. auf Flüſſen entgegenſtehenden Naturhinderniſſe aus dem 
Wege geräumt und umgangen, oder auch ganz neue Waſſerſtraßen — 
Schifffahrts⸗Canaͤle — künſtlich angelegt werden, um mittelſt derſelben 
getrennte Gewaͤſſer, Fluͤſſe und Meere in directe Verbindung zu bringen. 

Inſoweit alle diefe zur beſonderen Nutzbarmachung der Gewäfler 
gemachten Baufichkeiten der Erleichterung und Bermohlfeilung des Güters 
transportes zu gut kommen, fo dienen biefelben einem wichtigen öffent 
lichen Intereffe, und follen Daher auch gleich wie der Straßen 
und Eifenbabubau aus Gefellfhaftsmitteln beftritten 
werden. Die Benützung diefer Baulichkeiten iſt jedoch eine derart 
ausſchließliche von Seite des Handelsgeſchäftes, Daß die Gefellfchaft, wenn 
fie. die Vergütung der für den Bau gehabten und für die Erhaltung 
laufenden Auslagen durch Erhebung von Hafengebühren, Scleußen: 
geldern u. dal. bei den Schiffen fucht, welche davon Gebrauch machen, 
viei weniger Unrecht thun wird, als dieß hinſichtlich der 
Straßenmauthen der Fall if. Allerdings Taften auch diefe der 
Schifffahrt auferlegten Zahlungen auf den Transportkoften und vertbeuern 
den Preis der Güter, indem fi) der Sciffseigenthümer, wie der Haus 
delsmann an der Waare rejp. beim Eonfumenten für die mit dem Trans⸗ 
porte verbundenen ſämmtlichen Auslagen ſchadlos zu halten fuchen muß; 
jedoh kommt dDiefen Waaren entgegen wieder die verhält» 
nißmäßig gegen jede andere Art des Transportes viel 
wohlfeilere Schiffefraht zu gut, weldhe durch die in Rede 
fiehenden Baulichkeiten im Ganzen verwohlfeilt und nicht vertheuert wird. 
Die. Vertheuerung ift alfo nur eine fcheinbare, und trifft jedenfalls nur 
diejenigen Waaren, weiche es nothbwendig gehabt Haben, von 
den betreffenden Baulichkeiten Gebrauh zu maden Da 
gegen ift die Beichwerung der Schifffahrt durch einzelnen Städten und 
Häfen ertbeilte Stapel- oder Umſchlagsrechte u. dgl. eine heute 
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zutage bereits überwundene Anjchauung, und find diejelben nichts, ale 
auf Koften des Ganzen ertheilte ‘Privilegien, welche weniger die Schiff: 
fahrt, als vielmehr den Waarenhandel überhaupt treffen, ohne für die 
Gejelichaft irgend einen anderfeitigen Nußen zu bringen. 

Die Erhebung der oben bemerkten Hafengebübren, Schleußengelder, 
Wafjermauthen u. dgl. führt zu Verträgen mit anderen Staaten, 
um dieſe Belaftung der Schifffahrt gegenfeitig aufzuheben. Bei Ddiefem 
Acte der Compenfation wird der eine oder andere Staat, nämlich der: 
jenige, deſſen Schifffahrt in den fremden Gewäſſern der bedeutendere ift, 
ziffermäßig gewinnen. ‚Nichtsdeftoweniger werden ſolche Berträge als 
eben jo viele Fortſchritte auf der Bahn der Erkenntniß eines gemeinschaft. 
lichen Intereſfes aller Menfchen angeleben werden müflen. Nur wird die 
Giltigkeit derartiger Schifffahrtöverträge zur nothwendigen Folge haben, 
daß vor Alem auch die einheimiſchen Schiffe auf dem eigenen 
Territorium von allen Shifffabrtsabgaben befreit bleiben 
ſollen, und daher die Herflellung aller derfelben dienenden Baulichleiten 
um jo mehr aus Staatdmitteln wird gefchehen müffen, als Private auf 
den Erſatz der dafür. aufgewendeten und faufenden Bau: und Erhaltungss 
foften. nicht verzichten könnten. Dabei bleibt der Privatthätigfeit noch 
immer viel zu thun übrig, wodurd fie der Schifffahrt wefentliche Dienfte 
feiften kann, wie die Rettungd- und Berfiherungsanftalten, 
das Lootſenweſen, an geeigneten Stellen Leuchterſchiffe 
zur. Verfügung zu halten. Auch die Erbauung von Eleineren Ganälen 
kaun der Privatipeculation überlaflen bleiben, wenn mit derjelben Fein 
Monopol dahin verbunden ift, daß die Schifffahrt auf deren Benützung 
nothwendig angewieſen wäre. Uebrigens verlieren insbeſondere die Schiff: 
fahrtscanäle den Eijenbahnen-gegenüber immer mehr von ihrer früheren 
Bedeutung, indem der Transport auf den erfteren faum wolfeifer geleiftet 
werden fann, wozu auch kommt, daß die Erbauung von Schifffahrt 
canälen noch viel mehr von den gegebenen Zerritorialverhältnifien abs 
hängig und beſchränkt ift, als der Eiſenbahnbau. 

In Erkenntniß der Wichtigkeit, welche die Schifffahrt für die Ent⸗ 
wicklung insbeſondere des auswärtigen Handels der Geſellſchaft bringt 
und als ein befonderer Zweig von einheimifcher Arbeit verlangen fann, 
wurden vou den hauptſächlich handeltreibenden Nationen von jeher be- 
ſondere Schifffahrtsgefege gegeben, mit dem Zwecke, den ein 
heimiſchen Schiffbau und den Activhandel zu fördern. Dahin gehören 
insbefondere Die Erhebung von befonderen fogenannten Tonuengeldern 
von den in den einheimifchen Häfen einlaufenden fremden Schiffen, und 
die Erhebung höherer Zölle von auf fremden Schiffen anfommen- 
den Waaren. In manchen Staaten wurde auch die Einfuhr fremder 
Waaren auf anderen als einheimiihen Schiffen gänzlid verboten, 
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oder die Ginfuhrerlaubniß neben der eigenen Schiffahrt auf die Schiffe 
der Erzeugungslande der Waaren beſchränkt u, dgl. 

. Wenn es auch außer Zweifel fteht, daß durch derlei Maßregeln die 
einheimiſchen Schiffsbaus und die einheimiſchen Schifffahrtsunternehmungen 
großen Aufſchwung nehmen Fönnen, wie Holland, England n. dgl. be 
weiſen, jo iſt es doch auch gewiß, Daß die Entwidlung der Bro- 
duction im Allgemeinen unter ſolchen Befhränfungen 
leiden muß, und daß die einheimiiche Arbeit und Conſumtion, in jo weit 
fie mit der Zufuhr der ihr nöthigen Arbeitsftoffe und Verbrauchsartikel 
auf tie einheimiſchen Schiffe angewiefen tft, im Ganzen durch das Pri⸗ 
vilegium der legteren au zu großem Nachtheil kommen kann. Dazu 
fommen noch die Repreſſivmaßregeln, welche jede in gleicher Rich- 
tung aufftrebende fremde Nation dagegen ergreift, wodurch ebenjo wieder 
auf die Ausfuhr der einheimifchen, des auswärtigen Abſatzes bedürftigen 
Artikel hemmend zurücgewirkt wird. Die nenefte Zeit feßt daher auch 
an die Stelle dieſer Anſchauungen und Geſetze einer früheren Entwick⸗ 
Iungöperiode den Abſchluß von Schifffahrtöverträgen, nah welden file 
die mis einander Handel treibenden Nationen alle derartigen Beſchrän⸗ 
fungen der freien Schifffahrt gegenfeitig aufgehoben und ungiltig erflärt 
werden. | 

Die Shifffahrtscanäle in England belaufen fich auf 700 Meilen Länge und find 

durchgehends Privateigenthum. Frankreich befittt 814 Meilen Canäle, von denen der 

größte Theil im Beſitze des Staates if. In Deutichland ift nur der Ludmwigscanal 
von Bedeutung mit 23 Meilen Länge, vweldjer von einer Privatgejellfchaft gebaut, 
jet Stantseigenthum geworden ift, fich..aber num fchlecht verzinfet. 

Die DVafferzölle find auf den deutichen Hauptftrömen, Rhein und Elbe, wenn aud) 

gegen früher bedeutend ermäßiget, fo doch noch immer nicht ganz aufgehoben, und 

bilden eine fortdauernde Beichwerung und Beläftigung der Schifffahrt. Beſſer geht es 
mit der Aufhebung der monppofiftiiäien —— mit welchen insbeſondere 
die Engländer und Niederländer auf die Schifffahrt der übrigen Nationen drückten. 

Dieſelben erhielten den erſten bedeutenden Stoß durch den an England und 

Fraukreich 1829 gejchloffenen Handelsyertrag. Im Unfange 1850 hat England felbft 

alle feine bis dahın beftandenen Vorrechte der englischen Schiffe gegen fremde über⸗ 

Baupt aufgehoben erklärt, vorbehaltlich der Gegenfeitigkeit und mit Ansnahme bes 

Verkehres zwiſchen den überfeeiichen britiſchen Beſitzungen. Hierauf folgten jofort 

Holland und Nordamerika mit gleichen Beftimmungen. Die jeit diefer Zeit zwiſchen 

ven einzelnen europäifchen Staaten geichloffenen Schifffahrtsverträge, insbejondere aud) 

wilchen Preußen, Defterreih und Rußland mit den Weftmächten, und untereinander, 
ben ſämmtlich den gleichen Zweck, die gegenfeitig gleichmäßige Behandlung der na: 
tionalen Schiffe feftzuftellen und die Abgaben für Hafen- und Leuchtthurmgebühren, 

Zonnengelder 2c. möglihft zu ermäßigen. 

8. 7. 

Dom Poſtweſen, welches ebenfalls als ein wichtiges Behörde, 
rungsmittel- für Handel und Verkehr erkannt werden muß, war bereits 
in jo meit die Rede, als der Betrieb deſſelben in der Regel von den 
Negierungen in Anjprudy genommen wird, und dann unter die tn der 
Bejellichaft wirkenden fünftlichen Donopole gerechnet werden muß. Die 
Poſt vermittelt den Briefwechſel, und befaßt fih mit dem Transporte 
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von. Berfonen und Sendungen, insbefondere der weniger ſchwer wiegen 
den und voluminöfen, dafür abet werthvolleren Güter, in fo meit die 
ſelben nicht dem Transporte durd Eifenbahnen und Straßenfubrwerf 
überlaflen werden wollen oder können. 

Die Poſtauſtalt befördert die ihr übergebenen Briefe und Pagquete 
heutzutage, in jo weit Eiſenbahn und regelmäßige Schifffahrtsverbindungen 
in ihrem Wege liegen, unter Benügung diefer, und nur mo Diefelben 
fehlen, mittelft eigenen Poſtfuhrwerkes u. Dal. Wenn auf ſolche Weiſe 
die Ausführung des Poftdienftes thatſächlich zu einem großen und im 
wichtigften Theile mittelft Privatunternehbmungen geſchieht, und die Pofk 
anſtalt Dabei nicht anders mitwirft, denn als Sammlungsort von Briefen 
und Baqueten, von welchen aus diefelben den Eiſenbahnen und Schiffen 
überbracht, und angelangt am Beitimmungdorte durch die Poftbedienfteten 
‚wieder übernommen und den Adreſſaten zugeſtellt werden, ſo kann das 
Reftpalten am Poftwejen von Seite der Regierungen 
beutzutage in der That als nichts Anderes erſcheinen, 
benn eine Bolizeimaßregel zur Ueberwachung des Brief— 
verdehres im vermeintlidhen höheren Staatsintereſſe, umd 
ald ein Mistel: der allgemeinen : Befteuerung. Vom wirthſchaftlichen 
Standpunfte läßt fi) fein Grund dafür finden, warum die von Privat 
perjonen unter ihrer Verantwortung traneportirten Boftgegenflände durd) 
bejondere Poftbedienftete auf den Eifenbahnen begleitet werden müſſen, 
während daſſelbe z. B. für die überjeeifihe Poſt wieder nicht gejchieht, 
und warum nicht auch das Einſammeln und Zuſtellen von Briefen und 
Paqueten einfacher und. gewiß wohlfeiler von Privatperſonen beforgt 
werden könnte, an welche dieſes Geſchäft z. B. im Offertwege durch die 
Negierung, unter Vorbehalt der Oberaufficht, übergeben werden wolle. 
Uebrigens gefchieht dieſes Einfammeln und Beftellen der Briefs und 
Paquetpoſt, ſowie die Beförderung von Perfonen und Gütern felbft in 
jenen Staaten, welche das Poftregale behaupten, thatjächlich auch durch 
Privatperfonen, allerdings nur für die Fleineren und weniger wichtigen 
Orte, — aber wenn ſolches überhaupt möglich ift, ohne Gefahr für die 
Ordnung und Verläßlichkeit der Briefbeförderung, obne Nachtheil und 
Störung des geregelten Poftenlaufes, welches von Handel und Berleht 
allerdings gefordert werden darf, fo begreift es fih wieder nicht, warum 
das Poſtweſen nicht principiell und für alle Orte dem Privatdienſte im 
Coneurrenzwege und gegen sine von der Regierung feſtgeſtellte Tarifirung 
und geübte Gontrofe überlaflen . werden könnte, gerade wie der Eiſen⸗ 
| bahndienſt, nachdem doch beiderlei Anſtalten dem gleichen Zwecke zu dienen 
beſtimmt ſind. 

Wenn man daher auch zugeben muß, daß die: Boftanflalt nur dann 
den. Berürfniffen von Handel und. Verkehr vollkommen gerecht wird, 
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wenn diefelbe nach einem einheitlihen Syftem über das 
ganze geſellſchaftliche Territorium organifirt ift, fo liegt 
darin noch fein ausreichender Grund, zu behaupten, daß auch 
der Betrieb Diefer Unternehmung Sache der Regierung fein müffe, und 
nur von ihre allein am beften geführt werden fönne, während doch uuf 
derselben Eeite rüdfichtlich jeter anderen Art von Geſchäftsbetrieb als 
Prineip aufgeftellt wird, daß Die Regierung der jchlechtefte Arbeiter fei. 
In der gegenwärtigen Zeit, wo die Eifenbahnen fi) immer weiter neßs 
förmig über Europa ausbreiten, kann das Geſchäft der Poftanftaft ohne 
Gefährdung des Syftems und der nothmwendigen Einheit überall von 
Privatkräften beforgt werden, jo gut wie folches in den Orten, welde 
feine Eiſenbahn durchzieht, ohnedieß in der Regel geſchieht. Jener 
bnreaukratiſche Apparat von Regierungspoſtbeamten, in welchem Die 
eigentlichen Manipulanten die wenigften find, Dagegen um fo mehr durch 
"höhere Beamte für nuplofe Schreibereien, tabellarifche Zufammenftellungen, 
Controle der Unterbeamten und Berechnungen und Vorſchläge aller Art 
Zeit nnd Geld verwendet wird, ift gewiß ganz unnötbig, und durch 
die Einheit des Syſtems im Boflwefen nicht gefordert: Die 
Ueberwachung der Einhaltung der beftchenden Poſtvorſchriften durch die 
Privaten läßt fi neben der Oeffentlichkeit und durch das Publikum ſelbſt 
mittelft einer ambulanten, wenig E£oftipieligen Controle von Eeite der 
Regierung ebenjo wie für die Eiſenbahnen durchführen. 

Man behauptet ferner, daß die Ueberlaffung des Poſtweſens an 
Privatunternehmer viel Bermögen und großes Vertrauen bei 
"den legteren erfordere, weldes jelten zu finden fei, und es dürfe 
daher die Regierung wegen Mangels der Concurrenz im Mitwerben für 
die Uebernahme des Poftgejchäftes auf feinen großen Pachtzins rechnen, 
während die Unternehmer auf Koften des Publieums ſich bereichern können, 
und zu Berbejjerungen im Poftwejen fid) wenig verftehen werden. Allein 
abgejehen von dem dieſer Anfchauung zu Grunde liegenden falſchen 
Princip, daß die Poftanftalten eine bejoutere Einnahmsquelle für Die 
Regierungen und ein Gewinnftinftitut für die Poſthalter fein folle, {ft 
heutzutage, wo fid die Eifenbahnen zum größten Theile bereits au Die 
Stelle der Poſtwagen und Poſtpferde gejept haben, auch das für den 
Betrieb des Poſtweſens nöthige Inventar reſp. Kapital überhaupt ein 
viel gertirgeres geworden. Allein es beftebt auch die Nothwen— 
digkeit gar nicht, Daß das gefammte Boftweien der Ge— 
lellfjhaftgeradenureinereinzigen pbyfifdhen oder 
moralijhen Perſon überlaffen werden müſſe. Eine ſolche 
Art der Uebernahme und Führung des Poſtdienſtes würde allerdings nur 
ein auf Gewinnſt berechnetes Unternehmen ſein, welches die eigentliche 
Beſorgung des Poſtgeſchäftes wieder an Unterpächter überlaffen müßte. 
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Es wide damit nichts erreicht fein, als die Etablirung einer an dem 
einzelnen Pofthaltern und am Publifum ſelbſt zehrenden Mittelperfon 
obne irgend welchen Nußen, wohl aber zum Schaden für den Poſtbetrieb. 
Das Einbeitlihe des Poſtweſens befteht aber nur in dem Felthalten an 
einem einheitlichen, durch die Regierung vorgefähriebenen und von ihr 
sontrofirten Syfteme, und dieß wird durch Vorfchriften erreicht, 
welchen aud) mehrere und viele einzelne Poſthalter unterworfen werden 
können. Die Bereicherung der Tegteren auf Koften ded Publikums und 
das Zurüdbleiden in den Berbefferungen des Poftwelens wird aber ver⸗ 
hütet durch eine deu Berbältnifjen  entiprechende Tarifirung der Poſttaxen 
und ‚durch periodiſch wiederkehrende Ausfchreibungen zur Uebernahme Der 
PBofthaltereien unter entſprechend geänderten Bedingungen. 

‚Als Grund gegen die Ueberlaſſung des Poſtdienſtes an die Privat⸗ 
thatigkeit wird endlich auch angeführt die Befürchtung der Zugäng— 
lichkeit ſolcher Privatperſonen für eine Verletzung des 
Briefgeheimniſſes und der Unterſchlagung von Corre— 
ſpondenzen und Sendungen. Allein dieſer Grund iſt vollſtändig 
nichtig eines Mehrzahl der beſtehenden Regierungen gegenüber, welche 
die Verletzung des Briefgeheimniſſes als eine unter Umſtänden gerecht⸗ 
fertigte Regierungdmaßregel erklären, und nicht auſtehen, dieſes Ge» 
ſchäft durch eigens hierzu beſtellte Beamtefkunſtgerecht 
betreiben zu laſſen. Die Gefahr der Zugänglichlichkeit und Unter⸗ 
Ihlagung von Poſtſendungen iſt auch principiell dort viel größer, wo 
die Verſuchung größeren Boden findet, und dieß tft gewiß bei fubalternen, 
ſchlecht bejoldeten und in Folge eines gefünftelten Gontrolapparates 
ſchlecht controlirten Regierungsbeamten mehr der Fall, als bei “Privat: 
pofthaltern, welche mit dem ordentlichen und gewillenhaften Betriebe des 
von ihnen übernommenen Geſchäftes ihre und ihrer Familien Eriftenz 
mit verflochten wiſſen. 

Der Betrieb des Poſtdienſtes durch die Regierungen tft auch ein 
Hinderniß für den Kortfcheitt, mit welchem Die Herftellung einer über die 
Grenzen des gefellfehaftlihen Territoriums hinausreichenden Einheit, in 
Bezug auf Ineinandergreifen des Perſonen⸗, Brief- und Paquettrans⸗ 
portes, gleihe Zariftrung, beſtimmte Lieferzeit u. dal. angeftrebt werden 
fol. Unter dem Beſtande des Poftregales wird der Ab- 
ſchluß von Boftconventionen mit dem Auslande zu einem 
dDiplomatifhen Acte zwifchen den betreffenden Regierungen, und 
ſtößt als ſolcher in der Regel auf Schwierigkeiten, welde mit den Be- 
dürfniffen von Handel und Verkehr zwar gar Nichts gemein haben, 
uichtsdeftoweniger aber dag BAILONDENOIMINEN des Poſtvertrages vers 
bindern. 
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Die Berthenerung des Poftverkchres für die Bevölkerung zeigt fl) in ber Höhe der 
aus diefem Geichäftsbetriebe von ben Regierungen gezogenen Gewinne, und e6 kommen 
hierzu noch die in Folge der —S en Organiſation des Poſtweſens beſtehenden 
zu hohen Betriebsauslagen. 


Die ans dem Poftbetriebe gezogenen Gewinne betrugen: 
in England pro 1862 . . » 2 2 2.0. 1,236,941 Pf. St. 
in Frankreich pro 868°... . ..  22,557,902 e- 
in Defterreih pro 1868 . .: - 2 2 0. 83,857,276. Gulden. 


im Preußen pro 18638 - - » 2 2 8... 1,650,000 Thaler. 
Die in derjelben Zeit beftandenen Adminiſtrationskoſten des Poſtweſens betrugen: 

in England 2,540,363 Pf. St. auf 733,500,000 Briefpoftjendumgen ; 

in Frankreich 47,370,217 Fres. auf 502,000,000 Briefpoftfendungen ; 

in Oeſterreich 9,796,832 Gulden auf 147,000,000 Briefpoftfendungen ; 

in Preußen 9,803,800 Thlr. auf 202,000,000 Briefpoftiendungen. 
Während aljo die Aominiftrationskoften in England und al wo die Fahrpoſt 
faft ganz von Privaten betrieben wird, nur 6 und FA per Briefpoft- 
jendung betragen, berechnen ſich diefelben für Oeſterreich und Preußen auf 15 Pfennige. 


8. 8. 

Der elektrifche Telegraph if eine Anftalt, welche den Gedankenaus⸗ 
taufch zwifchen den von einander entfernt wohnenden Menſchen auf die 
ſchnellſte und die Vortheile des brieflichen Verkehres weit überhofende Art 
vermittelt. Die großen Vorzuge eines fo fehnellen Gedankenaustauſches 
in Die weiteften Entfernungen, die Möglichkeit einer bfikartigen Verbrei⸗ 
tung von Nachrichten oder Aufträgen nad) allen wichtigen Orten des 
Gefelljchaftöterritortums auf det einen Seite, und auf der anderen Seite 
die um fo größer feheinende Notbwendigkeit, den telegraphlichen Verkehr 
der Privatperfonen unter einander zu überwachen, was um fo einfacher 
geſchehen kann, als der Anhalt der Telegramme den erpedirenden Beamten 
befannt gegeben und ſchriftlich zurüdgefaflen wird, haben won Anfang 
ber die meiften Regierungen Europas beftimmt, die Be- 
nüßung und den Betrieb der Telegrapbie als Regierungs— 
ſache zu erflären. | 

Aber auch nirgends als beim Telegraphenwefen find die Wirkungen 
eines von der Regierung für einen beſtimmten Gefhäftsbetrieb geübten 
Monopoles fihtbarer. Wir müflen dabei vor Allem auf die durch das 
Monopol verurfahte Werthenerung der Telegraphie binmeifen, 
welche dadurch hervorgerufen wird, daß man diefen Gefhhäftshettieb gleich 
jenem der Boft, insbefondere in jenen Staaten, in denen die Bureaukratie 
überbanpt Alles überwuchert, auf bureaufratifih koſtſpielige Weiſe einge 
richtet hält, außerdem aber auch noch einen befonderen Geldgewinn daran 
zu ziehen begehrt. Nicht genug aber daran, ftellen die Regierungen 
nad freiem Ermeffen den Gebrauch der Telegraphte für 
Private zeitweilig auch gänzlich ein, fei es in Folge des Um— 
ftandes, daß die betreffenden Linien von der Staatsverwaltung ſelbſt 
derart in Anjpruc genommen werden, daß die Beförderung von Privat: 
telegrammen gleichzeitig unmöglich wird und die Regierung für fi den 
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Vorzug in Anfpruc nimmt, — fei es, daß man die ſchnelle Verbreitung 
gewiſſer Nachrichten durch Privattelegramme aus polizeilichen Gründen 
verhindern will. Und diefe Verweigerung der Zelegraphenbenüguug ges 
ſchieht gerade zu ſolchet Zeit und für ſolche Nachrichten, welde für 
Handel und Verkehr die wichtigften und bringlichften find, bei Feindes⸗ 
und Kriegsgefaht oder wichtigen öffentlichen Greigniffen anderer Art. 

- Kür den ausfchließlihen Betrieb des Telegraphenweſens durch die 
Regierungen läßt fich gewiß noch weniger als fir Die Poſt ein anderer 
auch nur ſcheiubar gültiger Grund finden, als das Begehren, das Publi⸗ 
kum mit Hilfe deſſelben zu beſteuern, den Gedankenanstauſch polizeilich zu 
überwachen und. nach Möglichkeit auch zu verhindern und zu unterdrücken. 
Der Betrieb des Telegraphben ift aber ein bejonderer 
Zweig der menschlichen Arbeit wie irgend ein anderer, umd 
bängt mit der Forderung der Unterordnung unter den Geſellſchaftszwed 
in gar nichts zufammen. Wenn die Benützung der Erfindung des Tele 
graphirens für die Negierung heutzutage gewiß ein Bedürfuiß iſt, umd 
Die Befriedigung derjelben durch Anlage von Zelegraphenlinien nad) 
Bedarf nicht beeinträchtigt werden darf, fo hat diefelbe darum aber noch 
fein Recht, den übrigen Gejellihaftsmitgliedern bei Be» 
friedigung deffelben Bedürfniffes irgendwie hindernd 
oder förend in den Weg zu treten. Solches gejchieht aber da, 
ducch, daß Die Privaten zur Uebergabe ihrer Nachrichten an den Staats⸗ 
telegraphen verwiefen und die Errichtung von felbfiftändigen Linien nad 
dem ausgefprochenen Bedürfniffe des Privatverfehres neben den Regie: 
rungstelegraphen unterfagt wird. 

Dem einzigen Grunde, welcher für die Vereinigung des Telegraphen⸗ 
betriebes in einer Hand jpricht, nämlich die durch die einheitliche Anlage 
der Linien möglihe VBerwohlfeilung der Gebühren, fann au 
dadurch entſprochen werden, daß für den Gebrauch der Regierung und 
der Privaten überall befondere Drähte und Apparate zur Verfügung 
gehalten werden, jo Daß. zu jeder Zeit aus einem und demſelben Locale 
das Zelegraphiren beider Parteien, von einander unbehindert und unge 
flört, vor fi gehen würde. Aber auch bei dieſem Principe müßte 
die Concurrenz in der Anlage von Zelegraphenlinien nod 
immer freigegeben bleiben, um dem Monopole in der Gebühren: 
berechnung entgegenzuarbeiten, abgefehen davon, daß eine einzige Leitung 
nach den Hauptrichtungen und Orten des Verfehres überhaupt nicht ge: 
nügen fanıı, wenn fi) der Gebraud) des Telegraphen, entiprehend der 
Berwohlfeilung feiner Benügung, auch verallgemeinern ‚würde. 


Der Telegraph ift in England feine Stantsanftalt und befürberte im Jahre 1863 
3,400,000 Depeſchen, alfo auf circa 9 Köpfe der Bevölkerung 1 Depeihe. — Su 
Frankreich wurden 1862 1,510,573 Privatdepeichen befördert, was erft auf je 24 Be 
wohner 1 Depeſche gibt. In Preußen wurden 1863 877,588 Privatdepeſchen be 
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örbert, daher auf 22 Bewohner 1 Depeſche umd in Oeſterreich 1865 ey 
— oder auf 26 Bewohner eine Depeſche. 
F. 9. 

Dem unmittelbaren Güteraustauſche zwiſchen Producenten und Con⸗ 
jumenten dienen die in den größeren Ortſchaften wiederkehrend abgehal⸗ 
tenen Wochen⸗ und Jahrmärkte, die Einrichtung ftehender Markt: 
ballen für den Lebensmittel⸗Ein⸗ und Verkauf, die Abhaltung von 
Waaren börſen, die flehenden Ausftellungs> und Verkaufs⸗ 
bazare für Erzeugnifje der Gewerbe, Induftrie und Kun u. dgl. Daß 
die Ausbreitung und Vermehrung diefer zur Erleichterung des Verkehres 
dienenden Anflalten im Intereſſe der Geſellſchaft liegt und deßhalb von der 
Regierung in Richts behindert werden darf, folgt um jo mehr Daraus, da der 
wahre Fortfchritt für die öfonomifche Entwicklung der Gefellichaft darin 
liegt, daß eben der unmittelbare Güteraustaufch zwischen Confumenten 
und Producenten immer mehr an die Stelle der Toftipieligen Handelds 
vermittlung trete, wie dieß bereits früher ausführlich gezeigt wurde. 

Ale Thätigkeit aber, welche die Regierungen heutzutage noch as 
Ueberbfeibjel vom alten Zunftweien, zum Schutze localer Intereſſen 
gegenüber den Korderangen der allgemeinen Wohlfahrt, oder aus Sucht 
für Bevormundung und polizeiliche Ueberwachung des Volles entwideln, 
3. B. durch Feflhalten an Marftordnungen, duch Befleuerung 
der fremden oder einheimischen Markftleute, durch Ertheilung beſonderer 
Marktprivilegien an einzelne Orte, an Die Marktgemeinde zu zahlende 
Standgelder un. dgl., find eben fo viele Beſchränkungen gegen; und 
nicht für die Entwidlung des freien Verkehres, und demnach aufzu⸗ 
heben. Alles, was Die Regierung in diefer Beziehung im Intereſſe der 
Geſellſchaft zu thun Hat, ift, jedes:beftehbende Brivilegium ein: 
zuziehen und der vollen Freiheit der Bewegung des Verlehres nach 
allen Richtungen hin Bahn zu verſchaffen. Alle Arten der Märkte u: dgl. 
entwideln fich von felbft, und an denjenigen Orten, wo das Bedfirfniß 
dafur befteht, defto ficherer, je weniger m Mittel in Bumatan 
gebracht werden. 

Das Gleiche gilt auch von den fogenannten Meſſen, welche — 
dem auswartigen Handel und dem Güteraustauſche unter den Kauf— 
leuten, als dem einheimiſchen Verkehre dienen. Uebrigens nehmen Diele 
Meilen und ebenfo auch die Jahrmärkte an Größe und Bebeutung immer 
mebr ab, je enger die Bevölkerung an einander rückt, je geringer Die 
Schwierigkeiten werden, welche mit dem Reifen und mit der Abmachung 
von Kaufs⸗ und Berfaufsgefchäften im Correfpondenzwege verbunden find; 
und je ſchneller und feichter Der Waarentransport durch die Eiſenbahnen 
und Schiffahrt vor fih gebt. Daß eine beſondere Begünſtigung der 
Meſſen und des Meßbeſuches von Seite der Regierungen Durch Den 
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Meßorten extheilte Privilegien, was immer für Art, ebenfo wenig gerecht⸗ 
fertigt werden kann, als Privilegien für Sahrmärkte u. dgl., erjcheint 
ſelbſtverſtändlich. 

Die in neueſter Zeit in Scene geſetzten ſogenannten Weltinduſtrie— 
Ansftellungen dienen eigentlich zur Schauftelung und Beweis— 
führung über die verfchtedenen Stufen der Entwicklung, welche die Güter— 
production aller Art in den auf der Ausftellung erjcheimenden Ländern 
bereit erreicht bat, und um einen Einblick in die Leiſtungsfähigkeit der 
felben zu erlangen, woraus ein Schluß auf die Zukunft ermöglicht wird. 
Die Idee einer folhen Weltinduftries Ausftellung ift zuerft im England 
praftifh geworden, nachdem Ausftellungen der eigenen Landesproduck 
ſchon Lange früher überall in Uebung waren. Kür England war die 
Ausftelung zunächft wohl nichts anderes, ala das Mittel, auf 
die einfachfte Weife und ohne eigene Koften die gefammte 
fremdländifhe Induftrie und deren Rohſtoffe im eigenen 
Haufe fennen zu lernen, und aus dem Stande derfelden für die 
eigene Induſtrie Nupen zu ziehen, nachdenr die fremde Goncurrenz bereits 
empfindlich und drohend zu werden begann. Das glänzende Gelingen 
der Ausftelung in London, das Zufammenftrömen einer ungeheure 
Menfchenmenge dort, und die pecuniären Vortheile, welche die Hauptftadt 
und ganz England daraus zogen, trieben zur Nacheiferung zunächft in Paris, 
und zur Wiederholung des Unternehmens da und dort. Ein befonderer 
Werth für den allgemeinen Fortfhritt in der Güter 
production kann in diefen Weltinduftrie-Ansftellungen 
jedody nicht gefunden werden, fo wenig, wie die modernen Pferberennen 
dem angegebenen Zwecke der Veredlung der Pferdezucht entfprechen. Es 
ift Dies um fo weniger der Kal, als dieſe Ausftellungen Fein richtiges 
Bild von dem wahren Stande der Induſtrie und Gewerbe: 
thätigkeit der ausftellenden Länder geben, in der Regel nun 
das Ungewöhnlihe und Ausgezeichnete feiner Art zur Schau geftellt wird, 
und zu den angegebenen Marktpreifen in der Wirklichkeit 
ganz andere Qualitäten zum Verkaufe fommen, als die 
ausgeftellten Waaren befißen. Bon dem Schwindel, welde 
bei den Auszeichnungen und SPreisvertheilungen getrieben wird, gar 
nicht weiter zu reden, wird der Conſument durch diefelben irre ge 
führt, dagegen der honette Fabrikant ebenso bedroht. De 
Fachmann kann aus dem Anblide und Studium feines in verſchiedener 
Weiſe ausgeftellten Artikels allerdings zur Nahahmung, zu einer Ber 
befferung oder Erfindung angeregt werden, allein das wahrhaft neue un 
Nachahmenswerthe, welches zugleich das Lohnende der Erfindung if. 
wird von dem Erfinder doch nicht ausgeftellt, oder nur unter VBorfichten, 
welche auf falfche Fährte führen follen. Die Ausftellungen find für die 
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Ausficher aber auch mit großen Koften und Arbeitsaufwand 
verbunden, welche mit.den durch Diefelben dem Einzelnen und der Ge: 
fanımtheit: zugegangenen Vortbeilen in feinem Berbältnifie ſtehen. Die 
Stadt, in welcher Die Ausftellung abgehalten wird, gewinnt wohl durch 
den großen Jufammenfluß an Fremden ein befonderes Publienm, welches 
Zandesprodurte einfauft und verzehrt, aber auch in Diefer Richtung 
ift:der bleibende Gewinn des Ganzen nicht ſicher geftellt. 
Yedenfalld leidet eine große Zahl der einheimifchen Bevölkerung ebenfo 
unter der eintretenden allgemeinen Theuerung, als eine andere, aber 
die, Minorität, fih durch Ausbeuten der Fremden zu bereichern in der 
Lage ilt. 

— &inheit in Maß und Gewicht dient dem Handel und Berkehr 
nicht. weniger als eine einheitliche Minze. Da. das. Wefentliche des Fort- 
ſchrittes im Güteranstaufche in der größtmöglichen Schnelligkeit und Ber 
woßlfetlung des Tauſchactes beftcht, um Zeit und Arbeit für die eigents 
liche Production zu ſpaxen, fo ift e8 klar, daß, wenn eine allgemein 
bekannte, wud won allen Beibeiligten als giltig angenommene Einheit in 
Maß und Gewicht auf der einen Seite uud eine einheitliche Münze oder 
deren Stelluertretung auf der anderen Seite zur Grundlage der Preis: 
berehnung beim Kaufe und Verkaufe dient, der Austauſch ſich vich 
ſchneller und: fiherer vollzieht, als wenn der Vexrfäufer den 
Preis feined Gutes wach einer: dem Käufer nicht bekannten oder nicht 
gekänfigen Einheit veranfchlags, und. beibe fidy daher erſt über Maß oder 
Gericht und Münze verftändigen müſſen. Das Gleiche gilt rückfichtlich 
der Untertheilung der Mad, Gewichtes und Mäng-Einheit, ba es fich, 
je ‚nach dem: dafür angenommenen Zahlenfyfteme, ‚mit Dem einen aud 
feichter, und ſchneller rechnen läßt, als mit einem anderen.. - 

Daher ift die Geſellſchaft im Intereſſe des Einzelnen und der Ge⸗ 
ſammtheit werpflichtet,. vor Allem eine: ſolche Einheit in Maß und Gewicht 
für. den Güteraustauſch im eigenen. Lande feflzuftellen. Wenn nun auch ſchon 
der. eigene Vortheil, insbejondere wenn die angrnemmene Einheit faßlich 
und chıfach zur Erleichterung der Rechnung wirklich praltiſch iſt, dazu 
deflimmen wird, dieſe Einheit: trotz aller Vorurtheile und alten Gewohn⸗ 
beiten zu gebrauchen, jo wird fich die Beaufſichtigung der Regierumg doch 
auch noch weiter und hauptfächlic Darauf richten müflen, daß die feſt⸗ 
geftellte Einheit gerade jo gebraucht werde, wie fie. gegeben 
wurde. Denn es legt nabe, daß der Verfäufer: aus einem Fleineren 
Maße und leichterem Gewichte, mit welchem er die gefeßliche Einheit in 
Anwendung. bringt, für fi einen Vortheil nnd. dem Käufer Schaden 
bringen kann. Dieſer Schade wird dem Lebteren um fo Teichter bei⸗ 
gefügt werden können, ats eben eine. Ginbeit feftgefeßt ifl, zu Dem Zwecke, 
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damit Diefelbe ohne meitere Prüfung als richtig. und giltig angenummmen 
werten fol, und je mehr fih Dieter gejehlichen Verfügung vertrauensvroll 
bingegeben wird. Es wird daher nur im Anterefle von Handel and 
Verkehr ſelbſt jein, wenn die bei demfelben in Gebrauch befindlichen 
Einheitsmaße auf Das gefeglihe Urmaß von Zeit zu Zeit geprüft 
werden, und and) fonft Jedermann frei fteht, zu jeder Zeit die Ber 
gleihung des. von feinem Verkäufer gebmucten Maßes⸗ und Gewichtes 
mit dem geſetzlichen Urmaße zu begehren. Dazu iſt nun. aber auch nöth- 
wendig, daß das geſetzliche Urmaß, und zwar um zu vem bezeichneten 
Zwede davon Gebrauch machen zu fünnen, in entiprechender Zabl ud 
an den erforderlihen Orten vorhanden fei. 

Daß die Urmaße, wenn fie ihrem Zwecke entiprechen und eine fefle 
Einheit für Handel und Verkehr ſchaffen wollen, ſelbſt auf einer feflen 
Baſis beruhen, und rüdfichtlich. ihres eigenen, einmal fefigeftellten Maßes 
und Gewichtes feinen Schwankungen unterliegen -bürfen, iſt wohl 
begreiflich. . Die in alter Zeit gebrauchten Maß⸗ und Gemichtseinheiten, 
welche. für Die Länge z. B. von Gliedmaßen des menſchlichen Körpers, 
wie der. Fuß, für das Gewicht von einer beftimmten Anzahl umd Art 
von Getreidelörnern zc. genommen wurden, find deßhalb auch ganz um 
ſicher geweſen, und eine ſolche Einheit wäre fo gut oder jo ſchlecht wir 
feine. Es gibt wohl feine Stoffe, welche ih dem eingeführten Maße 
und Gewichte gegenüber vollkommen zu jeder Zeit und:unter allen Um 
ftünden gleich verhalten würden, und Daher als volllommen umveränder 
liche Urmaße gelten könnten, andererfeits find aber auch theoretiſche 
Ungenauigkeiten, welche ſich in praltiſchen Leben nicht mehr bemerkbar 
machen, für Handel und Verkehr von feiner Bedeumng. Das unver 
änderlichſte Maß und Gewicht wäre gewiß ein ideales, 
welches fi die Geſellſchaft ſetzt, und in einem beſtimmten Stoffe, 3. 2. 
im einem Stabe aus dem bekanntermaßen -underänderlichiten Metalle, als 
Zängeneinheit, und in einem aus eben ſolchem Metall geformten Klumpen 
als Gewichtseinheit figiren würde, Allein da der Fall eintreten Tamm, 
daß ein ſolches Urmaß durch irgend ein Ereigniß verloren gebt, jo wird 
e8 bis jeßt no vorgezogen, nad einem der Erde entnommenen Objecte 
au forſchen, weldhes die Eigenfhaften der Stabilität und 
Gleichartigkeit in fih vereinigen ſoll, und aud zu jeder 
Zeit und für alle Fälle wieder nen bergeftellt werden 
fönnte. Zu diefem Zwecke find die Mefiungen der Länge eines Meridiaw 
grades aefchehen, und es wurde zuerft in Frankreich diefe Länge bem 
Maßſyſteme zu Grunde gelegt. Allein man bat fid) auch überzeugt, dab 
derlei Gradmeſſungen, jo oft fie wiederhoft wurden, ungleiche Reſultale 
aaben, was bei der VBerfchiedenheit der Anftzumente und bei der unver 
vermeidlihen Verſchiedenheit in der Genauigkeit ihrer Anwendung wohl 
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auch natürlich iſt. In der neueſten Zeit glaubt man daher in der Ränge 
eines Pendels, welder in. der Minute eine gewiffe Anzahl: Echwin: 
gungen macht, eine befjere Einheit für das Längenmaß, gefunden zu 
baben, fowie die Schwere eines Eubiffußes deftiflirten Waſ⸗ 
Ken als. Gewichtseinheit allgemein in Gebranch kommt. 

F. 11. | 

Das Forſchen nad einem ſolchen unveränderlichen, ımter allen Um⸗ 
fländen gleichmäßig vorhandenen und überall herzuftellenden, ber Erde 
anklebenden Urmaße, ift wohl weniger Durch die Gefahr des möglichen 
Verluſtes der von. der Gefellfehaft angenemmenen idealen Urmaße zu 
begränden, als Durch das Beftreben, die Einheit von Maß und 
Sewiht und Münze auch Aber die eigenen Geſellſchafts— 
grenzen bin auszudehnen, was zur Förderung ded auswärtigen 
Handels ebenſo beitragen würde, als es für den ER und 
Verkehr der Fall iſt. 

Eine ſolche Ausdehnung kann nur duch internationale Berträge au 
Stande kommen, mittelft deren fich mehrere Staaten vereinigen, ein 
gleichartiges Maß⸗, Gewichte, und Münzſyſtem bei fih einzuführen. Es 
ift nım ‚allerdings moͤglich, daB man ſich mittelft Verträgen auch über 
die Annahme einer idealen Einheit vereinigen könnte, allein etwas anderes 
wäre ed mit der Controle der nad diefer idealen Einheit 
angefertigten und niedergelegten Urmaße. Lebtere könnten 
nicht blos verloren, jondern im Kaufe der Zeit: da oder dort, und aus 
Diefen oder jenen Gründen auch abgeünd-est werden, wodurd Handel 
und Verkehr nothwendig in um fo größere Verwirrung kommen würden, 
ats man nicht fiher wäre, wo die Abänderung neichehen, und wo das 
wahre Urmaß geblieben iſt. Bericht fich jedoch: Das vereinbarte Urmaß 
auf ein phyſiſches Object, welches möglichft unveränderlih in Zeit und 
Drt feftfteht, fo ift aud die Gontrole darüber ſtets herzuftelen möglich, 
md internationale Streitigkeiten Darüber, wer durch eine Aenderung des 
Urmaßes eine Bertragsverlegung begangen Bat, werden leicht zu ord» 
nen fein. 

Schwieriger tft die Eontrole bei der Ausdehnung der Einheit 
des Münzweſens auf verſchiedene Staaten. Denn wenn and 
ſtatt einer beftimmten Münze ſelbſt ein beitimmtes Gewicht von reinem 
Hold oder Silber ald Einheit angenommen wird, fo bleibt der richtine 
Werth der Münze, d. h. ob Ddiefelbe das übereingelommene Gewicht fein 
Gold oder. Eilber wirkiih habe, dach immer ein Gegenftand der Frage, 
da die Münze aus einer Legirung belebt, welche gar nicht vermieden 
werden kann, fol fle im Uebrigen ihrem Zwecke beftmöglich entiprechen. 
Dornad dehnt ſich Die gegenfeitige Controlebeim einheit— 
Iihen-Münzwefen and anf die Legirung ans, und dieß erfor⸗ 
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dert wieder eine Controle der Arbeit in den Münzflätten felbfl. Dagegm 
nun ſtränben fih die Regierungen, welche jelbft das Geſchüft des Münz- 
prägens betreiben, und doch find alle anderartigen Berfichten gegen eine 
mögliche Münzverjshlechterung ungenügend. Die fortfhreitende 
Münzeinigung wird daher notbwendig zur Leberlaffung 
der Münzprägung an die Privatarbeit führen, welde von 
Geite der eigenen, oder jeder fremden bei der Arbeit ſelbſt nicht unmittel⸗ 
bar betbeiligten Regierung überall wird controfirt werben können. 

Münzeonventionen würden ihrem Zwecke für Handel und Verkehr aber 
auch wenig entjprechen, wenn. diejeiben etwa nur das Schlagen neuer, ge: 
meinfchaftliher Münzen fefftclien würden, im Uebrigen aber auch -die 
alten Münzen im Umlauf blieben, oder aber, wenn zwar durchweg nette 
Münzen eingeführt werden wollten, die Einheit jedod nicht im Aeußer- 
lichen der Münze, fondern nur in der Rechnung liegen würde, mits 
telft melcher die curfirenden Münzen auf die gemeinſchaftliche Einheit 
gebracht werden föunten. Solche Münzeonventionen find ganz Dazu an« 
gethan, den zu befeitigenden Webelftand eher noch au vergrößern, wie es 
bei der deutſchen Müngconvention vom Jahre 1857 der Fall ift, welche 
den Babel der in Deutichland enrſirenden Münzjorten nod um Die. Ber 
eindmünge vermehrte. Zweckwidrig wäre auch die Münzconvention, 
welche Defterreich derzeit mit Frankreich zu fchließen bereit iſt, abgeſehen 
von der Trage ihrer praftifchen Bedeutung für das pupierne Oeſterreich 
überhaupt. Es beſtünde feine Münzeinbeit, wenn in Oeſterreich ein 
2o⸗Frankenſtück in Gold geprägt würde, während man in Frankreich, 
Italien, in der Schweiz und in Belgien nur 20-Frantengoldftücde Bat, 
und noch inconfegnenter ift es, dem Dreimalitehnungsfoftene beizu⸗ 
treten, und dennoch eine 2⸗Frankenmüůnze ala Einheit in Unlauf ſetzen 
zu wollen. 

s 8. 12. 

Des Inftitutes der Börfen, als Vereinigungsorte, weiche ben 
Fabrikanten, Kaufleuten ‚und Conſumenten geboten werden, um iübre 
Tauſchgeſchäfte unmittelbar zu einander abzumachen, wurde bereit# früher 
im Allgemeinen erwähnt Zu diefen Börfen aller Art gehört insbes 
fondere die Geldbörſe, welde wegen des großen. Einfluffes, mit 
dem fie auf die gefammte öconomiſche Thätigkeit der Geſellſchaft einwirkt, 
eine befondere Erörterung verlangt. Da das Geld, abgeſehen von feinem 
Dienfte als Taufchmittel, infoferne es zugleich ein an und für id) werth⸗ 
voles Gut ift, als foldhes ein Gegenſtand des Kaufes und Berkaufes 
jein fann, fo wird eine Börje für dDafielbe der Durchführung ſolcher 
Bertaufögeichäfte gewiß ebenfo förderlich fein, wie dieß rückſichtlich aller 
anderen Güter der Fall ifl. Auf den modernen Geldbörfen wird 
aber am wenigfien das der Tauſchvermittlung dienende 
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Geld hin und der verhandelt, fondern auf denfelben wird vielmehr 
nur Handel mit den Sreditpapieren aller Art getrieben, als da 
find insbejondere die aus dem modernen Staatöfchuldenmelen entipringen: 
den öffentlishen Schuldverfchreibungen, ferner Die Actien, mittelft weicher 
Amduftries Unternehmungen, Eiſenbahnen u. dgl. ausgerichtet werden, 
Privatanlcehenspapiere, Wechſel u. dal. 

Dabei ımterfcheidet fi Die moderne Geldboͤrſe von jeder anderen 
Art Waarenbörſe hauptſächlich auch dadurch, daß ſie unter ſpecielle 
Autoriſation der Regierungen geflellt und mit beſonderen 
Privilegien rückſichtlich der auf derſelben geſchloſſenen 
Geſchäfte ausgeſtattet iſt. Letzteres iſt eine natürliche Folge Des 
Uncſtandes, daß die Regierungen: derzeit überall das größte Intereſſe 
babeu, daß die.von ihmen in jo überſchwänglichem Maße audgegebenen 
Schuldverſchreibungen beſtmöglich und regelmäßig gekauft und im Preiſe 
gehalten. werden. In Folge defien muß aud Alles gefördert. und unters 
fügt werden, was dem Markte für diefe Papiere zu gut kommt, und 
dazu gehört insbejondere, die Käufer und Verkänfer mittelft befonderer 
Börfeinftitute anzuziehen, den Abfchluß der Kaufsgejchäfte in den Förm⸗ 
lichkeiten zu vereinfadhen, dem Zuftandefommen derſelben durch Die Ein- 
füßruug eigens beftellter Bermittlungsperfonen. — Senfale — zu Hilfe 
zu kommen, und die unter Intervention der Ichteren zu Stande gekoms 
menen Gejchäfte in Bezug auf Form und Giltigkeit noch beſonders zu 
privilegiren. 

Eine andere, nicht weniger wichtige und eingreifende Eigenthümlich⸗ 
feit Der modernen Geldbörſe iſt, Daß die auf derſelben geſchloſſenen Käufe 
und Derfäufe den Preis der Wertbpapiere und des Gelſſd es 
auch für alle übrigen Gefellihaftsmitglieder normiren, 
weiche im Befige derartiger Wertheffecten find, auch wenn fie jeibft gar 
nichts keigetragen haben, den Curs der fegteren zu machen. Auf diefe 
Weiſe gejchieht es, daß eine Handvoll unwiſſender und feichtgläubiger 
Specnlanten nicht ſelten in übertriebener Furcht oder Hoffuung rüdfichts 
lich politifcher Zuflände, für welche ihnen das Verftändnig gänzlich fehlt, 
über dad Bermögen aller übrigen Geſellſchaftsmitglieder 
täglich verfügt, und daß folches, in Folge der auf den Börjen ger 
ftatteten. Differenzgefchäfte, von Menſchen gefchieht,. welche ſelbſt nichts 
befigen, al8 die Begierde, Durch einen glücklichen Conp reich zu werden, 

Es ift über das Inſtitut der modernen Geldbörſen bereits genugſam 
geſchrieben worden, und es läßt fid) gewiß nicht Täugnen, daß dieſelben 
den Charakter von. Spielhöllen angenonımen haben und gefähr- 
licher als dieſe auf den Spicler wirken, weil ſich die Speculation dabei 
auf den eigenen Geiſt ftügt und -viel hartuüdiger dem Gewinne nad 
jagt, welchen man wicht dem Glücke, fordern feinem Berftande zuſchreiben 
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will, daher auch immer weiter verfolgte. Es ift gewiß, daß dieſet 
Börjenfpiel täglich eine große Menge Geld abjorbirt und 
Der productiven- Arbeit entzieht, daß ſich auf Dem Boden der Börfe eine 
gemeinſchädliche Elafje von Müßiggängern und Specu⸗ 
lanten entwidelt,. weihe das fortwährende Schwanten des MWerfhes 
alles Geldeigenthumes fünftlich unterhalten, damit für fie cin Gefchäft, 
d. 5. Gewinn nım überhaupt möglich if, und Daß es zu den größten 
Ungerechtigkeiten unjerer Zeit gehört, wenn das in Bert 
Papieren ſtehende Vermögen der unter öffentliher Obſorge befindlichen 
Berfonen nach den officiellen, auf die oden befchriebene Weile zu Stande 
gefommienen &urfen verfauft und verhandelt werben muß. Es iſt amd 
gewiß, daß alle Diejenigen, welche derzeit mit jo viel Eifer und Pathos 
die Aufhebung der Spielbanfen in Deutſchland Begehren, nur confequent 
wären, wena fie ihre Aufmerkjamfeit auch der Börfenreform zumwendeten, 
insbejondere die Aufbebung der auf Denfelben betriebenen 
Differenzgeihäfte und anderen gemeinſchädlichen Uns 
fuges verlangen würden, flatt Die gegentheiligen Maßnahmen der 
Regierungen als angebliche Nothwendigkeiten zu unterflügen. 

- Ale die Uebel, weiche die erft mit der Ausbildung des mo⸗ 
dernen Greditwefens entflandenen modernen Geldbörfen über die Ges 


ſellſchaft bringen, würden wohl mit dem Begfallen ihrer 


Bafis, mit einer Xenderung der Organifation des Credit—⸗ 
weſens dahin, wie foldes dem öconomiſchen Fortjchritte und dem For⸗ 
berungen von Brodurtion und Güteraustaufch entipricht, ebenfalls auf⸗ 
hören. Bis dahin aber, und jo lange e8 jene Unmaſſe von Werthpapieren 
in der Gejellichaft gibt, deren Kauf und Verkauf fich nicht verhindern 
läßt, wird fich die Meform der Geldbörfen darauf beſchränken müflen, 
Daß jedes bejondere, hauptſächlich nur im Intereſſe der Ausbreitung des 
Staatsfchuldenweiend der Börje ertbeilte Brivilegium aufhört, 
derart, Daß der Kauf und Berfauf auf den Gelpbörfen feinen anderen 
Beſtimmungen folgt, als den dafür beflehenden allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzen; daB Ferner der Unfug der Differenzgeſchäfte auf: 
. hören follte, indem jeder derartige Handel ungiltig und für feine 
Seite verbindlich exflärt wird. Niemand ſollte rüdfichtlih des Kaufes 
und Berkaufes feiner Wertbpapiere an den von den Börſenſpeculanten 
gemachten Cuts wider Willengebunden werden, demleßteren feine 
offlciele Sanetion und feine offlciche Verbreitung gegeben werden, fo 
wenig als diejes für die Börfengefchäfte in anderen Waaren der Fall if. 
Das vorzüglichſte Mittel aber, Dem Durch die Börjen getriebenen Actien- 
ſchwindel zu begegnen, wäre jenes, Die Haftbarfeit des Actien— 
bejipers für Die Gefhäfte der Actiengeſellſchaft au ver 
ordnen, entgegen dem modernen Grundſatze, die Actionäre, welche die 
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eigentlichen Gefchäftsunternehmer find und den Gewinn aus dem Ge 
ichäftsbetriebe ziehen, von der Haftung zu befreien, und diefelbe dafür 
einem oder mehreren den Actionären verantwortlichen und von denjelben 
angeftellten und abhängigen Directoren aufzuladen, was ein juridijches 
Unding und allen natürlichen Rechtsbegriffen entgegen if. 

Wir willen, daß unter den eben angeführten Maßregeln der auf der 
Börfe getriebene Handel mit Werthpapieren momentan ſchwer leiden 
und in deiien Rüdwirktung aud die Production empfindliche Störungen 
erfahren würde. Aldein. gewiß nur zum ſchließlichen Vortheile und 
für den wahren Fortichritt der Production, zur Beſchränkung des lügen⸗ 
haf ten:Schwindels und der gemeinſchaͤdlihen Spetulation, zur Herſtellung 
eines geſunden und natürlichen Bafis für den Preis. ber beſtehenden 
Wertbpapiere. Auf Diefe Weile würde ſich auch: der Ausgleich für die 
Hauptfächlich nur von den Specnlanten erlittenen Verluſte bald und dauernd 
vollzogen haben, während das Fortdauern des modernen Aörjejchwindels 
nur. immer-wieder neue Opfer und größere Kataftrophen für Jedermann 
in. gewiſſe Ausſicht ſtellt. 

Die Bvörſenſenſale find vermöge der beſonderen Privilegien, welche den von ihnen 
beftätigten Börſengeſchäften ertheilt werden, eine Art öffentlicher Beamte, und mit 
"ihrem Einlommen anf die Menge der von ihnen vermittelten Geſchäfte angewiefen. 
Diefe Organifation trägt zur Entwidlung des Unweſens der Differenzgefhäfte wejent- 
lich bei. Die Börſenſenſalſtellen find in der Regel mit einer Desire Anzahl nor⸗ 
mirt und viel beworbene Bedienftungen, welche in Deutſchland von dem für die 
Börfe behördlich aus den angefeheneren Kaufleuten ernannten Börjenvathe an ihm ge- 
nehme und gut enpfohlene Serfönfichteiten vergeben werden. — — 


.In Frankreich find die Börſenſenſalſtellen Gegenſtand bes Kaufes und Verkaujes, 
gleich einem zünftig privilegirten Gewerbe. 
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3pyyauzigſtes Kapitel, 

Das Bollwefem... -. 
Begrauff des Zollet. — Wirlungen ber :Zille- im Allgemeinen. — Die ver⸗ 
Spa Arten von Zöllen. 


ie natürfiche Verſchledenheit der von berſchiedenen Geſellſchaften producitten 
Güter und die Nothwendigkeit des Austuuſches derielben, — Die Finaugblle 


als Beſteuerung. —— 
Auf den Rohproducten laſten gegenüber den Fabrikaten die größeren Trans⸗ 
- portloften und die nz derſelben B von - jener 


Iben ellſchaft bezahli 
weerden, welche ihre Rohproduete Bean Fabrikate austeuisht, mas hei laugerer 
uß. 


Dauer zur Verarmung führen m 

Das Verbot der Einfuhr fremder Fabrikate, und die Beſchränkung ver Aus⸗ 
fuhr einheimiſcher Rohproducte. — Die Wirkungen folder Prohibitionen auf 
die Entwicklung der einheimischen Production. — Die Wirkungen des . 
lichen Abfperrens einer Gefellihaft vom, auswärtigen Handel. — Die Wir- 
fung von Prohibitivzöllen. — Der Schleichhandel. j 

Der öconomiſche Fortichritt befteht darin, die vom Auslande nöthigen Pro- 
nn — —— Fabrikaten zu bezahlen. — Entwicklung und Weſen 
es utzzolles. | 

Der Schutzzoll iſt feiner Begründung nad) nicht für jeden einheimifchen Pro⸗ 
ductionszweig zu rechtfertigen und iſt überhaupt eine wechſelnde Größe. 

Die Freihandelstheorie. — Der Freihandel und der Staatszwed. — Mit dem 


* allgemeinen Freiheitsbegriffe wird Mißbrauch zu Gunften des Freihandels ge- 


trieben. — Der Freihandel kann für beflimmte Gejellichaften gegen die Frei⸗ 
heit und Gerechtigkeit wirkſam fein. 

Der Irrthum in der Behauptung, daß der Freihandel nothwendig zur billi 
Befriedigung der Bedürfniſſe der Gefellihaftsmitglieder führe. — “Der i 
handel nach der Theorie führt zur Bekräftigung des natürlichen Monopoles 
— Der unbedingte Freihandel kann zur Ansſaugung von Grund und Boden 
und — der Geſellſchaft führen. — Die Bekräftigung dafür aus 
der Geſchichte. 

Vollſtändiger Freihandel beſteht in keinem der modernen Staaten. — England 
bat ein wahrhaftes Intereſſe bei ſich freihändleriich zu fein umd alle übrigen 
Staaten zur Annahme des Freihandelsprincipes zu bewegen. — Die Verthei⸗ 
diger des Freihandelsprineipes unter den unproductiven Gefellihaftsllafien. — 
Die Handelsverträge beweilen, daß es wahre Handelsfreiheit nirgends gibt, 
fondern mit dem Principe nur egoiftiiche Tendenzen verfolgt werden. 

Die Lehren der freihändleriichen Yeational-Orlonomen der Neuzeit gipfeln füch 
dahin, daß in der möglichften Entwidtung der Berarbeitung von Robproducten 
der wahre öconomiſche Fortfchritt Liege. — Für dielen Zwed wird vor Allem 
die freie Bewegung für die vorhandene Arbeitskraft in der Gefellihaft und 
Schutz derfelben gegen jede Weberlegenheit des Auslandes begehrt. — Der 
Schutzzoll führt zum Freihandel, un dem letzteren aber vorausgehen. 

Die Meinung der Freihäudler, daß die ins Ausland aus dem Agriculturftaate 
abfließende Geldmenge auch wieder nach natürlichen Geſetzen zurüdfiräömen 
müffe. — Das fremde Geld ſtrömt nur dahin, wo es auch bezahlt werben 
kann. — Die verderblichen Wirkungen des im Wege von Ereditoperationen 
einftrömenden fremden Geldes. 
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8 102.Ekeſchichlliche großen Handelge uud öfler dem — 
— einheimifchen Be un und baburd) zu Macht und Reichthum 
F ge m tn | en 


Bölle — ehren —— bei ihrem Eintritte 
in8.Gefeltihaftsteruitorium durch Die Regierungen er» 
Hobenen Abgaben. Die Zölle. werden. Derzeit in Europa durch⸗ 
gehends in. Geld und von ‚dem Berfender. der Waare abverlangt, auf 
weicher He haften, .;gleichviel wer der Cigenthümer der Waare iſt. Die 
. Zölle ‚verthenern ‚die. auf den. inländifchen Markt fommenden: fremden 
Wauren,iindem der. Bexfäufer den Betrag derſelben zu einen Koſten rechnen 
sad den Erſatz dafür im Marktpreife, juchen muß; andercrfeits bilden die 
Aölle zugleich auch eine Einnahmsquelle der. Regierungen, rejp. der Ges 
ſellſchaft, von Der Die. Zoflerhebung geſchicht. 

Bon: dieſer zweifachen Wirkuug der. Zolabgaben fanı entweder die 
eine oder die.andere von der Geſellſchaft als beſonderer Zweck geltend 
gemacht werden. Wenn die Zölle zum Zwecke der Vertheuerung der 
fremden Waaren erhoben werden, fo kann die letztere jo weit gehen, daß 
Der fremdcu Waare die Behamptung des. Murftes gang unmöglich gemacht 
iſt, und. es find die dann Prohibitivzölle . Beim Beſtande von 
Propibitivgöllen werden ‘die. fremden. Wuaren aber überhaupt auch nicht 
einſtrömen, außer im Wege des Schmuggeld. Die. VBertheuerung kann 
aber auch eine ſolche fein, daß durch den bezahlten. Joll der fremden 
Madre gerade nur die. Concurrenz mit.der einheimiſchen gleicher Art. auf 
dem. einheimiſchen Markte ermöglicht bleibt, und in dieſem Kalle iſt der 
erhobene Zoll sin Schugzoll, gegen das bei zollfreier Einfuhr .:erfol- 
gente Berdrängen der einheimiſchen Fabrikation durch die fremdländiſche 
Waare. — Die Finanzzölle hingegen nehmen Lehre Rückſicht darauf, 
daß die einheimiſche Production in ihrem. Abſatze. derjenigen Artikel, welche 
auch vom Auslande zuſtrömen, betroffen wird; im Gegentheile, da Der 
Zweck der Finanzzölle iſt, ſoviel wie möglich Einnahme aus den Zöllen 
zu machen, und da ſolches nur geſchehen wird, jemehr von fremden 
Waaren einſtrömt, To, erſcheint es nur zweckentſprechend, wenn die ein: 
heimiſche Production von deur einheimiſchen Markte möglichſt verdrängt 
wird und Die fremde Waare die Verſorgung des beſtehenden Gonjums 
übernimmt. Es werben and) Zölle bei der Ausfuhr einheimiſcher Pros 
durte ins: Ausland erhoben, und haben derlei Ausfuhrzölle ſtets mm 
‚den Zweck, die finanzen zu bereichern, und zwar. direct auf Koſten der 
betreffenden Fabrikation, welcher. dadurch entweder der Abjag ins. Aus- 
fand erſchwert, oder ganz unmöglich gemacht, oder im.beften Bulle ein Ges 
winn. entzogen wird, welcher ihe von Rechtswegen gebührt. Dasſelbe 
gilt von. den für die Durchfuhr fremder Waaren durch das Ge⸗ 
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feufchafrstereitorium: erhobenen- Zoͤllen; dieſelben find’ eine V· ſlecerang 
des fremden Handels, welcher ſich dieſer durch allerlei Mittel, tusbefondre 
aber durch Einrichtung eines anderen Waarenzuges und durch Repreſſalien 
wird zu entziehen ſuchen. 

Zölle ſind alſo unter: ——— gwecke ihrer Grhebung 
beſondere Laſten, welche der freien Handelsthätigkeit der Menſchen 
untereinander auferlegt werden, ſetzen für ihren Aufang duch ſtets Die 
Geltendmachung einer ſtärkeren Macht voraus, weicher non Seife. ber 
Shwäheren die geforderte Abgabe geleitet werben: muB, nud ſiud, wie 
Handelsbeſchränkungen und Cinfuhrsverhote überhaupt, faſt fo: aft, : wie 
bie Geſchichte ſelbſt. Dabei muß jedod gleich im Bornketeie- auch bemerkt 
werden, Tag dieſe Haudelsbeſchränkungen nicht: immer bie als Mittel 
zur Bereicherung der Landesherren. oder der Ctuntöhaffenr'. angewendet 
wurden, Jondern daß ſich ſchon im den älteſten Zeiten die Erhebung 
von. Zöllen.n. dgl. zu einem Syſteme von Shugmaßregeln 
für die einhbeimifhe Arbeit bei den meiſten belaunten Guftursäl: 
fern, wie bei den Egyptern, Griechen, aan te... heransgevildet hat. 

$. 2. 


Es producirt nicht jede Geſellſchaft af dem ige eigenen Terziterium 
ade ihr zur Befriedigung der. Bebürfniffe ihrer Geſellſchaftsmitglieder 
nörhigen oder begehrten Güter. Elima.und Bodenbeſchaffenheit 
find Die natürlichen Urſachen, daß beflimnte Artikel des Ber: 
brauches gar nicht, oder nicht in der‘ genfigenden Menge und Art im 
Anlande erzeugt werden Eöunen;.chenjo find es auch. oft fünftlihe, d. h. 
dburh Die Menſchen ſelbſt hervorgerufene Gründe, warum 
ein und bexjelbe Artikel in .dem einen Lande wohlfeiler erzeugt wird, abs 
in einem anderen, was ſowohl beziiglicdy der Rohſtoffe als Fabrikate Gil⸗ 
tigkeit hat, wie ſolches des Näheren bei der Srörterung der Güterpres 
duction entwidelt wurde, Dagegen produciet wohl jete Geſellſchaft auf 
ihrem Territorium einen oder den anderen Artifek wieder in einer größeren 
als der ſelbſt benöthigten Menge, oder in einer von anderwärts 
gefmchten beſonderen Qunlität oder ausſchließendeu Art. 

In dieſer Verſchiedenartigkeit der Production, ſowie des Begehre 
Dei den einzelnen die Erde bevöllernden Rationen, liegt der. natürliche 
Grund des ſich unter denſelben enutwickelnden gegenſeitigen Güteraustau⸗ 
ſches, der EGinfuhr Fremder und Der Ansfuhr einheimiſcher 
Broducte, und Fein Vol, welches ſeiner Beſtimmuug der fortſchreiten⸗ 
ten Entwickelung nachgehen will, kann ſich dem auswärtigen Handel emts 
ziehen. Jedem kann ſowohl die Einfuhr deſſen nöthig werden, was es 
ſelbſt nicht producirt, wie umgekehrt die Ausfuhr deffen, mas es über 
den eigenen Bedarf producirt. In ſo fern es ich num. um. die Einfuhr 


fremdländiſcher Erzengniffe, insbeſondere jener Rohproduete Hans. 
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dekt, welche vermöge Clima und Bodenbefhaffenheit im eigenen Lande 
gar nicht oder nur ungenügend erzeugt werden könneu, aber dennoch von 
den Geſellſchaftsmitgliedern, ſei es zur directen Befriedigung beftchender 
Bedürfniffe, oder zur Verwendung nnd Beichäftigung der einheimifchen 
Arbeitskraft begehrt werben, fo Darf diefelbe nicht verhindert 
oder erſchwert werden, und es iſt demnach auch die Belaſtung diefer 
Ginfuhr durch Zölle eine vom. ae des ————— bers 
werfliche. Maßregel. ’ 
Wenn die Erhebung von Finanzzoͤllen auf diefe Artikel durdy die 
ensopäifchen Regierungen nöchtädeftoweniger faſt uͤberall geichieht, jo iſt 
dieß eine. Befondere Art der indirecten Befteuerung der 
Geſellſchaftsmitglieder, welche wegen der Einfachheit ihrer &r- 
bebung und der geringen Beküfligung, welche dem Wolfe dabei gemacht 
wird, gerade bei den öronomiſch vorgefchrittenen Nationen Europws bes 
liebt iR, und eine Haupteinnahmsquelle für deren Regierungen bildet. 
Mean maß auch zugefleben, daß — in fo fern dieſe Finanzzölle das 
rihtige Muß Halten, und nicht etwa bewirken, daß der Preis der bes 
tseffenden Artikel derart vertheuert wird, daß der Verbrauch davon 
abnimmt, oder die Abgabe eine derart bedeutende wird, daß fi die fremde 
Beoduction mit der Zufuhr abwendet, weil fie andermärts einen lohnen 
deren Abfag für ihre Broducte findet ; oder wenn die Zollerbebung 
nicht zur ungerechten Befteuerung wird dadurch, daß auf bie 
Artikel des gemeinen Berbrauches, vielleicht weil er in Summe der größere 
und auögiebigere if, eine verhältnißmäßig größere Abgabe gelegt wird, 
als Für Gegenflände, welche dem Genuffe und Luxus zum Verbraud) 
dienen, — gegen diefe Art der Beſtenerung zur Herbeiführung, der für 
die Regiernug in Durchführung Des Geſellſchaftszweckes nothwendigen 
Mittel ſich das Wenigſte ſagen läßt. 
a England ben die Zoll 1863 23,232,000 Pf. St., ungefä 
‚ein tel der € ————— Stempel 1000 3, € —E 
re * aweite Drittel und die Ginnahmen aus ben der Aeciſe unterworfenen 
roducten und Geſchäften, wie Branntweinbrennerei, Malz⸗, Hopfen-, Zucker⸗, Meth-, 
Seifen⸗ und Tabalsfabrication, von Eijenbahn- und Fuhrwerksunternehmungen machen 
nebit dem Ginkommen aus der Poftverwaltung und den Krondomänen das dritte 
Drittel. Die Einfuhr aller der Accije unterliegenden, Fabricate ift gäuglich verbaten, 
Die Zölle 1 zumeift Binanyölt, welche von dem wichtigeren der aus dem Aus- 
Sande Tommen artitel bei der Einfuhr erhoben werden. Es iſt dieß 
die einfachite in der Beſteuerung, allerdings auch Bertheuerung der Nahrmugemittel, 
allein letztere wird in Folge der — bes Importes weniger bedeutend. 
a Artikel find: Zucker n, Thee, Tabak, Spiritirofen, getrocknetes Obft, Kaffee, 


circa 22 St. erten; d 
a erde ſich auf —— Bi 8 vn — duge —* der. 


Der Zuckennoll beirägt feit 1864 vs Sh. br &tr. und bie ee be⸗ 
si ar —* —* er Kopf. Einfuhr pro 1868 9 10 
d. * — der Ye 6 P. per 3 und die Einfuhr 
* Betrug 1088 Ba Br 
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wurden "30 232 105 Gullenen oder circa 100,000 Gimme venel? mit einer je vd 
feiner Alkoholhaltigkeit verfchiedenen Abgabe von 155. und 2 Sh: 6P. per Gallone 
u Br | 
Nicht fo einfach, wie bei der Einfuhr der fremdländi: 
Ihnen Robprodnete, verhält es ſich mit der Einfuhr frem: 
der Fabricate. Wir haben bereits früher gezeigt, daß beim Güter 
austauſche ein befonderer Factor in tie Geſtehungskoſten tritt, nämlich bie 
Auslage für die Ueberwindung der Entfernung. zwiſchen dem Konjum- 
tions» und Verbrauchsorte, welcher für die Büter des auswärtigen Han 
dels von um fo größerem Belange iſt. Wir haben ebenfo gejchen, daß 
die auf dem Güteraugtaufche laſtenden Zranspprikoften- nicht bloß nach der 
Entfernung, fondern auch nad Gewicht und Umfang der Prodncte zunehmen, 
nud daß demnach die Rohſtoffe verbältnißmäßin ſtets mehr 
davon belaftet werden, als die auß denjelben dargeſtellten Fabricate, 
und es ift ebenfalld dargethan, daß die auf den Gütern laſtenden Traus⸗ 
portkoften den Werth derſelben nicht erhöhen, und. daher ihr: Betrag von 
den Käufern aud nicht vergütet werden fann, ſon dern lets von dem 
Berfänfer des Gutes getragen werden muß. Wenn alſo au 
zugegeben werden fol, daß der auswärtige Handel für jede Geſellſchaft 
eine Bedingung des Fortjcprittes, eine Nothwendigkeit jet, und daß bei 
demjelben das Beftreben befteht, die Aus: und Einfuhr der einheimischen 
und fremden Producte dem Preiſe nah ins Gleichgewicht zu ſetzen, 
fo kann dabei doch für das eine oder andere Volk eine größere oder geringere 
Differenz au den Koften beftehen, welche von ihm auf Die zum Aus 
taufche gebrachten Preducte aufgewenbet wurden, welche nicht. ver« 
gütet werden, wofür ber Ausgleich vielmehr von ihm ſelbſt 
geleiftet werden muß. Diele Differenz an den Transportkoſten der 
gegenjeitig auss und eingeführten Wuaren wird zu Ounften jener Ge 
ſellſchaft ftehen, welche Fabricate einführt, und zum Nachtheile derjenigen, 
welche entgegen nicht. wieder Sabricate, fondern nur Robproducte and: 
zutaufchen bat, undes Fann dieſes Paſſivum von der leßteren 
nur aus dem bei ihr vorhandenen Kapitalvermögen ber 
gliden werden, fei es durch Ueberlaſſung einer Ten Werth der 
empfangenen Fabricate um den Betrag der Transportfoftendifferenz über: 
fleigenden Quantität von Robftoffen, oder es muß der Unterfchied aus 
dem. umlaufenden Gelbkapitale baar bezahlt werden. 
Ess iſt aber auch Elar, daß bei einer fortbunernden Inanſpruchnahme 
Geſellſchaft zuſtrömt, der Grund und Boden derfelben, aus welchem die 
Robftoffe erzeugt werden, fih immer mehr erjchöpfen wird, und daß 
Ichließlich, je mehr fi eine folde Art des auswärtigen Handels, nämlich 
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die Einfuhr von Kabricaten gegen die Ausfuhr von Rohſtoffen entwidelt, 
und je fänger die Zahlung der Differenz der ausgetaufchten Werthe kei 
Einer Geſellſchaft fortdauert, ohne daß in derfelben nicht zum wenigften 
der gleiche Betrag an Wertben in einer anderen Art der einheimifchen 
Production überſchüfſig gemacht wird, Diefelbe nothwendig nad 
jeber Richtung hin verarmen mnß. v 

. 4. 

Ein ſolcher Gang der Dinge liegt aber gewiß niemals im Intereſſe 
der Geſellſchaft; derſelbe würde dem Geſellſchaftszwecke geradegu entgegen 
fein, weil er nicht zur Vergrößerung der Wohlfahrt der einzelnen Ger 
jellichaftemitgkieder, fondern zur Berarmung des Ginzelnen und zur 
Schwächnung des Ganzen führte. - Es iſt daher auch natürlich, daß jene 
Geſellſchaften, welche zum Bewußtfein einer folchen Zage fommen, von 
jeher dnrauf Bedadyt genommen haben, ſich davor nach Möglichkeit zn 
ſchützen und Maßregeln dagegen zu ergreifen, jo wie es and heutzutage 
jeder Geſellſchaft erkaubt und geradezu geboten fein wird, einen Zuftand 
von fi übzuwehren, welcher bei längerer Dauer nothwendig zur er 
höpfung und Bernrmung führen maß. 

Das-⸗nächſtliegende Mittel wäre woht ein Verbot ver 
Einfuhr fremder Fabticate und die Beſchränkung der Ans 
fuhr einheimiſcher Robftoffe, damit die letzteren im Lande bleiben, 
und zur Befriedigung des Begehres nach Fabricaten im Inlande fetdft, 
darauf verarbeitet werden würden. In Frankreich und England wurde 
dieſe Anſchauung, wobei man mod) meinte, das Geld im Lande behalten 
zu können, feiner Zeit zum förmlichen Syſteme erhoben, und menn wir 
heute auch das principle Unrichtige erkennen, fo kann doch auch nicht 
geteugnet werden, daß dadurch der wichtigfte und erſptießlichſte Einfluß 
für die: dconömifche Entwickelung der betreffenden Nationen genommen 
wurde. Allein durch das Verbot der Einfuhr fremder Fabricate und 
durch die Erſchwerung der Ausfuhr der einheimiſchen Rohſtoffe kann die 
Perarbeitung ketzterer im Inlande wohlangebahnt, aber nicht ent» 
wickelt werden, wie es nothwendig iſt, um zu Wohlfahtt und Reich⸗ 
thum zu gelangen. Auch kann durch derartige Maßregeln weder das 
Geld im Lande zu bleiben gezwungen werden, noch aber ift jedes Geld, 
ſelbſt wenn es dort bliebe, and) ſchon Reichthum, wie wir dicfen beſtehen⸗ 
den  Unterfhied bereits‘ an früherer Stelle zu entwideln Gelegenheit 
batten, und ebenfo unrichtig if es, daß die eingeführten frem- 
den Fabricate nur mit Geld bezahlt werden, welches außer 
Land verbleibt, fondern Völker mit entwickelter Prodnctionsthätigkeit zahlen, 
wenn and) nicht direet und unmittelbar im Einzelhandel, dech indircet 
im Gangen auch mit dem — ein heimiſchen Producte den du 
Nag ihrer" Einfuhr; 
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Bis zu. einem gewiffen Grade, nämlich bis zur Befrichigumg 
des bereite beftehenden Begehrs der Gejellichaftsmitglieder wird fich die 
Derarbeitung der Rohſtoffe allerdings auch unter dem Prohibitivſyſtene 
vollziehen, und bie dahin wird fih ſelbſt eine einheimiſche Eemcureni; 
entwideln, allein weiter hinaus nicht; und da die einheimiſche Fabrication 
unter ſolchen Verhältniſſen außer ich felbft feine weitere Concurrenz in 
der Befriedigung des beftehenden beſchränkten Bedarfes zu fürchten hat, 
und, ihre Fabricate daher fo ſchlecht und jo thener wie möglich liefern 
kann, in der Eicherheit, daf dieſelben doch nach. Nehmer finden werden, 
fo wird ſolches eher Die Berminderung als die Steigerung 
des Begehrs zur. Folge haben. Auf der anderen Seite wird aber 
der Rohſtoff, deſſen Ausfuhr erſchwert ifl, und. der im Inlande nicht 
genügend Verbrauch und Verarbeitung findet, im Ueberfluſſe eusgeboten, 
und daher in Preiſe immer mehr herabgehen, fo daß die 
Bearbeitung von Grund und Boden immer weniger lohnend und daher 
auch immer weniger hetrieben wird, jedenfalls aber feinen Auffchwung 
nehmen kam. In. einer Geſellſchaft aber, wo die Bearbeitung von Grund 
und Boden und zugleid der Begehr nach Kabricaten rückwärts gebt, und 
demzufolge die Productionsthätigfeit in allen Richtungen abnimmt, kann 
fi nicht nur fein Reichthum ſammeln, denn dieſer entfießt nur 
aus einem Ueberfluſſe der Production, fondern der afenfalls vorhandene 
NReichthum muß abnehmen, weil vom Kapitale gezehrt wird. Iſt aber 
Bela in einer ſohchen Geſellſchaft vorhanden, jo wird auch dieſes troß 
aller Prohibitionen ya und nach auswärts ſtrömen, dorthin, wo es als 
Kapital für die enporſtrebende Arbeit geſucht wird, ober zur — 
eines ſohnenden Güterauſtauſches Verwendung findet. 

Es iſt denkbar, daß ſich ein Boll, und zwar je größer fein — 
Staatsterritosinm iſt, deſto leichter der Einfuhr fremdländtfcher 
Broducte verſchließen kann. Beiſpiele deſſen find die Chineſen und 
andere Völker Oftaſiens. Auch iſt es gewiß, daß ſich innerhalb eines 
ſolchen Staatsweſens Induſtrie, Handel und Verkehr entwickelt und die 
Geſellſchaftsmitglieder bis gu einem hoben Grade von Cultur und Wohl⸗ 
fahrt gelangen; allein auf jener Stufe angelangt, wo das Gintreten der 
ausländiſchen Genmurrenz und das Belanntwerden mit fremden und neuen 
Artifeln nöthig wird, um die einheimische Fabrieation und den beftehen- 
ten Confum auch noch weiter zu ſpornen und zu reizen, tritt Still» 
ffand-ein, und diefer Stillſtand wird dadurch Auen Rückſchritt, daß bie 
Nachbarvölter vorwärts gehen. 

Das Bleide gilt von der een jedes Artifels, 
Deffen Einfuhr aus der Fremde durch zu hoben Zollfag 
unmöglich gemacht wird. Solche Artikel werden aber auch gar 
nicht zugeführt, wenigftens nicht auf ordentlihem Wege, und der Zoß iſt 
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daher in feiner Wirkung gleich einem. vollſtändigen Emfuhrverbote, nur 
wit dem Unterſchiede, daß der Conſum oder Beſttz einer vollftändig ver- 
botenen fremden Waare im Inlande offen gar nicht möglich wäre, wäh: 
rend, wenn bloß Prohitivzölle feinem -Eintritte- im Wege fichen, Diefelben 
eine Praͤmie für den Schleichhandel bilden, wermöge welcher, je höher 
der Zoll. und je ſtärker der. Begehr nach dem fremden, wohlfeileren ader 
befiesen- Artikel, deſto mehr davon eingeſchmuggelt werben wird, jo tanye 
naͤmlich die Schmugglerloſten zuzüglich der — noth immer geringer 
an . der Yollbetrag. 
8.8. 

Be der Güteraustaufcdy mit dem Auslande einerſeits Klee 
bleibt und 18 andererfeits Doch audy wieder fihädlich anf die Wohlfahrt 
des Einzelnen. und der Gefeltichaft wirkt, wenn ſich diefer Güteraustauſch 
mit dem Auslande derart vollziehen. würde, daß Die Fabricate des letzteren 
mit einheimischen NRobfloffen bezahlt werden, fo wird der Mittelweg zu 
einer Bereinigung der fidy wieberfireitenden Intereſſen der Cefedichaft 
darin liegen/ daß darnach getrachtet wird, Die notwendige Einfuhr 
fremder -Broducte überwiegend ſtatt mit einheimiſchen 
Robftoffen und Geldkapital, mit im Inlande BRD UNE 
By Fabrikaten zu besablen. . 

“ Anf-diefe Welle würde Bas Nattonafvermögen durch Die auswärtige 
Ginfubr nicht nur feinen Verluſt erleiden, fondern im Gegentheile defto - 
mehr zunehmen, je geringer verhältnißmäßig bei gleichen Preifen der aus⸗ 
getaufchten Producte die auf den einheimiſchen Kabricaten laſtenden 
Tranaportkoften fein würden, d. h. je vollfommener und vorge 
fchrittener die Kabrication ſich entwickelt hätte, und je mehr 
davon ins Ausland abgegeben, reſp. auch an fremden Producten dafür 
wäre eingeführt worden. ine fothe Art des Güteraustanfhes mit dem 
Anslande ſchließt alfo nicht aus, daß ſowohl Kabricate ale Robs 
ſtoffe ans der Fremde eins und auch aus dem Inlande ausgeführt 
werden, denn es handelt fih nur darım, daß der Werth der Einfuhr 
mit Zabrifaten derart: bezahlt werde, daß feine Differenz in der Handels 
bilanz befteht, welche aus dem Kapitatvermögen der Gefſellſchaft beglichen 
werden muß. Ebenſo iſt es für die Gefellfchaft nicht nöthig, mit jeder 
anderen auswärtigen Nation für fi in ſolcher activen Handelsbilanz 
zu fliehen; «8 fann ganz wohl geſchehen, daß fi an das cine Volk mit 
Babricaten wenig oder nichts bezahlen Täßt, während ſolches bei bem 
Gutetaustanſche mit einem anderen wieder in einem diefen Ausfall ands 
gleichenden Ueberſchuß der Fall if; die Hauptichlusbtlang Bleibt 
Die entſcheidende. Allein nöthig erſcheint es, daß die fremd: Eins 
fahr überwiegend mit einheimiſchen Fabricaten bezabft werde, "und um 
»iefe® zu vermögen, muß die einheiniſche Induſtrie d. i. Die Ber 
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-arbeitung des Rohſtoffes auf jene Stufe der Entwidelumg 
gebracht werden, daß es im Lande einen Ueberfchuß an Fabricaten 
gibt, welcher hinreicht, um das Entgeld für die fremde Waareinſuhr zu 
liefern. Die Fabricate felbf können ebenſowohl ans fremden, wie aus 
einheimifchen Robftoffen dargeftellt werden, aber natärkich ift es, dab vor 
Allem die einheimiſchen Rohſtoffe, weit fie woßlfeiler und conflanter vor⸗ 
handen find und fich den Bebürfnifien der Habrication leichter anſchmie⸗ 
gen, der einheimifchen Arbeit zur Baſis dienen, und ebenfo natürlich ifl 
e8, daß der einheimifhe Bedarf an Fabricaten fo viel wie möglich aus 
der einheimiichen Fabrication gededt, und an fremden Fabricaten daher 
nur eingeführt wird, mas im Inlande ſelbſt aus dem Grunde nicht 
erzeugt werden ann, weil die Mittel dafür gar nicht vorhanden find, 
auch nicht beichafft werden können, während von einheimiſchen Rohloffen 
nur dasfenige- ausgeführt werden ſoll, was im Inlande nicht verarbeitet 
werden kann. 

Um nun die einheimiſche Fabrication dahin zu ent» 
wickeln, daß die Verarbeitung der Rohſtoffe mögtihft im 
Inlande geſchieht, und Fabricate überſchüſſtgwerden, mit 
welchen diefremde Einfuhr bezahlt werden kann, wird die 
Einrichtung des Zollweſens atlerdings ein taugliches 
Mittel fein fönuen. Wenn es nämlich gewiß ift, daß die Produc⸗ 
tionskoſten beſtimmter Artikel ans natürlichen und künſtlich herbeigefühzt⸗ 
ten Urſachen nicht im jedem Lande dieſelben find, und daß ſich die Rem: 
ſchen nicht blioß nach Nationalität und politifchen Grängen, jondern auch 
nad dem verfchiedenen.Brade ihrer Öconomtfthen Entwicklung fcheiden, 
fo iſt e8 Doch auch gewiß, daß in Folge des Fortfhrittes in letzterer Be⸗ 
ztehung Artikel, welche heute noch theurer producirt werden, als in einem 
anderen Lande, durch Entfaltung der vorhandenen Arbeitskraft, weichem 
die Bermehrung der Kapitalskraft Folgt; durch Entwicklung der geifttgen 
Arbeit, welche zu Erfindimgen nnd Benützung von bis dahin unbefannten 
natürlichen Mitteln führt; durch Befeitigung der auf der Fabrikation und 
anf der freien Bewegung der Arbeitskraft laſtenden unnatürlichen Hin⸗ 
‚verniffe und Privilegien politiſcher, ſowie ſocialer Art; durd Annahme 
von Einrtichtumgen, welche die auf dem Gitertanfche laftenden Kcften zu 
vermindern geeinnet find; — nad und nach nothwendig auch billiger und 
fchließlih eben fo billig werden bergeftelt werden können, ald in jedem 
anderen bereitd gegenwärtig Sconomtich entwidelteren Lande. Würde num 
ein ſolcher im Auslande derzeit bereits viel, d. b. zum wenigſten um die Zrand» 
portkoftendiffeveng, wohlfeiler, als im Inlande erzengter Artikel frei auf 
den inländifchen Markt kommen, ‚fo würde fid) neben demſelben eine ein⸗ 
heimifche Fabrication desſelben Artikels, wenn auch ade Bedingungen 
bafür vorhanden wären, ſolchen nach frühere oder ſpäterer ‘Zeit: ans 
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dem in der Geſellſchaft ſelbſt gleihartig vorhandenen .oder unter gleichen 

Koften dahin einzuführenden Nobftoffe darzuftellen, gar nit aufrich» 

ten Fönnen, oder wenn bdiefelbe fidy bis zu einem beftimnten Grade 

vieleicht bereits entwickelt hätte, wieder zu Grunde geben müjjen; 

denn Die Fabrication kann nur gegen den Erfaß ihrer Koften beftchen, 

und nur wenn fie dem Fabricanten Nuben bringt, fih auch weiter ent 
wideln. Würde jedoch die fremde Baaremittelfteines Zolles 

bis:auf die Geſtehungskoſten der.einheimiihen Fabrication 

verthenert werden, fo wäre feßtere unr dem Berdrängen vom cin« 

heimiſchen Markte allerdings aeichüßt, und c8 wäre ihr auch der Sporn , 
zu weiterem Fortſchritte geblieben, denn die fremde Waaxre kann ebenfalls 
noch immer auf dem Märkte crjcheimen -und Concurrenz machen, wobei 
ein natürlicher Wetteifer beſtehen mird, durch wohlfeilere Breite und. 
befiere Waare ˖ den Conſum an ſich zu ziehen. 

Die mittelbaren weiteren Solgen eines folgen Zolles 
mäßten ‚dann fein, daß bie Verarbeitung von einheimiſchem Rohftoff: für 
die Sabrication Des. gefhügten Artikels im Inlande immer mehr zunche 
men, und der einheimiihe Bedarf immer mehr auch von der ‚einheimischen 
Fabrication verjorgt werden fönnte, Daß demnach auch die Einfuhr Davon: 
and: dem ‚Auslande immer ‚mehr abnehmen würde, Daß Die Geftehungss. 
foften immer geringer und demzufolge auch die Zolljäge immer mehr‘ 
berabgemindert werden müßten, bis.crftere fohlichlich auf das Niveau Der 
anskindishen Geſtehungskoſten Berabfinfen, und nun jeder Zoll 
unmötbig geworden iſt. Je mehr nun ſolche Artikel der inländi⸗ 
Scheu Fabrication auf dieſe Weite geichiitt werden, deito unabhängiger. 
wird das Inland von der Einfuhr fremder Fabricate, deſto mehr vom 
vorhandenen Rohſtoffe wird im Inlande verarbeitet, deſto weniger wird, 
Davon. aufzuführen nöthig fein, Defto weniger Transportkgften werden an 
dDenjelben für Die Bodenproduction verloren geben, ‚und deſto eber und 
vollſtändiger werden. die nöthig bleibenden fremden. Einfuhren mit eins 
heimiſchen Fabricaten bezahlt werden können. 


Wie ſich aus der Handelsbilanz eines Bolkes das Berhattnitz zwiſchen Ausfuhr und 
Einfuhr. von Rohſtoff und — — egeneinander ſtellt, wird in der Regel wenig 
beachtet, und doch iſt nur dieſes das — dafür, ob der Staat noch in der 
Agricul tırperiobe u und überhaupt den Schutzzoll benäthigt oder nicht. 

So fteltt fih 3. B. nad der en Art der Berechnung für Oeſterreich pro 
1865 die Ge — Aus- und -Einfuhr: 


Werth der Ausfuhr anf - 2 2 2 2 ren .372,6320,185 ifl. 
Werth der Cinfuhr auf — — ‚ 281,180,249 fl. 
Demnach Mehrausfuhr im EN nen. 85,339 ‚909 flo . 


und ein günſtiges Ergebniß. 
Eine andere und un Anſchauung der Serhältiffe ergibt ſich jedoch aus fol- 


gender se der Zufammenftellung: 
. Werth der Ausfuhr in Rohfloffen. . 2. 124,709,291 fl. 
n IQ in  „ n a 71.597, 


daher Mehrausfuhr an Rohftoffen : ı » ı x  DB,L12,880 ſi. 
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2. Werth der Ausfuhr in Kabeichten . . ». .. » 247,810,867 fi. 

in Sa MEINTE oO ee 215 583,238 ft. 

daher Mehrausfuhr an Fabricatn . . .... 32,227,629 fl. 

Es wurde die Mehrausfuhr der Hohproducte . . .'. . » 53,112,280 fi. 

alſo nicht durch die Mehrausfuhr der Fabricate . . -. - - » 32,227,629 fl. 

gedeckt, fondern der Staat führt um. -. . - 2 200. 20,884,651 ft. 
mehr an Robfioffen als au Fabricaten aus. 
8. 6. 


Der Schubzoll bewirkt unzweifelhaft eine Vertheuerung 
der von ihm betroffenen Artikel des Conſums für die Geſellſchaftömit⸗ 
glieder, und fann nur durch den Erfolg gerechtfertigt werden, welchen er 
für die Entwidelung der einheimifchen Induſtrie bringt. 

Artikel, zu deren Stzeugumg im Inlande überhaupt alle Bes 
dingungen fehlen, oder in weldher ſich vermöge einer beſtehenden 
natürlichen Ueberlegenheit des Auslandes die Concurrenzfähig: 
feit mit demſelben nicht erreichen läßt, erlauben daher auch feinen Schup- 
zoll und müſſen frei eingeführt werden, höchſtens daß die Cinfuhr als 
Steuerobject gebraucht werden Darf, wie bereitd -brmerlt wurde. - Eben fo 
wenig wäre ein Schußzoll gerechtfertiget, welcher die fremde Waare mehr als 
bis zur Höhe der einheimiſchen Gchtehungskoften des gefchüßten 
Artikels vertheuern würde, weil in dieſem Falle die Eoncurrenz zum 


Nachtheile der ausländifhen Waare flünde, und gar nicht oder nicht mit 


jener Kraft wirken würbe, welche nöthig ifl, um die einheimüche Fabri⸗ 
cation zu weiteren Kortichritten zu jpornen. Der Gewinn darf Dem 
Fabricanten durch den Zoll nicht in Vornhinein gefichert fein, wohl aber 
muß es die Möglichkeit jein, ſich dieſen Gewinn im Wege der Concur⸗ 
renz erfämpfen zu können, dann wird auch die Anftrengung dafür nicht 
ausbleiben. 

Der Schutzzoll iſt demnach auch für jene Artikel nicht gerechtfertiget, 
welche bereits unter gleichen Geſtehungskoſten mit jenen 
des Audlandes erzeugt werden Eönnen, denn er wäre dann 
eine Prämie für den Rückſchritt und ein den Fabricanten zuerkanntes 
Privilegium zur Ausbentung der Gonfumenten- 

Da der Schußzoll ferner im Allgemeinen feine Rechtfertigung nur 
dadurch findet, daß duch ihn die Verarmung der Geſellſchaft hintan⸗ 
gehalten wird, welche notbwendig eintreten müßte, wenn fortdauernd ein 
Ueberfchuß von Zransportkoften für mehr ausgeführte Rohſtoffe aus dem 
Nationalvermögen ausgeglichen werden müßte, fo: ift derfelbe Dann über« 
haupt nicht mehr und für feinen Artifel gerechtfertiget, wenn eine 
ſolche Differenz im Werthe der Ein, und Ausfuhr für die 
Geſellſchaft niht mehr beſteht. Für folhe Nationen mit einer 
in Diefem Sinne activen Handelsbilanz läßt fih ein allfällig 
anf dieſen oder jenen Artifel zum Nachteile der Conſumenten gelegter 
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Schutzzoll aus dem Geſellſchaftszwecke nicht: mehr rechtfertigen, und wenn 
es nichts deſto weniger gewünſcht amd angefärcht werden muß, daß Die 
Fabrication auch dieſes im Auslande wohlfeileren Artikels dem Julande 
erhalten werde, fo ift folches auf anderem Wege zu verſuchen, als durch 
Schutzzoͤlle. 

Darnach wird jede Gefellſchaft, welche ſich uͤberhaupt in der Noth⸗ 
wendigkeit befindet, ihre Fabrication zu ſchützen, um nicht an der Ausfuhr 
von Rohproducten zu verarmen, wohl erkennen müflen, welche Arten der 
anf ihrem Territorium zu erzeugenden Artikel den Schuß erlauben, und 
melde, weil deren Sabrication überhaupt nicht lebensfähig wäre, frei 
gegeben werden müflen. Eben deßhalb und in Folge feiner 
oben gezeigten Wirkungen fann der Schutzzoll auch keine 
conftante Größe fein, ſondern es liegt in defien Ratur und Be, 
ſtimmung, in feinen Betrage immer geringer zu werden, und endlich 
ganz aufzuhören; daher jede Geſellſchaft von Zeit zu Zeit dieſe Beur⸗ 
teilung des Standes der Fabrication überhaupt, und die Regufirung 
refp. Herabminderung Der beftehenden Schubzölle insbefondere, nenerlich 
wird vernehmen und ihren Zolltarif revidiren müfjen. 


8.7 

Dem Schupßzolle gegenüber wird von anderer Seite 
Die Gerechtigkeit und li des Freihandels 
bebanptet. 

Es iſt ohne Zweifel, daß es der abftracten Theorie nach gerechter 
umd vernünftiger wäre, wenn unbeläftigt durch Zollſchranken Robftoff 
und Fabricate von Jedermann dort auf der Erde eingefauft werden Fönnten, 
wo diefelben am billigften zu baben find, und wenn ebenſo umgekehrt 
Rohſtoffe und Fabricate dort frei verfanft werden könnten, wo dies für 
den Verfäufer am gewinnbringendften wäre, obne daß er feinen Gewinn 
mit jenem Volke theilen müßte, auf deſſen Marft cr ſich der Natur Der 
Sache nad bereichern könnte. Wir können auch zugeben, daß die Zölle, 
abgejehen von den befonderen Geſellſchaftsverhältniſſen benrtheilt, wider 
die Forderung von Gerechtigkeit und freiheit find, und wir geben zu, 
daß jede Geſellſchaft beſtrebt fein ſoll, dDiejelben zu entbehren; auch haben 
wir bereits gezeigt, wie das Zollweſen felbft jenes Mittel enthalte, durch 
deſſen Anwendung der Freihandel angebahnt und praftifch werden fann. 

Allein wenn die Theorie unbedingt den Freihandel fordert, ohne 
Rückſicht auf die Eriftenz und den Zweck der Gefellſchaft, 
dann gebt fie eben zu weit und vergißt, daß die Förderung der materiellen 
Wohlfahrt des Einzelnen und der Geſellſchaft über den theoretiſchen 
Geboten der abflracten Gerechtigkeit und Freiheit fteht, 
und zwar um fo mehr, als letztere nur erſt mit der Entwidelung 
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der materiellen Wohlfahrt immer mehr am Pannen Geltung 
im mentchlichen Leben gelangen fönnen. :. 

Es wird faum- irgendwo auf einem Gebiete des politiſchen Lebens 
der Menſchen mehr Mißbrauch mit dem Begriffe von Freiheit 
und der Forderung von Gerechtigkeit getrieben, al&: von den 
PBertheidigern: des Freihandels. Iſt es dutch das Gelärme derfelben 
doch ſchon zur. Anfchauung. des großen Hanfens. geworden, Daß derjenige, 
welcher von der Nothwendigkeit eines Schutzzolles ſpricht, auch. ein Rege⸗ 
tionär fein müſſe, während der Freihändler nothwendig als, Fortichritte- 
mann gelten fol, wenn er auch im Uebrigen nor jeder freien Regung, 
welche feine fecinle und bürgerliche Stellung, feine. Privilegien, Standes⸗ 
intereffen und feine Anmaßung bedroht, zittert, und bereit ift, jeden Verſuch 
dagegen felbft mit Gewalt zu unterdrücken. Auch iſt nichts ver fänglicher 
für Den Menjchen ven wenig reifer Bildung, und deßhalb Für die Majorität 


jedes Volkes bei der Beurtheilung allgemeiner Angelegenheiten, al& wenn 


eine nen einzuführende Maßregel in. das Gewand der Freiheit gelleidet 
mird, aber es ift auch nichts ſchändlicher, als wenn das Volf,unter 
folder Maske um jeine materielle Wohlfahrt betrogen 
werden will, da ohne die leßtere die erftere gar nicht beftehen Tann. 

Denn die Freiheit des Menfchen. ift feine ‘größere oder geringere 
Unabhängigfeit von den der. Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe ‚aller Art 
entgegenftehenden Hinderniffen. Alles. Streben nad freiheit kann alſo 
nur darauf hinausgehen, einen Zuſtand zu gewinnen, in welchem Die 
Befriedigung der beftehenden Bedürfnifie in größerem. Maße voflftäudiger 
und ungeftörter vor fih gehen fann. Yu Folge dieſes Strebens begibt 
fih der Menſch in die Geſellſchaft mit anderen Menschen, und unterwirft 
feine fogenannte Urfreibeit, welche der Zuftand ‚der größten Abhängigkeit 
von der. Natur ift, dem Gefelichaftszwede und den Bedingungen des 
Zuſammenlebens, um chen dadurd Die wahre Freiheit, nämlid 
die größere Unabhängigkeit, und eine möglichft vellfländige und 
aeficherte Befriedigung feiner ‚Bedürfniffe zu: erlangen, . Werden ment 
Maßregeln in der Geſellſchaft ‚getroffen, in Folge deren die Befriedigung 
der Bedürfniffe erfchwert, oder unmöglich gemacht iſt, ſo ſind die 
felben weder freiheitlid, e\ gerecht, weil fie Dem Geſellſchafte⸗ 
zwecke zumwiderlaufen. - 

Es ift daher auch — gegen die Freiheit und Gerechtigkeit, wenn 
Maßregeln, welche nothwendig find, damit den Gefeflihaftsmitgkiedem 
eine zunehmende und vollkommenere Befriedigung der beſtehenden Be 
dürfniſſe geſichert bleibt, nicht getroffen werden, und Der-Unftand 
allein, daß durch derlei Maßregeln ein.und das andere Geſellſchaftamitglied 
fih in feinen perjönlihen Intereſſen vorübergehend verletzt findet, Derartı 
daß dieſes Intereſſe beſſer befriedigt worden. wäre, mann. Die. Maßregel 
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nücht beflünde, macht die feptere weder freiheitswidrig, noch ungerecht. 
Sind es doch die Freihandelsvertheidiger gerade vor Allen, welche fi 
auf die Nothwendigkeit und Gerechtigkeit der Unterordnung 
Des. EinzeleInterefjes unter den Geſellſchaftszweck be 
rufen. Die Freihandelstheorie begehrt die Aufhebung aller bisher am 
der Grenze des Stuatögebietes für die Ein- und Ausfuhr der Güter 
bezahlten Zölle, als ebenfo viele Beſchränkungen der menfchlichen Freiheit 
überhaupt: Der: Beweis aber, daß unter den bejonderen Verhält— 
‚niffen, in denen die verſchiedenen Geſellſchaften der Erreihung ihres 
Zweckes nathftreben müſſen, diefer letztere ſtets beſſer und ficherer erreicht 
witd, wenn die Follichranten gegen Dad Ausland aufgegeben werden, 
eder ob man im Stande fei, die beftehenden natürlichen Verſchiedenheiten 
‚in Production und Entwicklung der Völker ausgleichen zu können, wird 
ſchuldig gebtieben, deſto mehr jedoch an der Phraje feitgehalten. 

Wie es aber mit dDiefem Kreibeitsbegehren überhaupt 
beftellt ift, kiegt vor Aller Augen dort, wo neben dem Freihandel die 
verſchiedenartigſten Beſchränkungen und Belaftungen für Die einheimiſche 
Production fortbeftehen, wo von Seite der Regierungen gleichzeitig der 
Derfonenverkehr unter Countrole geftellt if, wo das ntittefalterlihe Zuuft⸗ 
weien, wenn auch unter anderer Form, aufrecht erhalten wird, und mo 
die Aſſociation, der Unterricht, und jede freie Regung des men ONE! 
- Geiftes in Feſſeln gejchlagen wird. 

:- Der Freihandel ſteht mit der wahren Freiheit im Staate 
in gar keiner nothwendigen Verbindung, er kann vielmehr 
der Freiheit auch geradezu entgegenwirken, und dies iſt dann 
der Fall, wenn er die Berarmung des Volles zur Folge haben würde, 

8. 8. 

Bon den Beortretern des Freihaudels wird aber außer der Phraſe 
von Freiheit und Gerechtigkeit auch der Umſtand hervorgehoben, daB 
unter dev Herrſchaft dieſes Syſtems der Menſch in Stand geſetzt werde, 
ſich Alles Das, was ihm zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe nöthig if, 
‚auf die.-bitligft mögliche Weife zu verſchaffen, alfo aud feine 
materielle Wohlfahrt zu fleigern, entgegen dem unnatürlichen Zuftande, 
DaB er firh diefelben Artikel bei dem Beftchen von Schußzöflen nur ver: 
theuert, und zwar zu Gunften einiger Fabricanten oder des Negierungs- 
ſaͤckels, verichaffen lönne. 

Allein es iſt nicht unbedingt richtig, daß der Freihandel 
zur billigeren Befriedigung der Bedürfniſſe führe, im Gegans 
theil: kann er die Verthenerung und Verſchlechterung beftinimter Artikel 
zus Folge haben, und außerdem: auch noch den Berluft der Mittel, 
um die. beflehenden Bedürfniſſe überhaupt befriedigen zu fünnen. Dein 
wenn :ein beſtimmter Artikel im Austande billiger erzeugt wird, als im 
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Aulande, und zwar fo viel billiger, daß derfelbe bis auf den einheimifchen 
Markt gebracht und dort billiger verfanft werden kann, als die im In⸗ 
ande fabrieirte Waare gleicher Art, fo ift die nothmendige Folge davon 
das Aufhören aller einheimifhen Production im Dem gleichen Artilel, 
welcher nicht Preis Halten fann, deflen Fabrication affo nur Verluſt 
bringen würde. Die Arbeitöfraft des Menſchen ſetzt fich aber nicht in 
Thätigkeit, um zu verlieren, fondern nur in Ausficht und Honffung auf 


| 


Gewinn. Auf diefe Weile wird das Ausland in dem betreffenden 


Artikel auf dem einbeimiihen Markte ſelbſt ein Monopol 
erhalten fönnen, und wird dann auch nicht anftehen, dafjelbe bei, 
möglich auszunügen, Anfangs durch Verjchlechterung der hereingebrachten 
MWaaren, bald aber auch ned dazu durd Erhöhung der Preife. Und 
ed kann folches ohne Gefahr geſchehen, denn bie Eoncurrenz iſt aus dem 
Felde geichlagen, und läßt fich nicht wieder aufrichten, fo lange die Mög⸗ 
lichkeit erfichtlidy ift, dem Ausfande wieder zum Opfer zu fallen. Letzteres 
wäre aber gewiß dort der Kal, wo für ein Land bezüglich der Fabrication 
des betreffenden Artikels ein natürliches Monopol beſteht, ſei es in Folge 


der befonderen Qualität oder Menge des Robftoffs, oder in Folge über 


fegener Arbeitöfraft. Zur Aufhebung eines einmal zu Grunde gegangenen 


Arbeitszweiges findet fi) das nöthige Kapital überhaupt ſchwer wieder, 


und niemals für Unternehmungen, welche erfichtlich den Todesfeim bereits 
in fi tragen. Die Folge des Freihandels in diefem Falle wird daher 
fein, daß der Confument für den Anfang und vorübergehend den be 
treffenden Artikel allerdings billiger faufen wird, aber auf Koften 
Thon der nädhften Generation, odereiner noch früheren Zeit, 
in welcher dieſelben Artikel in jchlechterer Qualität und eben fo theuer 
wie früher, und bald aud noch theurer werden bezahlt werden müſſen. 

Der Freihandel, welcher vermeintlich das Monopol der einheimischen 


> Kabrieation vernichten follte, bat der Geſellſchaft erfi das wahre, 


näamlid in der Natur jelbft gegründete Monopoflvon Seite 
einer fremden Gefellichaft gebracht. Es ift dies der natürlich 
nothwendige und täglich durch die Erfabrung beftätigte Gang der Dinge, 
wovon indbejondere die außereuropäiſchen Colonien und auch jene eurer 
päiſchen Staaten die Iprechenden Beweije liefern, welche der Freihandels⸗ 
theorie zum Opfer fielen. 

Es kann aber je nad) den in einer beftimmten Geſellſchaft beſtehenden 
öconomiſchen Verhältniſſen die freie Gütereinfuhr auch zur Folge haben, 
daß die Geſellſchaftsmitglieder in den Mitteln verkürzt werden, 
mit welchen ſie ſich die eingeführten, wenn ſelbſt billigeren 
Waaren kaufen könnten. Wenn näumlich von den Geſellſchafts⸗ 
mitgliedern, ſtatt die Rohproducte des Landes ſelbſt zu verarbeiten, ans 
Indolenz, Unverſtand, Leichtſinn oder ſonſtigen Gründen vorgezogen wird, 
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Die Fabricate fih von Außen bereinbringen zu laffen, und diefelben mit 
den von. der Natur gegen weniger phyſiſche und geiftige Anftrengungen 
abgegebenen, Anfangs wohl auch im Ueberfluß vorhandenen Rohproducten 
zu bezahlen, jo muß eine ſolche Art des Güteraustauſches, wie bereits 
gezeigt wurde, zur Folge haben, Daß der Grund und Bodeneiner 
ſolchen Geſellſchaft, je nah feiner natürlichen Fruchtbarkeit, 
früher sder fpäter ausgefaugt fein wird, weil eine Differenz 
zwiichen ven Werthen der Fabricate und der Dafür gegebenen Robproducte 
befteht, für weldge der Robproducent feinen Erjag durch Die eingeführten 
Fabricate erhält, daher von ihm zur Ausgleihung der Preife in fleigender 
Drogreifien immer mehr von dem Seinigen gegeben werden muß, als 
Dagegen empfangen wird. ine Zeit lang wird Grund und Boden 
Die Differenz bezahlen können, insbeſondere jo lange e8 noch jungfräuliches 
Land zu cultiviven gibt und die Robproduction jelbft auf der nicderften Stufe 
per Entwicklung flieht, wo ber geringſte, noch ohne großen Rapitalaufwand 
mögliche Fortſchritt, reichlich lohnt. Allein es muß bei dem fortwährend 
auszugleichenden Paſſivum auch für den jungfräufichen Boden der Moment 
kommen, wo er, um mehr zu liefern als bisher, einer befjeren Bearbeitung, 
einer rationellen Bewirthſchaftung, der Düngung und cined vermehrten 
Rapitalaufwandes bedarf, um die nothwendigen größeren, oder auch nur 
die gleichgroßen Erträgnifje zu geben. Die Geſellſchaft aber, aus welcher 
immer an Werthen mehr hinausgeht, ald hereinfommt, und der einzelne 
Grunpbefiger, welcher feinen Bedarf an Fabricaten mit feinen ganzen 
Bodenesträguiffen bezahlt, hat nicht nur Nichts übrig, womit er 
den für Die Hebung feiner Bodenproduction nöthigen KRapitalaufwand 
befireiten Lönute, im Gegentheile, da die Differenzzahlungen ans Ausland 
immer fortgeben, und die kaufenden Bodenerträgnifje immer kleiner werben, 
fo gibt es fein ‚anderes Mittel, als den Ausfall durh Verminderung 
des bis jeßt auf Die Bodenproduction verweudeten Kapitales bereinzus 
bringen, e8 wird Raubbau ſowohl auf dem Felde, wie in Wald und 
Berg getzieben, und auch dieſer Zuſtand kann wieder nur einige Zeit 
andauern, deſto länger, je reicher das Land von Natur aus ifl. Aber 
aud der größte Naturreichthum wird ſchließlich vom Menſchen aufgezebrt, 
wenn er feine Arbeitskraft nicht in entfprechender Weiſe darauf verwendet, 
die wogenden G@etreidefelder, die reichen Pflanzungen von früher vers 
wandeln ſich in dürres Haideland, in von Unfraut überwucherte menfchen» 
leere Deden. 

Auf diefem Punkte angelangt, müfjen nun aud) nothwendig die Mittel 
zu fehlen beginnen, um Die aus dem Auslande einftrömenden und von 
den Geſellſchaftsmitgliedern begehrten Fabrikate, wie biöher, mit Robs 
producten bezablen zu können; denn dieſelben find überhaupt 
weniger und bald nur mehr für den eigenen Lebensmittelbedarf hinreichend 
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"geworden. Der Reichere in der Geſellſchaft wird zwar noch wie früher 
die gewohnten Fabricate und feine Bedürfniſſe aus ſeinem Ueberfluſſe 
und aus dem ihn verbliebenen Kapitalsvermögen anderer Art: eine Zeit 
fang bezahlen Eönnen; allein dem Armen bleibt nichts übrig, 
als fib einzufhränfen, das heißt, auf die Befriedigung der Ber 
-dürfnifje in bisheriger Weife zu verzichten, nachdem die dazu nöthigen 
Güter nicht mehr gekauft, weil nicht nicht bezablt-werden können. Die 
Zahl diefer Aermeren in der Geſellſchaft wird ſich aber von Tag zu Tag | 
aus den übrig gebliebenen Reicheren vermehren, 585 ſchließlich cin Druck 
‚von Außen das ganze Gefellfihaftsgebände über den Haufen wirft, wenn 
auch nicht felten, um das darunter Degrabene Volk einer neuen ARE 
entgegenzuführen. 

Dies ift der natürlihe Gang des al nie Ber 
falles jeder Geſellſchaft, welde die Fabricate aus dem Auslande 
einführt, und die Einfuhr nicht mit eigenen im Inlande erzengtei Fa⸗ 
brifaten, fordern in fortdauernd pajfiver Handelsbilanz mit Rohproducten 
bezahlt. Dieſer Gang der Dinge ift aber nicht ebenfalld Theorie, fondern 
Geſchichte und Praxis beſtätigen uns täglich deſfen Richtig— 
keit; in Europa find es die pyrenäiſche und Balkan⸗Halbinſel insbe⸗ 
ſondere, welche unter der fortwährenden Ausfuhr ihrer Rohſtoffe ver⸗ 
armten, in Aften, Afrika und Amerika find es die europäiſchen Colonien, 
welche unter dieſem Syſtem um Blüthe und Wohlſtand gebracht wurden. 
Und wenn vielleicht darauf hingewieſen werden will, daß es doch auch 
Länder, ſowohl in Europa, als in allen andern Welttheilen gibt, welche 
fich bei einer überwiegenden Ausfuhr von Rohproducten und der Einfuhr 
faſt aller daſelbſt verbrauchten Fabrieate in fortſchreitendem Wohlftande 
‚und zunehmender. Cultur bewegen, fo wird man, um in der Beurtheilung 
nicht: irre zu geben, bei denſelben das Moment :der noch vorhandenen 
Yungfräulichfeit ihres Grund und Bodens, : — ferner. deren in Folge 
von Clima, Lebensweiſe und erfi anfänglicher Cultur befkchenden 
geringen Bedürfniſſe an Fabricaten, gegenüber einer übergroßen natür- 
lichen Fruchtbarkeit des ————— wohl in — ziehen 
— 

| 8. 9. 

Die von der Theorie aufgeftellte und begehrte. Art 
des Freihandels befteht aber aud nirgends im praftifgen 
Leben der Sich felbfiftändig organifirenden Völker, und 
bat niemals beftanden. Selbft diejenigen Nationen in Europa, 
welche in ihrer öconomiſchen Entwidlung am weiteften vorgefchritten und 
bereitd lange anf dem Punkte angelangt find, die aus dem Aüslande 
bezogenen Producte mit einheimifchen Fabricaten zu bezahlen und davon 
noch einen Ueberſchuß — flatt Rohſtoff — auszuführen, Völker alfo, 
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meſche zum gänglichen Auflaflen ihrer Zollfchranfen im Intereſſe aller 
Geſellſchaftomitglieder nicht blos berechtigt, fordern fogar verpflichtet 
wären, . behalten dieſelben, und zwar nicht etwa blos, um Finanzzölle zu 
erheben, fondern auch um ‚jene Arten der einbeimifchen Production zu 
ſchüßzen, in weichen diefe noch nicht genug erflarft exrfcheint, um mit der 
freieingehenden ausländiichen Waare Concurrenz zu: halten. 

Es ift dies: Thatſache im veutfchen Zollverein, in Sranfreid, i in 
Rordameriu, Daß aber insbefondere von England die Frei 
Handelsthbeorte für andermwärts überall in die Praxis ein⸗ 
zuführen verfucht wird, ift ebenfalls'natürlidhz allein ebenfo 
amvernänftig bliebe es für jede andere Geſellſchaft, welche in ihrer Bconds 
miſchen Entwidlung auf den Standpunkt, die eingeführten brittiſchen 
Fabricate Durch anderfeitd ausgeführte einheimiſche Fabricate begleichen 
zu können, noch nicht angelangt ift, jedoch dahin vorwärts gehen will, 
dem egoiſtiſchen Streben. Englands ihre Thore zu öffnen. Bei England 
ſteht nicht nur ein Intereſſe, ſondern fogar die Roth— 
wendigfeit, den Freihandel zu begehren; denn tm Befitze des 
Handelsmonopoles, des entwickeltſten Maſchinenweſens, der größten Kapts 
talien und eimer überwiegenden Arbeiterbevölferung ifl es darauf ange 
wiehen, zur Beihäftigung ſeiner Kapitals- und Arbeitskraft, ſeiner 
Maſchinen und feines Handels von überall her billigſt möglich Rohſtoff 
einzuführen, um deuſelben bei ſich zu verarbeiten; andererſeits handelt 
es ſich aber auch darum, dem erzeugten Ueberſchuſſe von Fabricaten immer 
neue Abſatzotte zu erfchließen und die bereits beſtehenden durch billiger 
werdende Preiſe zu behaupten, wozu hauptſächlich die Befreiung von a 
auf: der. Einfuhr beftehenden Zöllen ‚beitragen fol. 

Be: mehr die Induſtrie des pmröpäifdden Kontinents und Nordameritas 
unter dem Schutze eines vernünftigen Zollſyſtems erſtarkt, und nicht nur 
den einbeimijchen Bedarf an Fabriecaten ſelbſt zu befriedigen tin Stande 
ift, fondern mit denfelben auch auf den Weltmarkt und in die Concurrenz 
mit der engliſchen Induſtrie tritt, je mehr alſo an bisherigem Abfaßgebiet 
für die letzlete verloren gebt, deſto dDringenderwird für England 
die Nothwendigkeit, den Freihandel wenigftens bei den 
jenigen Bölkern zu predigen, weiche durch ſchwankende polttifche 
Verhaͤltniſſe und ein fchledytes Negierungsfyftem in Berlegenbeiten, auf 
an®märtige Silfeleiftung in: ihrer Nord angewiefen find, und die dann 
auch zum: Abſchluſſe von Handelsverträgen im Sinne der Freihandelötbeorie, 
um den Angenblick durch die Zukunft zu retten, mit allen Mitteln ger 
zwungen werden. ? 

Auch dort, wo nicht Das Volk fi jelbft regiert, fondern eine oder 
die andere vom Volle ausgefchledene, und diefem tm Folge der wider: 
ſtreitenden Intereffen emer privilegirten joctalen Stellung 
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gegenüberflehende Kaſte dafieibe bevormundet, wo der Unverfland 
und Leichtfinn von Oben fid) auch bei der Geſeilſchaft überhaupt geltend 
macht, faun die Freihandelstheorie ein williged Echo finden, ‚denn das 
momentan wohlfeitere Einkaufen der fremden Waaren iſt im Jutereſſe 
Aller, welche im Staate non Befoldungen und Renten leben, aller 
Beamten, Soldaten, und iſt jelbft für die Grundbefiger 
verlodend, jo Lange dieſelben nicht verſtehen, daß file ihre Producte zu 
höheren Preiſen verkaufen können, wenn fie von der einheimilchen In⸗ 
duftrie verarbritet werden, und daß Daher das augenblickliche Mebr, mit 
dem die einheimischen Kabricate von ihnen bezahlt werden müßten, durch 
dieſen böheren Preis ihrer eigenen Producte erſetzt if, abgeſehen von 
der Zukunft, welche auf: der einen Seite den ausgeſangten Boden, auf 
der anderen Seite immer größeren und reicheren Ertrag zugleich mit fallen- 
den Preilen der Fabricate bringt.  . 

Gerade der Abſchluß der in neuefer Bett fo ſehr in 
Vordergrund treteuden und allſeitig begehrten Handelt 
verträge zwiſchen den einzelnen europäiſchen Nationen zeigt am deut 
lihften, Daß nirgends in Europa, und insbefondere aud in England 
nicht, auf eine vollſtändige Handelsfreiheit Für ſich gedacht wird. Jeder 
diefer Verträge zeigt, wie der Eine — im der Induſtrie überlegene Staat, 
immer nur bemüht ift, feinen vorzugsweiſen Fabrienten, welche eine Ans 
dehnung des Abfapkreifes nöthig haben, Eingang in dem andern Staate 
zu verfchaffen, während nach Möglichfeit verweigert wird, die Einfuhr 
folder Artikel bei fih zu erleichtern, in denen eine Ueberlegenheit auf 
der Gegenfeite belebt. Es wird da flets im Namen des Korr 
Schrittes und der Freiheit vom Andern begehrt, was man 
ſelbſt weit entfernt ift, bei fi zugeſtehen zu wollen un 
bei wohlverfinudenem Intereſſe au nicht zugeſtehen kann, und nur Un⸗ 
verfland oder A. auf der anderen Seite führen ſchließlich doch 
zuſammen. 

J $. 10. 

Betraßten wir Die Lehren der altern und franz 
fifhen Nationaldconomen genauer, aus weichen manche beutiche 
Gelehrte ihre Gedanken fshöpfen, um unbefümmert für die thafählih 
beftehbenden Berhältniffe den unbedingten Freihandel für die ganze Welt 
als der Forderung für die Freiheit und den Fortichritt allein entſprechend, 
zu behaupten, fo finden wir, daß dieſe praktiſcheren Engländer und Fran 
ofen an eine derartige Anwendung ihrer Lehren nit im entfrunteflen 
da haben, Im Gegentheile gipfelt der Inhalt ihrer 
Schriften in der Forderung, daß der wahre öconomiſche Fortſchritt 
darin beftehe, daß die inländischen Robproducte möglichſt jelbit verarbeitet 
werden follen, und daß ed -gewinnbringend jei, auch ausländiſche Mob 
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floffe einzuführen, Ddiefelben auf Sabricate zu - verarbeiten und als ſolche 
veieder auszuführen. Daß diefen Lehren conjequet, die Aufhebung der 
fremden Zollichranten, weiche Dem möglichft billigen Bezuge der fremden 
Mobftoffe und dem möglichft theuren Abſatze der eigenen Fabricate im 
Wege ftehen, begehrt werden mußte, ift natürlich Für das eigene 
Land aber war es ebenfe confequent, zu fordern, Daß Schugmaßregen 
ergriffen oder beibehalten werden müſſen, welcde die Verarbeitung der 
Rohſtoffe daſelbſt ſicher ſtellten, inſoweit die Ratur des eigenen Territe- 
riums zum Betriebe des betreffenden Induſtriezweiges nur immer be⸗ 
rechtigte. Daher erklären auch alle dieſe praktifchen Freihändler rückſtchtlich 
des eigenen Landes den Schußzoll als die angemeſſenſte Art, 
und als eine durch den Geſellſchaftszweck berechtigte Steuer 
zur Unterſtützung der einheimiſchen Arbeit, damit ein be 
ſtimmter Induſtriezweig gegen die Ueberlegenheit einer anderen Nation 
erhalten und zur Entwicklung gebracht: werden. könne, und keiner Diefer 
Freihändler hat jemals das unbedingte Freigeben der Einfuhr von fremden 
Babricaten ins eigene Land gefordert. Im Gegentheile ftehen diefelben 
gar nicht an, zum Schuße der einheimifchen Arbeit ſelbſt Probibitionen 
zu vertbeidigen, und gilt dies insbeſondere rüdfichtlid der von den 
fegenannten Begründern der Breinandekätpentue UERIBEIDIANN englifchen 
Schifffahrtageſetze. 

Diefe Nationalsconomen lehrten und lehren, daß die wahre Freiheit 
und der wahre Bortfchritt einer jeden Nation in des Arbeit liege, 
Daber. in der Berarbeitung der ihnen von der Natur gegebenen Rohſtoffe. 
Dazu fordern diefelben vor Allem die volltommene Kreibeit zur 
Entwicklung des Verkehres im Innern, die Befreiung ber Arbeit 
von allen ihr entgegenſtehenden politifchen und focialen Beſchrän⸗ 
fungen, die Errichtung von Inſtituten, mittelft welcher das Geldkapital 
der Arbeit zufiteßen fol. In Diefer praftifchen Richtung follte man aud) 
überall in Deutfchland für die Freiheit thätig werden, flatt aus Bes 
geifterung für ein abſtractes Brincip das unbedingte Freigeben des Handels 
mit dem Auslande als die erfle Bedingung des deonomiſchen Fortſchrittes 
zu erlläcen, wäßrend nebenher dad Zunftweſen und die politifche und 
fociale Unfreiheit nach allen Richtungen fortbefteht, die Aflociation ein 
Gegenſtand des Privilegiums iſt, und das —— in vollſter 
Bluͤthe ſich befindet. 

Es wäre auch in der That ſchwer, ganz zu aberſehen, auf welche 
Weiſe England zu Reichthum und Macht gelangt it und auf welche 
Weife es ſich öconomiſch 'entwidelt hat. Das Verlaſſen der früheren 
Prohibitionen mußte allerdings in der Zeit nötbig werden, aber darum, 
weil deren Zweck heute beveits erfüllt ift, waren fie Doch der Weg, auf 
welchem die Entwicklimng Englands einhergegangen iſt. Und ebenjo wird 
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jedes vorwärts ſtrebende Boll erſt Das Stadium der Proßibi 
tionen und Danu des Schutzzolles durchmachen müſſen, um 
zu jener Höhe zu gelangen, auf welder der. Kreibandel 
micht bios ohne.Schaden möglich, ſondern für ben weiteren 
Fortſchrittſogar geboten if. Es -famn- übrigens auch der ein⸗ 
gerletfchtefte Freihaändler nicht leugnen, DaB weder Frankreich und Nord⸗ 
:amerifa; noch der deutsche Zollverein oder Rußland fih zu ihrer bentigen 
Entwicklung von Induſtrie und Handel emporgefchreungen hätten, wem 
Die Grenzen dieſer Staaten ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts der freien 
Einfuhr brittifcher Fabrieate preisgegeben geweien wären. Wenn in der 
nachfolgenden und neueften Zeit die Schußzöſle dieſer Stauten ermäßigt 
worden find, und für. manchen Artikel and) bereits ganz fallen gelaſſen 
werden fonnten, ſo beweiſt Dies eben, Baß man durch den Schußpzall 
nicht blos zum Freihandel, fondern auch zu Wohlfahrt 
und Reihthun gelangt, während der principtelle Frei 
;bandel obne — ne zut —— us 
‚bätte. . i 
5. 11. 

58. wied von ber Freihandelstheorie gegenüber ben Beitheibigen 
des Schutzzolles insbefoudere auch hervorgehoben, daß die letzteren mit 
ihrer Befürchtung der Verarmung der Agriculturftaaten im. Irrthume 
jeien, und daß dabei Weſen und Natur, inshejondere des 
Geldes, gänzhich verkannt würde Den Freihändlern ift nämlich 
das Geld eine Waare, wie jede andere, welche deu Geſetzen des Verkchres 
folgen muß, wie jeded andere begehrte und angebotene Gut.. Wenn es 
alſo and) richtig fet, daß eine Geſellſchaft bei fortwährend. paffiver Handels⸗ 
bilanz endlich auch ihr Geldlapital angreifen muß, um die beſtehenden 
Differenzen auszugleichen, ſo wird letzteres auch wieder zurück ſtrömen 
müſſen. Dean mit dem eintretenden Mangel wird der Geldwerth größer 
und die Preiſe der übrigen Güter fallen, Das heißt, in dem geldärmeren 
‚Rande find, mit weniger Geld mehr Producte zu erhalten. Ju dem geld» 
‚reicheren Lande Dagegen ift das Geld billiger geworben, das beißt, es 
muß dort mehr davon abgegrben werden, um die gleichen Produecte zu 
‚erhalten. Demzufolge müſſe fih nun: auch naturnothwendig bei gegen 
ſeitiger Freiheit ein Ausgleich bezüglich der Geldmengen zwilchen dem 
außgebeuteten und ausbeutenden Lande vollziehen, and. der AUeberſchuß 
des letzteren wird dorthin wieder zurückkehren, woher er gekommen iſt. 

Wenn zugegeben. werden muß, daß das Geld gleich einer Waare, 
den allgemeinen. Bejeken des Güteraustauſches folgend, dorthin firamt, 
wo es geſucht wird, und Mangel daran iſt, dagegen von ‚dort abſtrömt, 
wo Ueberfluß beſteht, jo ift es doch auch gewiß, daß Dad Geld feinen 


bejonderen Eigenfhaften und des ihm. von der Gefedifchaft 
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zuerlannten Privileginms wegen von den buch Die Arbeit 
producirten Werthen wefentlih verſchieden, nnd Daß der 
Beſitz non Waare oder ‚Geld überhaupt weder für den Privatmann ein. 
und dasſelbe, noch anch für Die Geſellſchaft aleichgiltig ift. Allein wenn 
vor letzterem Untetfchiede auch ‚ganz abgefehen werden will, ſo kann doch 
Dieses. nicht übergangen werden, daB eben, weit das Geld eine Waare 
iſt und. den sallgemeinen. Geſetzen des Güteraustauſches folgt, ſolches. 
ſichenur gegen andere Werthe hergibt und daher auch nicht 
gegen Midhts.aus dem Lande des Ueberfluſſes in jenes des 
Mangels einftrömt Dieſes Zurückſtrömen erfolgt aher auch nicht 
in Folge des theoretiichen Prineipes, Tondern nur Dann. und, deßwegen, 
wenn das rückkehrende Geld auch irgendwie und entſprechend bezahlt 
werden kann. Was gibt nun das bereits ansgeſaugte Land Fiir das 
ihm wieder zurxückſtrömen de Gelb. 5 
Wenn dasfelbe nicht mit Produeten des Bodens bezahlt werden kaun, 
fo bleibt doch arihts übrig, als von dem verarmten Lande entweder ganz 
wegsubleiben and ſich eine beſſere Abzugsquelle aufzuſuchen, we es noch 
Prodnete einzutaufchen gibt, oder das fremde Geld wird ſich im Wege 
des Ereditgeben 8 Durch Ausleihen im Lande feſtſetzen, Aber 
and) ‚Dad. Geldleihen ift nicht umſonſt, und es kann wohl feinem. 
Zweifeh. unterliegen, daß: das Einſtrömen des fremden Geides im Wege 
des Leibgefdräftes noch viel ſchaͤdlicher auf das geldarme Lund wirken 
muß, und deſſen Ruin beſchleunigt. Denn Geld geliehen, wird mie 
im Privatleben, . fo au von einem: Volke zum anderen, nur gegen Bes 
ſchlagnahme eines dem Geldleiher entfpredhenden and ſtets 
größeren Werthes, als der geliehene ‚Geldbetrag iſt und. außerdem. 
müſſen noch; Zinſen in banrem Gelde bezahlt werden, und zwar deſto 
höhere Binfen, defto geldbedürftiger und geldarmer das Land iſt. Es 
iſt dieſe Art der Verwerthung des Geldkapitales auch derart lohnend und 
mühelos, DaB, es allerdings gar feinem Zweifel unterliegt, daß auf ſolchem 
Wege das Geld ſtets gern gegen Sicherheit für Kapital und Zins aus 
Dem Lande. des Ueberfluſſes in jenes des Mangels zurückſtrömen wird. 
Es erwirbt nun, das fremde Geld im Lande -Grundhefiß aller Art durch 
Kauf und Hypothek, dasfelbe ..betheiligt ſich an allerlei Geſchäftsunter⸗ 
nehmungen, baut Eiſenbahnen ꝛc., natürlich. nur, wo ſicherer Gewinn in 
Ausſicht ſteht, weicher über den normalen Zinsfuß hinausgeht. Diejer 
Gewinn und der, gins. überhaupt bleibt aber den ausläns 
difhen Rapitaliften.und geht ind Ausland, und es erfcheint 
anf ſolche Weife eine neue Abzugsquelle für das eingeftrömte Geld, 
weiche früher gar nicht worhanden war. : Das geldarme, Land ift- nun 
Nichts ala das Mittel, durd welches der fremde Kapitalift 
jein Geld um. fo [hneller vermehrt wieder zurück zu ere 
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langen: begehrt und auch eine Zeitlang erhält. Dieſes Gelb 
geht aber auswärts, ohne daß irgend ein anderer Werth dafür ins Land 
fäme, während der Austanfch fich früher doch nur gegen Rückempfang 
von. Wertben vollzog. In dieſem Falle beftcht auch fein Tauſchgeſchaͤft 
mehr, ſondern nur eine Nothlage, in welcher es den Forderungen der 
ausländischen Kapitaliften zu gehorchen gilt. Es folgt nun die Wucherei, 
wie im Privatfchen, fo im Großen; im Anfange wird willig weichen, 
die Schuldner werden mit felbſt getragenen Koſten zer Uebernahme 
von Kapttalien aufgefuht; man bfeibt gutfreucd, fo lange Zinſen und 
. Amertifation pünktlich und überhaupt bezahlt werden. Allen dieß muß 
felüger oder fpäter natürlicher Weite zu Ende fommen, und nun wird 
das gelichene Kapital gefändet, und da Das lebtere noch weniger bezahlt 
werden kann, als der Jins, fo verfälkt dic in weitaus höherem Werthe 
flehbende Hypothek dem Geldverleiber, und das gänzlich verarnte Land 
geräth, da es gleich dem Privatbeſitze nicht executirt werden fanı, in 
die voltſtändige materielle und moralifhe Abhängigkeit 
Des reiher gewefenen. und immer reicher gewordenen, mit 
dem eigenen Fleiſche gemäfteten fremden Staates: Die 
find die Folgen des Einſtrbmens des fremden Geldes für jene Länder, 
welche dasfelbe anfangs mit einer vermehrten Ausfuhr von Rohproducten, 
und fpäter auf dem Wege von Anleihen zur augeblichen Unterſtützung 
fär die einheimiſche Production, mit Hingabe der eigenen Exiſtenz zurück 
INN. 
8. 12. J | 

Wir behaupten alfo, der Freihandel ſei wohl von jeder 
Geſellſchaft anzuftreben, allein derſelbe ſei niht a priori 
für jede Geſellſchaft zu ſetzen, und es feien, je nad) den befonderen 
Berhältniffen, der Schutzzoll und felbft die vorübergehende Prohibiften 
die Mittel, um zum: Sreibandel zu gelangen. Staaten, welche früher 
zum Freihandel greifen, bevor ſie die Freiheit im Innern aufgerichtet 
und gekräftigt haben, oder bevor fle in der Verarbeitung der Robftoffe 
fo weit gelommen find, daß fle die Einfuhr fremder Producte in über 
wiegendem Maße mit eigenen Fabrieaten bezahlen können, befinden ſich 
nicht auf dem Wege zur Wohlfahrt und Entwidhmg, fondern auf jenem 
zur Berarnung und zum Berfalle, arbeiten dem Zwede der Gefellichaft 
geradezu entgegen, und ihr Ende ift nicht Freiheit, fondern Abhängigkeit. 

Die Gefhichte zeigt une diefen Gang der Dinge in 
flaren Zügen bei den älteften Völkern Bis auf die Heutige 
Zeit. Die Phöntzier tauſchten die von ihnen auf den fernfien 
Punkten der damals’ befannten Erde eingebandelten Robftoffe, welche fie 
wieder wetter verhandelten, oder felbft verbrauchten, nit mit Rob 
offen des Heimathlandes aus, denn fie hatten derfelben auf ihrem 


fleinigen und wenig fruchtbaren heimathlichen Küſtenſtriche nicht einmal 
für fi genügend, hingegen mit. den Fabricaten ihrer berühmten Färbe⸗ 
reien, ihrer Webereien, Glasfahrication und mit Metallarbeiten mannig- 
facher Art, mit Kunflo und Bupfachen aus Bernftein, Elfenbein, Gold 
und Süber u. dgl. Nachdem die Phönizier durch die ganze Zeit des grauen 
Alterthumd Das reichfte und ein an allen Punkten der Erde durch feine 
Pflanzftädte mächtiges Bolt der Erde waren, ſehen wir die Egppter 
und Griechen denfelben uacheifern. Geſtützt auf: ihre anmachfende 
phyſiſche Uebermacht wandten fie ſtch zuerft gegen die In ihrer unmittels 
baren Nähe befindlichen fremden Pflanzftädte, verwehrten die Ans 
lage neuer, und die Einfuhr phönizifcher Waaren, und begannen die 
zum Bedürfniffe gewordenen fremden Artikel möglichſt 
felbfl zu erzeugen. Es entwidelte fid) auf dieſe Weiſe zunächft in 
GEgypten die Weberei in Decken, Teppichen und Gewändern der feinften 
und koſtbarſten Art, man färbte dort bafd in allen Farben, während 
Tyrus nur im Purpur überlegen blieb, — die Verarbeitung der unedlen 
Metalle auf Waffen, Statuen und Gerätbichaften, die Fabrication von 
Zöpferarbeiten entwidelte fi zur höchſten Blüthe. Griechenland wieder 
wehrte der phönizifhen Schiffahrt an den eigenen Küſten, 
und feßte am deren Stelle feine eigene Schiffahrt und Rhederei, um bie 
vom Lande gelisfesten Producte in Del, Honig, Wade, Wein, Metall 
fabricaten und Kunfterzeugniffen felbft zu verfchiffen und in die fernen 
Länder zu führen. 

Das in handelspolitiſcher Beziehung merfwürbigfte und ausgebildetfte 
Dell der alten Welt waren jedoch die Karthager. Bei ihnen findet 
fi ein förmliches Schußzollſyſt em, weldes -Rch auf ordentliche Vers 
träge mit allen bedeutenderen Rachbarvölfern gründete, und defien Zweck 
ed war, jede der einheimischen Induſtrieentwicklung möglichermeije nach» 
tbeifige Concurrenz hintan zu ‚halten. Ale Häfen des karthagiſchen Ge⸗ 
bietes waren. fremden Schiffen verfihfoffen, Bid auf jenen der Stadt 
Karthago jelbft, wo die Handelsgeſchäfte unter Intervention der Behörden 
abgemadrt werden. mußten, weldge darüber zu wachen batten, daß das 
öffentliche Intereſſe nirgends unter dem Brivatvortbeile zu Schaden komme. 
Mit diefen Staatsgrundfägen erhielt ſich Karthago durch Jahrhunderte 
als Behexrſcher des mittelländifchen Meeres und der von dDemjelben ums 
fiutheten Küftenländer und Infeln, und war reich nnd mächtig genug, 
um den Kampf gegen das vwelterobernde Nom ſiegreich, und nur durch 
die eigene innere. Uneinigkeit und feine ariftofratifhe Regierungsform 
überwunden, zu führen. Nom ſelbſt war nie ein productiv aufs 
ftrebender Staat, fomdern lebte nur von der Beraubung der durch 
feine überlegene phyſiſche Kraft und beſſer geleitete Staatskunſt unter 
jochten Völler; es ließ den Handel für fih und die ganze Welt durch 
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. die Griechen und. Egypter führen, bei Denen .derfelbe auch verblieb, nad: 
dem das römiſche Weltreich bereits zerfallen war. 

An die Stelle der Ichteren traten im Drient die Araber, im 
Decident die italienischen Republifen und Ichtsxen - voran die Venetis 
aner. Die Araber, nachdem fie ſich zu Herren von Aften und Afrika 
gemacht und in den wichflen Ländern der. Erbe feſtgeſetzt hatten, ents 


wickelten überall Gewerbefleiß, Induftrie, Kunſt und Wiſſenſchaft als im 


Koran gebotene, Gott wohlgefällige Arbeiten; ihre Handelsflotten befuhren 
alle Meere mit den Fabricaten ihrer Kärbereien und Webereien in Wolle, 
Eeide und Keinen, mit Waffen, Zeppichen, Handwerksgeräthen, Inſtru⸗ 
menten. und Knnſtwerken mamnnigfacher Art, um dielelben nebſt Den. Früchten 
und Gewürzen Indiens gegen. edle und unedle Metalle. und gegen die 
Mineralien der übrigen Welt auszutauſchen. Fabelhafte Reichthümer 
firömten auf dieſe Weiße in Afen und Egypten zufammen, Cultur und 
Wohlftand verbreiteten ſich überall in den vom Koran beherrſchten Ländern, 
wie ſeit dieſer Zeit die Erde fie wohl verloren, aber nach nicht wieder 
geihaut bat. Die Benetianer auf Der anderen Seite verboten die 
Einfuhr solcher Artikel, welche auf eigenem Zereitorinm erzeugt wurden, 
gänzlich, und forderten Die Einfuhr jener, welche eingehen durften, auf 


eigenen Schiffen, fo daß fremde Bahrzeuge, welche. einzuführen wer 


ſuchten, confideirt wurden, nach demſelben Principe, welchen fpäter Holland 
und nad ihn England folgte. Ja felbft. den eigenen Schiffen war bie 
Art ihrer Handelsthätigkeit oder Frachtung vorgefchrieben. So mußten 

Schiffe, welche Waaren nach Flandern und England führten, Dortige 
Wolle zurückbringen, ‚damit die eigenen Webereien nicht in Mangel an 
Rohſtoff kommen ſollten; e8 war den Venetianern verboten, nad) Deutſch⸗ 
land und Ungarn die dort begebrien Waaren ſelbſt zu transportiren, 
fondern es mußten die deutſchen und ungariſchen Kauflente um dieſelben 
nach Venedig kommen. Brachten diefe nun ihrerſeits wieder. Producte, 
mir denen die venetianiſchen Waaren bezahlt werden ſollten, jo geſchah 
der Austauſch unter Intervention der Regierung, und die fremden Kauf: 
leute mußten fi dem gemachten Preisaugebote fügen, oder ſich mit ihren 
Produeten unverrichteter Sache mieder auf Den Heimmeg begeben. Man 
verftand es fugar, um die Ücherlegenbeit der flandrtihen Tuchfabriecation 
zu verfteden, den eigenen Bedarf an Feintuch von Staatswegen in Flandern 
einzufaufen,. und neben den eigenen Tuchen als eigene Yabricate auf 
den. Märkten der Levante au verhandeln. Unter den gleichen PBrincipien 
entmwicelte fid) der. große. deutſche Hanfabund im nördlichen Europa und 
mit gleihen Mitteln; erlangten dann ſpäter Holland und England Das 
Uchergewicht in Induſtrie, Handel und Reichthum vor alten übrigen 





Vierte Abtheilung. 


Das Creditweſen. 


Einundzwanzigftes Kapitel, _ 
Der Credit überhaupt. 


8.1. Entftehung des Credites und Begriff besielben. — Das Ereditwefen wurzelt 
in dem Verlangen nad) der bejonderen Macht des Geldes. — Der Eredit ver- 
mindert weder die Macht des Geldes, noch vermehrt er das in der Gefellichaft 
vorhandene Kapital. 

8. 2. Die aus dem Wefen des Credits entipringenden Nachtheile und Gefahren im 

Allgemeinen, mit benen derjelbe auf die Wohlfahrt der creditbenütenden Ge- 
jellichaftsmitglieder zurüchwirtt. Ä 

5. 8, Das moderne Crebitweien ift mit dem eigentlichen Kreditbegriffe in vollen 
Widerſpruche. — Dasfelbe fett ftatt. Vertrauen Mißtrauen in die Perfönlid)- 
keit und bedroht den Ereditnehmer durch das größere Zinsbegehren. — Die 
Mobilifirung der Güter durch den Credit gefchieht auf Koften ihres Werthes, 
und unter Gefahr des Verluſtes derjelben für den Eigenthümer. — Der Eredit 
Tügt and) in der Perſon des Ereditgebers ſelbft. 

5. 4. Die Nothivendigkeit der Organifation des Creditweſens im Intereſſe der Ge⸗ 
ſellſchaft. — Das Wefentliche für, die Art einer ſolchen Organifirung. 

8.5. Das Uebel der modernen Creditorganifation geündet fi) auf das in derfelben 
enthaltene Privilegium einer Ausbeutung der creditbedürftigen Arbeit durch 
das creditgebende Geldfapital. 

8.6. Die von der mobernen Gefellichaft gegen die Uebel der beftehenden’ Ereditor- 
ganifation in Anwendung gebrachten Maßregeln. — Die Bankerottgejege. — 
Das Moratorium. 

8. 7. Die Forderung einer Organifation des Creditweſens dahin, daß der Errid- 
tung von Ereditinftituten durch das Geldkapital begegnet werbe, widerſtreitet 
nicht dem Fortichritte und der Freiheit © jondern trägt im Gegentheile zur 
Sicherung der Wohlfahrt der Geſellſchaftsmitglieder bei. 

$. 8. Gefchichtliches über die Entftehung des Ereditweiens überhaupt. 


8. 1. | 
Die öconomiſche Entwidlung der Menfhen gründet fich auf deren 
Bedürfniffe, Durch welche Die Gütererzengung veranlaßt wird, welche wieder 
den Güteraustauſch zur nothwendigen Felge bat. Das Creditweſen ſteht 
mit feinem folchen nothroendigen Zufammenbange in. der Reihe der Er- 
ſcheinungen der öconomiſchen Thätigkeit. Nichts deſto weniger hat e8 
fih in Der neueften Zeit zu einer großen Macht ausgebildet und behauptet 
anf die Güterproduction und den Güteraustaufch den wichtigſten Einfluß. 
Der Eredit ift an und für fih nichts als eine menſch— 
liche Vorſtellung, namlich ein Vertrauen, welches gejegt wird, 
dag Jemand, — Perfon oder Sache, — in Zukunft feiften wird ,. mas 
heute nicht geleiftet werden fann, oder nicht geleiftet werden will. Dieſes 
29* 


452 


Vertranen mürde an und für fih gar feine bejonderen öconomifchen 
Solgen haben, wenn fih auf Grund desſelben nicht eine befondere Art 
von menjchlicher Thätigfeit entwidelt hätte, welche es fi, getrieben 
vom Berlangen nah dem Beige des in der Geſellſchaft 
privilegirten Geldes, zur Aufgabe macht, das letztere mit Hilfe 
befonderer Ereditinftitute in der verjchiedenften Weile zu befchaffen. Wir 
haben die bejonderen Eigenjchaften und Vorzüge, welche das Geld in 
der Gefellfchaft vor allen anderen Güterarten behauptet, bereit fennen 
gelernt, und es erjcheint allerdings natürlih, wenn Zedermann wünfcht, 
die ihm eigenen Güter verfchiedener Art in Geld umzufeßen, für welches 
er fi) fofort jedes andere Gut verschaffen fan, nach welchem fein Be 
achten geht. Wir haben and den Kauf als jene befondere Art des 
Güteraustaufches fennen gelernt, mittelft welchem Geld für Güter em- 
pfangen wird; allein es gibt auch Fäle, in melden es für vorhandene 
Güter im gegebenen Augenblide gar feine, oder nur ſehr ſchwierige 
Käufer gibt, fo daß die Hinausgabe des Gutes gegen Geld mit einem 
mehr oder weniger großen Berlufte verbunden fein würde. Ebenjo kann 
der Fall eintreten, daß zur gewünſchten Vermehrung der Production in 
einer Güterart die Unterftüßung durch Geldfapital nothwendig wird, 
welches fih der Broducent durch den Güterverfauf deßhalb nicht vers 
Ihaffen fann, weil er davon außer den jeiner Production dienenden 
Dbjecten nichts beißt, von dieſen jedoh audh Feines miffen 
kann. 

In ſolchen Geldnöthen nun erſcheint der Credit als Hilfe, indem 
er die nicht verkäuflichen Werthe mobiliſirt, und Geld dorthin gibt, 
wo daſſelbe nicht vorhanden und doch begehrt iſt. Wenn es noch eines 
Beweiſes für den beſonderen, vor allen anderartigen Güterbeſitz ausge⸗ 
zeichneten Werth, welchen das Geld in der Gejellichaft behauptet, bedürfte, 
jo würde die Entwidlung des Creditweſens Davon Zeugniß geben, welches 
einzig und allein nur den Zweck verfolgt, bereits beftehbende Wertbe 
au außerhalb des Berfaufes in Geld umzujeßen. 

Wenn nun die Wirkfamkeit des Breditwelens in der Beihaffung von 
Geld für bereits vorbandene und im Beſitze des Ereditbedürftigen befind- 
liche Werthe befteht, fo unterfcheidet fich daſſelbe ſchon dadurch weſentlich 
vom Geldleihen. Während das Kapital ſich felbft und effectiv ver 
leiht, und das Geld. daher nicht erft gefchaffen werden muß, nimmt der 
Eredit einen Theil des Greditbedürftigen an fich und macht denjelben 
erſt zu Geld, Schafft alfo auch Fein neues Kapital, ſondern 
ändert nur die Form des bereits Vorhandenen. Ebenſo erfordert der 
Credit, um wirkſam werden zu £önnen, bei dem Greditgeber nicht noth⸗ 
wendig Dad Borhandenfein des Geldes, fondern nur das Bertrauen in 
Die Perjönlichkeit oder den Beſitz des Ereditnehmers, verbunden mit der 
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Möglichkeit, aus dem Ichteren auf Grund einer beftimmten 
Dperation Geld zu Schaffen, welches dem Bedürftigen gegen Zins 
und Rüdzahlungsverbindlichleit überlaffen wird. 

Der Eredit vermindert daher auch nicht Die Herrſchaft des 
Geldes in der Gefellfhaft, wie man glauben fönnte deßhalb, weil 
eine neue Quelle für daſſelbe geöffnet wurde; wielmehr wird das Sagen 
Darnach, mit der Möglichkeit es zu erlangen, nur noch vergrößert. Auch 
der auf der Production laftende Kapital szins wird durd den Gredit 
nicht vermindert, im Gegentheile dadurd), daß die Ereditinflitute von 
allen Seiten das Geld an fich ziehen und centralifiren, und ſich als Ber- 
mittlere zwiſchen die Geldbefibenden und Geldbedürftigen flellen, erhält 
das Kapital nicht nur eine andere, als die natürliche Richtung, ſondern 
wird nothwendig um den Betrag der Bermittlungsprovifton diejer Eredit- 
inftitute für den Geldbebürftigen verthenert, und während das Kapital 
au und für fi die Production fördert, kann Dafjelbe auf dem Wege 
des Credites zugeführt, auch feindlih wirken, wie wir näher darthun 
werden. 

Um nun zu vbeurtheilen, in wie fern der Credit allgemeinen nütz⸗ 
lichen oder ſchädlichen Einfluß auf die Güterproduction und den Güter 
austauſch thatſächlich nimmt, wird es nöthig ſein, die Bedingungen zu 
betrachten, an welche er feine Hilfe knüpft. 


Der Credit. gibt das Geld — nur gegen das vorhandene Ver⸗ 
traueu in den Willen und in die Fähigkeit des Creditnehmers, das Em⸗ 
pfangene wieder zurückzubezahlen. Der Eredit nimmt alfo vor 
Allem die Perſönlichkeit des Schuldners in Beſchlag, und 
im Falle des Realcredites außerdem noch diejenigen Güter, be 
hufs deren Mobiliſirung das Geld gegeben wurde. Dieß zur Sicher⸗ 
ſtellung für die Rückerſtattung des Geldes. Außerdem gibt der Credit 
nichts umſonſt, das beißt, er begehrt Zins für das überlaſſene Geld, 
und dieſen Zins wieder in Geld, und behält ſich vor, bei ſchwankend 
gewordenem Vertrauen, als der Baſis ſeines ganzen Unternehmens, — 
eder aber auch aus anderen in feinem Vortheil und Nutzen liegenden 
Gründen, — Das Geld aud fofort wieder zurüdzunehmen, 
und Darüber anders zu verfügen, das heißt, den Eredit nach Belichen 
wieder zurückzuziehen. Darnach erzeugt der Credit nothwendiger Weiſe 
auh Abhängigkeit der Menſchen unter einander, eine Beſchrän— 
tung der Befisrechte rückſichtlich dee verpfündeten Obfecte, die Vers 
tbeuerung, und was dad Schlimmſte if, Die Unſicherheit der 
Production. Wenn der Gredit Daher auch auf der einen Seite den 
Wohlſtand hebt, und den Arbeitern Arbeit werichafft, dadurch, dag Durch 
ihn die Production vergrößert, Daher mehr Arbeitöfraft verwendet wird, 
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fo beingt er in Folge der höheren Berzinfung und Unficherheit im Befitze 
des creditirten Geldes auf der anderen Seite auch den Bankerott des 
Producenten, und dadurch Lie Dermehrung des Elendes für den Ar: 
beiterftand hinter fih. Ebenſo, wenn dex Credit auf der einen Eeite den 
Confum vermehrt, indem er die Güter mobiliſirt und die Möglichkeit 
zu faufen und zu verbrauchen dorthin gibt, wo dieß früher nicht vor: 
handen. war, führt derfefbe auf der anderen Seite auch die Ber» 
Ihwendung mit fi, indem die unfeuchtbare ORT UN erleichtert 
und gefördert wird. 

Es läßt fi ziffermäßig wohl nicht — 7 — wie weit die Vor—⸗ 
theile der Thätigfeit ‚des Eredites im Bezug auf den öconomiſchen Korts 
Schritt von jenen im Gefofge desfelben einherjchreitenden Nachtheilen übers 
teoffen werden, allen wenn wir das künſtliche Gebäude überbliden, welches 
durch die moderne Organijation des Creditweſens heutzutage über Europa, 
mittelft Actiengeſellſchaften, Ereditbanfen, Wechſelreiterei u. dgl. aufge: 
richtet ifl, und uns denfen, daß daffelbe eben, weil es der natürlichen 
Baſis entbehrt, und unmöglich mehr aus freien Stücken wieder abgetragen 
werden kann, nothwendiger Weile früber oder jpüter zuſammenſtürzen 
und unter feinen Ruinen eine ungezählte Menge der gegenwärtigen 
Sriftenzen begraben muß, fo finden wir ſchon in diefer gefährlichen 
Bedrohung der gegenwärtigen Eultur im Allgemeinen, abges 
jeben von den momentanen Webeln, mit welchen die Lebermucherung des 
Ereditwefend.den ruhigen und natürlichen Gang der öconomiſchen Ent- 
wicklung tagtäglich Hört und einzelne Eriftenzen vernichtet, Grund genug, 
um im diefer Erfindung feinen Fortſchritt unferes Jahrhundertes zu ers 
fennen, und zu glauben, daß durd die Nachtheile der Ausartungen Die 
Dortheile des Creditweſens weit übertroffen erben. 

8. 3. 

Das moderne Greditweien tft aber auch nit dem eigent- 
fihen Ereditbegriffe iu vollem Widerſpruch. Derfelbe fündet 
fette Erfcheinung in der öconomiſchen Entwicklung als Bertrauen an, 
und -beflebt in der That Doch nur als das in ein Eyftem gebrachte 
Mibtrauen. Denn er prüft, bevor er ſich bingibt, unter den Menſchen 
je nad) ihren perfönlichen Eigenfchaften und Verhältniſſen, und beginnt 
alfo damit, daß er- diefelben a priori feines Vertrauens unwerth hält. 
Und nit die Perfönlichkeit an und für fi iſt es, welche Vertrauen ers 
hält, und der Mußftab des Tepteren iſt eben fo wenig die menſchliche 
Arbeitöfraft, Denn der Eredit vertraut nur denen, die außer: 
dem noch etwas beſitzen. Der eigentliche Arbeiter erhält in der 
Regel im Ereditwege kein Geld, wenn er auch noch jo thätig und geſchickt 
wäre, für ihn öffnen fich feine Greditinftitute, wenn ihm auch weder Wille 
noch Fähigkeit fehlen würden, das creditirte Geld wieder zu erflatten. 
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Dagegen erhält der Kapitaliſt, Der Stoffbefiger Credit, und. dieß ſelbſt 
Dann, wenn hinſichtlich der Zurückzahlung Zweifel beftimden; denn er 
übergibt dagegen ſeinen Befig zum Pfande, welcher für die Rüdzahlung 
baftet;: fu nicht jelten wird der Credit gegehen gerade in der Erwartung, 
dag ‚ber Creditnehmer auf dieſem Wege aus dem Beſitze des Pfand⸗ 
objectes zu bringen ſei, um ſich ſelbſt daſſelbe zuzueignen, nachdem es 
auf dem geraden Wege des freien Kanfes nicht, ‘oder nicht zu den ges 
wünfchten Bedingungen zu ‚erhalten war. Wenn aber auch der Arbeiter 
bloß auf feine Arbeitskraft hin thatſächlich Credit erhtelte, jo ift er Darum 
rotbmendig noch nicht beſſer daran. Im Gegentheile, da er 
den einpfongenen Eredit verzinſen muß, und diefer Zins ihm in der 
Hegel jo viel von. jeinem Berdienfte in Anſpruch nimmt, als er mit Hilfe 
bed im Caeditwege erhaltenen Geldes .umter regelmäßigen Umſtänden mehr 
<rarbeitet, fo wird für ihn nur im außerordentiichen ällen eine Ber 
mebrung feines eigenen Kapitalbefibed Daraus erübrigen, und er bat in 
der That. nicht® Anderes getban, als für das Geldfapitaf eine 
böhere Berzinjfung zu Stande gebracht, während dieſes ſelbſt 
mäßig bieiben :Tonnte. Kür den gelbbefigenden Kapitaliften allerdings 
wird ſich auf Dirfem Wiege das Kapttal wohl in 10 oder 15 Jahren ver 
doppelt haben können, vorausgefetzt, daß er nicht von der Zinsrente in 
Müßiggang, jondern von jeiner Arbeit Iebt, allein für den Arbeiter wird 
in Derjeiben Zeit nicht das. Gleiche eingetreten: fein,. und wenn es manch⸗ 
mal.:jo geichieht, fo iſt dieß nicht Folge der Greditbenägung, fondern 
außergewöhnlicyer. glücklicher Zufälle, welche den Arbeiter bei feinen Uns 
ternehmungen begleiten, und es kann fh daher auch nicht der Eredit das 
Berdienft davon aneignen. 

Die Züge des Eredited dem Arbeiter gegenüber geht 
aber auch noch weiter. Derfeibe wird jcheinbar zum Sapitatiften 
gemacht, begibt ſich nun in nee Verhältniſſe, ftreift Den bisherigen Arbeits. 
firtet von ſich ab, und hält ſtch für gleichgeftellt mit dem wahren Kapis 
tatiften, für deſſen Wohlleben er. aber doch nur arbeitet. Und nun for 
tert der Gredit das geborgte Geld wieder zurück, welches langſt ale 
ſolches nicht mehr im Beftge des Arbeiters, ſondern in Form von Arbeits 
bilfemerfzengen ‚der verfchiedenften Art umgejeßt und thätig iſt. Dur) 
dieſes Zurückverlangen des Eredites, dem der Arbeiter anders als durch 
Hingabe feiner Arbeitämittel nicht entipreihen kann, weit er nichts Anderes 
boſitzt, iſt aber Die: ganze Eriftenz deſſelben überhaupt ver: 
nichtet; — der Fabrieant von früher, wenn er dieß auch nur mit 
fremdem Belde war, hält es nun: für unmöglich, wieder zum Proletarier 
zu. werden, : ja ex kann dieß in der Negel auch gar nicht, da alle zn 
Grunde gegangenen Größen: in der modernen Geſellſchaft verbächtige 
Arbeitötzäfte find, und Benjelben Luft und Liebe zur Lohnarbeit begreifs 
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licher Weile auch wirklich fehlen kann. Der Etedit erſcheint daher, in fo 
weit er fich der Berjönlichfeit weitet, als nichts Anderes, Denn eine 
Berfuhung für den Arbeiter, dem, mäßigen Geldbeſttzer auf Koſten 
umd Gefahr: der. ganzen eigenen Exiſtenz das Kapital zu verzinſen. 

Wie mit dem perfönlichen Vertrauen, jo widerſpricht ſich der Credit 
auch. dort, wo er mit der Arbeit der Mobilifisung Der gebunden vorhan⸗ 
denen Werthe auftxitt.. Der Sigenthümer von Grund :und: Boden bes 
nötbiget Geld, um ſich ‚Werkzeuge, Baulichkeiten, Nuhthiere u. dgl. au⸗ 
zufchaffen, mit deren Benfigung er jeinen Beſitz zu größerem Ertrag 
bringen kann und fiber auch bringen wird. Der Eredit gibt ihm man 
dieſes Geld gegen Uebernahme Des Grundbeſitzes als Band zur Sicher: 
flelung von Kapitalıund Bine. Auf Diefe Weile. iſt mın Grund und 
Boden allerdings mobiliſtrt worden, aber nöcht zum Nnpen, ſondern zum 
offenbaren Schaden des Gigenthümers. Denn der Eredit gibt nit 
den vollen Werthbetrag Des. ihm. perſchriebenen Grund 
und Bodens und kann dieß andy nicht, wenn. er die Möglidyleit fefl- 
hält, fid aus dem. Pfande für Kapital und Ziufer: zahlhaft „machen zu 
follen.: Es wird. daher nur bis zur Hälfte oder zwei Dritkel des Werthes 
Geld gegeben.,: und Der. andere Theil wird nicht: mar: nicht wmobtlifiet, 
Sondern derſelbe gebt dem Ereditnehmer im Halle der Kapitalseiutreibung, 
wenn ihm wicht andere. Mittel zu Gebote leben, um den Gläubiger be 
zahlen zu. können, wohl auch ganz verloren, da dab Pfandobject in 
ſolchen Falle weuigftens in der Regel nicht: über den Betrag der daramf 
ſihergeſtellten Sonderungen in anderen Befiß gelangt. Handelt ed. fich aber 
darum, einen für den Augenblick nicht: verkäuflichen Ärtifel zu mobilifiren, 
das heißt fid) im Ereditwege auf denſelben Geld- gu verſchaffen, ſo hängt, 
abgejehen :dawon, daß auch bier der volle Werth: des betreffenden Gutes 
bei weiten: nicht, gegeben wird, die Zurückzahlung auch dieſes Theilbetrages 
für Den Credienehmer von dem Eintritte des für wine beſtimmte Zeit in 
Aubſicht genommenen. Berfaufed des. betzeffenden Artifels 
ab, und. wen Diefen nicht eintritt, - fo hat. die Mobiliſirung nicht aux 
feinen Ruben, Sondern gewiß. Schaden, uud oft auch den: Ruin gebracht, 
weil ſich in Verbindlichkeiten eingelaſſen- wurde, weiche nicht ‚eingehalten 
werden koönnen. Glücklich, wenn . ber. Grebitnebmer ‚Davon, kommt, fi) 
durch Ueberlaſſung des. mohtlifiriet Artikels um den Betrag. des oredi⸗ 
titen Geldes aus der Verlegenheit ziehen zu können. ..: 

Die Mobiliſiruag der gebundenen Werthe im Wege des, Gredikes, 
obne gleichzeitige Schaffung des Eonjums.derjelben, if 
Daher „mehr eine Beriegenbeit uud: Gefahr für. ben Eigenthümer, und nur 
ein trügeriſcher Vortheil. Da der Credit nunßich mit dem Conm⸗ 
ſum der Güterenicht befaßt, deuſelben auch höchſtens im. Allge⸗ 
meinen heben, und niemals in den ſpeciellen Fällen zugleich mit feiner 
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Benũtzung herbeiführen kann, fo iſt der Credit auch, in jo weit ev die 
Mobiliſirung ſolcher Werthobjeel⸗ zu bewerfſtelligen unternimmt, mit ſich 
ſelbſt im Widerſpruche. Derſelbe tft. garfeine-Mobilifirung, 
fonderu.nur dermwiderruflihe Kauf derfelben gegen Geld, 
und. zwar. ſteis unter bein wahren Werthe der in ſeinen N gezoge⸗ 
nen Güter. 

Aber der Gredit lügtauch moch — der Perſon 
des Creditgebers ſelbſt. Es wird. ich aus der folgenden näheren 
Erörterung der beſtehenden Organiſation Ted Creditweſens mittelſt eigens 
dafiir aufgerichteter privtlegirter Bankinſtttute Zeigen, daß Derjenige, welcher 
Credit gibt, „das heißt. dem Bedürftigen Grid verſchafft, die ſes Geld 
in derKegel felbſtegar nicht beſitzt, ſondern ſolches bei dem Credit⸗ 
nehmer borgt, indem deſſen Werthbeſitz benützt wird, um ſich das: Geld 
erſt zu verſchaffen, weicher dann dem Clienten gegen hoben Zins groß- 
müthig überlaſſen wird, fo lange ſich dieſes en mit 
Sicherheit gegen Berluft betreiben. läßt. 

BE Bez | 

Bei diefem Widerſpruche des Gredites n mit ich ſeibſt, wird ie 
in -jeder Geſellfchaft, welche threm Zwecke ‚gerecht: werden will, eine 
Drganifation deſſelben überhanpt norbwendig fein, und 
diefelbe wird :Dagtı. erfalgen, müſſen, daß die. im Algemeinen-vorbemerkten 
üuplen Folgen and der Inanſpruchnahme des — für die N 
nehmer möglichſt vermieden werden. 

Der Credit. ollte daher vor Allem: ET il Maßgabe. dee 
Bertrauend,, weiches: ſeine Perſüectichkeit n Anſpruch nehmen kaun, zu⸗ 
guͤnglich gemacht werden, und zwar insbeſondete Der Arbeit, ſowohl durch 
Mobidiftrung des von ihr: erzeugten Broducte, «fo weit det Conſum dafın 
augen blicklich fehlen würde, jondern auch Dusch. Zuwendung von Geld⸗ 
kaptital, ſo weit daſſelbe überhaupt; vorhauden iſt, nud yon Arbeiter auf 
die „Proßuctionspermebrung verwendet werden kann. Es wird aber zu⸗ 
gleich auch eine ſolche Organifarion- des Creditwefens begehrt ‚werden 
müůüſſen, Daß dev gegebene Credit nicht Beliebig wieder zurückgezogen wer⸗ 
den kamm, woil der Creditnehmer Dadurch nicht. bloß anf feinen früheren 
Beſtand zurückverſetzt, fondern auch in feiner vorbeftandenen Griſtenz bes 
droht vund nicht ſfelten vernichtet wird. Der Credit müßte ferner dahin 
organiſirt fein, Daß die won Um zur Mobilifirung übernommenen Werth⸗ 
objecte moͤglichſt in vollem. Betrage zu Geld gemacht werden, und ins⸗ 
beſondere ſollte dem Trovit die Möglichkeit genommen werden, das: in 
Pfand genommene Object unter dem Betrageider ſelbſtgemachten 
Werthſchätzung im. Falle der Excution zum Verkaufe zu bringen. 
Der Kredit ſoll ferner dahin organiſirt werden, daß er nicht zum Mittel 
der Bereicherung für ine beſondere Claſſe von Sefellichaftemitgliedern 
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wird, welche fremdes Geld zur Gründung von Geldinftituten im Wege 
des Aetienſchwindels zuſammen treiben, und diefe Inflitute Durch gegen 
feitige Verabredung und Unterftügung lediglich zu ihrem Bortheile dahin 
amsbenten, daß fe ſich zwiſchen Die Geldbedürftigen und das creditgebende 
Anftitut werfen, den erſteren Die zur Belehnung angebotenen Effecten 
abnehmen, fich felbft Darauf Geld bein Greditinftitute verfchaffen, und 
dieſes Geld gegen befonderen Finfengewinn an letztere aberlaflen, wo⸗ 
duch der Zins für dichelben natürlich um jo höher zur Bezahlung aus 
fallen. muß, 

Läßt ſich eine ſolche Art der een des Eredit- 
weſens aus inneren Gründen nicht Durchführen, fo if «8 
gewiß beſſer, auf Die Ausbeutung Diefer in neueſter Zeit jo ſchwungvoll 
entwidelten Idee zu verzichten, weil. dieſelbe Jedem, der fih anf Diefem 
Wege Geld verfhafft, größeren Schaden als Nutzen bringen fann. 

| 5. 

Wenn wir die moderne OrgantjationdesKreditwefeng 
überbliden, jo ſteht dieſelbde allerdings in vollftändigem 
Widerſpruche mit dem Vorſtehenden, und es ift auch Die Blög- 
lichkeit kaum abzuſehen, wie dieſes Creditweſen daſſelbe aufdas wahre und 
wohlthätige Maß in den Dienſt der Production nnd zur Förderung des Güter⸗ 
austauſches zurückgeführt werben könnte, außer durch gewaltſame Erſchüite⸗ 
rungen des Beſtehenden. Zwar bleiben die letzteren auch jet in Form 
von Handelsfrifen und Banferotten nicht ans, welche ſich fogar in immer 
fürzeren Zeiträumen wicberhofen, ſo daß jeder vorfichtige,; nicht ebens 
falls in Schwindel arbeitende Geſchäftsmann diefe Eventnalität ohnedieß 
in den Kreis feiner Berechnungen zu ziehen genötbigt if. Es wärde 


daher auch in der modernen Geſellſchaft die Selegenheit 


nicht lange auf ſich warten lafjen, wenn fle benützt werden wollte, 
um Die beſtehende Drganifatis des Creditweſens einer gründlichen Aen⸗ 
deryug zu unterziehen, ohne daß die Erſchütternngen gerade von Djejer 
letzteren ſelbſt hergerührt haben würden. 

Die Grundurſache des durch das moderne Creditweſen für Europa 
beſtehenden unzweifelhaften Uebels findet ſich hauptſächlich in der Ber 
ſchiedenheit der zwiſchen den Creditbedürftigen und den Creditgebern Dabei 


verfolgten Intereſſen; jene wollen ihre Arbeitskraft erhalten, oder mit 


Hilfe des Credites erhöhen; dieſe wollen ans ſolchem Begehren 
und aus der Rotbinge der Creditbedürftigen fo viel wie 
möglih Nugen für eine befondere Art der Verwendung, 
und eine höhere als die normale Berzinfung Des bei ihnen 
vorhandenen Geldkapitales herausſchlagen. Wenn fi num 
das Geld unter den von der Geſellſchaft zuerfannten Privilegien zu Dem 
Zecke, um die Erebitbebürftigleit der Arbeit zu feinem Nupen auszu⸗ 
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beuten, auch noch afjoeirt, fo muͤſſen die Wirkungen des Schon natürlicher 
Weife beitebenden Gegenfages um fo mehr erhöht: werden und die übfen 
Folgen des. Widerfpruches ſich nod) mehr vergrößern. 

Menn fih nın das Creditiren in der Gefellfhaft nicht einfach bes 
jeitigen und unmöglich machen läßt, wie e8 wohl daß Befte wäre, fo 
wird fih eine neue Organifation des Creditweſens darauf beſchränkt 
eben, denfelben die ihm in der modernen Geſellſchaft zuers 
fannten Privilegien zu nehmen, dadurch, daß der Allociation 
des Geldes behufs Greditgewährung und ‘Den Daraus hervorgehenden 
Anſtalten und Erfindungen aller Art nicht nur fein Privilegium ertheilt 
wird, jundern denſelben vielmehr ein wirkſames Gegengewicht 
durch Beförderung der Bereinigung der Ereditbedürftigen 
ſelbſt geiebt'werde, welche vermöge der then eigenthümlichen, in Perſön⸗ 
lichkeit und. Güterbeſitz beſtehenden Werthe auch ſelbſt die Mittel haben, nm 
ſich im Wege des gegenfeitigen Credites das nothwendige Geld zu verſchaf⸗ 
fen, ſtatt daß dieſe Mittel von Seite der Arbeit ſelbſt an dritte Perſonen 
abgegeben werden, die ſich durch dieſelben unter Zuhilfenahme von privi— 
legirten Bankinftituten nur auf Koften Der Asbeit bereichern. Wenn die 
Ereditgeber zugleich auch die Ereditbedürftigen find, fo wird es ferner gewiß 
weniger geſchehen, Daß der gegebene Credit zu unrechter Jeit gefündet und 
zurückgezogen wird, und ed wird nicht auf einen beſonderen ſtapitalszins 
und Geldgewinn bei den aufgerichteten Ereditinflituten abgefehen jein, 
Jondern jeder Ereditbunftbeilnehmer wird ſeinen Gewinn Darin ſuchen und 
finten, in Momente des Bebarfes feinen Credit realiſiren — 

8.6. 

Die moderne Gefellichaft fiehbt wohl auch Die Nothweudigkeit iR 
gegen die Gefahren, welche ihr ans der Organifätion-des Creditwefens 
zugehen, Schußmittel zu ergreifen. Sie glaubt dieß vor Allem da- 
durch erreichen zu können, daß file alle zur Beforgung von Ereditgefchäften 
beantragten Unternehmungen und Affocistionen ihrer fpeciellen Prü— 
fung durhh Borlage der Statuten unterzieht ud -die Eröffnung 
des Geichäftsbetriebes an ihre beſondere Bewilligung fnüpft, ſich aud) 
bezüglih Der Art der Gelchäftsführung eine gewiſſe Controle zu üben 
vorbebätt. Allein gerate Diefe von den Megierangen geübte Eimmifchmg 
in das Entfichen der Ereditanftalten aller Art ift eben: das dem 
Geldkapitale zugeftandene Privilegium zur Ausbeutung der 
Production im Wege der Ereditgewährung, Denn indem das Haupt 
erforderniß zur Gründung einer Greditbanf der Nachweis des Be— 
fiße8 eines gewifjen Kapitalfonds ift, auf deſſen Grund die 
Dperationen gemacht werben follen, oder daß der Beginn ter Geſchäfte 
von der wenigſtens theilweiſe geichehenen Einzahlung des Bankkapitales 
durch die Actionäre abhängig gemacht wird, jo ift es eben nur da 8 
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Geldkapital, weldes privilegirt wird, Ereditauftalten 
zu gründen, während Die Crebitbedürftigen felbft, melde in der Regel 
feine Geldfupitaliften find, von der Sreeng der ihnen nöthigen Ere- 
ditinflitute ausgeſchloſſen werden. 

In Zeiten einer allgemeinen Krifis Des Geſchaͤftslebend, ins beſondere 
bei gewaltſamen Erſchütterungen des Staatseredites, greifen die Regie⸗ 
rungen wohl auch zum Mittel des Moratoriums, das heißt 
einer geſetzlichen Verfügung, nach. weicher der Schuldner auf gewiſſe 
Creditpapiere, wie Wechſel, Actien u. dal., von der Verpflichtung, Die 
ſelben am urſprüuglich feſtgeſetzten Termin einzulöſen reſp. zu bezahlen, 
enthoben und die Einlöſung der Merbindlichleit auf einen ſpäteren Termin 
hinans verschoben. wird. Ein ſolches Moratorium.ift aber Feine 
Hilfe, ſondern macht Die Dermirrung und lnficherheit des Geſchäfts⸗ 
lebens noch größer, weil es den Creditgeber wie den Grehitnehmer und 
dritte Berfonen trifft, und nützt wicht, Da der Friſtungstermin Doch nur 
ein kurzer fein kann, und der wahrhaft Greditbedürftige, welcher jeine 
Berbindlichfeit am Tage der Fälligkeit nicht einlöjen kann, während ber 
Zeit des Moratoriums ‚und der allgemeinen Creditloſigleit auch nicht im 
Die Lage verfeht wird, das zur Cinlöſung feiner Schuld nöthige Geld 
aufzutreiben. Auch läßt c8 ſich überhanpt nicht feſtſtellen, bis waun Die 
Kriſis vorübergegangen fein wird, und eben ja wenig, wann die angeb: 
liche Rechtfertigung einer ſolchen Maßregel beginnt und wieder aufhört. 
Uugeredt ift dieſelbe aber gewiß dann noch um jo mehr, 
wenn fie fich ar anf gewille Zahlungsverbindlichkeiten erſtreckt, wie in 
der Regel auf Wechſel und derartige. Ercditpapiere, während die Zab- 
lungen auf Grund von Schuldfcheinen anderer Art eingehalten werben 
ſollen. Die Creditgeber allerdings können duxch ein ſalthes Moratorium 
Zeit gewinnen, durch Wechſelrciterei unter fih mit Hüfe der ihnen zu 
Dienften fichenden Bankinflitute fih aus der gelährlihen Bedrohung 
ihrer Lage zu ziehen und Den Ausfall zu deden, welcher ihnen durch has 
Nichteinlöſen der in, Empfang genommenen Depots zugeht. "Dagegen if 
aber auch der. fernere Gredit aller derjenigen, welche won einem folden 
Moraterium Gebrauch machen, für Die Zukunft jehr geſtört, und das 
legtere ſchadet Daher dem Creditbedürftigen eher, als es ihm nüge. 

Auch Die in allen ‚Staaten Europas beftchenden bejonderen 
Banferottgefege müſſer ala eine Folge der modernen Organiſation 
de8 Creditweſens angeſehen werden. Durch dieſelben follen die in Folge 
einer zu großen oder unvorfichtigen. Denügung ihres Eredited, oft auch 
wohl oßne eigenes Verſchulden in Zahlungsunfähigkeit gerathenen Scyald» 
ner, insbejondere des Handels⸗ und Fabrikſtandes, gegen ihre &läubiger 
in Berfon und Befiß.gefchüßt werden, und umgekehrt wohl auch die 
Gläubiger eine gleigmäßige Behandlung ihrer Forderungen erfahren, 
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indem die Geltendmachung der fonftigen durch die beftehenden Credit⸗ 
gefeße für die verfchiedene Art des Forderungstiteld eingeräumten Privis 


legien ganz auögefchloffen, oder auch die Tegteren zur gleihgebenden 


Anerkennung gebracht werden, Es ift gewiß human, wenn die Geſellſchaft 
einen fallit gewordenen Schuldner ‚gegen feine Gläubiger ſchützt, allein 
c8 iſt eben fo gewiß, daß die den letzteren anftehenden Rechte dadurch 
verletzt und fortwährend bedroht find. Es wird dem Schuldner 
ein PBrivilegium ertheilt, deffen er fib um:fo mehr bewußt: ift, je 
mehr er fi) in die Benützung des Eredites einläßt, und Diefe befonderen 
Banferottgefege find insbeſondere in Zeiten einer allgemeinen Schwindel- 
periede und ſeichter Creditgewaͤhrung „durch gewinnfüchtige Banfen ges 
radezu eine Herausforderung für den weniger ſolid denkenden Kaufmann, 
fich in die gewagteſten Speculationen einzulaffen; gelingen diefelben nicht 
und führen zum Bankerott, fo iſt darum: noch nieht alles verloren, und 
je öfter ſolche Fälle vorkommen, je größer die Namen find, welche davon 
betroffen werden, und je anffallender das Verſchulden wenigftens mit 
auf Seite des Creditweſens jelbft Tiegt, defto Leichter erfcheinen die Folgen 
eines ſolchen Bankerotts zu überwinden. In früherer Zeit waren bes 
ſondere Bankerotigefege ein Aet der Humanität gegen das in der Regel 
wenig verſchuldete Ungfficdz bei dem heutigen Stande des Eredit- 
wejens find fie eine Brämie für den Schwindel und ein 
Privilegium der Speenlation gegenüber der Soltdität. Unter dem Banfe- 
totte und unter dem Brivilegium der Bankerottgeſetze feiden nicht bfoß 
diejenigen, welche creditiren und vielleicht Dadurch bis zu einem gewiſſen 
Grade die Schuld der Zahlnngsunvermögenheit mit tragen, fordern: auch 
Stläubiger anderer Art, Arbeiter und Kapitaliften, weldhe dabei ihren 
Perdienft, ihr Hab nnd Gut verlieren, oder empfindlich daran unter dem 
Gange der Bankerottverhandlung verlieren müſſen. Beſſer geſchützt wür⸗ 
den ſowohl Schuldner als Gläubiger und entſprechender würde es dem 
Staatszweck fein, wenn die Organifation des Crediweſens eine derartige 
wäre, Daß der Credit nicht mißbraucht und anf Fictionen bin audgenügt 
werden fännte, auf welche Welle fih die Bankerotte überhaupt vrrmin- 
dern würden, und die Nothwendigfeit einer befonderen Art der Behant- 
fung von Zahlungsunfähigkeit entflele. 


In Oefterreich wurde wiederholt und inebejondere noch im Jahre 1866 während 
des Krieges mit Preußen, jedoch nur für die Länder des unmittelbaren Kriegsichaus 
platzes und für die anf Wechſel Inutenden Zahlungen em Moratorium zugeftanden, 
wodurch die Gefchäftsverhältniffe auch in allen Abrigen Provinzen betroffen wurden. 
In Preußen wurde zur Zeit des ftebenjährigen und fpäteren Franzoſenkrieges ein 
Moratorium dahin gegeben, daß die ausgeliehenen Kapitaliert den Schnidnern während 
beftimimter. Beit richt. gekündet werden durften. | 

In Oeſterreich gelten feit 1859 gewiß merkwürdiger Weife zweierlei Bankerott Sie 
indem diejenigen Eanflente und Fabricanten, welche eine wenigſtens durch zwei Jahre 
aufrecht beftandene Firma protucoflirt haben, die Begünftigung des fogenannten Aus⸗ 
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 Beivanyeronen na amzufprechen berechtigt ſind, mährend alle Äbrigen Handelsleute uud 
rivatperfonen nad) dem firengeren alten Concursgeſetze behandelt werden. 


8.7. 

Mau könnte unferer Anſchauung über die Art der Organiſativn ded 
Creditweſens elumenden, dieſelbe ſei Direct gegen die Freiheit 
gerichtet, insbeſondere aber der Forderung einer freien Bewegung des 
Geldkapitales entgegen, indem dieſem verboten werden will, was ber 
Arbeit erlaubt fein ſoll, nämlich Eredit zu fchaffen und zu schen; eine 
ſolche Beſchränkung der Freiheit des Geldkapitales müßte anch den 
Rüdihritt in Production und Güteraustaufch nach fich ziehen, 
weil der Eredit verringert wird, und insbeſondere widerſpreche dieß der 
früher aufgeftelten Behbanptung der Bankfreibeit. Allein die 
Drganifation des Creditweſens hat mit der Freiheit und Gerechtigkeit 
nur in jo weit zu Schaffen, als durch dieſelbe die Wohlfahrt 
des Einzelnen und der Gesellfhaft gefördert und der Er 
füluug des Etaatszwedesd entiprocben wird. Eine Organifation dei 
Creditweſens aber, und die moderne iſt eine folde — welche in ihren 
Folgen die Mohlfahrt des Einzelnen und den Fortſchritt der preductiven 
Arbeit gefährlich bedroht, und welche mehr Exiftenzen zerflört, ale be 
feſtiget, dient nicht der Freibeit, iſt dem Staatszwecke geradezu entgegen, 
und man kann daher weder ungerecht, wech gegen die Freiheit handeln, 
wenn dieſelbe befämpft wird. Dieſelben Perſonen, welche die Credir⸗ 
banken aller Art ins Leben rufen, unterwerfen ihre perſönliche Freiheit, 
zu thun und zu laſſen, ohne Bedenken dem Staatszwecke, indem fie den 
jelben gerade für die Ertheiluug jenes Privilegiums aurufen, auf Grunt 
deflen ihnen die Möglichkeit der Ausbentung der Ereditbedürftigen über: 
Lafjen bleiben fol, Diele Bankherren find es auch vor Allen, welche 
einen Hauptftamm des fogenannten conjesvativen Elemente® im Staate 
bilden, und die Unterwerfung der perjönlichen Freiheit unter die beftchen- 
den Geſetze für Iebermann fordern, und die Megierung mit den Dafür 
uöthigen Mitteln zu unterftüßen fich ſtets bereit erklären, um Ruhe und 
Ordnung aufrecht zu halten. Sreilich verlangen diefe Bankherren Ruhe 
und Orduung und einen ungeflörten Gang des Geſchäftslebens nicht 
des allgemeinen Staatszweckes wegen, ſondern um in neregeltes Weiſe 
ihren laufenden Gewinn einftreichen zu Eönnen, mag es im Uebrigen 
mit der Freiheit ausſehen, wie immer; die ärgfle Despotie cr» 
Scheint nur Dann verwerflic, wenn fie nichts zu verdienen gibt, oder der 
öffentlichen Ruhe gefährlich wird und die MWechfelreiterei bedroht. 

Alle geielfihaftlihen Einrichtungen müfjen fih dem Staatszwecke 
unterordnnen, woraus fid) die wahre Freiheit erſt entwideln kann, und es 
ift nicht abzujehen, warum Production und Güteraustanfh darunter 
feiden follen, wenn das Creditweſen fi allein durch die Prodneenten 
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felbſt organiſiren würde, ſtatt durch das Geldkapital unter dem Zwecke, 
die letzteren auszubeuten. Auch können alle diejenigen Anftalten, welche 
das Geldkapital ind Leben ruft, nach reellem Bedarf von den Credit-⸗ 
bedürftigen ſelbſt organifirt und verwaltet werden, wie dieß die Erfah- 
rung ja auch ‚vielfach beweifet. Eben fo widerfpricht es dem Weſen des 
Kapitales geradezu, wenn dafjelbe:anderartig, ala direct zur Unterſtützung 
der Arbeit nerwendet wird; denn wenn es fich zur Aufrichtung von Eredit: 
inftituten jammelt, unter dem Borgeben, Die Production zu fürs 
dern, jo ift dieß eben eine Lüge, und die Wahrheit iſt der 
eigene Gewinn und die Ausbeutung der Production. Es 
wird durch die Aufrichtung folcher Ereditinftitwte im Gegentheile Geld 
der Production direct entzogen, und zwar fürs Erſte, nm den Betrag des 
Gewinnes, weldyen die Geldvermittler, die fogenannten Greditgeber, mit 
Hüfe der Ereditanftalten von der Probnaction ziehen, und für ihren 
eigenen Genuß oder auf unfrudhtbare Spreeulation verwenden, und weiters, 
um den.viel größeren Betrag, welcher durch den immer neue Rahrına 
findenden Schwindek in Aufrichtung von alerlei Actiengefellfchaften und 
Ereditinflituten von den Geldipecnlanten aufgewendet wird, lediglich um 
an dem Actiemverlauf zu gewinnen, wozu die bereits beftehenten Inſtitute 
das Geld hergeben müflen, wohl auch fid) ſelbſt an dem Schwindel bes 
theiligen, ftatt für die Production Geld zu Tchaffen, wie fle dieß zum 
Aushängſchilde ihrer Thätigkeit und ihres Privilegiums genommen haben. 
Würde aber keine Kapitalaffociation zur Monopoliſtrung des Eredites 
gegenüber der Production erlaubt fein, fo fönnte fih das in der Geſell⸗ 
Schaft vorhandene Geld auch weniger in derlei Actienfpeculationen verlieren 
und würde um den gleichen Betrag der Production zu gut fommen. 
Was aber die von uns gelegentlih der Erörterung des Zettelbanf: 
weſens vertretene Banffreiheit anbelangt, jo haben wir allerdings bie 
Kreiheit zur Gründung von Depofitenbanfen und die Freiheit der Emil. 
fion von Papiergeld auf Grund des Hinterlegten Metallgeldes, je nad 
Dem dafür im Stadte an einzelnen Orten vorhandenen Bebürfifie, bes 
gehrt, aber nicht die Freiheit, nah Belieben Geldin Korm 
von Banknoten zu emittirem Auch haben: wir die Freiheit der 
Gründung von. Zettelbanfen nur file: die Beſttzer von Münze und für 
Diejenigen Gefchäftsleute begehrt, :weldhen durch die Subflituirung von 
Papier für Dünzgeld eine Crleihterwig in ihrem Handel und Verkehr 
zugeben würde, indem wir den Theilhabern folder Banken feinen anderen 
Gewinn dabei in Ausfiht‘ ftellten, als jenen, ‘welcher eben in dieſer Er⸗ 


letchterung on würde. 
8.8, 


Ban will die Operationen des Eredites bis in die graue Urzelt 
verfolgen, und behauptet, dieſelben feien bereits bei den Phöniziern bes 
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fannt und ausgebildet geweſen. Es muß dabei aber wohl die gewöhn⸗ 
liche Unbeflimmtheit des Begriffes von Eredit bemerkt werden. — Die 
Anweifung.an einen Dritten mit der Zahlung für verfauftes Gut, die 
Geldzeichen, daß Darlehen von Geldfapital gegen Zins, das Zuwarten 
mit der Zahlung bei Kauf:nund Berlauf gegen ausgeſtellte Schuldver- 
Ichreibungen, verlieren fich ‚gewiß in die graue Vorzeit, und finden .fich 
Ihon in der älteflen Geſchichtsperiode ‚bei allen Handelsvölkern ausge 
bildet. Es find dieß ganz natürliche und aus ſich ſelbſt nothwendig ent- 
Ipringende Erfeheinungen der wirthſchaftlichen Thätigkeit des Menſchen, 
für deren Beginn Zeit und Ort eben deßhalb nicht gefunden werden fann. 
Alein dieß ift nicht, was heutzutage. mit dem Begriffe Credit verbun⸗ 
den wird. 

x Die Entflehbung des heutigen Erebitwefens geht für Europa nicht 
über die Zeit der erften Kreuzzüge zurüd; damals erſt wurden Grund 
und Boden beweglich gemacht und gegen Geld verpfändet, mit der Ent 
wielung des Städteweſens exit entwidelte fi die urſprüngliche Geld⸗ 
anweifung. zum heutigen Wechſelbrief, insbeſondere durch die Einrichtimg 
der Hebertragbarfeit des Beſitzes an dritte Perſonen mittelft verbindfichen 
Bire, in dicker Zeit beginnen Die öffentlihen Schulden, welche Die Lan- 
desherren auf Koften ihrer Untertkanen contrahirten, indem fle.anderen, 
veicheren Landesherren Städte ımd Laudichaften zum Pfande gaben, oter 
reihen Städten gegen Geld beſondere Privilegien eintäumten, von da 
an begannen die ſyſtematiſchen Müngverjchlechterungen auf Rechnung des 
Vertrauens in Die Ehrlichkeit ber landesherrlichen Münzſtätten Geld zu 
ichaffen, es entwidelte fich das Banfmefen zur Hinterlegung von Baar- 
geld, und. die Beuützung des Baukcontos mitteilt Schrift und Papier. 

Ganz der neneflen Zeit erſt angehdrig find. aber jene Erfindungen, 
durch welche heutzutage Credit. ohne reelle Grundlage gemacht und 
gegeben wird, Die Zettelbanken, melche auf die Vorſtellung bin, daß 
die Roteneinlöfung ohnedich wicht auf einmal vor ſich gehen fönne, neehr 
Papiergeld emittiren, als Metallgeld vorhanden ift, das moderne Wechſel⸗ 
privilegium, der Werhjeldisconto und die dadındy ermöglichte Wechiel: 
reiterei, Das Actienweſen, mittelſt welchem Iinternehmungen gegründet und 
ind Leben gerufen werden, für welche das erforderliche Kapital oft nicht 
vorhanden ift umd gewiß niemal® bei den Gründern ſelbſt, welche nur 
Darauf ausgehen, durch eheſten Verkauf ihres Antheiles an den mit Hilfe 
von Borfpiegelungen über die fünftige Rentabtlität ind Leben gerufenen 
Actien ‚einen beionderen Gewinn non einem niemals beſeſſenen Gelde zu 
ziehen, — die Mobilifirung des Grund und Bodens durch Bodencredit- 
anftalten mittelft von denſelben ohne eigenen Geldbefiß emittirten Pfand: 
‚briefen, — das Verſicherungsweſen, welches fürreintretende fünftige Fülle 
Geld und Entjgädigungen zu zahlen verfpricht, jedoch darauf rechne, 


Fe 


daß diefe Fälle nicht eintreten werden, dagegen aber in der Gegenwart 
den Berficherten defto mehr Geld abnimmt, und mit dem leßteren auf 
bejonderen Gewinn für Die Anftalt arbeitet, — die Schuldentilgungsplane 
mittelft Zins und Zinſeszins, — die auf öffentlihe Schuldicheine aus— 
gegebenen Staatspaptere aller Art und der börfenmäßig organifirte Handel 
mit denfelben — dieß Alles gehört erſt in die neuefle Ausbildung des 
Creditweſens. Wir werden dieſe modernen Ereditinftitute nachfolgend 
ausführlicher behandeln und bemerken bier nur im Allgemeinen, wie Dies 
jelben auch zur Folge‘ haben, daß heutzutage mehr mit fictivem als wirk- 
lichem Geldfapitale gearbeitet wird, modurd Die Production in jedem 
Zweige in Speculation ausartet, in deren Gefolge Unfolidität und Ueber⸗ 
production einhergehen, mweldye wieder die Banferotte und Arbeitseinftels 
ungen nach fich ziehen und die Unſicherheit aller. auf Arbeit gegründeten _ 
Sriftenzen. Diefe moderne Organtjation des Creditweſens tft Die wahre 
Urfache jener furchtbaren und zerflörenden Handelsfrifen, welche in den 
leßtverfloffenen Decennien periodiſch wiederfehrten und bereits heimiſch 
geworden find, da es eine aus der Organifation der Ereditinftitute jelbft 
bervorgehende Nothwendigkeit ift, die in guten Gejchäftszeiten vermehrt 
gegebenen Eredite in den folgenden fchlechteren wieder plößlich einziehen 
zu müſſen und dadurdy alles DBetheiligte in Verwirrung und Vieles zum 
Sturz zu bringen. Unter der Herrichaft des Credites jchreitet heute 
die Production nur auf trügerifhem Boden vorwärts, der für den Eins 
zelnen in ftetem Schwanfen begriffen, auch plöglih für Ale zujammens 
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Zweiundzwanzigfted Kapitel. 
Der perfönlide Credit. 


8. 1. Entftehung des modernen Wechſels als einer mit bejonderen Privilegien ane- 
geftatteten Schuldurkunde, — Der Güteraustaufch vollzieht fich auch ohne An- 
Ipruchnahme des Eredits, und zur Beförderung desjelben ift insbejondere das 
Mechjelprivilegium nicht nöthig 

$. 2. Das Wechfelprivilegium erzeugt die Wechſelreiterei und bie Wechſelfälſchungen. 
* Die üblen Folgen der Wechſelreiterei für den reellen Geſchäftsverkehr im 

gemeinen. 

8. 3. Das Discontiren der Wechſel. — Die zum Behufe des Wechſeldiscontos vom 

' Geldkapitale errichteten Bankinftitute. — Entftehung des Bankcliquenweſens 
und die Ausbeutung der geldbebürftigen Production durch dasielbe. 

5. 4. Die Verwendung von Gelddepofiten im Wechfeldisconto. — Das daraus für 
die Geſchäftswelt entftehende Uebel der Ausdehnung und Berfürgung der 
Bankeredite. 

8. 5. Die moderne Organiſation der Zettelbanken ſteigert die Gefahren des von dem⸗ 
ſelben betriebenen Wechſeldiscontos, veranlaßt die großen Geldkriſen und er⸗ 

zeugt jene allgemeine Verwirrung in der Geſchäftswelt, unter welcher Jeder⸗ 
mann vom Ruine bedroht wird. 

8.6. Die Aufhebung der Wechſelprivilegien. — Die Aufhebung der Schuldhaft 
allein ift ungenügend. — Die Ausdehnung des Wechfelrechtes für alle Geſell⸗ 
ſchaftsmitglieder beffert nichts an den Uebeln des Wechfelprivilegiums. — Der 
Privatescompt kann nicht in demfelben Grade nadtheilig wirken, wie Dis- 
contobanten. — Der Werth der Discontobanten ale Schugmittel gegen bie 
Ausbeutung der Production durch den Privatescompt ift fein ausreichender Be⸗ 
weis für deren Nothmendigfeit in der Gefellfchaft. 

8. 7. Der Waarenverlauf auf Credit, die Ausftellung von Schuldjcheinen zur Deckung 
und der Berfauf ſolcher Schuldſcheine läßt nicht verhindern, aber das Bri- 
bilegium für folde Schuldicheine ift unnöthig und daher nicht gerechtfertigt. 
— Mit dem Aufhören des Wechlelprivilegiums entfällt auc) das Herandrängen 
des Geldlapitales zum Wechjeldisconto und das Uebel der von demjelben ge- 
führten Discontobanfen. — Die freien Affociationen der Producenten und 
Handelsleute unter ſich für die Creditbenügung. 

5. 8. Das Ynftitut der Lebensverficherungs- und Berjorgungsanftalten. — Die ver- 
meintlich wohlthätigen Wirkungen diefer Anftalten. 

8.9. Die Vorſchußvereine und genoffenfchaftfien Ereditcaffen. — Die Borzüge der⸗ 
en — Die Wirkſamkeit folder auf Selbfthilfe gegründeten Banken iſt be- 

ränkt. 

8.10. Die Mobiliar-Creditanſtalten. — Ihr Princip iſt die Ausbeutung des Geld- 
monopoles gegenüber Production und Güteraustaufh. — Die gemeimjchäd- 
lichen Wirkungen und das Ende ſolcher Ereditanftalten. 


S. 1. 


Das in die Perjönlichkeit eines Menjchen gefegte Vertrauen auf 
eine Fünftige Zahlung, welde in der Gegenwart nicht geleiftet werden 
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fann oder will, ift der yerkönlihe Credit. Das moderne Ereditwefen 
nimmt fich jedoch die Perfon desjenigen, welchem Credit gegeben wird, 
auch zum Gegenftande bejonderer Berechnung und ſucht nach Einrich— 
tungen, miltelft welchen die Abhängigkeit des Creditn ehmers vom Credit⸗ 
geber möglichſt ſicher geſtellt wird. 

Dieſe Einrichtungen gipfeln ſich in der Organiſation 
des Wechſels, welcher, feinem Urſprunge und eigentlichen Weſen ganz 
entgegen, in der modernen Geſellſchaft zu einer beſonderen 
Art Schuldſchein geworden iſt, mittelſt welchem, ganz abgeſehen 
von einem Güteraustauſche, überhaupt das Verſprechen einer künftigen 
Zahlung, das Zugeſtändniß einer Schuld ausgedrückt wird. Dieſer 
Wechſel wird in Handel und Verkehr und auch im gemeinen Leben wie 
Papiergeld verwendet und genießt als ſolches deſto mehr Vertrauen, je 
mehr und bekannter die Hände find, welche durch ihre auf dem Wechſel 
erfichtlichen Unterſchriften beſtätigen, denſelben als Zahlungsmittel bereits 
anerkannt zu haben. Dadurch nun, daß dieſe Schuldſcheine in Wechſel⸗ 
form von der Geſellſchaft bezuͤglich der Zahlungsverbindlichkeit und rück⸗ 
fihtlih der gerichtlichen Hilfe bei Saumfeligfeit der Zahlungsverpflic- 
teten, mit befonderen Privilegien gegenüber den fonftigen Schuldfcheinen 
verjehen werden, Privilegien, welche den Wechſelinhabern insbejondere 
gewiſſe Vorrechte auch gegen die Perſon des Schuldners einräumen, 
werden die Wechſel heutzutage zu einem Erepitmittel, in— 
dem derjenige, welcher fih zur Ausftelung eines ſolchen privtlegirten 
Schuldſcheines verfteht, leichter Geld erhält, als derjenige, welcher dieß 
nicht thut. | 

Auch die eigentlichen Waarenwechfel und faufmännifchen Geldanweis 
fungen in Wechſelform waren ſchon von Alters ber durch befondere 
Strenge und Schnelligfeit der Eintreibung der durch dieſelben ausge 
drüdten Zahlungsverbindlichfeiten bevorzugt, und es hatte dieß unter den 
früheren Verbältniffen des Handels feinen natürlichen Grund in dem 
Peftreben jeder Stadt, den auf ihren Meffen gefchloffenen Güteraustaufc 
rücfichtlich der Bezahlung zu ſchützen, und konnte bei der damaligen 
Keichtigkeit, mit welcher e8 dem Kaufmann möglich war, fi Durch eine 
vorzeitige Abreife vom Marftplage feiner Verbindlichkeit für immer zu 
entziehen, dieſer Schuß in nichts Anderem beftehen, als in der größten 
Etrenge und Schnelligkeit der Eintreibung, ohne BERENTIEIFEUNGEN rüds 
fihtlih der Zahlungsverbindlichkeit zuzulaſſen. 

Die neuere Zeit bat, obgleich unter gänzlich veränderten: Berhält 
niflen des Handels, an diefen Dem Wechſel jhon von Alters ber einge» 
räumten befonderen Rechten nicht. nur feftgehalten, fondern dieſelben noch 
weiter ausgedehnt und ein privilegirtes Gerichtsverfahren 
rückſichtlich der Eintreibung von Wechſelſchulden organi: 
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ſirt, welches dem Wechſelinhaber bei nicht erfolgter Zahlung die ſofortige 
Beſchlagnahme des ſämmtlichen beweglichen Eigenthumes des Wechſel⸗ 
ſchuldners, ja ſogar der Perſon deſſelben zugeſteht, und dieſes Recht 
unter Einhaltung gewiſſer Formalitäten auch gegen Jedermann 
ausdehnt, welcher auf dem Wechſel beſtätiget hat, daß er einmal im 
Beſitze deſſelben geweſen ſei und ihn an Zahlungsflatt verwendet habe. 
Das dem Wechjel ertheilte Privilegium gebt ſogar noch weiter, indem 
ed den Juhaber zur Beichlagnahme des Vermögens des Wecjelverpflich: 
teten für den Fall, als das Vertrauen in die Zahlungsfähigkeit deſſelben 
Ihwantend geworden wäre, auch vor dem Berfallstage bered: 
tiget, und es gilt dieſes Recht auch gegen jeden früheren Befiger des 
Wechſels, wenn der auf demfelben zur Zahlung verbindlich gefchriebene 
Schuldner die Beftätigung diefer Zahlungsverbindlichkeit mittelft Linters 
Schrift verweigert,-woraus hervorgeht, daß der moderne Wechſel 
als eine Schuldurfunde in den Berfehr gejegt werden 
fann, ohne daß ed dafür eine eigentlide Schuld je ge» 
geben bat. Bei folhen Privilegien kann der Werhfel nun allerdings 
zum Mittel werden, fih Geld auf feine Perfon hin und auf Zeit zu 
verfchaffen, und es wird dieſes Ereditpapier vermöge der befonderen 
Einrichtung, nach welcher jeder, Der es für fih benützt bat, auch für Die 
Zahlung verbindlic, bleibt, Die weitefte Verwendung finden können. Auch 
ift e8 gewiß, daß, wenn es feine Wechjel: mit jolchen Privilegien geben 
würde, der WBaarenverfauf auf Credit auch viel weniger flatt» 
finden würde, einerjeitd weil das Creditiren gegen Wechſel jo viel 
wie möglich gefichert erfcheint, nachdem der Ereditnehmer fein Hab und 
Gut und feine Berfon wit der Annahme der Wechjelverbindfichkeit vers 
Schreibt, — und andererjeits, weil von dem Verkäufer der empfangene 
Wechſel ald Geld benützt werden fann, ob er es verfucht, denfelben weiter 
zu verkaufen, oder ihn an Zahlungsftatt für andere Verbindlichkeit zu 
begeben. Allein es ift aud eben fo gewiß, daß, wenn es 
feinen Güteraustaufh gegen Gredit überhaupt geben 
würde, derfelbe Dennoch ftattfinden müßte, weil und fo weit 
das Bedürfniß dafür vorhanden tft, und es iſt gar nicht erwielen, im 
Gegentheile zu bezweifeln, ob der Güteraustaufch auf Credit denſelben 
fördert und der Production dienlih it. Thatſache wenigſtens ift es, 
daß der weitaus größere und bedeutendfte Theil des Güteraustaufches 
auf der Erde, und ſtets der reelle, von beiden Seiten ohne Erebit, 
gegen fofortige baare Bezahlung fih vollzieht; auf dem Weltmarkte 
zu London und auf allen Haupthandelsplägen der Erde werden Die 
Waaren in der Regel nur gegen Baar verkauft, wenigſtens nicht ohne 
ſolche vorgegangene Dedung den Käufer ansgefolgt, und der Credit ers 
ſtreckt fich höchſtens dahin, daß ein Eurzer Zeitraum für Die Uebernahme 


469 


® 


der gekauften Waare zugeftanden wird. Der Kauf auf Eredit ift dort 
wenig geachtet und gilt als Zeichen der Unſolidität. Thatſache ift es 
ferner, daß der Kauf auf Eredit in älterer Zeit im offenen Gefchäfis: 
leben gar nicht gebräuchlich war, und daß Der Güteraustaufch ſich dennoch 
nad) Bedürfniß vollzogen bat, und daß der Wechfel, ohne daß er damals 
war, was er heute ift, zur wefentlichen Erleichterung des Handels beitrug. 
Wenn aber der Güteraustaufch in der Regel ohne Dazwifchenfunft des 
Gredites ſich vollziehen fann, fo exfcheint e8 unnöthig, die Ausnahmen 
davon auf eine befondere Art zu privilegiren, indem man den Credite 
ein Papier fubftituirt, welches den Käufer mit mehr al8 er empfangen 
bat und noch mit feiner Perfon tn die Hände Des Verfäufers gibt. 

Der Eredit gegen Wechſel ift deßhalb auch fein wahrer 
Eredit,.fondern vielmehr ein Mittel für den Wechſelem— 
pfänger, ſich ſelbſt Geld für den Augenblid zu machen, oder 
fi) der Perſon des Schuldners für mögliche Fälle zu bemächtigen, und 
wenn das Ereditiren im Waarenverkaufe und gegen Dedung mittelft 
Wechſel durchaus nöthig wäre und ohne ungerechte Beſchränkung der 
Freiheit nicht verhindert werden kann, fo ift es doch nicht ebenfalls nöthig, 
daß diefer Wechfeleredit ein bejonderesd Privilegium ber 
Jiße, und andere Rechte, als jede andere Schuldverjähreibung, mittelft 
welcher fich zur Leiftung einer künftigen Zahlung verpflichtet wird. Dabei 
halten wir aber nicht die fchnelle und ftrenge Execution, welche dem 
Wechſel zugeftanden ift, für das Berwerfliche, jondern begehren im Gegens 
theile nur, daß jeder Schuldverfchreibung eines Geſellſchaftsmitgliedes, 
welche zum Verfallstermine nicht bezahlt wird, das gleihe Recht und 
die größtmögliche Befchleunigung des Berfahrens, wie jet den Wechjel 
allein, zu Theil werden fol, mit Ausnahme natürlich des Rechtes auf 
die Perfon des Schuldners, weldye niemals für eine Sache verfallen 
jein fann. » 

8. 2. 

Wenn das Wechſelprivilegium förderlich für den Wuarenverfauf auf 
Credit erſcheint und dadurch dem Conſum und mittelbar der Production 
zu Hilfe fommen fol, jo muß diejen zweifelhaften und lügnerifchen Vor⸗ 
theile auch der Nachteil entgegengehalten werden, welcher der Gejells 
Ihaft in Folge Diefer Inſtitution durch das Unwesen der 
Wechſelreiterei und durch Wechſelfälſchungen zugeht. 

Das dem Wechſel zukommende Privilegium läßt ſich nämlich auf 
tie einfahfte Weiſe auch dahin ausnützen, um ſich ſelbſt und Anderen 
mit deſſen Hilfe Geld zu verſchaffen, ohne daß ein reelles Verkaufs⸗ oder 
Leihgeſchäft auch nur im Entfernteften die Baſis des Wechſels bilden 
würde, Das Wechſelpapier ift geduldig, und es läßt fih nicht cons 
trofiren, ob Der auf einen Dritten gezogene Wechjel aus einem reellen 
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Geſchäfte herrühre, oder ob die Angabe defien eine falſche fei. Es ik 
aber eine Angabe darüber auch gar nit nöthig, und es gehen die ge 
Ichäftlihen fogenannten Banquierwechjel behufs Geldmacherei heutzutage 
eben jo in Ordnung, befiken ſogar vor den eigentlihen Waarenwechſeln 
bei allen Ereditanftalten rücfichtlih des Discontos den Vorzug — wie 
die jogenannten Cavalierwechſel eine willlommene Erfcheinung für den 
MWucherer find; das Geſetz macht rückſichtlich des Urſprunges des Wechſels 
feinen’ Unterfchied, das Privilegium klebt an der Form der Echuldver- 
ſchreibung, und da ſich eine derartige Unterſcheidung vor dem Geſetze auch 
in der That mit Sicherheit kaum feſtſtellen ließe, ſo würde ein ſolches 
Begehren höchſtens zu neuen Fälſchungen führen, um das Privilegium 
dennoch ausbeuten zu fönnen. Es ſteht aljo nichts im Wege, daß 
Jedermann, welcher für feinen Verbrauch, oder zu irgend einer ihm 
perjönlich vielleicht Gewinn bringenden, jedod auf Koften eines Dritten 
ausgeführten, und der Production im Allgemeinen auch ſchädlichen Specu- 
(ation Geld nötbig bat, fih dazu der Wechjelmacherei mit Hilfe eines 
guten Freundes bedient, welcher fich jelbft vieleicht in der gleichen Lage 
befindet, oder Darauf rechnet, einen eben ſolchen Gegenkienft für fich 
wieder in Anfpruch zu nehmen. Freilich gründet ſich diefe Speculation 
darauf, daß die jo fabricirten MWechjel eben auch Abnehmer finden, allein 
da das Vertrauen in das Wechfelpapier und die Wahrjcheinlichfeit des 
Berkaufes mit Zahl und Bedeutung Der auf demjelben erfcheinenden 
Namen wächhft, jo handelt e8 fich auch in diefer Beziehung nur darum, folche 
Namen, wenn überhaupt nöthig, für den Wechfel zu gewinnen. Derlei 
Gefälligkeitögirt find aber ebenfalls mittelft guter Freunde, oder aud) 
nur gegen Bezahlung zu erreihen, und um jo mebr, als aud) Jolche 
Siranten die gleiche Gefälligkeit wieder für fih in Anſpruch nehmen, 
und jchließlih findet der auf folde Weife reich mit Vertrauen ausge⸗ 
ftattete Wechſel endlich doch feinen Discont, ſei es durch Privarhände, 
oder in einer Greditbant. Daß aufdem Wege der Wechjelreiterei 
eine Menge Geld der Production für unfrudtdbare Specus 
lationen entzogen wird, braucht wohl nicht erſt nod) weiter aus⸗ 
geführt zu werden; eben fo, daß fi) aus den Zwifchenperfonen, welche 
bei, ſolcher Wechfelmacherei bejchäftigt find, eine befondere Claſſe 
von Schmarogern am Bolfsvermögen berausbildet, da 
ſchließlich das Geld, von weichem dieje leben, durch höhere Zinjen berein- 
gebracht werden muß, welche von dem Geldbedürftigen bezahlt und aus 
der Production entnommen werden müflen, da außerhalb derſelben reelles 
Geld überhaupt nicht entfliehen und verbraucht werden fann. 

Man könnte meinen, die Wechſelreiterei jet Doh nur 
ein vorübergebendes Uebel, nachdem die auf kurze Krift gefteflten 
Wechjelverbindlichleiten wieder eingelöfl werden, und das empfangene Geld 
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daher zu anderer Verwendung auch bald wieder zurückfließen müſſe. Allein 
fo wie einmal auf dieſe Weiſe Wechſel ohne reelle Baſis von Geſchäfts— 
leuten gemacht wurden, jo geſchieht jolches auch wieder von neuem, um 
durch neu empfangened Geld die bereits fällig gewordenen oder fällig 
werdenden Zahlungen der früheren Wechfel machen zu können, und es 
ift unftreitig der Fall, daß auf größeren Handelöpläßen mit Hilfe der 
Greditinftitute und einer wohl organifirten Banfelique ungeheure Geld» 
ſummen fortwährend in Schwebe gehalten und zu Geld: und Wucher⸗ 
jpeculationen aller Art verwendet werden. Hat die Wecfelreiteret 
einmal begonnen, jo tft in der Regel.aud fein Ende Davon, 
bis zum Sturze des einen oder anderen Betheiligten; denn 
nur ſelten ift derjenige, welcher fih auf diefe Weile Geld verfchafft und 
verwendet, in der Zage, folches wieder zurüczubezahlen; gelingt nun Die 
Erneuerung des Wechſels nicht, was doch für alle Fälle nicht ficher, weil 
auch von den momentanen Conjuncturen des Geldmarktes und Discontod 
abhängig ift, fo. ift auch der Bankerott fertig, in welchen die Betheiligten 
mitgerifien werben. Solche Banferotte ziehen aber oft auch für den 
reellen Wechjelverkehr die ſchlimmſten Folgen nad) fi, indem das Miß- 
trauen auch gegen die wirklichen Waarenwechſel wachgerufen werden kann, 
und der Disconto auch dieſer fchwieriger wird, Jo daß Die auf einem 
Handelsplage eingerifjfene Wechfelreiterei allein die 
Schuld einer allgemeinen Deroute im Gejchäftsverfehre fein 
fann, wie die Handelöfrifen der neueften Zeit ſolches genugjam beweiſen. 

Wie auf der einen Seite das Wechfelprivtlegium unter den Kauf 
leuten und Banquiers zur Wechfelreiterei führt, jo fördert es auf 
Der anderen Geite aud) die Berfhmwendung, indem es Den 
Nichtar beitern auf ihr priviligirtes Necept Geld zuführt, welches ohne 
dasjelbe oft nicht geliehen und demnad auch nicht verfchmendet worden. 
wäre. Wenn wir uns an früherer Stelle fchon gegen das Geldleihen 
an Nichtarbeiter überhaupt aussprechen mußten, weil dieß eine Beeins 
trächtigung der Production und eine Mißachtung der Beſtimmung Des 
Kapitals iſt, — jo müfjen wir um fo mehr gegen eine Juſtitution fein, 
duch welche das Geldgeben an diefe noch befonders befördert wird, wie 
e8 Durch Das Wechjelprivilegium in den modernen Staaten der Fall ift. 
Bermöge dieſes Privilegiums führt der Wechſel aber nicht bloß zur 
MWechjelreiterei vefp. zur Fälſchung in Bezug auf feinen Ur— 
ſprung, ſondern die Korm desfelben erleichtert auch feine Fälſchung 
überhaupt, und wenn die Guunerei einigermaßen mit Kedbeit und 
Kenntniß der beflehenden Plagverhältnijfe geübt wird, jo ift es ganz 
wohl möglich, fih auch auf frende Namen Eredit und Geld zu jchaffen, 
Alerdingd läßt fih Alles mißbrauchen und auch die Unterfchrift auf einem 
gewöhnlichen Schuldſcheine fälſchen; allein Teßterer wird rückſichtlich des 
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Berpflichteten, der allein Zahler ift, viel flrenger von Senem, welcher 
darauf Geld geben fol, geprüft, während beim Wechſel jeder auf dem⸗ 
jelben erfihtlihe Name eine befondere Sicherheit zu bieten fcheint und 
die Prüfung derjelben meiftens nicht vorgenommen wird, oft auch gar 
nicht vorgenommen werden fanıt, 
8. 3. Ä 

Die vorbefchrichenen Uebelſtände werben wejentlüch gefördert umd 
unterflüßt Durch den Beftand von auf Actien und Gewinn 
gegründeten Discontobanfen, inöbefondere wenn diefelben auch 
noch) privilegirte Zettelbanfen find, mit dem Rechte, für derlei Credits 
gefchäfte Noten auch über die Dedung in Edelmetall Hinauszugeben, 

Das Discontiren rejp. Kaufen von Wechſeln gegen 
Zinsabzug if eine derart einfache und vermöge des dem Wechſel von 
der Geſellſchaft zuerfannten Privilegiumd eine verhältnigmäßig fo fichere 
Art der Geldverwendung, daß es nur natürlich iſt, wenn fi) das Geld⸗ 
fapital dazu berandrängt, insbefondere da auch aus der Rothlage, in 
welcher fich derjenige, welcher Wechſel verlaufen will, in der Regel beftudet, 
ein höherer Zins erreicht werden kann. Außerdem kann das gefaufte 
Papier erforderlichenfalls durch Weiterverfauf auch gleich wieder zu Geld 
gemacht werden, jo Daß das Geldfapital auf dieſe Weife und wegen der 
furzen Berfallsfrift der Wechſel überhaupt, gewiſſermaßen ftets flott und 
zu jeder gewinndringenden Unternehmung anderer Art gleichzeitig vers 
wendbar und bereitgehalten bleibt. Daruach bilden fi Affociationen 
von Geldfapitaliften zu dem alleinigen Zwecke, um mit ihrem eingelegten 
vereinigten Gelde Wechfel im Großen zu faufen, und da Nichts im Wege 
fteht, daß nicht auch Die jo gegründete Discontobanf jelbft Wechfel auf 
fi felber macht und zu begeben jucht, jo wird es auch geſchehen, daß 
der Discont über Die Summe Des eigenen Kapitals hinaus 
auf den eigenen Wecfelcredit Hin gemacht wird, indem 
entweder die eigenen Wechjel bei einer anderen Discontebant begeben, 
oder ein bei derjelben eingeräumter Credit überhaupt .benugt wird, mits 
telft welchem die zum Verkaufe offerirten fremden Wechjel bezahlt werden, 
oder was einfacher, Die Discontobanf gibt für den gefanften 
fremden Wechſel direct ſtatt Baargeld nurihr eigenes Wecſel⸗ 
accept, und überläßt die Sorge und Koften, fi Diefelben in Geld 
umzuſetzen, dem Geldbedürftigen felbft, wodurch das Geſchäft des Dis- 
contirend natürlich am weiteften ausgedehnt und am gewinnbringendfien ges 
macht werden fann, fo lange die dafür ansgegebenen Papiere in Handel 
und Verkehr eben genommen werden. 

Sind nun folhe Discontobanfen einmal beftehend, fo iſt es and 
natürliche Folge, Daß einerjeitd der Wechjelverfauf fich bei ihnen als der 
größeren Geldkraft mehr und mehr concentrirt, am meiften wenn fie 
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zugleich Zettelbanfen find, und andererfeits iſt e8 wieder unausweichlich, 
daß Diejenigen, welche ſolche Banken ins Leben rufen, oder an der Vers 
waltung derjeiben bejonderen Antheil haben, oder welche fich eines beſon⸗ 
deren Bertrauens als Kaufleute und Banquiers in ihren Kreifen erfreuen, 
auch einen befonderen Einfluß auf die Anftalt ausüben werden, 
insbejondere dahin, welche Wechjel durch diefelbe gekauft werden wollen, 
wenn ſolche zur Auswahl vorliegen, und es werden die von ſolchen 
Bertraurnsperfonen und Banfrepräfentanten felbft zum 
Kaufangebotenen Wechſel vor allen anderen discontirt 
werden. Daraus nun entfliehen die Banfceliquen, welche die ihnen 
zu Dienften ſtehenden Anftalten zu eigenem Gewinn auf Koften der 
Production ausbenten, fo fern diefe eine - Unterflügung durch Credit 
nötbig bat. Da nämlich deren Waarenwechſel bei der Discontobant 
Schwerer Eingang finden, — und die Banfherren, welche darüber Die 
Entfeheidung treffen, wifjen ſolches zu' veranlaſſen, wo fie e8 für erfprießlid, 
finden, — jo wird der Prodncent genöthigt, fih an die Vermittlung 
eined folden. Bevorzugten zu wenden, welcher die Wechjel vom Credit 
Sedürftigen übernimmt, ihm den Credit feines Giro gegen Bezahlung 
d. h. Proviſion gibt, und ihm Das aus der Bank für die eingereichten 
Wechſel erhaltene Geld in der Regel noch gegen Abzug eines höher berech- 
neten Zinſes großmäthig überläßt. Auf diefe Weife wird alfo der Pros 
duction das nöthige Geld durch die Discontobanfen zu Gunften meniger 
Bevorzugter empfindlich vertheuert, und mander Fabricant, welcher 
das Unglück hatte, wegen mangelndem Betriebsfond feine Waarenwechſel 
zum Disconto bringen zu müfjen, fällt einer folden unausrottbaren und 
unerfättlichen Bankelique zum Opfer. Nichts ift aber einfacher, als folder 
Art Millionen jährlich zu verkehren und davon Provifion und Zins zu 
ziehen, ohue ſelbſt viel mehr zu befiken, als die Verbindung mit der 
Bank, und. mehr zu: geben, ald die eigene Unterfchrift, für deren Sicher 
ftellung bei dem Geldbedürftigen auf alle mögliche Weife gejorgt werden kann. 

Wenn aljo auch die Discontodanfen unter dem Vorgeben aufgerichtet 
werden, der creditbebürftigen Rabrication mit wohlfeilem Gelde zu Hilfe 
zu fommen, und wenn ed auch für manchen ſpeciellen Fall von Vortbeil 
fein kann, ans folchen Inſtituten prompt Geld zu erhalten, jo kann doch 
nicht überfehben werden, wie viel von dem in dieſen Banken 
feftgelegten Gelde in Folge von Wehfelreitereider Bro: 
dDuction entzogen, und wie ſehr durch den Beſtand diefer Anftalten 
indirect das Geld für die wirklich creditbepürftige Arbeit vertheuert 
wird, jo daß wir glauben, die vorgeſchützten Vortheile werden für Die 
Geſellſchaft im Ganzen durch die davon unzertrennlichen Rachtheile mehr 
als aufgehoben, und ſeien nicht weniger eine allgemeine Täuſchung, wie 
der ganze Kortjchritt des modernen Creditweſens überhaupt. 
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| | 8. 4. 
Allein nicht genug damit, ſchaden die Dis contobanken der Pro⸗ 
duction noch in anderer und viel empfindlicherer Weiſe. Dieſelben bringen 
ein neues Uebel, nämlich die Crediterweiterungen und Cre— 
ditverkürzungen mit ſich, und es liegt dasſelbe ſo ſehr in der Natur 
und Organiſation aller ſolcher Banken, daß ſich daran auch Nichts 
beſſern läßt. 

Würden die Discontobanken immer nur bis zum Bettage ihres 
eigenen Gründungskapitales Wechſel kaufen, ſo würde die Größe des 
von denſelben gegebenen Credites im Ganzen wohl ſtets dieſelbe bleiben, 
obgleich es bezüglich des Einzelnen, welcher Credit, reſp. den Discont 
ſeines Wechſels begehrt, noch immer der Fall ſein könnte, daß ihm heute 
Geld gegeben und morgen aus willkürlichen Gründen verſagt würde, 
wodurch der Creditbedürftige um ſo mehr betroffen werden könnte, als 
er ſich durch die frühere Creditirung auf die Wiederannahme ſeiner Wechſel 
hoffen zu können für berechtigt halten dürfte, Allein die modernen Dis⸗ 
contobanten begnügen fih nirgends mit dem Betrage ihres eigenen 
Gründungsfapitales für ihre Geſchäfte. Dieſelben find fletd auf Gewinn 
berechnete Actiengejellfchaften, und ihr Beſtreben gebt natürlich dahin, 
diefen Gewinn möglichft zu erhöhen, und eine Verzinfung des einbezahlıen 
Actienkapitaled zu erhalten, weldhe den gewöhnlichen Kapitalszinsfuß 
überfteigt. Würden dieſelben nun nur mit dem eigenen Gründungs⸗ 
fapitale operiten, jo würde die Verzinfung kaum die gewöhnliche und 
jogar geringere fein, ald wenn der Einzelne mit dem eingelegten Geld» 
fapitale für fih allein discontirt hätte, da der Discontozind des öffentlich 
operirenden Inſtitutes auch unter öffentlicher Controle fteht, und ſich 
jedenfalls der Concurrenz anderer. Edcomptinftitute und. jelbft des Pri⸗ 
vatescompts nicht entziehen kann, Mährend der Privatbangquier in der 
Ausbeutung momentaner Zufälligleiten und einer ihm befannten Nothlage 
ganz unabhängig if. 

Eine Bank, welche nur mit ihrem eigenen Grundfapitale operiren 
wollte, würde von Seite des Kapitales daher auch feine Theilnahme zu 
erwarten haben, da dasjelbe Feine Urjache Hätte, fi in einer fchlechter 
verzindlichen Unternehmung feſtzulegen und Actien zu faufen, deren Curs 
eber fallen, als fleigen muß, Es ift daher auch natürlich, daß von Seite 
des Kapitales Discontobanfen nur unter der Modalität ind Leben ge⸗ 
rufen werden, daß fie zugleih Depojitenbanfen fein follen, 
welche felbft nach Eredit bei den Geldleuten ftreben, um von den leßteren 
Geld eingelegt zu erhalten, welches ebenfalls für den Wechfeldiscont vers 
wendet werden ſolle. Würden nun dieſe Depots an die Einfeger von 
der Bank gar nicht verzinft, und begnügen fich diejelben mit der größeren 
Sicherheit, welche die Bank rüdfichtlic) der Aufbewahrung gegen die eigene 
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Hauskaſſe gewährt, wie ſolches bei den alt gegründeten Banken auch der 
Fall war, fo wird der Gewinn aus dem Discontogeſchäfte natürlich ein 
um fo größerer, Dagegen werden die Geſchäfte ſelbſt nicht fo bedeutend 
fein, da die Einlagen fpärlicher bei der Bank einlaufen, als wenn die 
jelbe außer der Sicherheit au noch Find dafür geben würde. Im 
letzteren Falle aber beziffert fi der befondere Banfgewinn aus der Differenz 
zwilchen der Verzinſung der Einlagen und der Höhe ded Diseontozinfes, 
und es ift Har, daß derjelbe deſto größer für die Actionäre ausfallen 
wird, je mehr Gefchäfte gemacht werden, das heißt, je mehr Einlagen ges 
macht und je mehr ſolches Geld im Discouto verwendet und je öfter 
dasfelbe umgekehrt wurde. 

Mit dDiefem Principe, auf Grund von Depofiten Wechſel 
zu edcomptiren, beginnt aber auch für Die Gejchäftswelt das Uebel 
der Greditausdehnumngen und reditverfürzungen. Denn während zur 
Zeit eines momentanen Geldüberfluffes, in welchem dasfelbe mehr in die 
Banken ftrömt, dieſe durch allerlei Mittel beſtrebt fein müſſen, die Depots, 
insbejondere wenn dieſelben verzinft werden jollen, im Escompt zu- vers 
wenden, daher die Annahme von Wechjeln wenig fehwierig, und der 
Escomptzind niedrig fein wird, die Wechſel auch wohl außerhalb der 
Bank, auf der Geldbörfe und im Privatwege aufgefucht werden, und Die 
Wechfelreiterei zur höchſten Blüthe fich entfaltet, — wird andererfeits bei 
wieder eintretender Geldfnappbeit im Geſchäftsverkehre, alfo zu einer Zeit, 
wo der Producent der Ereditirung gerade am meisten bedürftig fein würde, 
nothbwendig eine Einſchränkung des Wechfelescompts bei 
der Banf flattfinden müſſen; denn nicht nur, Daß der allfällige, 
bei anderen Banlinftituten flehende Credit reftringirt und die Gelddepots 
aus dem eigenen theilweile wirklich zurüdgezogen werden, jo muß die 
Bank auch auf den Fall der gänzlihen Rüdnahme derjelben überhaupt 
mehr Bedacht. nehmen, als in Zeiten des Geldüberfluffes, und darf ihre 
Depots daher auch, fo weit fie ihr bleiben, gar nicht, oder nur zum 
feinen Theile und vorfihtig auf kurze Friſt verwenden, um ihrer eigenen 
Berbindlichfeit, der Rüdzahlung, jeder Zeit gerecht zu bleiben. Die 
Discontobant wird alfo in Zeit einer Geldflemme die ihr, wie biöher, 
gebotenen Wechfel theilweife zurüdweifen müſſen, wodurd die Geldklemme 
bis zur Derwirrung fleigen muß, welche um fo ärger ausfallen wird, je 
größer die Discontogefchäfte früher waren, und je mehr, leichter und 
wohlfeiler von den Banken früher Eredit gegeben wurde, Wenn die 
Bank in folcher Zeit nun den Discontozins erhöht, jo kann dieß wohl 
zur Folge haben, daß das Bankgeld weniger von den Geldfpeculanten 
in Anfprud) genommen, und eine Steigerung der Wechjelreiterei behufs 
Ausbeutung der Geldklemme von Seite der Bankherren etwas verhütet 
wird; allein der auf die Ereditbenägung einmal Angewiefene wird ſich 
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auch den'höheren Zins gefallen lafſen müſſen, To daß ſchließ⸗ 
lich Das Bankinſtitut für feine verminderten Geſchäfte durch die erhöhte 
‚Berzinfung feines im Escompt verwendeten Grundkapitales Erſatz erhätt, 
während der Production immer wieder der Echaden verbleibt. 

Welche Uebelſtände und Gefahren nun eine derartige plötzliche, und 
gerade in Der Zeit, wo das Geld am meiften bendihiget wird, eintretende 
Greditverfürzung und Greditvertheuerung von Seite folder Disconto- 
banfen, bei denen fich der gefammte Wechfelcredit vorzugsweiſe concentrirt, 
für die gefammte Geſchäftswelt nach ſich ziehen muß, ift wohl nicht nötbig, 
näher auszumalen, jeder Geihäftsmann und Producent heutzutage bat 
in diefer Richtung bereitd eigene Erfahrungen gemacht, und weiß davon 
zu erzählen. Zu 


Zır Beleuchtung des Zufammenhanges, in welchem die Ermäßigung und Erhöhung 
des Bankdisconto’s mit der Zu- und Abnahme der Bankdepofiten fieht, genügt es. 
den Gang der engliſchen Bank für das Teste Decennium zu verfolgen, in welches die 
große Handelstrife von 1857 fällt. 

Es betrug die Summe der in ben vier Bierieljahrsabſchlüffen beftgudenen Depots 


dajelbft: 
bei einem durchſchnittlichen 
Escomptzins von 
im Sahre 1850 38,800,000 3 Broc. 
— 1851 35,000,000 3 u 
- 1852 50,100,000 2. 5 
— 1853 49,000,000 4 „ 
— 1854 43 800,000 5 
— 1855 47,000,000 4, „ 
— 1856 44.,600,000 8 „ 
— . 1857 40,400,000 8—10 „ 
— 1858 56,400,000 die , 
— 1859 7,700,000 3 „ 
8.5 


Am Shlimmften wirken diejenigen Discontobanfen 
auf das Geſchäftsleben zurüd, welche zugleih Zettel 
banfen find, und fite die ihnen gebrachten Wechſel ihre Noten emits 
tiren, jo wie ſolche, welche, ftatt Baargeld für ihre Wechſel zu geben, 
ihre eigenen Accepte dagegen austauſchen. 

Das größere Unheil folder Bankinftitute befteht vorzüglich in der 
von ihnen ausgehenden beliebigen Steigerung des Credites 
reſp. Wechſelescomptes in guten Zeiten des allgemeinen Vertrauens, 
in welchen auch eine größere Emiffion von Zetteln oder eigener Accepte 
möglich, während der damit verbundene Gewinn für das Inſtitut fo 
verlockend tft, daß wohl feines folder Verſuchung widerſteht. Wenn 
auch von Seite der Regierung ein Maximum der Notenemtifion für die 
Bank feſtgeſetzt wird, fo läßt fich die Einhaltung desſelben überhanpt 
Schwer contreliren, befonderd wenn es fi um eine Notenausgabe auf 
kurze Zeit handelt; es bewegt ſich aber ein ſolches Maximum, jet es bei 
einer privilegirten Staatsbank concentrirt, oder anf verfihiedene Banken 
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im Lande vertheilt, ſtets innerhalb jo weit gezogener Grenzen, daB auch 
diefe geftattete. Mehremiſſion von Papiergeld außer Verhältniß mit dem 
Geldbedürfniſſe eines fid regelmäßig entwicdelnden Geſchäftslebens fteht. 
Während Die auf Grund von Depofiten discontirenden Banfen nur das 
im Gefchäftöverfehre wirflih bereits vorhandene Geld verwenten, und 
dasjelbe nur. in andere defien mehr bedürftige Hände leiten, wenn aud 
unter Gefahr, e8 zur Unzeit wieder daraus zurüc zu nehmen, fo geichieht 
von den Discontogettelbanfen letzteres ebenfalls unter aleiher Gefahr, jedoſch 
außerdem mit gleichzeitiger Geldvermehrung, welches Geld 
vorerfi feine Verwendung in der Gefelichaft noch fuchen maß. Diele 
Verwendung der über den bisherigen Bedarf hinausgehenden Papicrgelds 
emiſſion wird fi, vorausgeſetzt, daß früher nicht geradezu Geldmangel 
beftanden Bat, nur in der Speculation finden, da Production und 
Güteraustauſch nicht fo raſch fleigen können, als plößlicd mehr Geld in 
diejelben bineingeworfen wird. Die Speculation wird zunächſt von Eeite 
der Bankokratie mit Hilfe der Wechfelreiterei auch nicht lange auf fidh 
warten laſſen; e8 werden von derfelben reelle und unreelle Fabriks⸗ und 
Bandeldunternehmungen aller Art, Eifenbahnen,. Banken, Alles auf Actien 
ind Leben gerufen, und auch der einzelne Zabricant und Gewerbsmann 
wird durch Die Leichtigkeit und den Ueberfluß, mit welchem das Geld 
ſtrömt, zu VBergrößerungen und neuen Unternehmungen in feinem Ges 
Ihäftszweige verlockt fein, 

Wir haben aber:fchon gezeigt, auf weld oe Boden ' 
eine lediglich anf Fietionen gemachte Jettelemiffion ftebt, 
und wie dad Geringfte und insbefondere eine Aenderung der politifchen 
Berhältuifie des Staates nach Innen oder Außen, auch wenn Banffreibeit 
befteht und Die Regierung in feiner Verbindung zu den Banfinftituten 
ftünde, binreicht, um die letzteren zur Verringerung ihrer Notencireulation 
zu nöthigen, wollen fie nicht ſelbſt Bankerott machen. In ſolchen Mos 
menten wird nun nicht nur der bieher ertheilte Eredit eingezogen, ſon dern 
auch das auf denfelben emittirte Geld jelbft, und es flürzen 
daher auch die auf Grund defielben aufgerichteten Gebäude und Specu⸗ 
lationen, wenn fie in der Zwilchenzeit ihres Beftehens noch nicht aus 
ih felbft auf feſten Grund gelommen find, notbwendig zufammen. 
Während die Ereditverkürzungen der auf Depot discontirenden Banken 
doch die Menge des für den Gefchäftsverfehr vorhandenen Geldes nicht 
vermindert haben, indem im gleihen Maße, als der Escompt aufhört, 
die Depots vorhanden bleiben, und nad Bedarf der Eigenthümer hinaus: 
firömen, und das Geld daher nur den Befitz wieder wechjelt, allerdings 
zum großen Nachtheile aller auf Credit eingerichteten Exiftenzen, Jo wird 
durch die Neductionen der Zettelbanfen au das früher 
mit vollen Händen hinansgegebene Geld ſelbſt reducirt, 
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und die Erfhütterungen müflen daher nicht nur die anf Credit, ſondern 
auch die auf die neue Geldemiſſion aufgerihteten Exi— 
ftenzen treffen, und die allgemeine Verwirrung und Erebitlofigkeit, 
die Banferotte-der Privaten und das daraus entftebende allgemeine Miß⸗ 
trauen, welches wieder neue Banferotte nad) fih zieht, ‚werden defto 
größer fein. 

Eine durch die Regierungen in ſolchen Fällen einer großen Krifis 
decretirte Enspenflon der Noteneinlöfungsverbindfichkeit fommt für den 
PBrivateredit ſtets zu ſpät, und ift überhaupt nicht geeignet, den Erebit 
im Allgemeinen zu Beben, eher noch denjelben mehr zu untergraben. 
Eine volftändige Albernheit ift es aber, von ſolchen auf fremdes Geld 
und Fictionen gebauten Greditinftituten zu begehren!, fie hätten gerade 
in den Zeiten ciner Gefchäftstrifis der Production und dem Güteraus: 
taufche mit ihren Mitteln zu Hilfe zu kommen. Selbſt wenn man diefen 
Anftalten eine moralifhe Verpflichtung zuerfennen wollte, für die übrige 
Geſchäftswelt jorgen zu follen, aljo in deren Hände ein Theil des Staats» 
zweckes übergeben werden wollte, jo find fie dieſes nicht im Stande, 
weil ihnen In folhen Momenten kaum die Mittel zu Gebote flehen, um 
ihre eigene Eriftenz erhalten zu koͤnnen. 

Die von ben Banken ausgehende Geldvermehrung im Wege von Krediterweiterungen, 


welche bei eingetretener Geihäftskrifis in großen Sprüngen eben fo raſch wieder zu- 
— werden, zeigt der nachfolgende Gang der Ansgabe von unbededten Roten 


durch die englifche Ban 
mmbebeifte Notenmenge 
Pf. St. 


Pf. S 

1852 Ende December 2,900,000 

1853 Schluß des 1. Quartals 4,800,000 
— — 5,900,000 . 

„nn ®. ” 7,300,000 

„cn. . 7,700,000 

1854 se 508; — 7,100,000 

a in re ” 9,200,000 

” ee 7,600,000 

„nn % Be 7,500 ,000 

1855 Fe 7,200,000 

He nd he 4,300,000 

” " 3. ” 5,800,000 

„ n % r 9,200,000 

. 1856 a — 9,100,000 

wre 9,600,000 

„nn. u. 8,800,000 

„nn %. si 11,800,000 

1857 a 5 A x 9,500,000 

un: m 9,900,000 

un 2 A 8,700,000 

„rn 4. R 11,200,000 

1858 FE we: — 4,200,000 

> ANZ: iR 2,800,000 

ee — 3,400,000 

" Fu er 2,500,000 
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unbebedte — 
f. St. 
1859 Schluß des 1. Quartals nn 


” ” 


Pa 5,100,000 


8.6. oo | 

Wenn wir alle die vorſtehend erörterten und unzweifelhaften Uebel 
recht erwägen, welche das Wechjelprivilegium und das Discontiren der . 
Wechſel durch für diefes Geſchäft vom Geldfapitale aufgerichtete Banken 
für die Geſellſchaft nach fi) ziehen, und dagegen faum überhaupt einen 
Nupen in die Wagſchaale zu legen haben, welcher Durch dieſe privilegirten 
Schuldſcheine dem Fortſchritte der Menfchheit zugeht, jo müflen wir der 
Anſchauung werden, daB es dem Geſellſchaftszwecke entjprechender wäre, 
wenn das Mechfelprivilegium ganz abgejhafft würde, wo 
mit wohl aud) den vom Geldfapital gegründeten Wechſeldiscontobanken 
die Bedingung ihrer Exiſtenz entzogen wäre Wir können daher aud) 
nicht die Meinung Derjenigen theilen, welche nur für eine theilweiſe 
Aufhebung der dem Wechſel anhaftenten Privilegien, insbefondere 
für Die Aufhebung der perfönliden Schuldhaft, das Wort 
erheben. Dadurch würde von allen den vorbejchriebenen Gefahren und 
Uebeln, welche der Production und dem Güteraustaufche aus dem Wechſel 
zugeben, faum Etwas geändert werden, höchſtens die Perjönlichkeit des ein⸗ 
zelnen Wechjelfchuldners befier ficher geftellt fein, und ſelbſt dieſes wäre ohne 
Werth, fo lange e8 noch bejondere Banferottgefehe gibt, melde dem 
Wechſelſchuldner ohnedies auch in diejer. Beziehung zu Hilfe fommen. 
Noch weniger können wir einer anderen Anſicht zuftimmen, welche in 
der allgemeinen Ausdehnung des Wechſelrechtes, dort, wo 
der Gebraud) des Wechſels, reſp. die Wirkung des Wechfelprivilegiums 
nicht für alle Claſſen der Geſellſchaft giltig ift, einen Fortſchritt ſehen 
wollen, und begebren, daß Einrichtungen getroffen werden follen, wodurch 
der MWechfeleredit Jedermann ohne Ausnahme zukommen könne, nicht daß 
er, wie bis dato, ein Privilegium des Kaufmannes oder Bangquiers ſei. 
Allerdings ift es dem Nechtöbegriffe noch mehr widerftreitend, den Genuß 
eined allgentein gegebenen Privilegiums wieder auf beftimmte Claſſen 
einzujhränfen; allein wenn dieſes Privilegium überhaupt zu Schaden 
und Nachtheil gereicht, wenn der Wechjel eine Tügenhafte Ereditinftitution 
ift, indem er in Wahrheit nur dem Greditgeber zum Nuben gereicht, 
wenn der Wechſelverkehr und Berkauf mit überwiegenden Nachteilen 
für das Allgemeine verbunden ift, fo können wir in der meiteren Aus» 
dehnung und größeren Zugänglichkeit einer foldhen Inſtitution feinen 
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Fortſchritt für die Gefellfchaft finden, und müſſen vielmehr für Die ganz- 
liche Bejeitigung derfelben fein. 

Menu ferner rückſichtlich des von den Discontobanken ausgehenden 
Unheiles zur Vertheidigung geſagt wird, daß Alles dies auch ohne 
Discontobanken der Fall ſein würde, indem der Privatdiscont 
die Stelle der Banken einzunehmen bereit iſt, und die Ausbeutung der 
Production durch den Privatescompt dann ſich in noch viel ſchlimmerem 
Grade, insbeſondere was die Zinshöhe anbelangt, breit machen würde, 
Daher öffentliche Escomptanſtalten geradezu eine Wohlthat für die credit⸗ 
bedürftige Geſchäftswelt feien, jo fönnen wir auch tiefe Anſchauung 
nicht theilen. Denn für's Erfte fchlteßt die Discontobanf den Privats- 
escompt ohnedied nicht aus, im Gegentheile, fie concentrirt denfelben 
nur in die Hände einer wenig zahlreichen Bankokratie, welcher ein Geld» 
monopol eingeräumt wird, dem die Greditbedürftigen nun deſto ficherer 
verfallen. Der Privatescompt wird ferner allerdings in guten Zeiten 
cbenfglls mehr und leichter escomptiren, als in ſchlechten, allein die Wir⸗ 
- kungen der von 'denjelben ausgehenden Grediterweiterungen und Ver—⸗ 
fürzungen werden nie jo weitgreifend und allgemein fein, 
al8 jene der Bankinftitute, bei welchen fih naturnothmendig das 
nach Verwendung fuchende Geld und der Ereditbegehr concentrirt, Daber 
ihon in Folge der Organifation des Inſtituts mehr Gredit gegeben 
und auc begehrt wird, als «8 bei einzelnen nicht coucentrifch wirkenden 
Greditgebern der Yal fein kann, deren jeder für fi) über viel weniger 
Mittel verfügt und aud) mit den verfügbaren Mitteln ſtets vorfichtiger 
zu Werke geht. 

Auch die vollftändigfte Freiheit in der Aufrihtung 
von derartig organilirten Escomptbanken fönnte die darge⸗ 
ftellten üblen Rückwirkungen auf die Gefelfchaft nicht verhindern, im 
Gegenthetle, da diefe mehreren über das Land zerfireuten Banfen um 
jo mehr und vollfländiger das. in ihrem Kreife vorhandene baare Geld 
bei ſich concentriren, jo würde auch die creditbedürftige Production um 
jo mehr von denfelben und deren Ereditertheilungen abhängig fein, daher 
auch von den Schwankungen der Erweiterung und Verkürzung derfelben 
nod) mehr betroffen werben. 

Ueberhaupt aber fann der Umftand, daß beim Aufbören der Wirkſam⸗ 
feit von Discontobanken der Privatescompt an die Stelle derfelben treten 
würde, noch nicht für die Nothwendigkeit der Banfen fprechen, 
Io lange der Beweis fehlt, daß das Wechfelprivilegium für den 
Fortſchritt der Gejelihaft überhaupt notbwendig fei. Der Grundjag, 
daß zwifchen zwei Uebeln das Fleinere zu wählen fei, gilt nur dort, wo 
Ein Mebel von den zweien unausweichlich iſt. 
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8.7. 

Der Kauf und Verkauf auf Eredif wird fih in Handel 
und Berfehrgewiß nicht verbindernlaffen, es kann NRiemanden 
verwehrt werden, einem Dritten da8 Vertrauen auf die fünftige Erfüllung 
einer Verbindlichkeit zu fchenfen, und es läßt ſich nicht befehlen, daß Ver: 
faufögeichäfte nur gegen Baarzablung gemacht werden dürfen. Die Ge- 
ſellſchaft hat fein. Recht, fich einzumengen, ob das Ereditiren einfach unter 
Delaftung des Käufers mit dem fchuldigen Betrage In den Geſchäfts⸗ 
büchern des Berkäufers (offener Eredit) gefhieht, oder ob der Käufer 
zur befonderen Dedung feiner Schuld eine Beſcheinigung ansftellt, wenn 
der Stänbiger joldhe begehrt. Eben fo wenig kann es verwehrt werden, 
daß derlei Schuldverfchreibungen weiter verkauft werden, wenn ſich Käufer 
dafür finden, und e8 wird auch Wefen und Inhalt ſolcher Beſcheinigungen 
für die Betbeiligten frei fein müflen. Allein eben fo wenig ift die Ges 
jellfchaft berechtiget, eine gewiſſe Form für derlei Echuldbefcheinigungen 
vorzufchreiben, und noch weniger einer beftimmten von ihr 
vorgejhriebenen Form vor Anderen bejfondere Privilegien 
rückſichtlich der dem Gläubiger zugehenden Rechte auf Perſon und Eigen» 
thum des Schuldners, ein privilegirtes Gerichtöverfahren und Ausnahmen 
rückſichtlich des Wiederverkaufes und der Form der Uebertragbarkeit fol 
cher Schuldbeſcheinigungen ———— wie dies beim Wechſel der 
Fall iſt. 

Trägt der Waarenverkauf auf Credit zur Erleichterung und Ber: 
größerung des Conſums wirklich bei, und iſt er indirect dadurch auch für 
die Vermehrung der Production förderiih, fo wird dieß auch ohne 
Wechfelprivilegium fo gut ftatt finden, wie es ohne diejer Art 
Drganifation des Wechjeleredites außerhalb Europa heute befteht, und 
in Europa Jahrhunderte hindurch beftanden hat, wobei Handel und Ber: 
kehr fih zu hoher Blüthe erheben fonnten, ohne daß dafür Disconto⸗ 
und Creditbanken nötbig waren, mie folche8 heutzutage geglaubt wird. 
Wenn die Gejellichaft überhaupt nicht berechtiget ift, Privilegien für eine 
gewiſſe Form von Schuldverfchreibungen den Befltern zu ertheilen, weil 
ſolches nur auf Koften der übrigen Gefelfchaftsmitglieder gehen kann, 
und dieſe Benachtheiligung fich durch Feinen anderen der Geſellſchaft im 
Ganzen zugehenden Bortheil wieder ausgleicht, jo find die Wechſelprivi⸗ 
legien noch insbeſondere ungerecht durd das Directe Unheil, welches fie 
für die Production und für die ungeflörte Entwicklung des Güteraus⸗ 
tauſches nad) fich ziehen. Denn es läßt fich nicht beftreiten, Daß es ohne 
Beftand der Wechjelprivilegien auch feine Wechfelreiterei geben, daß 
ohne denſelben ſich das Geldkapital auch niht aum Kauf 
von Wehfeln berandrängen und den Zins für die Arbeit 
erhöhen, und daß es ohne Wechfelprivilegien die modernen 
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Discontobanken nicht geben würde, welche durch die aus ihrer 
. Organifation nothwendig folgenden Grediterweiterungen und Einfchräns 
kungen, der. productiven Arbeit fortwährend die tiefften Wunden ſchlagen, 
die größten Gefahren bringen, das Geſchäftsleben in eine falfche Richtung 
treiben und auf ſolche Weife der wirtbfchaftlihen Entwidlung offenbaren 
Schaden gegen einen zum mindeften jehr zweifelhaften Vortheil bringen. 

Dagegen laſſen fih jedoh freie Affociationen der 
Producenten und Handelsleute ſelbſt untereinander, obne 
Dazmwilchenfunft des einem anderen Intereſſe folgenden Geldkapitales, 
denfen, zu dem Zwede und mit der Organifation, um ihre vertrauend- 
würdigen Contobuchsguthabungen unter gegenfeitiger Garantie für die 
Einbringung im Falle des Bedarfes aud vor der Fälligkeit für ſich 
in Geld umzufegen, als Bantinftitute, welche den Iucafjo und die Ber: 
wendung der bei ihnen niedergelegten Gontoguthabungen für die Theil 
haber beforgen ; dadurch bliebe einerjeitd der dem Käufer gefchenkte Credit 
eine Wahrheit, da er nicht genötbiget wird, ſich fiir denfelben mit Perfon 
und Hab und Gut feinem Greditgeber zu verfchteiben, andererſeits aber 
beftünde Doch leßterem die Möglichkeit, für den Fall des Bedarfes vor 
der Fälligkeit feine Forderung. nad) Maßgabe der feiner Bank zu Gebote 
fiehenden Mittel zu Geld zu machen. 

Bei den in Deutſchland beftehenden Vorſchuß⸗ und Kreditvereinen ift in neuefter 
Zeit thatfächlich auch die Ereditgewährung im Wege des Wechſeldisconto, jowie auch 
auf Contocorrente der Bereinsmitglieder in Aufihwung gelommen, und betrugen bie 
von 532 Crebitvereinen im Jahre 1866 auf diefe Weile gegebenen Geldfummen durch 
Disconto von eigenen Wechfel-Accepten der Mitglieder 56,682,581 Thlr. und auf 
Contocorrente 10,070,718 Thlr. Dieſe Aushilfen waren nun allerdings feine ftreng 
gegenfeitigen, weil mit Hülfe der von den Bereinen aufgenommenen fremden Gelber 

ewerfftelliget, allein e8 ift ohne Zweifel, daß bei befjerer Entwicklung diefer Art des 

Bereinsweiens basjelbe nicht nur für den kleineren Handwerkerſtand von —— Vor⸗ 
theile werden kann, ſondern daß fich auf dieſem natürlichen Wege bei entſprechender 
OrganiſationJauch die größeren Fabrikanten das vorſchußweiſe benöthigte Geld gegen⸗ 
feitig ohne Dazwiichenkunft des Kapitales bloß auf Grund ihrer Arbeitsleiftungen zu 
beſchaffen im Stande fein wärden. 


$. 8. 


Eine befondere Art der perfänlichen Greditgewährung find Die mo 
dernen Zebensverfiherungds und Leibrentenbanken oder 
Berjorgungsanftalten. Es find dies von Kapitaliften gegründete 
und auf bejonderen Gewinn berechnete, mit befonderem Privilegien durch 
die Regierung ausgeftattete Inſtitute, bei welchen das: lange Leben oder 
der frühere Tod der zum Beitritte verlodten Perfonen das Object des 
Bertrauend bildet. Das Mittel, Theilnehmer in folche Inſtitute heran» 
zuzichen, ift bei Zebenöverficherungsbanfen die Auszahlung einer beftimmten, 
nach Der Höhe der vorangegangenen Einzahlung berechneten Geldſumme 
in Kapital oder Renten beim Todesfall der verfiherten Perſonen oder 
bei einem Anderen feſtgeſetzten fünftigen Ereignifje an jene Berfonen, 
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zu deren Gunfken die Berfiherung Tantet, und bei den Leibrenten die 
Ausfiht auf Bezahlung einer den Zinsbetrag des eingelegten Kapitales 
überfleigenden Rente, welche dadurch flüffig werden fol, daß die Kapitals⸗ 
zinfen der früher fterbenden Mitglieder der Berficherungsgejellfchaft den 
Ueberlebenden. zufallen, während das einbezahlte Kapital jelbit der Bank 
zufällt, oder auc zur Ausbezahlung an beftimmte. Erben, jedody dann 
gegen eine beftimmte Prämie, begehrt werden fann. Das Princip diefer 
Greditbanten, deren Abarten und Unterjcheidungen zahlreiche find, beſteht 
daber wejentlih in einer Kapitalsaffociation zur Aus— 
beutung der Lang» oder Kurzlebigfeit der Theilbaber zu 
Bunften der Banfunternehmung, welche den Gewinn der Specu- 
lation für ſich allein behält, auderfeits im Balle des Mißlingens den 
Banferott des Snftitutes auf die Verficherten überwälzt, welche dann 
dasjenige nicht erlangen können, was ihnen zugefichert. wurde, und wohl 
aud) die darauf bereitd gemachten. Einzahlungen verlieren. 

Wenn fi) diefe Berfiherungsbanfen Ereditinftitute nennen, fo find 
fie folches im verfehrten Sinne, indem ihnen von Seite der Geld⸗ 
einleger thatſächlich creditirt wird, während die Anftalten auf die Perſön⸗ 
lichkeit der Theilnehmer nur fpeculiren, und aud niemals mehr Geld 
an die Berfiherten binausbezahlen, als von den Erfteren im Ganzen 
bereits einbezahlt wurde, ja es muß, fol die Anftalt überhaupt beftehen 
fönnen, nothwendig mehr Geld abgenommen worden lein, als hinaus⸗ 
bezahlt werden will. 

Es iſt gang und gebe, die wohlthätigen Birtungen der Lebens: 
verfiherungen und Berforgungsanftalten insbejondere für jene Claſſen 
der Geſellſchaft hervorzuheben, welche nicht ſelbſt Kapitaliften find und 
von firem Arbeitslohn leben, denen durch derlei Inftitute Die Gelegen« 
heit und Möglichkeit geboten wird, durch kleine jährlihe Erjparniffe für 
ih und ihre Angehörigen auf’ beftimmte Lebensfälle * VBorforge zu 
treffen, was ohne Hilfe folcher Anftalten nicht möglich geweſen fein würde. 
Betrachtet man die Eache aber genauer, jo gibt es auch eine Kehrfeite 
des Bildes. Wenn z. B. Wittwen und Kindern beim vorzeitigen Tode 
des Familienvaters ein ‚verficherted Kapital oder eine laufende Rente 
ausbezahlt wird, welche die Summe der darauf gemachten Einzahlungen 
ſammt Zinfen übgrfteigt, jo ift Died unzweifelhaft ein denfelben aus der 
Verficherungsbanf zugehender Gewinn; allein dieſer an folche glüdliche 
Unglüdlihe bezahlte Gewinn entfällt nur aus den von den üb 
rigen Verſicherten entnommenen Einzahlungen, welde die 
länger Lebenden find und daher Schaden leiden. Da ferner diefe Ans 
ftalten, um überhaupt beftehen und auf Eredit Anfpruch erheben zu können, 
auch einen Reſervefond anlegen müllen, welcher fich im Verhältniſſe 
zur Zahl der Theilnehmer fort vergrößern fol, und dieſer Refervefond 

31* 


484 


wieder nur Aus den Einzahlungen der Mitglieder genommen wird, fo if 
der den legteren entuommene Geldbetrag ein um fo größerer, und felbft 
in dem Falle, als die Gründer der Anflatt den Gefchäftsgewinn mit 
den Theilhabern theilen würden, bleibt mehr Geld den Verſicherten ent 
zogen, ald davon für Rechnung derjelben wieder zurüdgeht. Eine Ma- 
jorität bezahlt alfo im beften Zalle den Bortheil einzelner 
unglüdliher Gewinner, und hinterlegt große Geldbeträge zum 
Nachtheile der Production in die Kafjen unficherer, vom Zufalle abhängiger 
Berficherungsbanken, dagegen zum Vortheile einiger-Banfgründer, welche 
die eingelegten Geldſummen in ihren eigenen Epeculationen verwenden. 
— Zudem feßt die Benüßung der Lebensverjiherung 8% 
anftalten bereit8 einen gewiſſen Wohlftand voraus, und 
fie find daher dem eigentlichen Arbeiter ganz unzugänglihd. Dadurch 
wird Die Lebensverficherung, infofern fie dem Einzelnen auf Koften der 
Mehreren wirklich Bortheil bringen kann, zu einem Privilegium, welches 
wieder nur dem Reicheren geboten wird, ohne der Armuth zu nüßen. 

Will man die Lebensverfiherungsbanfen aber al8 eine Artvon 
Sparkaſſen betrachten und befürworten, jo haben die wahren Spars 
kaſſen jedenfalls. dDiefen Vorzug, daß fie dem Sparenden das eingezablte 
Kapital ſammt Zins zur jederzeitigen freien Nerfügung halten. Aber 
man will e8 auch gerade als einen Vorzug der Lebensverficherungsbanfen 
behaupten, daß der Sparfamfeit die Möglichkeit das zu beflimmten 
Zwecken Eingelegte wieder anderwärts zu verwenden, benommen bleibe, 
Ein derartiger Zwang bleibt aber ſtets eine Lingerechtigfeit, da die wer 
Ichtedenften und vollberechtigten Gründe eintreten fönnen, welde eine 
andere Verfügung mit dem Gelde wünſchenswerth machen, abgejehen Davon, 
daß mit den Einlagen überhaupt flatt vom Cigenthümer durch Andere 
nach freiem Belieben verfügt wird. 


In Frankreich beftehen die im Jahre 1850 gegründeten Caisses de retraites als 
Staatsanftalten mit der Beftimmung ımd Berechnung, insbefondere den Arbeitern für 
die Zeit des Alters, bei Gebrechlichkeit und Unglüdsfällen eine Berforgung zu geben. 
Die Bedingungen und Tarife zum Beitritte find bei diefen Verforgungsanftalten viel 
billiger geftellt, als bei allen übrigen berlei Anftalten, insbejondere können die Eins 

zahlungen in beliebigen Zeitpuncten und Summen, nur nidt unter 5 Fres., ge⸗ 
ſchehen. Nichts defto weniger finden dieſe Anftalten feine Xheilnehmer unter dem 
eigentlichen Lohnarbeitern und werden hauptſächlich nur von den beſſer geftellten Staats- 
und Gemeindebeamten und von der wohlhabenderen Claſſe benüßt. Der Lohnarbeiter 
kann eben umter den für ihm beftehenden Berhältniffen auch Heine Summen in der 
Regel nicht entbehren, und die Sorge um die Gegenwart muß ihn näher bleiben, 
als der Gedanke an die Zukunft. 

Bon Rentenanftalten gibt es eine große Zahl von Arten und Kombinationen, je 
nad) der Verichiedenheit der Perjonen, an welche die verficherte Rente bezahlt werden 
fol, und je nachdem Betrag und Zahlung der Renfe vom Sintritte gewiffer Umſtände 
abhängig gemacht wird. Ebenſo theilen fich die Lebensverficherungen nad) den Per- 
fonen uud nad) den Fällen, für welche eine Sahlung durch die Gefellichaft zu erfolgen 
haben joll, in verjchiedene Arten. Bon legteren zählt man derzeit in Preußen 21 mit 
120,644 Mitgliedern und einer verficherten Summe von 114,887,848 Xhlm., und 


‚im übrigen Deutfchland, ausſchließlich Deutſch-Oeſterreich, 9 Vereine mit 56,488 ‚Pers 
fonen umd einer verficherten Summe von 80,892,108 Thlrn. 
8. 9. 

Vorſchuß- und Ausbilfövereine, Gewerbehilfsbanken, 
Genoſſenſchaftscreditkaſſen und dergleichen Inſtitute 
folgen im Weſentlichen demſelben Principe wie die Lebensverſicherungen, 
und find wie dieſe auf die Gegenſeitigkeit der Theilnehmer berechnet. 
Diefelben unterjcheiden ſich von den mehr oder weniger auf wohlthätigen 
Spenden beruhenden oder vom Geldfapitale gegründeten Inſtituten zu 
gleichen Zweden, daß die Creditnehmer auch felbft die Träger 
und Leiter der Vereine find, daher auch ihnen allein der Gewinn 
des Geſchäftsunternehmens bleibt, daß die von den Bereinsmitgliedern 
gemachten Einlagen, ſowohl die Einfaufsbeträge als laufenden Eins 
zablungen, auf Conto gutgefchrieben, und nad) dem beftchenden Zinsfuß 
verzinft werden, wogegen die Greditnchmer ebenfalls die ordentlichen 
Zinfen und eine entjprechende Provifion für den benüßten Eredit zu be— 
zahlen Baden, und endlih, daß allenfalls vom Vereine aufgenommene 
Gelder auf gemeinfchaftlihen Credit und unter ſolidariſcher Haftung 
zur Rüdzahlung flehen. Im Wefentlichen bleiben es jedoch auch bier 
die beſſer Geftellten und unter glücklicheren Umftänden Lebenden -und 
Arbeitenden, welche dazu verhalten find, den Bedürftigen mit den ftatuten« 
mäßig vorgejehenen Geldmitteln aus den gemeinfchaftlihen Einlagen 
auszubelfen, indem dieſe auch den allfüligen- Verluſt der gemachten Geld⸗ 
aushilfe zu tragen haben. Nur find die Verluſte bier Feine flatuten: 
mäßige Nothwendigfeit, und es ift nicht Das ganze Unternehmen ſchon 
von vornherein Darauf gegründet, aus den Berfuften des einen Theiles 
der Mitglieder dem anderen Gewinne zu verſchaffen, wie bei Reibrenten 
und Lebensverſicherungsbanken, fondern das Beftreben diefer Gewerbes 
bilfsbanken m. ſ. w. gebt vielmehr dahin, alle Verluſte Dr enene 
möglichft zu vermeiden. 

Die Borzüge diefer Art von Ereditinftituten vor jenen der vom 
Geldkapitale gegründeten Lebensverficherungss und Verſorgungsbanken 
beftehen bauptjächlih darin, daß fie eben auf dem Principe der vollen 
Gegenjeitigfeit und Selbfthilfe beruhen, ohne Daß die Anftalt zum 
Dbjecte einer privilegirten Dividendenfpecnlation für 
das Geldfapital geworden iſt. Es ift ferner der eigentlichen 
Arbeit, dem Handwerker und SKleingewerbe die Theilnahme an foldyen 
Vereinen ermöglichet, denn es find nur leine Einlagen für den Einzelnen 
zur Aufrichtung derſelben nöthig, die Verwaltungskoſten der Juſtitute 
find geringe, die Controle der mit dem Vermögen des Vereines allens 
fals vorgenommenen gemwinnbringenden Unternehmungen eine Icbendige, 
fo daß ſolches nicht leicht auf unfichere und unfolide Speculationen, wird 
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verwendet und in Gefahr gebracht werden; die mit dem Dermögen er: 
zielten Gewinne bleiben gerechterweife Denjenigen, welche fie durch ihre 
Einzahlungen befchaffen haben, jedem Theilnehmer fteht aud) der Austritt 
unter Erftattung der von ihm gemachten Einzahlungen und gutgefchriebenen 
Dividenden frei, und die an die creditbedürftigen Mitglieder geleiftete 
Aushilfe wird in den meiften Fällen -eine wirklich wohlthätige fein. 

Allein es liegt auch in der Natur dieſer Vereine, daß fie, fo lange 
der eigentliche Charakter bewahrt wird, und die Anftalten nicht felbft 
fremdes Geld von auswärts borgen, um e8 an ihre Mitglieder weiter 
zu ereditiven, nicht nur nicht mehr aus ſich herausgeben fönnen, 
als bereit3 vorbinein von den Mitgliedern abgenommen wurde, fondern 
weniger und zwar um die. auf Die Verwaltungskoſten ded Inſtitutes und 
für die Bildung eines für alle Fülle nöthigen Refervefonds verausgabten 
und für die. Ereditgewährung gefperrten Geldfummen. Es find alfo auch) 
alle diefe Anftalten im Wefentlichen nur eine Art von Sparanftalten mit 
der Unterfheidung von den reinen Sparkaſſen, daß Die 
von den Einzelnen gemachten Einlagen nicht durch Ausleihen an au ßers 
balb des Vereines ftehende dritte Perfonen fruchtbringend gemacht 
werden, fondern daß die Theilnehmer des Vereines ein Recht haben, 
zu begehrten, daß die von ihnen eingelegten Gelder auch an fie ſelbſt vor 
jeder anderen Art der zinsbringenden Verwendung verlieben werden. 
Damit ſolche Bereine wahrhafte Breditinftitute fein 
würden, fäme es auf die Höhe des Geldbetrages an, welde 
der Theilnehmer anzufpredyen berechtiget fein fol, weil &ft dann, wenn 
die Greditgewährung einen größeren Betrag erreichen würde, als die 
Summe der von ihm bereit8 gemachten Einzahlungen und feiner Conto— 
guthabungen überhaupt beträgt, und ohne daß Weiteres gefordert würde, 
als die Theilnahme am Vereine und die Einhaltung der dadurch über- 
nommenen Berbindlichkeiten, von einem wahrhaften Eredite die Rede fein 
könnte. Allein es liegt in der Natur aller folher auf reine Selb 
hilfe gegründeten Vereine, daß die Ereditirungenan die 
Perſon immer nur bis zur Höhe der bereits von dem Ein— 
zelnen gemachten Einzahlungen geben können, und daB, wenn 
höhere Vorſchüſſe begehrt werden, folhe nur gegen Pfand oder Bürgs 
Schaft dritter Perfonen gegeben werden, vorausgejegt, daß die Kaſſe dafür 
die Mittel aus den momentan nicht oder nicht volftändig in Anſpruch 
genommenen Einzahlungen der übrigen Theiluehmer überhaupt befißt. 
(58 erfordert dies die Eicherftellung des Fortbeftandes des Vereines und 
der von den Theilnehmern gemachten Einzahlungen, welche, je creditbe« 
dürftiger einzelne Mitglieder find und je unficherer bei denjelben Die Mög« 
lichkeit der Rüdzahlung wäre, deſto mehr in Anfprud genommen und 
der Gefahr und Wahrjcheinlichkeit des Verluſtes ausgeſetzt fein würden. 
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Bei alfgemeineren und länger andauernden Gewerbsſtockungen, unter 
welchen die Mitglieder ſolcher Vereine zu leiden haben, wird die Möglich: 
keit jeder größeren Geldaushilfe durch die leßteren nothwendiger Weiſe 
von felbft aufhören, ja Der Verein felbft wird der Gefahr des Banferottes 
oder- der Auflöſung dadurch ausgeſetzt fein, Daß er nicht im Staude ift, 
jedem Mitgliede auf Begehren ſofort auch nur den Betrag feiner bereits 
gemachten Einzahlungen ftatutenmäßig auszufolgen, außer e8 wäre bereits 
ein Refervefond vorbanden, welcher hinreicht, um derlei bet Der modernen 
‚Organtjation des Arbeitöverhältnifies nothwendig wiederkehrende Krifen 
auszuhalten. — — 

Es ſoll deßhalb jedoch nicht in Abrede geſtellt werden, daß derartige 
Vereine, welche dem Gewerbsmanne gewiſſermaßen ein Recht geben, gegen 
Pfand und Buͤrgſchaft auf mäßige Zinſen eine den Betrag feiner ges 
machten Einzahlungen überfleigende Geldaushilfe zu begehren, von großen 
Nupen find, insbeſondere dadurch, daß durch dieſelben die Hand» 
werfs=- und Gewerbearbeit von der Nusbentung ihrer Noth: 
lagen Durch Die großen Kapitalbefiger, wenigſtens bis zu einem 
gewiſſen Grade fichergeftellt wird, im ſoweit nämlich, als nicht ſchon Die 
Arbeitömöglichkeit jelbft unter den beftehenden modernen Einrichtungen 
feidet. Bon diefem Gefihtöpunfte aus müflen auch die wohlthätigen 
Wirkungen aller auf Selbithilfe gegründeten Inſtitute beurtheilt und 
möglichft gefördert werden. In dieſer Richtung liegt auch in der That 
der berechtigte Boden für die Wirffamfeit des Brinzipes der Selbfl- 
bilfe, welches fih zu Gunften aler Arbeit und aller Arbeiter bis zur 
vollitändigen Umgeflaltung des modernen Creditwejens weiter entwideln 
fol: und weiter bilden kann. In wie fern und warum fich derlei Ins 
ftifute aber rüdfihtlich des Pauperismus unwirkſam erweiſen, wurde bes 
reitd an früheren Stellen dargethan. 

Das revidirte Statut des. Vorſchuß⸗Vereines in Deliiſch, welches als Muſterſtatut 
der auf die Theilnahme bloß der ſelbſtſtändigen kleineren Gewerbsleute der Umgegend be⸗ 
rechneten Vorſchußvereine überhaupt gelten kann, ſetzt hinſichtlich der zu gewährenden 
Geldvorſchũffe feſt, daß dem Vorſchuß Suchenden weder ein entehrendes Verbrechen zur 
Laſt fallen dürfe, daß er ſich auf früher empfangene Vorſchüſſe nicht im Rückſtande 
befinde, oder einen Bürgen zu Schaden gebradyt habe, und daß feine Verhältnifje über- 
haupt Sicherheit für die Rückerſtattung des Vorſchuſſes bieten. Bis zum Betrage 
jeines. Guthabens bei der Genoffenfchaft fol dem Mitgliede ſtets und ohue Weiteres 
ereditirt werden, für Vorfchußbeträge jedoch, welche dieſes Guthaben überfteigen, wird 
die Frage der Sicherheit dahin beurtheilt, daß bei einem den Betrag des Guthabens 
bis zu 10 Then. überſteigenden Vorſchußbegehren die Bewilligung erfolgen joll, wenn 
nur die Perfönlichkeit und fonftigen Verhältniſſe des Gefuchitellers die Rückzahlung 
mit Wahrfcheinlichkeit erwarten läßt. Bei höheren Vorſchüſſen jedoh muß der An- 
ſucher Bürgſchaft oder Bfand beftellen, über deren Annahme oder Berwerfung der 
Geſellſchafts⸗Ausſchuß zu enticheiden hat. ‚ 
Sinfichtlih der Gründung des Reſervefonds ift beftimmt, daß jedes Mitglied die 
en bat, beim Eintritte für denfelben 1 Thlr. zu bezahlen, welche Einzahlung 
auch beim Austritte aus dem Begeine nicht mehr zurückgegeben wird. Außerdem 


werden jährlich beftimmte Procente der entfallenden Dividende in die Nefervefonde 
hinterlegt, und e8 betrugen diefe bei 961 Vorichußvereinen im Jahre 1865 409,679 Thlr 
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Wenn die dentſchen Genoffenichaften den Kriegsfturm 1866 ohne befondere Kaffen 
verluſte überftanden haben, fo darf nicht fberfeben werden, daß "hen der Rrirge- 
dauer allgemeiue Erwerbeſtockungen in keinem deutſchen Laube eingetreten find, daß 
vielmehr gerade die Kleingewerbe ducch den großen und plötzlich zu befriedigenden Be: 
darf der un in einen gemifjen Aufſchwung geriethen. Wenn bie 
u von 582 Vorſchußkaſſen im Jahre 1866 michtsdeftoweniger 49,134 Thlr. be 
agen haben, welche fich zum größten Theile als Cursverluſte von den durch fremde 

Gelddepots angewachſenen Cafjebeftänden ausweiſen, fo zeigt dies, wie jehr das Ge- 

—— aus ſeinem eigentlichen Character der reinen Gegenfeitigkeit wieder 
berausgetreten ift, und wie gefährlich es auch für diefeg wird, die Ausberitung ber 
Geſchäfte nach dem modernen Creditſyſteme anzuftreben. 

8§. 10. 

Die Der neueften Zeit angebörenden fogenan nten 
Mobilarcreditanftalten fiud große, auf Actien gegründete Kapital 
affociationen, welche den Zweck verfolgen, durdy dic Uebermacht des ihnen 
zu Gebote flehenden Geldkapitales beftinmend auf alle Zweige des Handel, 
der Production und der Ereditgewährung einzuwirfen und dadurch für 
ſich außergewöhnlichen Gewinn zu erzielen. Es bafiren dDiejelben 
alfo auf der Idee der Schaffung und Ausbeutung eines 
Geldmonopoles in der Geſellſchaft, weiches fid insbeſondere 
bei Beichaffung der der Regierung nötbigen Geldmitiel, für Uebernahme 
aller Arten von Lieferungsgeichäften im Großen, bei der Gründung von 
Eiſenbahnen und Scifffahrtslinien, für den Wechlelescompt, für das 
Berficherungsmwefen, für Errichtung und Fundirung großer Fabriksunter⸗ 
nehmungen, für gewinnbringenden Ankauf und Berlauf von Grundbeflg, 
für Waarenbelchnungen, kurz überall, wo Geldkapital im Großen zur 
Vermittlung von Gefchäften nöthig ift, betheiligen und wirken fol, Man 
bat ſolche große Geldinftitute, deren Erfinding in Frankreich gemacht 
wurde, als eine von der Gegenwart geforberte Nothwendigfeit, als einen 
wahren Segen für den allgemeinen Fortſchritt dargeſtellt, 
weil angeblich nur duch die Mithilfe ſolcher Anſtalten, gewiſſe große, 
der allgemeinen Wohlfahrt nöthige Unternehmungen durchgeführt werden 
fönnen, daß ferner durch Das jo concentrirte Geld der Verkehr in 
Geldwertben aller Art, an denen die Neuzeit jo reich ift, geregelt wird, 
was wieder wohlthätig auf den öffentlichen und Privaterebit zurückwirkt, 
und dergleichen Bortheile mehr. 

Wir haben über tie Wirkungen des Monopoles überhaupt, nnd 
über jene des Geldfapitales insbeſondere, bereits geſprochen und hätten 
der Mobilarcreditanftalten, deren Princip eben nur die Ausbeutung eines 
Geldmonopoles ift, nicht mehr zu erwähnen, wenn ſich dieſelben nicht 
als Ereditinftitute tem Publikum vorflellen würden, während fie» doch 
unter allen ähnlichen am weiteften davon entfernt Eredit zu geben, in 
der Wahrheit nur privilegirte Ausbentungsinftitute für 
alle Zweige der Production undedes Güteraustauſches 
jind. Schon ihr Beginnen berechnete ſich überall auf die Uebervor⸗ 
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tbeilung des Publitums, indem die zu gründeiden Anftalten als Zauber⸗ 
mittel, um fchnell veich zu werken, dargeſtellt, und mit Hilfe der be- 
ſtochenen öffentlihen Preffe zur Zeihnung von Actien in gemandtefter 
Weiſe verloft wurde. Während fi) aber die Gründer einen großen 
Theil der Actien zur Zeichnung vorbehielten, war e8 ihnen unter dem 
Andrange des Publikums nach der neu eröffneten Goldquelle geficyert, 
die eigene Zeichnung fofort gegen hohen Gewinn zu verfaufen. Das 
Publikum zog Eurzfichtig fein Geld aus den früheren ficheren Anlagen 
zurüd und wandte fi damit der neuen Geſellſchaft zu, welche ja alle 
dieſe bisherigen Gefchäfte im Großen und daher mit vorausfichtlich mehr 
Gewinn machen werde. Da ſich aber doch alle Die beſtehenden reellen Geſchäfts⸗ 
unternehmungen nicht fogleich an fich ziehen ließen, und die Aufrichtung 
neuer großer Unternehmungen auch nicht jo einfad und ſchnell, insbe— 
jondere für eine Geſellſchaft, durchzuführen ift, andererfeitd aber das eins 
gezahlte große Actienfapital doch fofort bejchäftiget werden mußte, fo 
waren diefe Ereditanftalten fat genöthiget, ſich zun ächſt auf Börſe— 
ſpiel, auf den Ankauf von beftehbenden Werthpapieren, 
auf die Gründung neuer Aetienunternebmungen und auf 
die Belchnung diefer felbft geihaffenen Papiere, auf 
Ankauf creditbedürftiger und auf ſchwachen Füßen ruben: 
der, Daher verfäuflicher Snduftrieunternehmungen u. dgl. 
zu werfen, ſowie die beftehbenden Caſſen der ſtets in Geld» 
noth befindlihen Regierung zu Öffnen. Das dem Marfe der 
Production und den kleineren Gefchäften entzogene Geld war nun zum‘ 
fünftlihen Hinauftreiben der Börfencurfe in Verwendung, in fanfe Handelds 
und Fabrifdunternehmungen geftedt, welche aber in Folge der Uebermacht 
des ihnen für den Moment im lleberfluß zu Gebote ftehenden Kapitales 
Alles um ſich ber erdrücken Fonnten, und ed war bei dem allerdings beſt⸗ 
zinfenden, aber auch gefährlichften Schuldner angelegt. 

Die Folgen davon konnten natürlich nicht lange ausbleiben. Die 
fünftlichen Börſecurſe konnten eine Zeit lang gehalten und ſelbſt zu uns 
wahren Erträgnißbilangen der Anftalt benügt werden; allein es mußte 
aud die Reaction dagegen eintreten; in&bejondere bei der Ab: 
bängigfeit, in welcher heutzutage die Geld» und Effectenbörjen in Europa 
zu einander fliehen, dem Actienfhwindefl mußte die Entnüch— 
terung und Erkenntniß folgen, daß den circulivenden antictpirten 
Papierwerthen die reelle Fundirung fehle; die Fünftlich aufgepußten Fabriks⸗ 
und Handeldunternefmungen mußten endlidh in einen normalen 
Gang fommen und die mageren Erträgniffe flatt der 
vermeintlihen großen Dividenden veröffentlichen, wenn fle noch überhaupt 
‚haltbar blieben und nicht befjer unter Verluft weggegeben werden mußten. 
Das aroße Geldfapital wurde auf ſolche Weife nicht unr iiberhaupt feſt—⸗ 
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-gerannt, und war für die Unterflüßung der reellen Production und des 
Güteraustaufches, dem es durch ſchwindelhafte Borfpiegelungen entzogen 
wurde, verloren, fordern auch die Erträgniffe der Inſtitute 
jelbft wurden immer geringere, der Curs diefer Ereditactien ſank 
immer tiefer, und die Verluſte, weldye diefe wohlthätigen Inſtitute der 
Geſellſchaft im Allgemeinen und den einzelnen direct Betheiligten zugefügt 
baden und ned) zufügen, find unberechenbare. 

Wir haben zur Rechtfertigung des Geſagten wohl nur auf die Ents 
ſtehung, Entwicklung und den Heutigen Stand der in ihrer Wirffamfeit 
genügend bekannten Mobilarcreditinftitute zu verweilen, welche fi) ins- 
befondere in Deutſchland und Defterreih nah dem Muſter ded Parifer 
Credit mobilier aufgerichtet haben. Eu 


Die Parifer Societ6 générale du erödit mobilier wurde im Jahre 1852 gegründet 
"mit einem. Kapitale von 60 Millionen rauch in Actien à 500 Fres. Hierauf folgte 
die Darmftädter Bank für Handel und Induftrie im Jahre 1853 mit einem Kapitale 
‚von 25 Millionen Gulden in Actien & 250 fl. Die öfterreichifche Ereditanftalt fiir 
Handel und Gewerbe wurde im Jahre 1855 mit einem Kapitale von 60 Millionen 
Gulden in Actien & 200 fl. gegründet mit, dem Rechte, das. Actienfapital bis auf 
100 Millionen zu erhöhen. : 
‚In Dentichland folgten 1856 die allgemeine deutiche Erebitgefellichaft in Leipzig mit 
einem Kapitale von 10 Mill. Thlen., die Deffauer Greditanftalt jür Iuduftrie und 
Handel mit 8 Mil. Thlen. Kapital, ferner die Coburger, die Meiningiſche Creditge- 
jelichaft, die norddeutſche Ereditbanf in Hamburg ic. In der Schweiz beſtehen ſolche 
Creditanftalten in Genf, St. Gallen und Zürich. Der Parifer Or6dit mobilier war 
im Wejentlichen zu Staatszweden gegründet und Betheiligung an ausländiſchen An- 
feihen ohne bejondere Regierungsbewilligung wurde ihm direct Diefe Anftaft 
hatte hauptſächlich die großen franzöſiſchen Stastsankihen der 50r Jahre zw vermit- 
teln, un a die von der Regierung angeftrebte Umgeftaltung der Stadt Paris in ihnen 
heutigen Bauzuftand durch an die Bauunternehnuungen ertheilte Geld⸗Vorſchüſſe ermögfi- 
het. Der Crédit mobilier bildete die Gefellichaften zum Ankauf eines Theile® der öfter- 
‚ reichiichen Eifenbahnen, und betheiligte fi am Eifenbahubau in Spanien, ßland 
und Italien. Die Anſtalt Hält ſich heyte bekanuter Maßen nur mehr durch äußerſte 
Anftvengungen und Hilfe von Außen aufrecht und ber Actienwerth ſchwankt zwiſchen 200 
und 150 Fres. für 500. 

Die öfterreichiiche Creditanftalt wurde ebenfalls auf Antrieb, und uutek, indirecter 
Betheiligung der Regierung errichtet. Bon Seite ber legteren wurde ihr die Vermitt⸗ 
lung zum möglichft raſchen Ausbau eines Eiſenbahnnetzes zugedacht, welcher Beitim- 
mung auch durch Uebernahme von circa 60 Millionen Gufden diverſer Eiienbahnactien 
entſprochen wurde, "wogegen ber Gefellichaft die Aufnahme einer Lotterieänleihe im Be⸗ 
trage von: 40 Millionen Gulden Conv. M. erlaubt worden if: Durch das Zurückgehen 
des Curſes diefer Eifenbahnactien und durch —— und Borihüffe au faule Ge 
Ihäftsunternehmungen, die zu Grunde gingen, kam die Verzinjung des Actienfapitaleg 
immer weiter zurück, und e8 mußte eine Verminderung des Actienlapitales beichlof 
werden, ftatt die bei der Gründung iu Ausficht genommene Ausdehnung bes Geichäfte- 
betriebes zu erreichen. Trotz diejer für ein Sechstheil bereits burchgefü rten Vermin⸗ 
berumg des Actienbeftandes fteht der Curs desſelben im September 1867 auf 182 ft. 
Deftr. Whrg. für 200 fl. Kom. M. Dasſelbe geichah im Welentlichen bei der Darmftädter 
Creditbank, deren Actien derzeit auf 205 fl. für 250 fl. ſüdd an: eben. Die Ko⸗ 
burger Bank konnte es nicht bis zur Aufbringung des Tten Theiles ihres projectirten 
Kapitales bringen, und auch von diefem mußte fpäter wieder zurückgelauft werben : 
während die Deffauer Ereditbanfactien ganz curslos find, nachdem diefe Anftalt durch 
8 Fahre gar feine Dividende zu zahlen im Stande war. = 


Dreiundzwanzigites Kapitel, 
Der Kealeredit. 


Der Realcredit Hy der widerrufliche und verzinsliche Austauſch der Güter gegen 
Geld. — Zur Berringerung der mit diejer Art von Creditbenügung verbun- 
denen Nachtheile ift eine bejondere Organiſation der Nealcrebitinftitute in der 
Gejellichaft nöthig. | 
Die Organifation der modernen Immobilienbanken überhaupt. — Die Grund- 
eigentgämer müffen den Banken viel größere Werthe im Vornherein überlaffen, 
als dagegen empfangen wird. — Die Immobilienbanten gehen die Berpflich- 
tung der Einlöfung ihrer Pfandicheine ein, ohne das Geld dafür felbft zur be- 
ſitzen. — Die modernen Immobilienbanten find nur Geldvermittlungsanftal: 
ten, welche zur Bereicherung einiger privilegirter Geldfapitaliften dienen. -- 
Diefe Geldvermittlung wird von den Geldbedürftigen zu — bezahlt. 
Die modernen Hypothekenbanken. — Dieſelben gründen ſich auf die Erwar— 
tung des Ankanfes der ausgegebenen Pfandbriefe durch das Publikum, und 
erlangen das zur Einlöſung der letzteren nöthige Geld durch die eigenen Cre- 
ditnehmer. — Die höhere Verzinfung des durch die Vermittlung der Hypo⸗ 
theleubanken erhaltenen Geldes ift eine in der Organijation derſelben liegende 
Nothwendigkeit. | 
. Durch die Hypothekenbanken wird der Werth des verpfändeten Bodens zum 
‚ Schaden des Eigenthümers ſtets zu niedrig tarirt. — Die Berpfändung von 
Srundbefig an Hypothelenbanken benimmt in der Regel die Möglichkeit zu 
weiteren &reditoperationen. — Die Erleichterung und die Sicherftellung gegen 
la Begehren der Rüdzahlung wird durch die Hypothekenbanken er- 
möglichet. - 
Die Sparkaſſen als Hypothelar-Ereditinftitute. — Die Vorzüge derſelben vor 
den eigentlichen Hypothekenbanken. — Die Nachtheile derfelben durch die Un- 
ficherheit der Creditnehmer hinſichtlich der Rückzahlungsforderung. 
Die Belehrung von Waaren und Effecten durch privilegirte Bankinſtitute. 
Das von ſolchen Anftalten im Wege der Waarenbelehnung gegebene Geld drüdt 
anf die Production duch zu hohen Zine, durch zn niedrige Waarenbewerthung 
und durch bie Linficherheit binfichtlicd der Rückzahlung. — Die Waarenbe- 
lehnung durch privilegirte Creditinſtitute verleitet zur Weberproduction. — Die 
Belehnung der Werthpapiere befördert den Actienichtoindel und wirft dadurd) 
nachtheilig auf die Güterproduction. 
Durch Freigebung. der Errichtung von modernen Nealcreditinftituten wird den 
durch diefelben verurjachten Uebeln nicht abgeholfen. — Das Geldkapital muß 
für die Organifation des Realeredits wie rückfichtlich des Perjonalcredits ent- 
behrlich erh werden. — Die geldbedürftigen Producenten und Grundbe⸗ 
figer können ſich mittelft Affociation auf Grumd der ihnen eigenthümlichen 
Werthe im Creditwege felbft Geld ſchaffen. — Die Vorzüge der auf Selbſt⸗ 
hilfe gegründeten Healcreditvereine. — Die Nothwendigkeit, daß fid) letztere 
auch auf die Großinduftrie ausdehnen. — Unter der Organifation eines nur 
anf Selbſthilfe gegründeten Ereditweiens gäbe e8 zwar weniger jchwindelhaften 
Aufſchwung, aber auch keine Kataſtrophen in dem natürlichen &ntwiclungs- 
gange der Production. 
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8. 8. Die Berfiherungsanftalten gegen Elementar-Ereignifle. — Die Nothiwendig- 
feit folcher Verfiherungsanftalten. — Die auf Selbfthilfe gegründeten Ber⸗ 
fiherungsanftalten. — Die Nachtheile und Gefahren der vom Kapitale auf 
Speculation gegründeten und betriebenen Verſicherungsanſtalten. 


$. 1. 


Während der perfönliche Eredit auf Grund des Vertrauens in Die 
Perfönlichkeit derjenigen, welchen Geld gegeben werden foll, thätig wird, 
und dagegen auch mehr oder weniger die Perfönlichfeit des Creditneh⸗ 
mers für. die Sicherheit der Bezahlung des creditirten Geldes in Ans 
ſpruch genommen wird, flellt der Nealcredit das Vertrauen 
in den Werth eined dem Greditnchmer eigentbünlicden 
Gutes in den Vordergrund, begehrt die Eicherftellung Des geges 
benen Credits mittelft dieſes Gutes und veranſchlagt die Perſönlichkeit 
erft in zweiter Linie. Der Ereditgeber begehrt in Folge defien Diefe 
Güter, in jo ferne fie dem Eigenthümer nicht für feine Arbeit nöthig 
und von demfelben ohne befonderen Schaden trennbar find, in feinen 
Beſitz und feine Verwahrung anf Koften des Ereditnchmere, wenn es 
. fi) aber um unbewegliches Gut handelt, wird die Geſellſchaft aufge: 
fordert, den gejchehenen und vor Gericht erfichtlich gemachten Pfandvers 
Ichreibungen beftimmte Rechte wider den Pfandeigenthümer einzuräumen, 
woraus die Hupothefengejeßgebung der europäiſchen Staaten ihren Ur: 
Iprung nimmt, 

Das Wefen des Realcredites befteht alſo darin, ein Gut des Eres 
ditnehmers in Beſchlag zu nehmen, und entgegen auf Grund des Wer— 
thes dieſes Gutes dem Greditbedürftigen Geld zu geben. Es vollzicht 
jich beim Nealeredite demnach ein Austaufh von Gütern gegen 
Geld, jedoch verjchieden vom Kaufe dadurch, daß der Geldgeber nicht 
das Eigentbum und den Genuß des ihm übergebenen Gutes empfängt, 
daß dagegen aber auch der Austaufch widerruflich bleibt, das cm- 
pfangene Geld vom Greditnehmer verzinst werden muß, und daß 
vom Greditgeber nicht der volle Werthbetrag des Gutes in Geld 
an den Greditnehmer gegeben wird. Es ift ſonach auch bei dem Real: 
credite der Fall, daß der Ereditnehmer an den Ereditgeber mehr von 
dem Seinigen abgibt, al8 er empfängt, und daß daher der Ereditnch» 
mer auch in der Regel der mehr oder weniger beeinträchtigte Theil aus 
folhem Geſchäfte fein wird, fo bald er genöthigt ift, den Realcredit in 
Anſpruch zu nehmen. Diefe Beeinträchtigung wird aber um fo größer 
und empfindlicher fein, je weniger Geld der Ereditncehmer entgegen 
dem Werthe feines Gutes empfängt, je weniger er gegen Die 
Willkühr des Ereditgebers Hinfichtlich der Zurückberufung des Geldes 
gefichert if, und je größer der begehrte Zins tft, welchen er 
für den erhaltenen Credit zu leiſten haben ſoll. 
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Da es fih nun aber anderfeits nicht Tängnen läßt, daB es für 
jeden Befißer eines Gutes, welches für den Angenbli nicht, oder nur 
ſchlecht verfäuflich ift, oder welches lieber nicht vwerfanft werben möchte, 
ron Northeil und erwünſcht fein fanı, Geld im Wege des Realcredites 
darauf zu erhalten, und da fi ein derartiges, im freien Willen der Ges 
jchfchaftsmitglieder liegendes Uebereinkommen auch gar nicht verhindern 
ließe, jo wird es die Aufgabe der Geſellſchaft fein, dem Gelde auch rück⸗ 
fihtlich des Nealcredites, wie überhaupt, Feine befonderen Privilegien ein« 
zuräumen, demnach auch feine Affociation des Geldkapitales und feine 
derartige Organiſation deſſelben in befonderen Schutz zu nehmen, melde 
die Ausbeutung der geldbedürftigen Güterbefiter von Eeite des Kapi- 
tal8 zur Folge haben würde, und die Geſellſchaft wird vielmehr verpflichtet 
und berechtigt fein, für Snftitutionen zu forgen, durch welde 
den Geldbedürftigen diefes möglichft vollnah dem erbos 
benen wahren Wertbe des zum Pfande überlaſſenen 
Gutes, zum normalen Zins, und unter Garantie gegen 
ein vorzeitiges Zurüdverlangen zufommen folle. In der Her: 
beiführung einer derartigen Organifation des NRealcredites wird auch 
der Fortſchritt liegen, welcher durch die Geſellſchaft in dieſer Beztehung 
anzufireben iſt. Wenn c8 daher im Allgemeinen zur Befriedigung des 
Greditbedürfniffes weſentlich beiträgt, Daß in der Geſellſchaft bejondere 
Inſtitnte beftehben, welche es fih zur Mufgabe machen, die geldbedürftigen 
Sutöbefiger mit Geld im Ereditwege zu verfehen, indem den Teßteren 
Dadurd die Mühe und Zeit Des Suchens nach einem Geldverleiber er: 
fpart wird, fo wird e8 eben auf die Organiſation dieſer Inftitute ans 
fommen, ob dieſelben auch im Befonderen den Anforderungen ent|pres 
chen, welche man in obigen Beziehungen zu ftellen berechtigt if. 

8. 2. 

Die modernen Smmobilienbanfen im Allgemeinen find Ans 
ftaften, welche ohne ausreichende jelbfteigene Geldmittel es unterneh⸗ 
men, dem vorhandenen und insbefondere dem größeren Grundbefige 
Geld durch auf fich geftellte Schuldicheine zu werichaffen, ohne denfelben 
zu kaufen, oder auch den Grundbefiß dem Eigenthümer zwar käuflich ab- 
zunehmen, jedoch erft im Wege des Wiederverfaufes an dritte Perfonen 
zu bezablen. Es Hat nun faft den Anfchein, als ob wir da vor einem 
Anfange zur Verwirklichung der focialen Idee, alle vorhandenen Wertbe 
Durch eine befondere Organifation des Credites mobilifiren und dadurch 
die Production von der Macht des Geldes unabhängig machen zu füns 
nen, bezüglich des Grund und Bodens flünden. Xflein in Mirklichfeit 
baben wir e8 doch auch bei diefen Inſtituten nur mit einer auf den 
Derluft des Creditnehmers und auf die Leichtgläubigkeit des großen 
Publikums berechneten Speculation des Geldkapitales zu thun. Der 
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Verluſt, weldhen der Eigenthümer von Grund und Boden erleibet, be: 
fteht darin, daß er. den Werth des von ihm hingegebenen Objectes wicht 
bezahlt erhält, und duch die Smmobilienbanft au nidt er 
baltenfann, dadieleßtere dievonihrentgegen ausgegebenen Schuldjcheine 
nebft Zinfen einlöfen muß, daher nebft dem Kapital auch für den vollen 
Zinfenbetrag, für das Riſico bei der für den eigentlihen Schuldner 
übernommenen Rückzahlungsverbindlichkeit und für allfällige, im Laufe 
der Zeit mögliche Werthverminderungen des Pfandobjectes durch daſſelbe 
gedekt fein will. Unter allen Umftänden wird alfo ein viel größerer 
reeller Werth von dem Ereditnchmer abgefordert, und für Die ganze 
Dauer der Ereditoperation. mit Befchlag behalten, und diefe volle Deck⸗ 
ung wird in Vorhinein und in einem immer fleigenden Werthbetrage 
gefeiftet, je mehr ſich durch die fucceffiven Rüdzahlungen die von der Bank 
“übernommenen Verbindlichfeiten vermindern, während fie von dem Pfand⸗ 
objecte nicht® fahren läßt. Auf der anderen Seite wird dem Publikum 
von Eeite der Bank die Zuficherung der Einlöfung der von ihr ausge 
gebenen Schuldfcheine fanımt Zinfen gegeben, während dieje Einlöſung 
in der That doch nur aus den Geldmitteln geleiftet werden Tann, 
welhe die Greditnehmer in Vorhinein an die Bank be 
reits eingezablt haben, Die Eigentümer der Schuldfcheine 
bleiben alſo in Wirklichkeit an die Zahlung von Seite dritter Perfonen 
gewiejen, an melde fie directe doch kein Zahlungsbegehren zu ftellen 
haben, Würden die Greditnehmer nicht, oder zum größeren Theile ihre Zah: 
lungen nicht feiften, jo wäre tie Bank banferott, und die ausgegebenen 
Schuldſcheine könnten ebenfall8 nicht bezahlt werden, denn das Banfins 
ſtitut hat das zur Einlöfung nöthige Geld niemals. in eigenen Mitteln 
beſeſſen, und ift eben dahin organifirt, ſolches zu ihrer Wirkſamkeit nicht 
nöthig zu haben, höchftens einen fo großen Fond, um den Beginn der 
Operation leiften zu fünnen und eine Referve zu befigen, weldye für Die 
Zeit bis zu einer eventuell nöthig werdenden theilweifen Realiſirung der 
Pfandobjecte ausreichen würde. 

Dur den Banferott eines derlei Immobilieninftitutes werden nun 
die Eigeuthümer der Schuldfcheine allerdings den Werth derfelben nicht 
gänzlich verloren haben, weil eben die der Banf verpfändeten Objecte 
dafür haften, allein bedeutenden Echaden werden ſie durch die Zahlungs: 
ftodung doch gewiß erleiden, bis die Realifirung der Pfandobjecte eben 
durchgeführt ift. Und wenn das Banfinftitut auch das Recht hat, Die 
Pfandobjecte fofort zum Berfaufe zu bringen, fo liegt gerade in Der 
Schmwierigfeit oder oft Unmöglichkeit ſolcher Berfäufe de 
Grund des Beitandes der Immobilienbank felbft. Iſt aber vollends der 
Staat der Pfandfchuldner, wie häufig der Sal, und find des Pfand» 
objecte viche, und Umfang und Werth Derfelben groß, jo wird die MRea 
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liffrung derfelben um fo fchwieriger und rechtzeitig gewiß unmöglich 
werden, abgejehen von der Preißerniebrigung, welche al® nothwendige 
Folge ſolcher forcirter Verkäufe in größerem Umfang zum Nachtbeile 
aller Betheiligten eintreten müßte. | 

Abgefehen von der durch dieſe Goncentration des Grundbefiges bei 
Einem Anftitute für Die Befiger der Echuldjcheine beflehenden Gefahr, 
unD abgefehen von dem Berlufte, welchen der Orunpbeflßer durch die Beſchlag⸗ 
nabıne jeines Eigenthums erleidet, iſt dieſe Art, ſich Geld zu verfchaffen, vom 
Wucher abgejehen, auch Die thbeuerfte und foftfpieligfte der Zins: 
höhe nach, welde bezahlt werden muß. Denn, da nicht Die Bank, fondern 
das Publikum das Geld hergibt, jo muß jchon leßterem, um es zur Ab» 
nahme der von der Bank ausgegebenen Schuldfcheine au beftimmen, zum 
mindeften der gangbare Zins und eine Erhöhung vefjelben durch einen 
gegen den Rennwerth erniedrigten Eurs der Pfanddriefe bezahlt werden ; 
nun fommt aber auch noch das Banfinftitut, welches nicht nur die Taus 
fenden Adminiftrationsg- und Gründungsfoften, jondern auch einen 
bejfonderen Gewinn aus jeiner Geldvermittlung beziehen will, 
welcher ebenfalls Durd) den dem Creditnehmer abgenommenen Zins hereins 
gebracht werden muß, und womit deflen Grund und Boden ebenfnlls im 
Borhinein belaftet wird. Das einzig Vortheilhafte, welches die Immo» 
bilienbanken dem Creditnehmer in der Regel gemähren, nämlich eine ges 
wiſſe Sicherftellung gegen vorzeitiges Rückverlangen der contrahirten 
Schuld, erſcheint durch die Dagegen gebrachten Opfer jedenfalls zu thener 
erkauft. 

$. 83, I 

Kine beſondere Urt der inmobilieneredit-Infitute find die Hypo» 
tbefenbanfen. Diefelben find privilegirte Crebitinftitute, welche es fich 
zum Geſchäfte machen, den creditbedürftigen Grundbefigern, kleinen wie 
großen, Geld mit Hilfe des Publikums zu verfchaffen, und dieſelben find 
im Wejentlidhen organifirt, wie im früheren Abjabe bereits entwidelt 
wurde Der Ereditnehmer tft dabei verpflichtet, alljährlich einen beſtimm⸗ 
ten, in gleicher Höhe bleibenden Geldbetrag an die Bank cinzuzahlen, 
welcher Betrag dahin berechnet ift, daß Durch denſelben fowohl der vom 
empfangenen Kapitalbetrage in Geld oder Pfandbriefen laufende Zins, 
als aud in beftimmter Zeit das Kapital jelbft heimgezahlt if. 

Die Gründung der Hppothefenbanfen gejchieht entweder auf Actien, 
und die Dagegen einbezahlten Beträge bilden das felbft arbeitende Kapital 
der Unternehmung, jo daß die Ereditnehmer flatt Pfandbriefen baares 
Geld ausbezahlt erhalten, — in der Regel jedoch ift das Unternehmen ſelbſt 
auf Credit berechnet, welcher beim Publifum erreicht werden fol, indem 
dasſelbe durch die befondere Sicherheit der Kapitalanlage, durch eine 
höhere VBerzinfung und durch einen unter dem zur Rüdzahlung fommens 
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den Nominalbetrage flehenden Curſe der ausgegebenen Pfandhriefe zum 
Kaufe derjelben beftimmt wird. In letzterem Falle befommen die Eredits 
nehmer auch in der Regel ftatt Baargeld die Pfandbriefe gleich direct 
ausbezahlt, und es bfeibt ihnen überlaſſen, dieſelben erft zu Geld zu 
mahen. Zur Gründung einer jo organifirten Hypotheken— 
banf ift nun Fein größerer Betrag Geld zufammen zu 
legen nöthig, als erforderlich ift, damit die erfte Emiffion der 
Pfandbriefe gemacht und das Publikum an dicfelben gewöhnt werden 
fann, Auch diefes Gründungskapital kann in der fürzeften Zeit wieder 
eingezogen werden, wenn die Vorfiht gebraucht wird , daß Die 
erfteren Darleihen auf fürzere Rüdzablungsfriften geftellt, und demgemäß 
auch nur Pfandbriefe auf kurze Sriften ausgegeben werden, während 
nebenher die Pfantbriefe auf längere Friften und mit Berloofung der 
Rückzahlung folgen. Während fi auf ſolche Weiſe der nöthige Fond 
zue Einlöjung der in fpäteren Friften und nach ſelbſtgemachter Rechnung 
folgenden ſucceſſiven Einlöfung der Pfandbricfe und Zinfen dur) Die 
Einzahlungen der Bankjchuldner für Zinfen und Kapitalsamortifation 
bildet und erhält, werden fid) ohne Aufwendung weiteren Geldes von 
Seite der Bankhalter die Geſchäfte des Anftitutes bis zum übereinge- 
kommenen oder erlaubten Maximalbetrage vollziehen können, und den 
Bankhaltern bleibt der laufende, volle Gewinn der Anftalt, darunter auch 
die Verzinfung für das längſt nicht mehr beftehende, das Heißt wieder 
in anderer Richtung gewinnbringend arbeitende Gründungsfapital. Ein 
beftinmter fortwährender Reſervefond in Baarem erfcheint nur für 
den Fall nöthig, wenn die Bankfchuldner ſäumige Zahler find, da Die 
Banfgläubiger mit Zins und Kapital lanfend befriedigt werden müffen, 
um das Vertrauen in das Inſtitut zu erhalten. Allein auch dieſen 
Nefervefond beſchafft jih die Bank aus den Mitteln der 
Schuldner, indem fie die Einlöfung der Pfandbriefe erft dann beginnen 
läßt, wenn bereits eine beftimmte, den Reſervefond bildende Summe von 
den Echufdnern heimgezahlt ift. 

Die Combination, unter welcher die Hypothekenbanken arbeiten, ift 
unzweifelhaft eine ſehr geiftreiche, in fo weit fie darauf hinausgeht, — 
Gewinn und die fortlaufende Berzinfung eines Kapitales zu ermöglichen, 
welches die Banf niemals bejeffen und dennod verlieben Hat. Allein 
die Kehrfeite davon ift, daß die Ereditnehmer diefe Berzinfung und 
Inſtitutskoſten überhaupt an einige privilegirte Geldfpeculanten bezahlen 
müflen und von denfelben ausgebeutet werden. Die höhere ald nor» 
male Berzinfung des empfangenen Geldlapitales durch 
den Bankſchuldner iſt eine in der Organifation folder 
Anftalten liegende Nothwendigkeit, wie bereits früher darge 
tban wurde, und während ſich der Gewinn der Bank mit der Erweiterung 
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der Gefchäfte, mit der Größe der ausſtehenden Forderungen fteigert, 
wird der Greditnehmer durch den mit der fleigenden Emiffion finfenden 
Curs der erhaltenen Pfandbriefe deſto mehr verlieren. 

§. 4. 

Wie der Zins des mittelft Hypothefenbanfen der creditbebürftigen 
Botenproduction vermittelten Geldes nothmendig ein höherer fein muß, 
als der normale, fo ift anderfeits der aufden Werth der ems 
pfangenen Pfandobjecte von denselben hinausgegebene 
Geldbetrag der niedrigfte, und doch zugleidh den Eredit 
des Objectes in der Regel vollftändig erfhöpfend. 
| Der Werth der Pfandobjecte wird von jeder jolid und ficher vors 
gehen wollenden Banf cher zu niedrig, und gemiß nie zu hoch verans 
ichlagt werden. Dieß gefchieht um fo gewiſſer, als den Banfinftituten 
das eigene richtige und fuachmännifche Urtheil des in der Regel von 
Zocalverhältniffen abhängigen Grundbefigwerthes fehlt, welche nur der 
Einheimifche oder mit den Verhältniſſen Vertraute zu ſchätzen weiß. 
Nichts deflo weniger aber befleht bei den Banken, oft wohl mit Recht, 
gegen die Bewerthung durch dritte Perfonen, ſeien fie nun Private 
oder Öffentliche, ein nicht abzumehrendes Mißtrauen, in Folge deſſen ent⸗ 
weder von dem bekannt gegebenen Schätzungswerthe ein auf gar feine 
ordentlichen Anhaltspunkte fußender, vwoillfürlih angenommener Betrag 
abgefchlagen wird, oder man macht fi aus von irgendwo hergebolten 
Anbaltspunften eine Schäßung im Zimmer, wenn's hoch kommt, mittelft 
eigener Befichtigung eines Bankbeamteten. Zur niedrigften Werth- 
ſchätzung wird das Banfinftitut ferner au durch feine 
Sorge bewogen, den Pfandbriefbefikern die Ueberzeugung einer 
größten Sicherheit binfichtlich der Bankdeckung zu geben, und muß zu 
dem Zwecke auch ſtets die Möglichkeit von außerordentlichen Ereignifien, 
weiche ten Grundbeſitz momentan entwerthen und Schlecht verfäuflid) 
machen fönnten, veranfchlagt werden, jo daß der Grundbefiger ſtets mit 
einer Sventualität belaftet wird, welche für ihn mit Wahrfcheinlichkeit 
nicht eintreten dürfte, während eine inzwiſchen eintretende Beſſerung dieſer 
Verhältniſſe ihm nicht veranfchlagt wird. Diefe ebenfalls in der Orga: 
nifation des Bankinſtitutes liegende zu niedrige Schäßung des Werthes 
der Pfandobjecte wirft aber für den Beſitzer ſtets nachtheilig 
zurüd, fei e8, daß er feinen Grundbefig im Wege des Realecredites 
noch weiter mobilifiren, oder ganz verfaufen wollte; denn allen derartig 
folgenden Operationen wird gewöhnlich diefe durch die Bank gefchehene 
Werthſchätzung zu Grunde gelegt, und daß eine ſolche gemacht wurde, 
und in welcher Höhe, erfährt fi leicht, jo mie das Pfandobject befaunt 
iſt. Dazu fommt noch, daß der Grundbefiger, welcher fein Gut 
durch eine folde Ereditbank bereits belaftet hat, überhaupt mur fehr 
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ſchwer fich weiteres Geld darauf verschaffen fann, wenn 
auch der creditfähige Werth noch nicht erichöpft worden wäre, und Die 
Creditbank einen größeren Betrag lediglich dephalb nicht bewilligt Hätte, 
weil folcher nicht begehrt wurde, indem fi) der Creditnehmer von Dem 
thenren Gelde nicht mehr als nöthig aufladen wollte. Iſt aber Die von 
Seite der Hypothekenbank gejchehene Belaftung nicht ganz außer Ber: 
hältniß zu dem allgemein befannten Werthe des Pfandobjectes, jo wird 
angenommen, dafjelbe ſei, wenigftens für eine fichere Kapitalanlage, nicht 
weiter binreichend, und die Meinung, daß gerade die Hypothekenbank⸗ 
credite dem Grundbeflger binfichtlicd der Beglaubigung eines beftimmten 
höheren Werthes des belehnten Befibes vom Bortheil feien, iſt im All: 
gemeinen nah Erfahrung im praftifchen Leben wohl eine jehr irrige. 
Bielmehr ift jeder Grundbefier, welcher ſich überhaupt genöthigt flieht, 
zur Hypothekenbank feine Zuflucht nehmen zu müflen, in die mora- 
liſche Nothlage verfeßt, das Anleihen gleih im höchſtmöglichen 
Betrage zu mahen, wenn er in Erwägung zieht, daß er fpäter 
wieder Geld benöthigen könnte; denn auch die Hypothekenbank felbft, an 
welche ex ſich deßhalb wenden wollte, wird aus einem jolchen vor bes 
zahlter früherer Schuld geftellten neuerlichen Verlangen auf eine Ber 
Ichlechterung der Lage des Schuldners zu ſchließen geneigt fein und mit 
dem Credit fchwieriger werden. 

Wir müſſen alfo erkennen, daß die allgemeinen Anforderungen, welche 
von Seite des Fortjchrittes an Die Organifation des Realcredites zu ſtellen 
find, durch die Hypothefenbanfen nad) zwei Richtungen bin nicht erfüllt 
werden, Der Zins ift zu hoch, Die Mobilifirung des Werthes zu niedrig. 
Dagegen ift die Siherung der Ereditnehmer gegen Das 
Begehren einer unvorhergefehenen Rückzahlung des en 
pfangenen Kapttalbetrages eine möglichft vollftändige. Die Beſtimmung 
aber, wo fie befteht, daß bei Nichterfüllung einer Terminzahlung durch 
jede Art Verfäumniß das ganze Kapital zur Heimzahlung fällig fein fol, 
ift eine principielle Ungerechtigkeit gegen jeden Schuldner überhaupt, fowie 
es ein allgemeiner, bereits beſprochener Uebelſtand ift, daß der Zins aud) 
beim Hypothefareredit in Geld bezahlt werden muß, was nicht felten zum 
Nuine des Schuldners wird. 

Der Credit foncier de France wurde 1852 gegründet, mit der Verpflichtung, bie 
zu einem Betrage von 200 Millionen Fres. auf Grundbeftt auszuleihen. Der Erebit- 
nehmer hat durch 50 Jahre, je nachdem er 5°%/,, 4°/,, oder 30/, Pfandbriefe 
6.6, 5.5, oder 50/, des Kapitales auf Amortifation und Zinfen zurüdzubezahlen. 
den zur Rückzahlung ausgelooften Pfandbriefen werden die 5°%/, mit dem er 
die 4°/, mit 120 für 100, die dreipercentigen mit einer befonderen Prämie 
zahlt. Die meiften Anlehen wurden von diefer Anftalt jedoch nicht an den Grundbefik, 
fondern für Communalzwede der Stadt Paris gemacht. 

Die Hypothelar-Abtheilung der öfterr. Nationalbant wurde mit einem Kapitale von 


‚40 Millionen Gulden im Jahre 1856 ins Leben gerufen und ift berechtiget, das Fünf: 
fache diefeg Betrages mittelft Pfandbriefen auszuleihen. Die- Ietteren find zu 5°, 
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vyerzinslich, und wurden zum Beginne der Operationen 5jährige, 10jährige und ver- 
loo8bare, in 32 Yahren rüczahlbare Pfandbriefe ausgegeben, die Ausgabe der beiden 
erkeren Gattungen ſpäter jedoch eingeſtellt. Der Schuldner hat gegen Uebernahme der 
verloosbaren Pfandbriefe, welche derzeit den Curs von 92 für 100 fl. ö. W. Haben 
und früher auch ſchon auf 81 herabgeſunken waren, jährlich 70/, des Kapitalbetrages 
dur) 32 Jahre zu bezahlen, wovon 1%, auf Kapitalgamortifation und 6°/, auf 
Zinjen gerechnet werden. Für die Bewerthung des Grundbefiges wird die Vorlage 
von gerichtlichen Schätzungen nebft den behördlichen Grundausmaßbögen begehrt, jedoch 
wegen notorifcher Umverläßlichleit der Exfteren fi an den gerichtlichen Schätung?- 
werih nicht gehalten, fondern vom Bureau der Bank wird eine Reviſion des 
Schätungswerthes vorgenommen, für welche in der Regel der hundertfache Anichlag 
ber Orumndftenervorfchreibungen zum Anhaltspunkt dient, worauf dann die, abzüglid) 
der allfalls bereits haftenden Laften, berechnete Hälfte des reinen Schäßungsmwerthes 
dargeliehen werden Tann. 

Im Fahre 1864 wurde unter ähnlichen Privilegien die allgemeine öfterr. Bodencreditan- 
Kalt mit einem Actienlapitale von 4,800,000 fl. gegründet, und derjelben im Jahre 1867 
die Belehnung des früher der Nationalbank _verpfändet gewefenen Staategrundbefitges 
übertragen. Es murden darauf 500,000 Stück Domarmenpfandbriefe & 300 Fres., 
mit 5%, le ausgegeben und zum Curie von 75 für 100 zur öffentlichen 
Subfeription aufgelegt. Außerdem beftehen in Oeſterreich noch gleichartig orgamifirte 
Hypothekenbanken in Prag und Peſth, — der galliziiche Ereditverein, und find bie 
meiften der älteren Landes-Sparkaffen mit größeren Reſervefonds in der Umbildung zu 
ſolchen Hypothelarauſtalten begriffen. - 

8.5. 

Sparfafjen und Anftalten anderer Art, welhe Geld aus 
Tem Publitum an fidy ziehen, um dafjelbe wieder anderjeitig gegen Reals 
ficherheit und Berzinfung zu verleihen, werden mit dieſer letzteren Wirk 
famfeit ebenfall® zu den Ereditinflituten gerechnet. Diejelben haben 
auch einen Borzug vor den Hypothefenbanfen, nämlich, daß 
wirflih Geld und zwar Direct geliehen wird, daher fie auch weniger 
Greditinftitute, als wie Kapitalanfammlungsfaffen find. Dadurch wird 
Der Zins, welchen fie von den Schuldnern erheben, auch niedriger fein 
fönnen, als jener dee Hypothekenbanken, befouders wenn die Laſt der 
Inſtitutskoſten nicht einzig auf die Geldentleiher überwälzt, ſondern ges 
rechterweife auch von den Geldeinlegern mitgetragen wird, da Diefelben 
durch Die Auſtalt ebenfalls ‚die Befriedigung eines bei ihnen ftehenden 
Bedürfniffes finden. 

Hingegen bleibt der Nachtbeil hinsichtlich der Inanſpruch⸗ 
nahme eines zu großen Werthes als Dedung der gleiche, wie bei deu 
Hypothekenbanken, und es tritt hierzu noch der andere, nämlid Die 
Unsicherheit des Geldempfüngers rüdfihtlidh der Rückzah— 
Iung des entlicehenen Geldes Denn die Forderung der Rück—⸗ 
zaklung kann von den eigentlichen Sparfaflen nicht wie von den Hypo» 
thefenbanfen mittelft Rechnung auf die NRüdlöfung von Pianddriefen in 
Einklang geſetzt und figirt werden, jondern dieſe Anftalten find ſelbſt von 
dem beliebigen Zurüdverlangen, oder von der durch die Erfüllung des Inſti⸗ 
tutszweckes nothwendig werdenden Beausgabung des bei ihnen deponirten 
Geldes abhängig, und müflen daher das ausgelichene Geld einfordern, ſowie 
und in dem Maße, als ſolches von ihnen felbft wieder zurüdverlangt 
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wird, Es können daher auch rückſichtlich des von ſolchen Inflituten auf 
Realeredit empfangenen Geldes alle diejenigen Uebelftände und Gefahren 
für den Ereditnehmer eintreten, welche durch die plögfichen Creditver⸗ 
fürzungen jener Inſtitute veranlaßt werden, die auf ihre Depofiten Hin 
Geld geben, wovon bereits bie Rede war. 

Bon dDiefem Standpunkte aus erfheinen die Spar- 
kaſſen Daber den Bedürfniffen des NRealcredites nod viel 
weniger entfpredhend, ald Die Hypothekenbanken, und es ifl 
dieß wohl audy der Grund, warum in neueſter Zeit auch die Spar 
kaſſen, welche vor Allem auf eine zinsbringende und doch auch möglichſt 
fihere Anlage der ihnen anvertrauten- Gelder bedacht fein müflen, bei 
der immer flärferen Concurrenz der Hppothefenbanfen, ſich auf die 
Geftattung von feften SKapitalsrücdzahlungsfriften mittelft Annuitäten 
einzurichten beginnen. Allein e8 kann leßtered nur von Geite foldyer 
Anftitute gewagt werben, welche bereits über einen bedeutenden 
Nefervefond verfügen, der im Notbfalle Hinreichen würde, um 
einem außerordentlihen Geldzurüdverlangen von Seite der Spurfaffen- 
gläubiger gegenüber den langfameren Rüdzahlungen der Schuldner ent: 
fprechen zu können. 

§. 6. 

Der Realcredit befchränft feine Wirkſamkeit nicht bloß auf Grund 
und Boden, fondern er vermitteltauh Geld für beweglide 
Güter. Hierzu gehören insbefondere Waaren und jene papierenen 
Werthe aller Art, welche fich die neuefte Zeit in ihrem Fortſchrittsgeiſte 
zu verſchaffen verftanden hat. 

Für die Belehnung von Waaren und PBapierwertben — Effecten — 
find gewöhnlich nicht befondere Ereditinftitute aufgerichtet, fondern es wird 
diefes Gefhäft in der Regel von den Escompt⸗Credit- und Zettelbanfen 
überhaupt betrieben und erfcheint mit deren Wirffamkeit mehr oder weniger 
nothwendig verbunden, Auch find Waaren und Effecten Objecte, welde 
für das entgegen binausgegebene Geld eine größere Sicherheit bieten, als 
Wechſel, wenn nur deren Werth gering genug, um gegen alle möglichen 
Eventualitäten und Verkaufskriſen gefichert zu fein, veranfchlagt und auch 
diefer noch nicht vol gegeben wird. Der Zins aber fann Dabei nod) 
höher gegriffen werden, als beim Wechjel, weil es fi) Dabei noch erficht⸗ 
licher um eine Nothlage des Eigenthümers handelt, welche je nad) Um⸗ 
ftänden auszunügen ganz gefhäftsmäßig erjcheint, Da es ja doch nur der 
Zweck ift, dem Greditinftitute reſp. den Xctionären den größtmöglichen 
Gewinn, hohe Dividenden zu verjchaffen, wozu die Geldhilfe an den 
Greditbedürftigen eben das Mittel bietet. Auch die auf Gewinn berech⸗ 
neten, vom Kapitale gegründeten Pfandleibanftalten, von denen rüdficht- 
ih ihrer Wirkfamkeit gegen den Pauperismus bereits die Rede war, 
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gehören in jo weit in die Kutegorie diefer Ereditinftitute, als fie Geld 
aus dem Publikum gegen ihre Schuldfcheine und Verzinfung an fid) ziehen, 
um dieſe Gelddepots zur Belehnung von Pfändern zu verwenden. 

Durch die von den beftehenden modernen Ereditinftituten betriebene 
Effectens und Waarenbelehnung werden die Werthe derjelben allerdings 
mobilifirt, und e8 kann manchen Producenten und Effectenbefiger durch 
die Dazwiſchenkunft eines ſolchen Creditinftitutes über eine momentan 
verzweifelte Lage binfichtlich der Bezahlung feiner Geldverbindlichkeiten, 
welche er mit feinen für den Augenblid vielleicht ganz unverfäuflichen 
Wauren oder Ereditpapieren nit würde haben erfüllen fönuen, hinüber: 
geholfen werden; auch ift die Möglichkeit gegeben, einem momentan jchlechs 
ten und verfuftbringenden Marktverhältniſſe für den Verfauf einer beftimms 
ten Waare auszumeichen und in kurzer Friſt befjere dafür zu gewinnen, 
Allein e8 wird fih doch auch dabei fragen, von welcher Art und von 
welchem Gewicht denn die entgegen Dem Ereditbedürftigen von Seite der 
Greditinftitute auferlegten Bedingungen find, und da finden wir, daß 
die Aushilfe unficher, weil nur auf kurze Zeit gegeben iſt, — theuer, 
weil das Geld nur zu höheren ald den normalen Zinfen in Ausbeutung: 
der Nothlage gegeben wird, wozu noch die Koften kommen, welche dem 
Greditbedürftigen durch die Einlagerung und Uebergabe feiner Wuaren 
oder Effecten in den Befiß der Bank erwachſen, — endlih zu ge» 
ringfügig ift, weil jede derlei Anftalt in der Bewerthung der ihr 
ibergebenen Pfuandobjecte Den niedrigften Maßſtab anlegt, indem 
fie flets die ſchlimmſten Eventualitäten einer andauernden gänzlichen 
Verkehrsſtockung in dem betreffenden Artikel in Rechnung nimmt, und 
auch von diefem niedrigften Werthanfage erft einen Zheilbetrag in Geld 
ausbezahlt. Dadurch geichieht es, Daß derjenige, welcher genötbigt ift, 
bei einem ſolchen Zuftitute Waaren und Effecten belehnen laſſen zu 
müſſen, in die Gefahr kommt, auch bei nur kurzer Zeit der Credits 
benützung mit jo hohem Zins und mit jo viel Auslagen belaftet zu ſein, 
daß der vermeintliche Vortheil, welchen er durch. diefelbe erreicht haben 
wollte, mehr als aufgezehrt wird, und Daß .er nicht felten ges 
nöthigt jft, in Folge des Ablaufes des für den Credit geftellten kurzen 
Termines oder wegen nicht eingehaltener Zahlungsbedingungen, bei nicht: 
gebefferten, vielleicht noch verjchlechterten Marktverhältniffen die Waaren 
und Effecten zu noch viel niedrigeren Verluftpreijen vers 
kaufen lafſen zu müſſen, als jene waren, denen er durch Die Credits 
operation entgehen wollte; denn wenn derlei verpfändete Waaren. von 
ſolchen Ereditinftituten zum Verkaufe ausgeboten werden, jo. ftudet fi) 
in der Regel kein höherer Kaufspreis dafür, als der von dem Anftitute 
darauf gegebene Geldbetrag Tautet, und wie m. — haben 
wir bereits früher bemerkt. | 


502 


Kein unbefangener Beurtbeiler der Wirffamfeit der modernen Erebit- 
inftitnte für MWaaren- und Effectenbelehnung kann ſich der Einficht ver 
ſchließen, Daß deren Benüßung für den Producenten aud 
zum großen Nachtheile ausfallen könne, gegen welchen die 
jedenfalls ſehr theuer bezahlten Vortheile um fo weniger auffommen 
dürften, als derjenige, welcher fich einmal in der Nothlage befindet, um 
von diefer Aushilfe Gebrauch machen zu müllen, an derfelben in der 
Negel auch zu Grunde geht und fie nur ausnahmaweije überwinden kann, 
nämlich derart, daß er ſich nicht nur aufrecht erhält, fondern auch durch 
den ermöglichten fpäteren Wuarenverfauf nicht bloß den beabfichtigten 
befferen Preis, jondern auch den Verluſt mit bereinbringt, welchen er 
durch die hohe Berzinjung und duch die Koften der Waarenbelehnung 
erlitten bat. 

Der Beftand von Ereditinftituten, welche bereitwillig find, in Zeiten 
des Ueberfluſſes an Depofiten und eigenen Zetteln, Waaren und Effecten 
gegen gute Zinfen und volle Sicherheit zu befehnen, führt aber nody zu 
weiteren Webelftänden für die Production, und dieſe find die Ber: 
leitung zur Ueberproduction und zum Nctienfhwindel. 
Denn durch die in Ausficht geftellte Möglichfeit, eine vorübergehende 
Ueberfüllung ded Marktes mit Hilfe der Waarenbelehnung überwinden 
zu können, wird Die Production auf Speculation unter den Fabricanten 
nothwendig genährt, für welche es fich nicht mehr darum handelt, den 
beftebenden Abjagbedürfnifjen entiprechend, ſondern nur möglichſt viel, 
um wohlfeiler zu erzeugen. Der Wechjeldisconto und die Waaren⸗z und 
Sffectenbefehnung liefern die Mittel, DaB der gunze Bedarf an Betriebs⸗ 
geldfapital der großen Producenten mittelft Credit, flatt in effectivem 
Gelde beftritten wird, und daß die Production gegenwärtig nicht nad 
dem Mapftabe der fleigenden Confumtion fleigt, fondern der Ent- 
wiedlung des modernen Greditwefens folgt, weldes die Con 
Iumtionsfähigfeit der prodneirenden Geſellſchaftöklaſſen aber nicht ver- 
mehrt, fondern im Gegentbeile von denjelben zehrt. Wenn nun Webers 
production die nothwendige Folge davon ift, fo fteigen mit der Zunahme 
der Geſchäfte der Ereditbanfen aud) die Arbeitseinftelungen und die Noth 
der arbeitenden Klaffen und die Banferotte, 

Das Lombardaefhäft der Creditbanken — die Beleh— 
nung von Werthpapieren — bat im Wefentlihen zur Folge, daß für 
Jedermann der Ankauf folcher Werthpapiere erleichtert wird; denn wenn 
die Greditbanfen für die hinterlegten Actien oder Staatspapiere zwei 
Drittel des Curswerthes ausbezahlen, jo ift nur der Befik des Drittel 
betrages Geld wirklich nöthig, um den Ankauf eines ſolchen Werth⸗ 
papieres zu machen. Bet dieſer Möglichkeit, ih mit wenig Geld in den 
Defig eined Werthes zu ſetzen, deſſen Steigerung ohne Zuthun eigener 
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Arbeit allgemein in fichere Ausfiht geſtellt wird, ift es natürlich, daß 
fi) der Begehr nad ſolchen Werthpapieren ins Ungemeſſene fteigert, und 
Schließlich Jedermann in der Geſellſchaft verfucht ift, fein Geld in folchen 
Ereditoperationen feitzulegen und auch feſtlegen kann. Daß auf dieſe 
Weiſe der Production, troßdem fie fich für ihre Vergrößerung ebenfalls 
mit Credit bis zum äußerft Möglichen bebilft, die doch immer noch nöthi« 
gen reellen Geldkapitalien immer mehr entzogen und vertheuert werden, 
während der Actienihwindel florirt, ift eine nothwendige Bolge, aber 
eben fo gewiß ift es, daß diefe Art der Kapitaldverwendung nicht dem 
deonomifchen Forichritte dient, und daß über der übermäßigen Betheili- 
gung an auf die Zukunft berechneten Unternehmungen die Gegenwart 
den Boden unter ihren Füßen immer nieht verlieren muß. 
Die Bank von Frankreich gibt ein Beifpiel über die Art und Weile, in welcher bie 
Effectenbelehnung betrieben, und das ausgegebene Geld in Zeiten einer größeren Ge⸗ 


fchäftskrife, wie im Jahre 1857, wieder plötslich zurückgezogen werden muß. Es be- 
trugen die Belehnungen der Barifer au Millionen es 


855 856 1857 

auf Kein . » » . . 121 452,00 u 124» 
auf Sanalactin . . . .  24,ss 14,37 11,04 
auf Eijenbahnpapiere . . 326,12 212,07 102,se 
zufommen . . 523,01 678,48 239,50 


Eben jo wie durch die Summe des auf Effecten geliehenen Geldes der Papier: 
ſchwindel im Jahre 1856 hinaufgetrieben und befördert wurde, eben fo mußte die all- 
gemeine Gejchäftstriftis und die Verwirrung des Geldmarktes im Sabre 1857 durch 
das plötzliche Zurücziehen diefer Ereditgewährungen gefteigert werden, und auch das 
jolidere Geſchäfl zum Bruche bringen. 

Die öfterreichiichen Banken, welche fi mit der MWaarenbelehnung als befonderen 
Geſchäftszweig befaffen, nehmen an Zins, Provifion, Magazinskoften und Spefen zu⸗ 
jammen zwilchen 100/, und 12°/, des beliehenen Betrages in der Hälfte des willführ- 
lich geſchätzten Werthbetrages der zum Pfande geftellten Waaren. Dazu kommen noch 
die Koften des Transportes der Güter an den Sit der Banken und demnad) für den 
Fall, ale der Abſatz der Waare nicht in ber gleichen Richtung geht, auch die Koften 
des Rücdtransportes. Die öfterr. Ereditanftalt insbejondere gibt für derlei Waaren- 
belehnumgen fern Baargeld, fondern ihre eigenen Accepte, deren Verwerthung unb Pro- 
longation an die Hilfeleiftung eines Privatbankhauſes gewieſen ift, durch welches das 
Leihegeichäft noch mit feiner bejonderen Escomptprovifion belaftet wird. ' 


| 8.7. 

Wenn wir in dem Nenleredite einerjeitd das Mittel erkennen müllen, 
um vorhandene Werthe in Grund-und Boden und Gütern aller Art zu 
Geld zu machen, was der Production und dem Güteraustauſche unter 
gewiſſen Berhältniffen von Nutzen fein fanı, fo haben wir andererfeits 
auch gezeigt, daß die zur Berwirklichung dieſes Nealcredites aufgerichteten 
modernen Snftitute der Production mehr Uebel, als den geforderten 
Nutzen bringen. Es hat fih aud klar geftelt, daB die Urſache davon 
weſentlich darin liegt, daß fih Privilegium und Geldfapital der dem 
Geldbedürftigen eigenthümlichen Werthe bemächtigen, und die Lebteren 
zu Gunften der Erſteren im Wege der Geldvermittlung ausgebeutet wer: 
den, und es fragt fih nach dem Mittel, wie dieſem Webelftande abzu— 
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helfen und dem modernen Greditwefen feine Echädlichkeit zu nehmen fein 
könnte. Die Entziehung eines den bezüglihen Ereditinfti- 
tuten in der Scejellfhaft etwa eingeräumten befonderen 
Monopoles ihres Beftandes wird allerdings ſtets von Vortheil fein, 
allein die DBertheuerung und Unficherheit des Eredites liegt eben jo ſehr 
Schon in der Organifation der Ereditinftitute felbft, und aud durch Die 
volle Freigebung der Errichtung derfelben an. das Kapital würde ind 
bejondere, was die Unfiherheit der Production anbelangt, nichts ge- 
wonnen, im Gegentheile cher verloren worden fein.. Die Creditgemäh- 
rung an die geldbedürftigen Eigenthümer von Grund und Boden und 
Waaren zu niedrigem Zins, gegen entfprechende Sicherheit für die Rück⸗ 
zahlung und unter wmöglichfter Wahrung des Werthes der in Pfand 
gegebenen Objecte Täßt fich nur erreichen dadurch, daß das eigentliche 
Geldkapital von der DOrganifation des NRealcredites, wie 
beim perfönlihen Eredite niht beansprucht und feine Mit— 
wirfung gänzlich entbebrlih gemacht wird. Die Aflociation 
zwiſchen dem Geldfapital und dem Geldfapitalbedürftigen, wie es Die 
modernen Greditinftitute find, um fich gegenjeitig zu beifen, iſt troß des 
natürlich gegeben fcheinenden Vereinigungspunktes eine fi ſelbſt wider: 
iprechende, weil der Zins dazwifchen ſteht, und das Streben des 
Kapitaliften rückſichtlich deſſelben das gerade Entgegengefehte von jenem des 
Geldbedürftigen ift. In einer Aſſociation, deren Mitglieder jo jehr verfchie: 
dene Zwecke verfolgen, muß, wenn fie überhaupt beftehen ſoll, nothwendig 
die Unterorduung des einen Zweckes unter Den anderen erfolgen, und 
zwifchen Geldbefigenden und Geldbedürftigen wird die Unterordnung des 
Bedarfes unter den Beſitz das natürliche Ende fein. 

Anders ift es, wenn die geldbedürftigen Producenten 
für fich allein die Ajfociation bilden und Creditvereine 
gründen, zu dem Zwecke, um ſich auf die ihnen eigenthümlichen Wertbe 
das nöthige Geld zu verfchaffen. Daß fie dieß vermögen und fich Das 
Geld auch ſelbſt, ohne vermittelnde Dazwifchenkunft des Geldfapitales, 
verfchaffen können, erjcheint gewiß, nachdem ja aud die vom Geldfapitale 
aufgerichteten Creditinftitute das Geld nicht aus eigenem Fond geben, 
Sondern fi dafjelbe auf Grund der von den Geldbedürftigen überfom- 
menen Werthe erft beim Publikum verfhaffen. Es ift gewiß, daß, wenn 
die creditbedürftigen Producenten auf dem Wege einer Afjociation fid 
mit Den ihnen eigenthümlichen Werthen direct an das Publitum um Die 
Belchnung wenden, und denjelben für das begehrte Geld Echuldjcheine 
oder Werthpapiere der gewünſchten Form, und gefichert durch diefe reellen 
Werthe, für deren Einbringlichfeit und Einlöjung die Theilnehmer der 
Aſſociation Einer für Alle und jeder mit feinem ganzen Beflge verhafter 
bliebe, ausfolgen würden, fein vernünftiger Grund für die Annahme 
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beficht,, daß fih das :Rublifum vor einer foldhen directen Aufforderung 
zurückziehen und begehren follte, die geldbedürftigen Producenten müßten 
ihre Werthobjeete früher an ein vom Geldfapital gegründetes und vers 
waltetes Creditinftitut übertragen, wenn fte dafür Geld empfangen wollen. 
Denn das Rüdzablungdvermögen der Wertheigenthümer, 
welches die eigentliche Bafſis aller diefer Creditinftitute it, kann für 
feinen Berftändigen vermehrt erfcheinen, wenn diefelben mit größeren 
Zinfen und Koften für die Ereditgemährung belaftet werden, und wenn, . 
wie gezeigt wurde, die Gefahr des Banferottes, ſowohl der Ereditnehmer 
als des geldgebenden Vermittlungsinftitutes, durch Die nothwendig eins 
tretenden Echmanfungen in der Ausdehung und Einziehung der Eredite 
gefteigert wird. Außer der zum mindeſten gleichen Sicherheit werden Die 
auf Selbſthilfe gegründeten Afjociationen der Producenten dem Publikum 
aber auch die gleihen Zinfen für das auf die ausgegebenen diverſen 
Pfandſcheine überlafjene Geldfapital geben können, denn dasjenige, was 
durch die modernen Ereditinftitute den Ereditnehmern mehr an Zinſen 
und Koften abgenommen wird, füllt aud Derzeitig nicht Dem geldgebenden 
Publikum zu, fondern dient nur zur Bereicherung der dazwiſchen getretenen 
Geldkapitaliften, wohl aber wird um diefe Differenz der Credit für die 
geldbedürftigen Producenten billiger werden können. Eben jo fönnte 
die Rückzahlung des auf die Pfandobjecte vorgejchoflenen Geldes 
wie bei den Hypothefenbanfen in Raten auf längere Dauer feftgeftellt, 
weil mit der Rüdldjung der vom Greditvereine unter ſolidariſcher Hafs 
tung ausgegebenen Pfandſcheine in Einklang gebracht werden, und was 
die Bewerthung der Bandobjecte betrifft, würde diejelbe, ſchon 
weil fie von fachverftändigen Fachgenoſſen ausginge, welche fein Intereſſe 
haben, fi gegenfeitig auszubeuten, oder das Publikum auf eigene Gefahr 
zu übervortheilen, eine der Wirklichkeit entfprechendere und befjere fein, 
als bei den modernen Actiengeſellſchaften. Die folidarifhe Haftung 
aller Mitglieder des Greditvereined mit ihrem ganzen Ders 
mögen gäbe dem Publikum außerdem nody Sicherheit genug, daß ed auf 
eine abfichtlich niedere Bewertbung der Pfandobjecte verzichten könnte; 
Würden ſich num die unter den Grundbefigern eines größeren Landftriches 
und unter den Producenten verjciedener Fabriks- und Gewerbeartifel 
gebildeten Creditvereine des Weiteren auch auf den Zwed des 
Verkaufes derjelben ausdehnen, fo gäbe dieß die Möglichkeit, 
unter ſich felbft auf die dem Ereditvereine überlaſſenen Artikel Geldvors 
Ihüfje zu geben und den Theilnehmern des Vereines laufende Rechnungen 
zu eröffnen, auf welche denjelben der Erlös aus dem fpäter zu Stande 
gebrachten Verkaufe gutgefchrieben, während der Conto mit dem darauf 
bereits erhaltenen Vorſchuſſe belaftet würde, Gut⸗ und Laftfchrift aber 
gegenfeitig verzinfet werden könnten. Aufgabe eines ſolchen Vereines 
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müßte e8 aber auch fein, feinen Theilnehmern befondere und neue Abfap: 
quellen zu finden, was demfelben bei zwedentiprechender Organifation 
und Leitung gewiß leichter und eher gelingen wird, al® der verein 
zelten Kraft. Denn dasjenige, was mit der Entwidlung des, Credits 
weiens gleichen Schritt halten muß, fol das letztere überhaupt nicht 
volftändig in. die Luft gebaut bleiben, tft die Erweiterung aud 
des Conſums für Lie durch den Eredit mobilifirten Wertbe, da die 
Rüdzahlung des darauf empfangenen Geldes doch einmal ftattfinden muß 
und nur dadurch flattfinden faun, daß das beiehnte Werthobject entweder 
ſelbſt oder in feinen Erträgniſſen verkäuflid geworden iſt. Zritt der Con⸗ 
ſum nicht und nicht rechtzeitig ein, Dann ift der Eredit ſtets nur 
eine Berlegenheit und in der Regel auch der Ruin für 
den Ereditnehmer. 

In der neueften Zeit beginnt es fih auch mächtig in der Gründung 
derartiger auf Selbfihilfe gegründeter Ereditwereine aller Richtungen zu 
regen. Es Hefchränft fich dieſer Affociationsgeift bis jept jedod auf den 
Klein:Gcwerbe»s und Arbeiterftand. Allerdings ift auch ter 
Druck, melden die mit Hilfe des modernen Creditweſens in die Höhe 
geichwindelte Großinduftrie auf die ohne ſolche Unterftüßung bleibende 
Handarbeit ausübt, für die leßtere Doppelt empfindlich, und der Gedanke 
an Selbfthilfe, wie in jeder Nothlage, der einzige Ausweg für die Eins 
fihtigeren. Gewiß aber würde aud die Großinduftrie für ihre 
eigene Exiftenz und im allgemeinen Interefle befjer thun, wenn fle durch 
Bereinigung unter ſich den benöthigten Credit organifiren würde, flatt 
die modernen, vom Kapital getragenen Ereditinftitute groß zu ziehen, 
diefelben mit den Früchten der eigenen Arbeitsrhätigkeit zu bereichern und 
fih in deren Abhängigkeit zu begeben. Allein die Großinduftrie der 
Gegenwart entwidelt ſich felbft immer mehr zu Greditanftalten dadurch, 
daß fie in den Betrieb von Actiengeſellſchaften übergeht, welche auf der 
Baſis des modernen Ereditwejens ftehen und mit dDemfelben fo enge zus 
fammenhängen, Daß eine andere Loslöfung, al8 im Wege des Zufammen- 
ſturzes des ganzen Schwindelgebäudes, faum mehr möglich erjcheint. 

Würde nun das Ereditwefen durchweg nur auf gegenfeitige Selbft- 
bilfe der Ereditbedürftigen organifirt fein, fo würde es allerdings nicht 
jene Ausdehnung deffelben geben, wie die nguefte Zeit folche 
fiebt, und manches Unternehmen würde ausbleiben, welches auf Grund 
der modernen Ereditorganifation aufgerichtet wird, — an die Stelle des 
rapiden Aufjchwunges der Production und des Güteraustaufches durch 
die mit Hilfe von Aetien und Wechjelescompt emporgefommene Groß» 
induftrie würde der langſamere natürliche Fortichritt in der dconomifchen 
Entwidlung treten müſſen. Allein wenn Jedermann nur mit feinen 
eigenen reellen Mitteln und mit Zuhilfenahme nur des wirklich vorhan⸗ 
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denen reellen Geldkapitales arbeiten, und eben fo das im Greditwege 
beichaffene Geld fi nur auf vorhandene reelle Werthe gründen würde, 
deren Conſum nur vorübergehend flodt; wenn die Belehuung von Eredit 
papieren ganz aufhören würde, — Jo gäbe es wohl auch nit die 
bereitsSnormalgewordenenallgemeinen Handelskriſen, we 
niger Arbeitsftodungen und Arbeißrelend, und mehr Sicherheit des 
Geſchäftslebens im Einzelnen und Allgemeinen. Schließlich wird die 
RKücktehr des künſtlich aufgefchwindelten zum natürlichen Fortfchritte doch 
nothwendig, und diefelbe würde ſich nicht unter Kataftrophen vollziehen 
müflen, welche die Wohlfahrt des Einzelnen und der Geſammtheit aufs 
Tiefſte erſchüttern, wohl gar volftändig zu Grunde richten fönnen. 


In Deutichland find die Ereditvereine der Grundeigenthümer zu dem Zwecke, um 
fih unter gegenfeitiger Haftung Geld auf den eigenthümlichen Grundbeſitz mittelft 
audgegebener Pfandbriefe zu verichaffen, ſchon älteren Urſprunges. Der erfte derartige 
Sreditverein wurde 1770 von den fchlefiichen Rittergutsbefigern gegründet, nnd es 
folgten bald ähnliche Vereine in allen preußifchen Provinzen, ſowie auch in Mecklen⸗ 
burg, Hanttover, Sachſen und Bayern. Alle diefe Vereine geben nur die Hälfte des 
erhobenen freien Schätungswerthes des Gutes. Die Rücdzahlungsmodalität ift im 
Weſentlichen diefelbe, wie bei deu vom Kapitale gegründeten Hypothekenbanken, zwiſchen 
a sold Kapitalbetrages, je nach längerer oder kürzerer Dauer des be- 
gehrten Anlehens. 

Die Allociation für gegenfeitigen Credit auf eingelagerte und zum Verlaufe beftimmte 
Waaren Int noch wenig Berbreitung gefunden. Im Jahre 1866 waren in Deutid- 
land 60 folder Genoſſenſchaften mit etwa 1500 Ba ae und circa 2%, Millionen 
Thlr. Umfat befannt. Diefelben gewähren in der Regel zwei Drittel bis zur Hälfte 
des abgeihägten Werthes der MWaaren als Vorſchuß. Davon ift die fchon 1841 ge 
art Induftriehalle in Mainz die bedeutendfte, welche fi) auf die Annahme aller 
n Mainzer Werkftätten gearbeiteten Gewerbserzeugniſſe erſtreckt. Im Webrigen find 
dieje Affociationen meift unter Tiſchlern, Tapezierern und Schneidern verbreitet. 

Zu der lettteren Gattung von Affociationen gehört anch die Rochdale-society of 
aquitable pioneers, welche in Verbindung mit der im Jahre 1854 in Thätigkeit ge- 
tretenen Rochdale-cooperative-manufacturing-society ſowohl fremde, als auch bie 
von den einzelnen felbftftändigen Mitgliedern und von der Genofjenfchaft fabricirten 
Waaren im gemeinfamen Store (Borrathshaus) für gemeinfchaftlihe Rechnung und 
Gewinn verlauft. Es führt aber nothwendig zu Täufhungen, wenn diefe in Eng⸗ 
and beftehenden und allerdings prosperivenden cooperative-stores aud) zugleich als 
eigentliche Productiv-Affociationen angefehen, und insbeſondere unferen deutichen Ar- 
beitern als eben fo viele Beiſpiele für die Möglichkeit, fich durch bloße Aflociation zu 
ſelbſtſtändigen Fabrikstheilhabern aufihwingen zu können, dargeftellt werben. 


8.8 

Zu den Anftalten, welche dem NRealcredite dienen, gehören auch 
Verſicherungen der Früdte von Grund und Boden, der Gebäude, 
Nutzthiere, Waaren und Mobilien aller Art gegen Berluft und Beſchädi⸗ 
gung durch Elementarereigniffe. Derlei Inſtitute organifiren fi) entwe⸗ 
der nad) dem Principe der gegenfeitigen Hilfeleiftung, indem fich die 
Mitglieder der Affoctation einander die Vergütung des an Den verficherten 
Gegenftänden erlittenen Schadens zufihern und leiften, oder es betreibt 
eine Geſellſchaft von Kapitaliften die Verfiherung ald Mittel, um das 
eingelegte Kapital mit befonderem Gewinn zu verzinfen, oder wenn Die 
Geſellſchaft auf Actien gegründet wird, ſolchen außerordentlichen Gewinn 
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am Stapitale jelbft durch Actienfhwindel zu machen, in welchem Yale 
das aus dem weiteren Gejchäftsbetriebe einfommende Erträgniß den 
ſpäteren Actienfäufern überlaffen bleibt. 

Daß derlei Berjiherungsanftalten überhaupt von den 
wohlthätigſten Folgen für die Production fein fönnen, erfordert 
keine befondere Erörterung; dDiefelden ermöglichen eigentlich erft 
den NRealcredit, weil es zur Benüßung deſſelben wohl vor Allem erfl 
nöthig iſt, das Object, defien Werth mobilifitt werden fol, vor den Ge 
fahren einer außerordentlichen vorzeitigen Vernichtung ficherzuftellen, was 
nicht anders geichehen kann, als daß der Erfah defjelben für ſolchen Fall 
garantirt wird, Aber auch zur Förderung der reellen Darleiben 
dient das Verſicherungsweſen, indem nichts natürlicher ift, als dag der 
jenige, welcher fein Kapital einem Dritten zur Benüßung auf Zeit über 
fallen fol, folche® lieber dorthin leihen wird, wo ihm eine bejondere 
Sicherheit gegen allfällige, außer dem Verſchulden des Entfeihers eius 
tretende Verlufte geboten wird, und der Kapitalift fcheint wohl auch bes 
rechtiget, eine derartige Sicherftellung von dem Entleiher zu begebren. 
Es verfteht fi) auch, daß nach diefem Principe des Verſicherungsweſens 
der für Das zu Grunde gegangene oder beſchädigte Object durch die 
Verficherungsgejelljchaft geleiftete Erfag zur Wiederberftellung des: 
jelben verwendet werden muß, ſobald der Eigenthümer für Darlehen oder 
Credit dritten Perfonen verpflichtet ift. 

Hinfichtli der Art der Organifation des Berfiherungsweiens kann 
es nad) den von und bereits entwidelten PBrineipien auch feinem Zweifel 
unterliegen, daß wir die auf Selbfihilfe bafirten wechſel— 
jeitigen Imftitute den vom Kapital gegründeten und betriebenen 
den Vorzug zuerfennen. Mag das Mitwerben bei diejen Ichteren aud 
immerhin fo groß fein, daß fein Monopol geübt werden kann, jo müffen 
die Einzahlungen (Prämien), welche von den Berficherten gefordert wer 
den, doch immer jo hoch berechnet und begehrt fein, daß die Gejellichaft 
nicht nur gegen jeden möglichen Schaden und Berluft in Folge größerer 
Auslagen als Einnahmen gefichert erſcheint, ſondern daß auch noch ein 
befonderer Gewinn, und zwar ein höherer ald der gewöhnliche 
Kapitalszins, für die Actionäre oder Juſtitutsbeſitzer abfallen fol. 
Denn nur auf diefe Vorausfegung hin werden vom Kapitale ſolche An: 
falten überhaupt ind Leben gerufen. Mag man daher auch zu Gunſten 
der auf Prämien verfihernden Gefellihaften die billigere, aufmerk— 
famere und ftrebfamere Adminiftration geltend machen, welche 
in Verbeſſerungen und Erweiterungen der Geſchäftsführung ihren bejon- 
deren Gewinn zu finden und die Prämien bei vorhandener Goncurrenz 
immer billiger zu ſtellen in der Lage fein wird, fo bleibt doch immer 
von Seite der Berfiherten ein bejonderer Kapitaldgewinn zu bezahlen, 
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welcher bei den auf wechfelfeitige Hilfe gegründeten Geſellſchaften megfällt. 
Die in der befleren, mohlfeileren und firebjfameren Adminiftration der 
Geſellſchaft liegenden Vorzüge der auf Prämien verfihernden Geſell⸗ 
Ihaften fönnen ſich aud die wechjeljeitig verfihernden Geſellſchaften ans 
eignen, e8 fommt eben nur auf die richtige Art der inneren Organifation 

derfelben an. | 
Bei den auf Prämien verfihernden Gejelfchaften find die Verfidhers 
ten außerdem nod) der Gefahr des Banferottes der Anftalt 
auögefeßtz denn es Eönnte allerdings zu Folge der das reelle Bedürfniß 
überfteigenden Goncurrenz in derartigen Verfiherungen und der Leichtig- 
keit, mit Hilfe des modernen Actienfchwindels derlei Anftalten überhanpt 
ind Leben zu rufen, eine ober die andere zur Feftftelung von derartig 
erniedrigten Prämien verleitet werden, daß über furz oder lang die Ber: 
lufte des Gefhhäftsunternehmens klar vorliegen. Außerdem befteht bei 
derlei Gejellfchaften auch die Verfuchung, mit den bei ihnen eingezablten 
Prämien in die Speculation zu geben, um den Gewinn der Anftalt zu 
vermehren, was aber auch ins Gegegentbeil umjchlagen und zu Verluſten 
führen kann. Derlei Verluſte fönnen eine Zeitlang aus dem Grindungs- 
fapitale und Refervefond erjeßt werden, allein das Gedeihen der Gefell: 
Ichaft ift damit bereits in Frage geftellt, Das Zutrauen zu derfelben nimmt 
ab, und wiederholen ſich die Verluſte, jo erleichtern Die Banferottgefche 
die Zahlungseinftelung um fo mehr, als die Anftalt mit nichts mehr, 
als mit dem Grändungsfapitale zu haften bat. Diefe Gefahr des Banke⸗ 
rottes und eines Verluſtes der auf die Werthverficherung eingezahlten 
Geldbeträge kann bei wechfelfeitigen Berficherungsanftalten nicht eintreten. 
Mon kann das Berfiherungsmefen für Sachgegenftände in das Yanbwirthichaftliche 
und gewerbliche theilen, wenn man zu erfteren die Verficherungen der Feldfrüchte gegen 
Hagelſchlag, und des Viehſtandes gegen Viehſeuchen rechnet; zu letzteren aber die Ver⸗ 
fiherungen der Baulichkeiten und aller Gattungen Gewerbe» und Fabrifgerzeugniffe 
gegen Feuersbrünfte zählt. Letztere find in befonders großer Anzahl in ganz Europa 
verbreitet; in Deutichland mit iin. Deutſch⸗Oeſterreich beftanden 1866 33 fol: 
cher Ssenerverficherungsanftalten mit einer Berfichernngsfumme von 10,946,870,000 Thlr. 
Außer diefen Berficherungen gegen Elementarjhäden und Naturgewalten hat fich 
neueftens das Verficherungswefen auch auf Berficherungen der Gläubiger gegen Verlufte 
oder Berzögerungen im Zinfengenuffe oder in der Kapitalsrüdzahlung der ausgeliehenen, 


auf Grund und Boden oder Häufern fichergeftellten Satspoften ausgedehnt. Die erfte derar- 
tige Anftalt wurde 1859 in Dresden gegründet, und feither find deren mehrere in Thätigkeit. 


Dierundzwanzigfted Kapitel. 
Der Staatseredit. 


Das Geldbebitrfniß des Staates wirb in der Regel durch die Stenereinhebung 
befriedigt. — Der natürliche Mafftab für die Steuerbemefjung. — Das 
der Steuer im Allgemeinen. — Aus dem Umftande, daß die Stenereinhebung 
die Geldbedürfnifſe von Production und Güteranstauſch berüdfichtigen muß, 
folgt die Nothwendigfeit, in Fällen eines aufßerordentlidden Geldbedürfnifies 
der Regierung den Staatscredit in Anſpruch zu nehmen. 
. Der natürliche Grund des Staatscredites ift das Bewußtſein der jeder Gefell- 
ihaft als foldher innewohnenden befonderen gütererzeugenden Kraft, 
Wirkungen anticipirt werden können, nebft dem Vertrauen auf reelle Finanz 
ebahrung und geficherte politiiche Verhäftniffe, 
Das Crebitwejen der modernen Staaten ſtützt fi} auf die moderne Erebit- 
organifation überhaupt, und auf die dem Geldlapitale auf Koften des Wohl. 
ftandes der Gefellichaftsmitglieder und der politifchen Unabhängigkeit gewährten 
immer größeren Vortheile. 
Die Staatsanleihe überhaupt beruht auf dem Principe der Steuerfchuldigkeit, 
und e8 follen daher die zur Erreichung des Staatszweckes nöthigen und vom 
Bolle fanctionirten Anleihen von den fteuerzahlenden Gefellihaftemitgliedern 
eingehoben werden. — Der moderne Begriff von Zwangsanleihe. — Die bei den 
eigenen Steuerpflichtigen erhobenen Anleihen belaften am wenigften die Production 
— geben die befte Garantie gegen die Geldverſchwendung der Regierungen mittelft 
- Krieg und unproductiven Kapitalanlagen, nnd find die mwohlfeilften und ſicher⸗ 
fin. — Die derzeit beftehende jchrwindelhafte Höhe der europäiſchen Staats: 
ſchulden war nirgends durch den Staatszwed zu contrahiren gerechtfertiget. 
Die modernen Zwangsanleihen find die theuerfte und unficherfte Art der Geld- 
beichaffung. — Die zwangsweiſen Steuervorſchüfſe. — Die Nichterfüllung der 
bei der Regierung beftehenden Zahlungsverbindlichleiten an Staatsbedienſtete 
und Staatslieferanten. — Die Verwendung der Beamtencantionsgelder für 
Regierungsausgaben. — Das Begehren, die unter Staatsauffiht und Verwal⸗ 
tung ftehenden Privatgelder zum Aklauf von Staatsobligationen zu verwenden. 
Die Ausgabe von Staatenoten mit Zwangseurs. — Die [heinbaren Bor 
theile diefer Art von Zwangsanleihe. — Die gemeinjchädlichen Wi ber 
Staatsnoten auf Production und Güteraustaufch. — Die anomalen Erſchei⸗ 
nungen in der derzeitigen Staatsnotenwirthfchaft einzelner Staaten, und bie 
natärfiche Begründung derfelben. 
Die Staatsnoten mit AZmangscurs find die ungerehtefte und drückendſte 
Steuer, welche bei der Lohnarbeit eingehoben- wird. — Die Staatsnoten mit 
Zwangseurs führen in der Regel zum Yinanzbankerotte. — Die offene Bante- 
rotterflärung Tann unter Umftänden gerechter fein, als das Mittel, durch 
Staatsnotenausgabe den unaufhaltfamen Sturz hinauszufchieben. 
Die freiwilligen Staassanleihen. — Die momentanen Geldaushilfen durch die 
Bankokratie und Wechfelreiterei. — Die Nothwendigleit eines Staatafchater. 
— Die natürlihen Gründe, welche das Geldlapital zu Anleihen an den Staat 
verloden. — Die von. den Regierungen in Anmendung gebrachten verichiedenen 
Reizmittel. — Niederer Emilfionscurs, höhere Verzinſung, Lotterieanleihen 
und Combinationen derfelben. — Die verſchiedenen Nücdzahlungsmobalitäten 
für die freiwilligen Anleihen. 
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5. 9. Die freiwilligen Staatsanleihen dienen zur Bereicherung einzelner Geldkapita⸗ 
liſten auf Koften des ſteuerzahlenden Volles. — Durch die freiwilligen Staats- 
anleihen werden Production und Güteraustaufch in ihrem Geldbedarfe direct 
und mehr beeinträchtiget, ale durch eine Einhebung der Anleihe bei‘ den 
Steuerpflichtigen. — Die Wirkungen der im Auslande contrahirten Anleihen. 


— Das Syitem der freiwilligen Anleihen begünftiget da8 Uebel des Börfen- 
jpieles , erleichtert die Geldbeichaffung und damit die Geldverſchwendung der 
een — Die Schuldenzahlung geichieht im Wege neuer und vertheuerter 
Anleihen, welche zum Finanzbankerotte führen, 


81. 

Der Staat, welcher für uns die unter dem von einer Regierung 
gehandhabten Geſetze zum Zwecke der Erreichung der größtmöglichen 
Wohlfahrt jedes einzelnen Mitgliedes vereinigte menſchliche Geſellſchaft 
iſt, muß Anſtalten verſchiedener Art treffen, welche der Handhabung der 
Geſetze und der Erfüllung des Geſellſchaftszweckes dienen ſollen, zu deren 
Aufrichtung und Erhaltung auch beſtimmte Mittel benöthiget werden, 
welche ibm, da er ſelbſt nicht arbeitet und prodnucirt, von Ten Geſell⸗ 
Tchaftsmitgliedern beigefteuert werden müflen. Die Steuer ift eine 
Verpflihtung, welche auf jedem Geſellſchaftsmitgliede laſtet, und fie ift 
unter jeder NRegierungsform nötbig, weil fie nicht Durch letztere, ſondern 
von der Erreihung des Geſellſchaftszweckes bedingt iſt. Eben deßhalb 
wird Die Steuerverpflichtung unter gleichen Principe in ungleidher 
Höhe auf dem einzelnen Gefelfchaftsmitgliede laften, und zwar mehr 
auf jenen, deffen Wohlfahrt in größerem Maße erreicht ift, und der im 
Meberfluffe febt, als auf jenem, der une das Nothwendige für feinen 
Lebensunterhalt erwirbt „ was er auch anßerhalb der Gejellichaft zu ers 
reichen im Stande wäre. Es erſcheint Daher auch ungerecht, von ‚dem: 
jenigen, welchem das geſellſchaftliche Leben noch nichts Anderes gebracht 
kat, als die Ausfiht und Möglichkeit einer gefteigerten Wohle 
fahrt, während ex mit Arbeitserfolg und Befiß thatſächlich erft beim 
Nothwendigen ftebt, Leiftungen für den Staatszweck, ob directe oder ins 
Directe, in Anspruch zu nehmen, jo lange es Gejellfhaftsmit- 
glieder gibt, welheim Wohlftand undlleberflußleben können, 
was fie nur der Sefelfchaft verdanken, und e8 erjcheinen demnach Neid: 
tbum und Genuß als diejenigen Steuerobjecte, welde der 
Arbeit und dem Befige überhaupt voranzugehen Haben. 

Die Steuer wird in jedem öconomiſch entwidelten Staate, in welchem 
ein allgemein giltiges Taufchmittel beftebt, in Diefem Gelde einbezahlt werden 
müſſen, denn würde dieß in Gütern anderer Art erfolgen, fo würde die Regie: 
rung den Austaufch der Teßteren in Geld vornehmen müfjen, was für dieſelbe 
viel jchmwieriger und unter größeren, ebenfalls wieder von den Steuerzahlenden 
zu tragenden Koften gemacht werden würde, ald wenn jeder einzelne Steuerzah- 
lende gleich für fi) den Umtausch feines zur Steuer beflimmten Gutes in Geld 
vollzieht. Das aus Ver Nothwendigkeit der Erfüllung des Geſellſchaftoözweckes 
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entipringende Geldbedürfniß der Regierung wird je nad) der Form, unter 
welcher ſich der Staat organifirt, je nach feiner befjeren oder schlechteren Ad- 
miniſtration, je nach den beftehenden inneren und äußeren Berbältnifien, 
in welchen fi) die Gefelfchaftsmitglieder befinden, ein verſchiedenes fein, 
und daher wird auch die Steuer überhaupt eine wechfelnde Größe 
bleiben. Niemals aber dürfen Eteuern erhoben werden zur Beftreitung 
von Andlagen, welde der Erreichung des Geſellſchaftszweckes nicht fürs 
derlich find, und niemals dürfen diefelben in einer folchen Höhe erhoben 
oder in einer Art auf die einzelnen Gejellfehaftsmitglieder vertheitt werden, 
daß dadurch Production und Güteranstaufhb in ihrem 
Fortſchritte gehemmt oder gar zurüdgeworfen wilrden, denn folches 
wäre dem Gefellfchaftszwede entgegen. 

Gerade Diefe Nothwendigfeit, bei der Steuereinhebung die Erhaltung 
und Förderung der Production und des Güteraustaufches zu refpectiren, 
fann e8 aber auch mit ſich bringen, daß für den Fall von bedeufenderen, 
in Kolge momentan eingetretener Unftände anßerordentliher Weiſe noth⸗ 
wendig gewordenen Auslagen, Die laufenden Steuern zu Deren 
Beftreitung nicht hinreichen fönnen Soll dann der Gefell- 
ſchaftszweck weder durch die Einhebung zu hoher Eteuern, noch durd) 
das Fallenlaſſen deffen, was für denjelben in außerordentliher Weile 
nöthig geworden tft, gejchädiget werden, jo bleibt Nichts übrig, als der 
Staat greift, wie der Private, zum Schuldenmaden tm Ereditmwege, 
durch deifen Hilfe er fih das für den Augenblid benötbigte Geld auf 
Rechnung der Zukunft und unter Berficherung päterer Zurüdzablung zu 
verſchaffen fucht. 

Gegen da8 Princip, daß die Steuer in ungleicher Höhe auf den Gefellichaftsmit- 
gliedern je nach der Größe des dem Einzelnen durch die Gejellichaft zugegangenen 
Mohllebens vertheilt werden folle, ftreiten am meiften jene indirecten Steuern, mit 
denen der Verbrauch der nothwendigen Lebensmittel belaftet wird. Die Berzehrungs- 
fteuer wird in Defterreih von Branntwein, Wein, Obft- und Weinmoft, Bier, Fleiſch 
und Zuder im ganzen Lande, und von allen Nahrungsmitteln überhaupt ‚in 19 größe- 
ren geichloffenen Städten eingehoben. Dieje Steuer laftete auf der Bevölkerung im 
Jahre 1864 — das I2monatliche Verwaltungsjahr geredjnet, — mit dem Reinertrage 
von 53,146,532 Gulden für die Staatskaſſe. eg 

In Frankreich betrug pro 1865 die Getränfefteuer 213,427,000 Fres., und die 
Abgabe von Rübenzucker 58,930,000 Fres. In Breußen ift der Berbraud von Wein, 
Branntwein, Moft, Tabak, Rübenzuder und Bier befteuert, außerdem gibt es eine 
Mahl- und Schlachtfteuer, und ergaben diefe indirecten Steuern eine Neineinnahme 
von 15,68%0,000 Thlrn. 

Die in England erhobene Accije erftredt fih auf Branntwein, Bier, Rübenzuder 
und Hopfen, alfo durchweg auf eigentlich nicht nothwendige Lebensmittel des Tapital- 
Iofen Arbeiter. Der Geſammtbetrag dieſer indirecten Steuereinhebung betrug 1864 
die Summe von 18,207,000 Bf. St. 

| 8. 2. | 

Das moderne Ereditweien fest zu feiner Wirkfamfeit das Vorhan⸗ 
denjein einer Perfon oder Sache voraus, unter deren Beſchlagnahme der 
Geldgeber das Bertrauen gewinnt, daß die für fpäter eiugegangene 
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Zablungsverbindlichkeit von Seiten der Creditnehmer auch werde erfüllt 
werden. Der Staat ift nun weder eine Perſon, deren ſich die Eredits 
geber mittelft Privilegien verfichern können, noch befißt derjelbe, unter 
Borausjegung des natürlichen Ganges feiner Entwidlung, für fid felbft 
Güter, welche mit Hülfe des Eredites mobilifirt werden fünnten, wodurd) 
die von ihm ausgegebenen Schuldſcheine garantirt werden würden. Wenn 
deſſen ungeachtet der Staat ſowohl Credit anfpridt, als auch demjelben 
Geld auf die Zufiherung, folches in Zukunft zurüdzahfen zu wollen, ge- 
geben wird, jo kann dieß vernünftiger Weile nur auf Grundlage des 
Bewußtjeind und der Vorftellung geſchehen, daß der Geſellſchaft 
als folder allerdingd eine bejondere gütererzeugende. 
Kraft innewohnt, die, wenn richtig in Bewegung gejebt, aus fich 
jelbft zur Vermehrung der Production beiträgt, und deren künftige Wirk» 
jamfeit Daher auch anticipirt werden kann. Zu dieſer Vorftelung einer 
mit Sicherheit zu erwartenden Steigerung der Production und Wohlfahrt 
unter den Gejellihaftsmitgliedern, aus welcher auch die Mittel fließen 
werden, um das anticipirte Geld an die Staatsgläubiger wieder zurüd» 
zahlen zu können, muß aber auch das Bertrauen kommen, daß die ges 
fleigerten Staatseinfünfte zu dieſer Rückzahlung wirk— 
lich werden verwendetwerden wollen, und daß dieſer he 
Durch Nichts werde geflört werden. 

Einem Staate daher, in welchem die Steuerfraft der Geſellſchafts— 
mitglieder ohnedieß bereits aufs Höchſte angeſpannt iſt, ſo daß ſich für 
lange hinaus feine Steigerung erwarten laſſen kann, oder deſſen Re⸗ 
gierung eine ſchlechte und unſichere Wirthſchaft treibt, oder deſſen aus— 
wärtige und innere Verhältniſſe das wiederholte Auftreten von außer⸗ 
ordentlichen, ſeine Geldmittel immer wieder erſchöpfenden Ereigniſſen 
erwarten laſſen müſſen, ſollte es auch ſchwer fallen, ſich auf dem Wege 
des Credites Geld zu verſchaffen. 

8§. 3. 

Die modernen Staaten verſchaffen ſich im Wege der Creditbenützung 
das momentan benöthigte Geld, aber nicht auf Grund vernünftiger Be— 
urtheilung und Berechnung der in der gefleigerten Wohlfahrt ruhenden 
Fünftigen Zahlungsfähigkeit, — denn unter diefer Vorausfeßung. mürbe 
feinem derjelben in Europa, ohne Ausnahme, aud das Geringfte weiter 
gelichen werden Finnen, — fondern Lediglid mit Hülfe Der 
modernen, der Production und dem Güteraustauſche ſchäd— 
lihen Organifation des Greditwejens, welches deßhalb 
auch auf alle Weiſe gefördert wird. Dieſe Organifation des 
Creditweſens und die den Staatsgläubigern gewährten außerordentlichen 
Vortheile in Curs und Art der Einzahlung der gezeichneten Anleihe, 
ftellen in der Regel einen fiheren Gewinn für eine bloß vorüber; 

Maurus, Volkswirthſchaftolehre. 33 
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gehend zumachen nöthige Geldauslage in Sicht, und es werden 
dadurch die Staatsanleihen zu Stande gebracht, ohne daß die Zukunft 
des Staates ſelbſt und die Rückzahlungsmöglichkeit in Ueberlegung und 
Rechnung zu ziehen für die unmittelbaren Uebernehmer der Anleihe 
nöthig erſcheint. Nur daß diejenigen Staaten, bet welchen die obenbe: 
merften llebelftände bereits fichtbarer Kervortreten, auch genöthiget fein 
werden, dem Geldfapitale beſſere Bedingungen zu fielen, wodurd 
wieder gefchieht, daß in gegenwärtiger Zeit an Staaten, deren Zahlungs: 
fähigkeit am meiften in Zweifel- gezogen werden muß, und auch allgemein 
bezweifelt wird, lieber geliehen wird, als an finanziell geordnetere 
. Regierungen , bei welchen für das Geldfapital weniger zu verdienen if. 
Dem modernen Staate wird Geld geliehen fogar in der geraden Ueber 
zeugung, daß er aus fich felbft die übernommene Rüdzahlungsverbind: 
lichkeit nicht werde leiften Fönnen, wohl aber eine neue Anleihe, um die 
frühere abzutragen, werde jchließen müſſen, bei welcher fid) wieder umd 
mebr verdienen läßt. Man hält e8 auch bereits für eine große Leiſtung 
und als einen Beweis gebeiferter Finanzverhäftniffe, wenn es durch Aus 
beutung momentan znfammentreffender günfliger Umſtände gelingt „ eine 
mene Anleihe unter weniger drückenden Bedingungen abzufchließen, als 
den Geltfapitaliften früher bemilliget werden mußten. 

Unter dieſen Umftänden Scheint ſich die moderne Staatsſchuldenwirth⸗ 
ſchaft fortfpinnen zu können, fo Tange es überhaupt noch Geld gibt, 
welches aus der Production gezogen, oder mit Hülfe des Eredites durch 
Papiergeld in Umlauf gebracht werden kann, und fo fange bis Die auf 
die Staatsfchulden zu zahfenden Zinfen aus dem laufenden Staatsein 
fommen nicht mehr beftritten werden können. Allein es iſt and) gewiß, 
daß fiir Staaten, welche auf ſolchem Wege den Credit auszunüßen fort 
fahren, der Banferott früher oder fpäter ficher tft, mie bei 
den Privaten, welche in die Hände der Geldwucherer verfallen find. Denn 
unter dem fortfchreitenden Entziehen. des Geldfapitals aus den Händen 
der Production, und mit der fortichreitenden Mobilifirung der im Staate 
vorhandenen feften Werthe, um von dem Geldbedürfniffe der Regierung 
aufgefaugt zu werden, kann der Wohlftand der Geſellſchaftsmitglieder 
nicht nur nicht zunehmen, fondern muß im Gegentheile fortwährend 
finfen, wodurd die Möglichkeit zur Rüdzahlung des Schuldkapitales, 
wovon ohnedieß nicht mehr die Rede it, — aber auch der laufenden 
Zinſen immer mehr ſchwindet. Aber auch die politiihde Unab» 
bängigfeit eines derart verfchuldeten Staates geräth im: 
mer mehr in Berfall; "denn da er die bemötbigten großen Summen 
im Inlande in der Regel doch nicht auftreiben kann, fo muß auch das 
Ausland zur Unterbringung der Staatsobligationen aufgefuht werben; 
Diejes aber verkauft feine Hilfe unter Umfländen direct, nur gegen Ge 
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waͤhrung politifcher Vortheile, welche dem gelbnöthigen Etaate zum Nachs 
theil kommen, Durch Handeldverträge, Alltanzen u. dgl., und immer bleibt 
eine indirecte Abhängigkeit vom fremden Staatögläubiger, wie jeder 
Schuldner überhaupt gegenüber feinem Gläubiger die Unabhängigkeit 
deſto mehr einbüßt, je mehr und öfter ee Geld von demfelben benöthiget. 


5 Die ae Schuldenlaft von Frankreich betrug am 1. Januar 1851 5,545,637,360 
res. Kapital. 
Im Jabre 12% wurde fie vermehrt um Eee Free. Kapital, 
u ” 1854 ” ” j ” „ 92,105,425 ” ” 
” ”„ 1 856 ” ” ”„ „ 41 3, 222 [4 840 ” ” 
„nn 1386 „ „ „  „ 415,162,970 „ „ 
„ ”„ 1857 4 ” ” ” 473,951,644 ” ” 
- ” ” 1858 ” ” „ ” 3%, 1 04,3 1 1 ” ” 
he „ 159 „ „ — „171,191378 „ 
” 20 1860 ” ” ” ”„ 740, 7 2 3 ‚89 1 Li ” 
„ 1861 ” ” ” ” 384,264,907 ” n 
[22 ” 1862 ” ‚nn ” „ 206,597,305 Lid ” 
— „ 1683 „ u — „2,155,860,9655 „ r 
jo daß die franzöfiihe Staatsihuld im Jahre 1863 auf dem. Betrage von 
12,080,236,183 Fres. Kapital ohne die laufende ſchwebende Schuld ſtand, und das 
Budget mit einer Zinfenfchuldigkeit von 375,767,481 Fres. belaftet war, während die 
Zinfen im Jahre 1853 noch 219,929,486 Fres. betrugen. Und troß diefer jährlichen Zu⸗ 
nahme des Staatsichuldenkapitales, und trot der zum wenigften probuctiven Verwen⸗ 
. bang diefer Schulvenmafle, find alle Anleihen in diefer Zeitperiode um das Dreifache 
und Fünffache von dem ſich herandrängenden Geldfapitale, allerdings nur mit Hilfe des 
modernen Creditwefens, überzeichnet worden. Dagegen wurde aber auch der Emilfions- 
curs der Anleihen ein immer niedrigerer, und der duch Zurlichrechnen des Berzinjungs- 
termines gegebene Gewinn gleichzeitig ein immer größerer. Der Kapitalsverluft betrug 
- bei den letsten 43°), Anleihen bis zu 13°/,, bei den 3%, bis gu 41°%,, in fo weit 
die Rüdzahlung des Kapitales im Nennbetrage allerdings erft erfolgen wird. . 
Auch Defterreich Hat noch bis in die neuefte Zeit nad) allen erlittenen Unfällen, ob» 
gleich die gemwagteften Mittel der Finanzverwaltung fi in Befig von Geld, 3. B. 
durch Meehrausgabe von bereits firirten Anleihe- Obligationen, oder Berpfändung von 
außer dem Berfügungsrechte ftehenden Effecten u. dgl. bekannt wurden, — und ob- 
gfeld) die Frage des Staatsbankerottes ein ftehender Artifel der Beſprechung für alle 
Zeitungen in und aufer Landes geworden ift, Anleihen im In- und Auslande zu 
Stande gebracht. Allerdings waren die Bedingungen der Geldgeber in der letzteren Zeit 
bereit8 die drücdendften, wie 3. B. die 5°/, Silberanleihe vom Jahre 1864, welche zum 
Curſe von 77 abgegeben werden mußte, — das in Paris gemachte Anleihen vom 
Jahre 1865, bei welchem nahezu die Häffte des Nominalbetrages geopfert wurde, ober 
die jüngft Se Emiffion der mit 5%, in Silber verzinsfihen Domainenpfandbriefe, 
welche trotz ihrer vollftändigen Bedeckung durch die Staatsgüter mit 230 France Ein- 
zahlung für 300 France Rüdzahlung zur Subjeription aufgefegt wurden. 


8. 4. 


Da jeder Staat in außerordentliche Berhältniffe ſowohl nach Innen 
als Außen fommen fann, tin welchen die faufenden Steuereinnahmen 
nicht mehr zur Beftreitung der vom Staatszwede geforderten Auslagen 
hinreichen, und in welchem alle das Schuldenmachen nicht nur erlaubt, 
fondern aus vorſtehenden Gründen geradezu geboten tft, jo wird es fi 
darum handeln, letzteres mit dem Umfange des beredhtigten 
Staatscredites und Den Forderungen, welde Production 
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und Güteraustaufch zu flellen berechtiget find, in Eim 
lang zu bringen. 

Das geradefte und einfachfte Mittel, ſich das für ein außerordent- 
liches Bedürfnig des Staatszweckes erforderliche Geld zu verſchaffen, iſt 
wohl das von der Geſellſchaft an die eigenen Geſellſchaftsmitglieder ge 
ftellte und der Regierung zur Durchführung aufgetragene Begehren, die 
Einzahlung der erforderlichen Geldanleihe gegen Empfang der vom Staat 
auszugebenden Schuldfcheine zu machen. Es verfteht fi, daß wir hierbei 
nur den Fall vorausfegen, in welchem das geforderte, Geld zur Befrie⸗ 
digung eines wirklichen Staatsbedürfniffes nöthig, und deſſen Verwen⸗ 
dung durch den Staatszweck gerechtfertiget ift, Daher wir auch begehren, 
daß die Gefellfchaft felbft die Einhebung der Anleihe als nothwendig ans 
erfannt und angeordnet bat. Die zwangsweiſe Geldeinhebung von Seiten 
einer außerhalb des Volkes flehenden Regierung, möge dieß unter dem 
Namen Steuer oder Anleihe geichehen, iſt ſtets ungerecht, nicht weil Geld 
überhaupt zum Staatszwecke erhoben wird, fondern weil nur die Gefell- 
ſchaftsmitglieder ſelbſt über ihre Leiftungen zum Staatszwecke zu beftimmen 
und zu verfügen haben. 

Wenn wir aber den Grundjaß als feftftehend erkennen müſſen, daß die 
Geſellſchaftsmitglieder zur Erfüllung des Staatszweckes beizufteuern haben, 
jo liegt e8 nahe, dDiefen Grundſatz auch aufdie Anleiheauss 
zudehnen, fowie diefelbe zur Erfüllung des Staatszweckes 
notbwendig geworden iſt. In diefem Sinne gibt e8 in einem 
Staate, wo die Regierung nichts ift, als das Executivorgan der Geſell⸗ 
Ichaft, auc) feine Imangsanleihe, denn wozu man felbft einwilliget, fann 
man fih nicht für gezwungen halten. Wenn ſich in Europa heute überall 
die Völker felbft die Gefeße geben wollen, fo ift der Begriff von Zwangs⸗ 
anleihe, wie ex von früher ber aufgefaßt wird, eine Unmöglichkeit, oder 
ed ift auch die Steuer eine laufende Zwangsanleihe. Nach unferem 
Sinne wäre eine folhe Zwangsanleihe nur eine Art von durch den 
Staatszweck gebotener Steuervorauszahlung, mit dem Unterfchiede 
von der laufenden Stener, daß die Zahlenden entgegen in Form eines 
Schuldſcheines eine Anmeifung auf Rüdempfang und Verzinfung der im 
Interefje der Zukunft gemachten Borauslage erhalten. 

Wenn die Anleihe überhaupt auf dem Principe der Steuerſchuldig⸗ 
feit beruht, fo wird diefelbe auch von denjenigen Gefellichaftsmitgliedern 
welche Steuer zu zahlen haben, und nah Dem Maßſtabe, als ihnen 
die Steuer vorgeſchrieben ift, einzubringen fein. Iſt die Steuer an und 
für ſich gerecht, und gerecht vertheilt, dann muß es auch gerecht fein, die 
für den Staatözwed erforderliche und geſetzliche Anleihe, nad) den gleichen 
Grundfägen verteilt, einzuheben. ine folhe Anleihe trifft auh am 
wenigften Production und Güteraustauſchals ſolche, nad 
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dem diefelbe zumeift vom Neichthume getragen werden würde, weldent 
ed am wenigften ſchwer fällt, einen Theil feines Ueberfluſſes in Staates 
ſchuldſcheine umzutauſchen, insbejondere nachdem diejelben verzinft und 
in entiprechenden Terminen auch mit dem vollen Kapitalsbetrage wieder 
zurüdbezahlt werden follen. Anleihen, welche vom Wolke durch feine ihn 
verantwortlichen Vertreter bemilliget und von den fteuerpflichtigen Gefell« 
Ihaftsmitgliedern eingebracht werden follen, geben auch die beſte und 
einzige Garantie, DaB Das Geld nicht auf unnüße oderges 
meinſchädliche Auslagen Durch die Regierung verſchwen— 
det wird. Wir glauben, daß e8 fein befjered und rapicaleres Mittel 
gibt, ehrgeizige und gewaltthätige Angriffsfriege ‚unter den Völkern, oder 
unproductive Kapitalanlagen durch die Regierungen zu verhindern, ale 
wenn den leßteren die Möglichkeit genommen würde, das dafür nöthige 
Geld mit Hilfe des modernen Creditweſens fih zu verfhaffen, und wenn 
die Anleihe ala das, was fie im Grunde wirklich ift, nämlich eine Steuer- 
vorauszahfung, auch behandelt und durchgeführt würde, ftatt fie zu einem 
Gegenftande der Speculution für da8 Geldfapital zu machen, deſſen Ge⸗ 
winn ſchließlich doch auch nur von den Steuerzahlenden mitbezahlt werben 
muß. Die Anleihen, wie wir fie für gerechtfertigt halten, jind aud) 
die wohlfeilften, da fie nicht mehr als die in der Geſellſchaft nors 
male Verzinſung erfordern, und fie find auch die fiherften, weil fie 
nit von dem guten Willen und den Berechnungen der Geldfpeculanten 
abhängen, welche in der Regel zwar nicht daran denken, das Geld felbft 
zu verweigern, aber durch Schwierigkeiten aller Art ihre Bedingungen 
dafür möglichft binauffchrauben. Bet derartigen Anleihen, welche die 
Geſellſchaft bei ſich jelbft contrahirt, kommt ihr au die Rüdzab: 
lung der Anleihe wieder vollftändig zu gut, insbeſondere 
wenn diefelbe dahin organifirt wird, daß von einem beftimmten Termine 
nach der erfolgten Anleihezahlung angefangen, ein gewiſſer Procenttheil 
der laufenden Steuerfehuldigkeit in den ausgegebenen Anleiheobligationen 
einbezablt werden kann, auf welche Weife die Anleihe auf die ficherfte 
und von der Geſellſchaft controlicte Art an ſich ſelbſt ˖zurückbezahlt wird. 

Allerdings würden, wenn Anleihen nur auf die bier befprochene 
Weife gemacht werden folten, diefelben jene fchwindelhafte 
Höhentehabenerreihen können, welde die europäiſchen Staaten 
in der neueften Zeit bei fi) aufgethürmt haben, aber wir glauben auch, 
daß es feinem vernünftigen Menſchen in Europa einfallen dürfte, zu be 
baupten, daß dieſe Höhe der beftehenden Staatsſchulden den Völkern er: 
fprießlich fei, und daß es nicht befjer nach allen Seiten bin würe, wenn 
diefelben nicht contrahirt worden wären, und nicht hätten contrabirt 
werden können. Ebenfowenig läßt fi) die Behauptung rechtfertigen, daß 
eine ſolche oder aud nur annähernde Höhe der Staatsjchulden durch; Die 
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in den lebten Decennien beftandenen politifchen und focialen Verhältniſſe 
Europas nothwendig geworden fei, und daß jeder Staat feiner 
Selbfterbaltung oder des Fortſchrittes wegen diefelben 
contrabiren mußte, während eine ſolche Geldmenge nach unferem 
Prineipe gar nicht hätte aufgebracht werden können. Allerdings, wenn 
man fi) auf den Standpunkt der europäifchen Regierungen ftellen und 
Ales dieß vom Staatszweck als gefordert erkennen wirde,. was dieſelben 
in den vergangenen fünfzig oder aud erſt zwanzig Jahren, im welcher 
Zeit die Staatsfchulden fo riefenhaft anwuchjen, wider die Freiheit und 
den Fortſchritt der Völker oder zur Befriedigung dynaſtiſcher Intereſſen 
und eines faljchen Ehrgeizes mit dem Gelde derjelben zu unternehmen 
für nöthig hielten, dann müßte man aud) zugeben, daß die Geldbebürf- 
niffe der Regierungen niemald auf dem Wege der Anleihe beim eigenen 
Volke in der vorſtehend bezeichneten Weile zu befchaffen ſeien. Allein es 
wird im Gegentheile erlaubt jein, anderer Anſchauung über die Rechte 
und Pflichten der Regierungen und Völker zu fein, und den von den 
Erfteren gegen die Legteren gemachten Aufwand für ungerechtfertigt und 
unnöthig für Bergangenbeit, Gegenwart und Zukunft zu erkennen. 
England konnte feine Staatsſchuld bei fich ſelbſt contrahiren, und genießt auch die 
Bortheile davon, nämlid die verhäftnigmäßige Wohlfeilheit derjelben, die größer: 
politiiche Unabhängigkeit, und daß Zinfen und Rüdzahlung der Schuld vollftändig dem 
Lande wieder zu gut fommen. Allein diefe Schuld ift ebenfalls durch Anleihen beim 
Rapital entftanden und anf dielem Wege für meift ungerechte und der Rationalwohl⸗ 
fahrt verlorne Kriege zu einer ſchwindelhaften Bay hinaufgelommen. 
Es wird neuefter Zeit zwar an derielben abbezahlt, und zwar nicht wie in Franf- 
rei) und Oeſterreich mit Hilfe vom Steuererhöhungen oder neuer größerer Anleihen, 
jchmwebender Schulden und theurer Ereditoperationen, — ſondern es konnte vhne folde 


Mittel geichehen und gleichzeitig aud) die Stenerauflage vermindert werden. 
Diefe Rüczahlungen auf die fnmdirte Staatsſchuld betrugen 


im Jahre 1860 . 0.7 1 ı 2 9» » ‘ 924,595 Pf. St., 
im Sabre 18699 2 2 2 2 2. 1,042308 „ 
im Sabre 163 2 2 2 2 20 nn 9559 5 m 


im Sabre 1864. . 2... .. 5,877515 u 
Vergleichen wir aber die Summe diejer nur in der Zeit des velllommenften Fries 
densftandes überhaupt möglichen Schuldenverminderung mit dem Betrage der Gefammt- 
ſchuld von Ende 1863 mit 817,559,312 Pf. St., fo kann vernünftiger Weile auch 
nicht einmal der Gedanke an die Möglichkeit einer vollftändigen Rückzahlung der eng⸗ 
liſchen Staatsſchuld auflommen. 


8.5. 

Die moderne Finauzwirtbichaft greift zu dem Uebel von Zwang ds 
anleiben dann, wenn der Staatöcredit durch die Negterungsthätigs 
feit bereits vollftändig untergraben iſt, und diefe Anleihen gründen fi 
dann auch nicht mehr auf das Vertrauen, daß die Dagegen ausgegebenen 
Staatsichuldfcheine in Ordnung werden eingeläft werden, ſondern auf 
die Macht, weldhe die außer dem Volke ſtehende Regierung wider dab: 
jelbe behauptet. Es wird daher ein Staatsorganismus dabei voraudr 

?fegt, der an und für ſich ein ungerechter iſt, und-es fan alfo 
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von den Gerechtigkeit folder Zwangsanleihen überhaupt 
feine Rede fein. Diejelben werden die Staatsangehörigen ungerecht 
im Principe und ungerecht in der Vertheilung treffen, diefelben werden 
das Geld am meiften der Production und dem Güteranstaufche ent- 
zieben, weil in einem fchlecht organifirten Staatswefen immer die Arbeit 
am meilten fleuera muß, während der Reichthum fich deſſelben unter 
dem Schuße feiner Privilegien zu entziehen, oder die Steuer doch wieder 
auf die Arbeit abzumälzen im Stande ift, jedenfalls felbft nur unver— 
bältnigmäßig getroffen wird. Demnach find die modernen Zwangsan—⸗ 
leihen, wenn auch von, der Regierung niedrig verzinft, die durch die ans 
gerichtete Bejchädigung der Arbeit theuerſten und, wie die Erfahrung 
lehrt, au rückſichtlich der Einbringung des ausgefchriebenen Betrages 
unſicherſten, indem alle Mittel in Aumwendung fommen, um fich fein 
Hab und Gut einem derartigen ungerechten und verhaßten Zwange zu 
entziehen. Da: derlei in äußerſter Roth und vollftändiger Creditlofigfeit 
gemachte Anleihen auch von vornherein Feine Bürgſchaft für die Rückzah— 
lung an fi) tragen, jo werden auch die dafür ausgegebenen Obligationen 
entweder gang unverfäuflich bleiben, oder es wird ein vielleicht überftürztes 
Verſchleudern derjelben eintreten Fönnen, wodurch der Wohlftand des 
Einzelnen und der Geſammtheit noch) weiter gefhädiget wird. In dere 
jelben Weile müſſen die zwangsweise geforderten Steucervor: 
ſchüſſſe beurteilt werden. Inſoweit Iebtere aber von den modernen 
Regierungen da und. Dort. begehrt werden, wo es ſich um die Befürchtung 
des Verluſtes des betreffenden Theiles des Staatsgebietes handelt, im 
Intereſſe, um für alle Fälle noch aus demjelben hHerauszuzichen was 
möglich ift, jo wäre eine derartige Berfahrungsweile wohl nichts Ans 
deres, als ein Act der offenen Beraubung des Schwächeren durch deu 
Stärferen. | 

Ein anderes Mittel, fih auf erzwungene Weife — nicht Geld — 
fondern Schulden zu Schaffen, bildet die verfpätete Erfüllung 
der von den Regierungen insbejondere an die Staatsbe— 
dDienfteten und Staatslieferanten eingegangenen Ber- 
bindlichfeiten. Wir glauben, daß über das Ungerechte,. Verwerfliche 
und Demoralifivende einer ſolchen, nur zu ſehr in Anwendung ftehenden 
Negieruugsgebahrung nicht befonderd Worte zu machen find. Daß ein 
ſolcher Nothbehelf bald auch Durch höhere Preife und fchlechtere Leiftungen 
derjenigen, welche der Regierung Arbeiten und Xieferungen zu machen 
haben, mehr als aufgewogen wird, ift eben jo flar, wie, daB alles Ver; 
trauen überhaupt in eine Regierung jchwinden muß, welche zu derartigen 
Mitteln greift, um fich fortzubelfen. Dich gilt nicht weniger auch dann, 
wenn die ſchuldigen Zahlungen insbefondere an Stuatölieferanten unter 
allerlei Borwänden und Formalitätenkram hinauszuziehen verfucht werden. 
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In der modernen Regierungsmafchinerie ift es auch der Kal, daß 
von den Beamten Bautionen in Geld oder Staatsjhuld» 
ſcheinen abverlangt werden Auf diefem Wege contrabirt der 
Staat ebenfalls eine Zwangsanleihe für den Sal, als diefe Gautionen 
für Staatdausgaben, wenn auch nur vorübergehend, in Verwendung ges 
nommen werden. Es iſt dieß dann eine Art von Depoflitenbanfgefchäft, 
welches die Negierung mit den an fie eingezahlten Kautionsbeträgen bes 
treibt, wonit wir uns überhaupt nicht einverflanden erflären können. 
Cautionen, wenn ſchon überhaupt nöthig, jollen von Geiten der Ne 
gierung, wie fremdes Eigenthum von Jedermann, unangetaftet bleiben, 
fie follen daher auch in baurem Gelde fo wenig eingefordert, als von 
der Regierung die Berbindlichkeit zur Berzinfung übernommen werden ; 
es fehlt in feinem Staate an Private und äffentlihen Schuldverſchrei⸗ 
bungen, welche fih der Cavent, wenn er baares Geld befißt, verfchaffen 
und der Regierung als Caution wird widmen können. 

Eine wirklihe Zwangsanleihe wäre ſchließlich eine Regierungsver⸗ 
ordnung, welche Direct verlangen oder indireet darauf hinarbeiten würde, 
daß gewiffe, unter öffentlihe Auffiht und Verwaltung 
gelangende Privatgelder, wie in Fällen von Bormundichaften, 
Euratelen, Erbjdhaftöftreitigkeiten u. dal, in Staatsfhuldver: 
Ihreibungen eingetaufht und hinterlegt werden follen 
Eine ſolche Beſtimmung wäre deflo ungerechter, je unflcherer fich die 
modernen Staatöftnanzen überhaupt befinden, je Hilflofer die Lage der 
Eigenthümer ift, und je offenbarer diefelbe gerade von jener Seite aus» 
gebeutet wird, welche ſich zu ihrem Schuge aufwirft, und je fchlechter die 
Finanzwirtbfchaft folcher Regierungen insbeſondere ift, welche fih auf 
diefem Wege Abnehmer ihrer Obligationen zu erwerben beftrebt fein 
müflen. Wenn fih in den modernen Staaten Europas überall ein be 
deutender Theil der Staatsihuld im Eigentum von unter gerichtlicher 
Kuratel ftehender Perſonen befindet, jo hat dieß allerdings Dazu beige 
tragen, diefe Staatsjchulden überhaupt aufhäufen zu können, allein wie 
ſich Angefihts der fortfallenden Eurje aller Staatspapiere dieſe Kapi⸗ 
talsanlage und die den Curanden Daraus erfolgende Vermögens» 
Berringerung rehtfertigen läßt, müfjen wir ebenfalls dem modernen 
Staatsweſen und feinen Bertheidigern zur Beantwortung: überlaffen. 

8. 6 


In finanzieller Bedrängniß greifen die Regierungen aud zu dem 
Mittel der Ausgabe von Staatänoten mit Zwangscurs. Es 
werden nämlich die durch die laufenden Steuereinzaflungen und andere 
Einnahmen nicht mehr bededten Berbindlichkeiten von den Regierungen 
durch auf fi ſelbſt auögeftellte Papierjcheine bezahlt, welche von 
Jedermann, der an die Staatskaſſen oder an ein Geſellſchaftsmitglied 
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Forderungen zu fielen hat, als giltige Zahlung nad dem Nominalbes 
trage angenommen werden müflen, wogegen dieſe Staatsnoten ebenfalls 
wieder zu allen Steuerzahlungen an die Regierung rüdverrogndet werben 
fönnen. Es ift die Ausgabe folder Noten mit Zwangscurs allerdings 
ein ſehr einfaches, und fo lange die Macht der Negterung, deren Au—⸗ 
nahme zu erzwingen, dauert, auch ſicher gelingendes Mittel, Ans 
leiden zu contrahiren, welche nicht nur im Lande bleiben müffen, 
Jondernaudh den Borzug der Unverzinslichkeit vor allen an- 
derartigen Anleiben in Anſpruch nehmen fünnen. Adein es 
ift ebenfo Elar, daß, wenn die Regierung auch die Macht bat, ihre Staats» 
angehörigen zur Annahme folder Noten überhaupt zu zwingen, Diele 
Macht nicht auch bis auf das perfönliche Vertrauen reicht, welches dieſen 
Noten im Güteraustauſche beigelegt werden will, es wäre deun, Die Res 
sierung könnte auch den Preis aller übrigen Gfter gegen die von ihr 
ausgegebenen Noten fefiftellen, wie ſolches allerdings auch ſchon verſucht 
wurde. Die Staatsnoten mit Zwangscurs werden daher um ſo ges 
wiſſer und in erhöhtem Grade dem verderblihem Agios ver- 
fallen, je mehr es ausgeiprochen ift, daß eine Einlöfung derjelben 
auf eine ungewiſſe Zußunft, auf eine eintretende Beſſerung der allgemeinen 
Staatöverhäftniffe, auf Die Möglichkeit einer fogenanuten Zundirung ber 
Noten durch eine neue Anleihe verwieſen bleibt. 

Zwar zeigen uns die in der Staatöpapiergeldwirthichaft neueftens 
am meisten und lehrreichſten vorgejährittenen Staaten: gegenwärtig Ers 
ſcheinungen, welche faft Zweifel rüdfichtlich aller vernünftigen Annahmen 
über die Wirkungen eined Staatönotenunlaufes mit Zwangscurs auf: 
fommen lafjen möchten. Wir fehen da vor uns, wie die Höhe des Me⸗ 
tallagios für Banknoten mit Zwangscurs unabhängig bleibt, jo- 
wohl von der Höhe des Notenumlaufes ſelbſt, ald von den Stande der 
für denfelben vorhandenen Metalldeckung; wir jehen,. daß förmliche Staats: 
noten mit Zwangscurs ohne alle Dedung und ohne alle ausgefprochene 
Ablöjungsverbindlichkeit in immer größeren Mengen in Umlauf treten, 
ohne daß dieſelben deßhalb ein höheres Agio erhielten, 
und mas nod) mehr, diefe Staatsnoten circuliren neben anderen ebenfalls 
unter Zwangscurs flehenden und wenigftens theilweiſe metallbedeckten 
Banknoten unter gleiher Agiohöhe. ES könnten dieſe Erſchei⸗ 
nungen wohl zum Schluffe berechtigen ,. daß die Metalldedung für Den 
Werth des Papiergeldes, ob Banknote oder Staatönote gleichaüftig fei, 
und von diejer Anſchauung bis zur Meinung, daß eine folhe überhaupt 
überfläffig fei, und Papiergeld demnach auch beliebig in Umlanf geſetzt 
werden fünne, tft nur ein cinziger Schritt. Wenn die metallifch gut 
bededte Rote nuter dem Zwangscurs keinen befieren Werth Hat, als die 
bloß mit der Hoffnung auf eine vielleicht beſſere Zukunft bedeckte Staats⸗ 
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note, dann allerdings ſcheint nichts vernünftiger, ala alle Theorie 
über die Metalldedung von Papiergeld bei Seite zu flellen 
und dafüg einfaher den Zwangscurs zu feßen. Dabei findet 
ſich auch noch weiter der bemerkenswerthe Umftand, das das beftandene 
Agio duch allerlei Anftrengungen uud glückliche Unflände anf Null 
berabgemindert werden fonnte, ohne daß deßhalb aber auch Metall⸗ 
geld in&ireulation fam, und daß troß des langſam und ſtufenweiſe auf 
öffentlicher Börſe gefallenen Agios ſofort mit der eingetretenen Aufhebung 
des Zwangscurſes fi Jedermann andieimwechfelungsfaffen 
der betreffenden Bank drängte und Metall für die Note be 
gehrte. Ebenſo fleigt umd fällt der Preis der Güter in Diefen Staaten 
nicht in Webereinflimmung mit der eirculitenden Notenmenge, — Bro: 
duction und Güterandtaufh fommen in einen gewiſſen Aufſchwung and 
unter der Herrſchaft des Zwangseurſes, und ſelbſt lebhafter auswärtiger 
Handel wird mit Staaten getrieben, welche bei fih nur Papiergeld wit 
Zwangeurs als Tauſchmittel haben. 

Es wäre wahrhaftig fein Wunder, wenn ſich irgend ein Finanz: 
minifter, bei Erwägung aller dieſer thatfächtichen Erjcheinungen, zu dem 
Urtheile beftimmen ließe, das Geld ſei doch Nichts als eine Fiction im 
Dienfte des Güteraustanjdhes, und c8 ſei durchaus nicht won den Durch 
die Theorie behaupteten nachtheiligen Folgen für die allgemeine Wohl; 
fahrt, dafjelbe auch durch Staatsnoten mit Zwangscurs zu erfeßen. Für 
eine Beit fi) Geld zu fchaffen, fei Dies ein exlaubtes Mittel, beſſer ats 
beim ins und ausländiihen Kapital deßhalb beiteln gehen zu. müflen, 
wenn dabei nur überhaupt das Maß gehalten wird, damit der Betrag 
der ausgegebenen Noten nicht den Geldbedarf von Production und Güter 
austausch überftetgt. 

Allein geben wir den oben erwähnten abnarsten Erſcheinungen auf 
den Grund, ſo finden wir das Wahre darin, daß eben die politiſchen 
Verhältniſſe jedes Staates Den Curs des Papiergeldes 
nicht weniger beftimmen, als der Stand der Metalldedung, jo daß 
Erftere ‚unter Umftänden jogar die Hauptſache, und die Möglichkeit der 
Noteneinlöjung auf Grund der Leßteren zur Nebenſache werden fann. 
Es beweijen ferner dieſe anomalen Erſcheinungen auh, welcher große 
Schwindel in den Börſeneurſen liegt, und wie durch geſchickte 
Boͤrſenmanöver die Effectenwerthe künſtlich hinaufgeſteigert werden können, 
während die Beurtheilung im reellen Geſchäftsverkehr gauz anders lautet. 
Es zeigt fih in ſolchen unnatürlichen Erfcheinungen die durch die Papier⸗ 
geldwirthſchaft im Staate bereits zu Stande gebrachte gänzlihe De— 
moralifation, welde in dem Wertbe der angemohnten PBapierftreifen 
feinen Unterfchyied mehr machen will, weil jede Art derjelben gleich 
werthlos erjcheint, fo lange der Zwangscurs nöthig iſt, damit fie 


523 


überhaupt Nehmer finden. Wenn endlich Production uud Handel eines 
Landes, welches nur Baptergeld mit Zwangscurs befißt, nicht nur nicht 
zurück⸗ fondern fogar vorwärts gehen, fo beweift dies nicht, daß Diele 
Entwicklung nicht höher gegangen märe unter beſſeren Geldperhältuiſſen, 
and rückſichtlich des auswärtigen Handeld nur, Daß. die von auswärts 
einftrömenden Werthe mit einheimifchen Prodncten bezablt werdeu konnten, 
welche Art des Güteraustauſches gerade in Folge der Werthlofigfeit des 
einheimiſchen Geldes durch die erleichterte. Ausfuhr der einheimiſchen 
Robproduete einen befonderen Aufſchwung genonimen haben kann. Das 
aber eine ſolche Art von .paffiver Handelsbilanz die Wohlfahrt der Ber 
jellichaft weder befefliget no) vermehrt, haben wir bereitd hinlänglich 
dargetban, ſowie es auch klar ift, daß, wenn der Werth des papiernen 
Staatögeldes. vom den politifhen Berhältniffen eines beveitd creditlos 
gewordenen Staates abhängt, derſelbe für gegebene Momente 
eine ganz unberechenbare Größe werden fann, mwodurd bie 
Unſicherheit aller Güterpreife eine gefteigerte und die Rückwirkung dieſer 
Unſicherheit auf Production und Güteraustauſch eine ai empfindlichere 
bleiben umß. 
8.7 

J Abgeſehen von den gemeinſchaͤdlichen Verhältnifſen, in welche ſich 
die Staatsnoten mit Zwangscurs zu Production und: Güteraustauſch 
ſtellen, find diefelben aber auch die Uungerechteſte und die drücken dſte 
Steuer, und if} deren Ausgabe eine abſchüſſige Bahn zum Finanz 
Bankerött, auf welcher e8 feinen Einhalt geben faun, als nur durd) 
das Kintreffen ganz aufßerordentlicher günſtiger Jufälligfeiten. Zwar 
werden durch die Ausgabe vou Staatsnoten ſcheinbar alle Geſellſchafts⸗ 
Flaffen zur Steuer berausgezogen, nachdem diefelben won Jedermann ges 
nommen werden müflen; aber unter dem fintenden Werthe derfelben 
feiden die. verichiedenen Geſellſchaftsklaſſen ſehr verſchieden. Der Reiche 
bleibt no immer im Ueberfluſſe, wein er feine. Ginnahmen auch in 
ſchlechterem Gelde erhält, und hat, wie der Geidkapitaliſt, Gelegenheit 
und. Mögtichkeit, ſich Für das fchlechter gervordene Geld durch Speck: 
Sationen aller Art, welche gerade unter ſchwankender Baluta guten Boden 
baben, zu entfchädigen. Der Producent und Handeldmann fucht Durch 
Preiserhöhungen feiner Artikel den Verluſt am Gelde und darüber herein. 
zubringen, und der leidende Theil unter folder Mißwirthſchaft bleiben 
jene Geſellſchaftsklafſen, welhe ihre Arbeitskraft zu Markte 
tragen und verwenden müjfen, um aus dem Lohne derſelben ihre 
notbwendigen Xebensbedürfniffe beftreiten zu fünnen. Dieje gerathen 
aus der Armuth ins Elend; denn die Möglichkeit, eine ausgleichende 
Lohnerhöhung den Lohnherren gegenfiber durchzuſetzen, bängt, wie 
wir ſchon gezeigt haben, von ganz auderen Umfländen ab, als von der 
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eingetretenen Entwerihung des Geldes und Liegt am wenigflen bei ben 
Arbeitern ſelbſt. Während aber die Regierung durch Ausgabe von Staats- 
noten mit Zwangscurs die Differenz zwilchen der Höhe ihrer Steuers 
einnahmen und jener der laufenden Ausgaben deden will, ſich jedoch 
andererfeitd auch die Steuern in ſolchen Noten bezahlen laſſen muß, um 
Diefelben überhaupt im Umlauf erhalten zu können, kehrt fich die 
Wirkung des Agio auch gegen fie felbft. Die in dem gefunfenen 
Werthpapiere eingehenden Steuern reichen bei gleichzeitigem Steigen 
aller Güterpreife zur Beftreitung der in gleicher Höhe bleibenden oder 
wohl auch geftiegenen Auslagen immer weniger zu, Die Differenz wird 
immer größer, und läßt fi), wenn diefe Bahn einmal betreten ift, in 
der Regel auch nicht anders als duch immer neue und vermehrte 
Yusgabe von Staatsnoten ausfüllen. Die vermehrten Staats- 
noten erjeugen aber nothwendig ein immer ‚größeres Mißtrauen, ein 
fortfteigendes Agio derfelben, und das Eude dieſes Kreislaufes kann 
nur die Bankerott-Erklärung ſein, in welcher Form immer dieſelbe 
gemacht werden will. 

Es iſt wohl nicht nöthig, von den erſchütternden Wirkungen eines 
derartigen Staatsbankerottes auf alle wirthſchaftlichen Verhältniſſe der 
Geſellſchaft des Weiteren zu ſprechen und zu zeigen, wie lange Zeit es’ 
nöthig Bat, um den dadurch erfolgten Nüdichlag in der öconomiſchen 
Entwicklung im Allgemeinen wieder zu überwinden, während die Exiſtenz 
und Wohlfahrt zahlreicher Familien für. immer vernichtet wurde. 

Bei diefen offenen und durch die Geſchichte vielfach beflätigten 
Folgen, welche die Ausgabe von Staatönoten mit Zwangdcurd, man 
fan wohl jagen, nothwendig nach fich zieht, muß man es aud als 
ein wahrhaftes Verbrechen am Staatszwede erfennen, wenn 
zu diefer Art von Staatsanleihe gegriffen wird.‘ Iſt die Regierung eine® 
Staates auf dem Punkt ſolcher Ereditlofigkeit, oder eines derart außer 
Verhältniß mit der Steuerkraft des Volkes stehenden hohen Ausgaben- 
bedarfs angelangt, daß ihr nichts übrig iſt, als zu diefem Mittel der 
Staatsnotenausgabe zu greifen, dann würde diefelbe vief beſſer und ehrlicher 
gegen das Volk handeln, wenn fie die Zahlungs unfähigkeit ſofort 
offen einbefennt und einen ehrlichen Banferott erklärt zu 
einer Zeit, wo die Staatsfchulden und die daher dem Volle zugehen. 
den Verluſte noch geringere find, flatt beides noch weiter ind Maßloſe 
zu erhöhen, das Volk erft noch vollftändig .auszufaugen und dafſfſelbe 
dem ſchließlich doch erfolgenden Banferotte als Bettler gegenüber 
zu flellen. 

Wohin die Ausgabe vou — ed mit Zwangscurs — kaun, und 


Eintreten außerordentlich ger —* nde für 38 taat führen muß, gi t 
Gang der Benforetielem.fen r n Oefterreich in der Zeit von 1788 bie, 1 . 
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Der Stand derielben war 1788 circa 20 Mill. 
1794 „ 32 „ 


1811 ” 1060 . N \ 

Das an die Stelle diefer im Jahre 1811 auf ein Fünftel ihres Nennwerthes herab- 
geſetzten Bancozettel getretene nene Staatspapiergeld von 210 Millionen Gulden Ein- 
löfungs-Scheinen (Wiener Währung) hatte fi) bis 1816 abermals wieder bis auf 
639 Millionen. Gulden vermehrt. Die Einlöjung dieſes Papiergeldes erfolgte, von 
1816 angefangen, zu dem firirten Curie von 250 W. W. gegen 100 fl. Conv.-Mitze, 
mit Hilfe der nen gegründeten Nationalbank und durch Ausgabe von 1°%,, Staats- 
obligationen, welche noch heute nicht getilgt find, während bereits wieder neue Staats- 
notenemiffionen, und zwar dießmal unter dem Drude einer aufs Afache geftiegenen 
Staatsfhuld ausgegeben wurden, deren Ende nod) abzuwarten ift. 

Die Affignaten begannen in Frankreich im Jahre 1790 mit einer Ausgabe von 
100 Millionen Fred. und enbigten 1796 mit einer Summe von 53,578 Mill Free. 
An die Stelle derjelben kamen die Mandate im Berhältnifje von 1 zu 30 Free. im 
Alfignaten, alfo 1800 Millionen Fres. neues Staatspapiergeld, welches ebenfo im Curfe 
fiel, worauf im Sabre 1797 die gefammte auf 2800 Mil. Fres. beftandene Staats⸗ 
ſchuld nochmals um zwei Drittel herabgefett wurde, und für das aufrecht gehaltene 
Drittel die Ausgabe von fünfprocentigen Rentenſcheinen im Betrage von 46,302,000 
oder 926,040,000 Kapital erfolgte, mit welcher Summe die heutige Stants- 
chuld Frankreichs ihren Anfang nahm. 

$. 8. 

Die moderne Finanzwirthſchaft greift übrigens zum Mittel der 
Zmangsanleibe auch nur ungerne und erſt in den äußerſten Notbfälen. 
Um ſo erfinderiſcher arbeitet fie auf dem Gebiete der freiwilligen 
Staatsanleihen, und es wird Das Möglichſte geleiftet, um das 
Geldcapital in die Staatscaflen zu loden und in Staatsobligationen 
aller Art umzutauſchen. 

In Staaten, welche feine Reſerve für einen momentan außerordent- 
lichen Bedarf angelegt haben, und bei einer Finanzwirthſchaft, welche 
nad populärem Ausdrud ſtets nur von der Haud in den Mund lebt, 
find vorübergehende Geldbedrängnijje an der Tagesord— 
nung, zu deren Beſchwichtigung mit Hilfe der Bankofratie 
Ereditoperationen der landläunfigen Art gemaht werden. 
Es ift nur natürlih, daß fih die Bankokratie zu dem Abjichluffe von 
derlei Geſchäften berandrängt, bei denen nicht nur Geld, fondern auch 
Auszeihnungen und Vortbeile anderer Art zu gewinnen find, um jo mehr, 
als auch Die gegebenen Vorſchüſſe nicht eigenes Geld fein müflen, ſondern 
mit Hilfe des eigenen Credites und durch Benügung der beſtehenden 
Greditinftitute befhafft werden Tönnen. Wenn e8 nun and gewiß ift, 


daß es feiner Regierung in folchen vorübergehenden Nöthen an Gelthilfe 
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fehlen wird, fo ift es doch auch gewiß, daß diefefbe immer ſehr theuer 
zu ſtehen kommt und deſto teurer, je geringfügiger und vorübergehen 
der der Bedarf ift, auf. welchen fich die Koſten vertheilen, abgefehen 
von der ſchädlichen Verwirrung, welche eine plößlihe Beichlagnahme 
von bedeutenden Geldfummen durch die Regierungsbanquiers auf den 
normalen Gefchäftdgang hervorrufen muß. Es wird daher gewiß mehr 
im Intereſſe des Volkes liegen, wenn mit Hilfe einer etwas Höher ge, 
haltenen Steuerzahlung nach und nad) ein Staatsſchatz als Reſerve 
zur Verwendung für vorübergehende Zahlungsanhäufungen angeſammelt 
würde, ſtatt daß von der Finanzverwaltung eine Mißwirthſchaft mit 
ſchwebenden Wechſel- und Depotſchulden getrieben wird, wobei ſich das 
Regierungsintereſſe auch noch in die Abhängigkeit einiger weniger Banko⸗ 
fraten begibt, welche, wenn auch Plug verfledt, zu gelegener Zeit Doch zu 
fühlen gegeben wird. 

Läßt e8 fich mit den fchwebenden Schulden nicht mehr aut weiter 
operiren, dann jchreitet der moderne Staat zur Aufnahme einer förm— 
lichen Anleihe und wendet fih damit an das GeldPfapital, 
je nad) dem augenbliklichen Stande des Geldmarktes und der Ausfidt 
auf Erfolg, an das inländifche oder ausländiſche Kapitel. Wenn nun 
aud der Staat als Gläubiger ſchon an und für fih für viele Kapi⸗ 
taliften etwas Verlsdendes ift, wozu wohl auch die Art und Leichtig⸗ 
feit der Zinsbehebung und die Möglichkeit, das gelichene Kapital zu 
jeder Zeit durch Verkauf der Staatsohligation wieder ohne Koften und 
Schwierigkeit flüſſig machen zu können, beiträgt, — ſo iſt der Staat 
andererfeitö doch wieder feine dem Gläubiger faßbare Perjon, im Gegen: 
theile eine dem Legteren "überlegene Gewalt. Du es fih ferner aud 
darum handelt, das bereits in anderer Art verwendete Geldfapital an 
fih zu foden, jo muß der Staat doch immer beſondere Lodmittel 
anwenden, um zur Zeichnung der Anleihe zu beflimmen, und dieſe 
Lockmittel können für das Kapital nur in einer in Aussicht gefteflten 
böheren Berzinfung, oder ſonſt in einem außerordentlidhen 
Bortheile beſtehen. Xebterer insbeſondere wird gewöhnlich durch dad 
Zugeftändniß eines unter dem Nominalbetrage der Obligationen, von 
welchem die Verzinjung lauft, geforderten Einzahlungsbetrages gegeben, 
wodurch nit nur Die Verzinfung eine Ihatjächlich höhere wird, ſondern 
den Kapitaliften auch die größere Ausftcht bleibt, Durch ein Hinauftreiben 
des Curſes bis zum Pariftande ſich einen bejonderen Kapitaldgewinn 
zu maden. | 

Ein anderes Reizmittel find Lotterieanleihen, in welchen die 
zur Berloojung fommenden Anleiheicheine mit einem fixirten höheren als 
dem Paribetrage, und theilweije mit Glückskreffern ausgeftattet, zu 
Rückzahlung fommen, Dagegen befigen dieſe Staatslooſe in der Regel 


537 


feine laufende Verzinſung, ſondern wird- der Zins eben zur Dotation 
der vorftehenden Rüdzahlungsart aufgewendet. Es gibt auch mehrfach 
verſchiedene Eombinationen für die Ausgabe von foldyen frei, 
willigen Staatsanleihen, je nachdem es nöthig und den Geldmarkt⸗ 
verhältniffen angemefjen erſcheint, auf den Emifflonscurd oder auf die 
Ziffer und Art der Berzinfung, auf die Gewinnhoffuung oder auf eine 
Verbindung von ale dem das größere Gewicht zu legen. 

| Beftinmend auf das Geldcapital kann auch durch die Art der 
Rüdzablung der Anleihe gewirkt werden. Es kann dieſe auf 
einmal in beſtimmter Friſt, oder in gewillen Procenten des ganzen Be 
traged unter Berloofung der Obligationen in Vorhinein feftgeftellt wer- 
den, oder ed wird dem Gtantsgläubiger die Kündigung geflattet, oder 
ed behält ſich die Regierung binfichtlich der Rückzahlung vollftändig freie 
Haud und wird nur die Verbindlichkeit einer vom ausgegebenen Anleihe: 
betrage feftgeftellten Zinfenzahlung übernommen (Nentenansgabe). Es 
ergibt ſich aus alle dem daher eine große Verſchiedenartigkeit der frei- 
willigen Anleihen, und mandye moderne Staaten befigen auch eine ganze 
Muferfarte von allen. möglichen Combinationen. Natürlich, daß, je mehr 
Reizmittel bereitd in. Anwendung gebracht und je größere Gonceffionen 
in einer oder der anderen Form bereit gemacht wurden, mit denfelben 
Sei jedem neuen Geldbegehren immer wieder höher geftiegen werden muß, 
wenn man auch dieſe Wahrheit zur vermeintlihen Erhaltung des öffent 
lichen Eredites durch geiftreiche Berechnungen und Berdrehung des wahren 
Sachverhaltes zu bemänteln jucht. 


Unter den modernen europäiichen Großmächten ift es bis in die neuefte Zeit nur die 
preußifche gewelen, welche an dem Anſammeln eines Staatsſchatzes fefthielt, deſſen 
Beſitz ihr auch bereits wejentliche Dienfte, und zwar insbefondere aud) für den Kriegs- 
bedarf im Jahre 1866 geleiftet hat. Friebrih der Große fand einen von feinem 
Bater angefammelten Staatsſchatz von 8,700,000 Thlr., und er felbft hinterließ jeinem 
Nachfolger einen folden von 60 bis 70 Millionen Thlr. Im Jahre 1862 betrug der 
preußiſche Schatz 20,614,499 Thlr., nachdem er fi in den Jahren 1848 bis 1852 
um 17,642,325 Thlr. vermindert hatte, welche bie zum Sabre 1865 größtentheils 
wieder hereingebradit waren. 

Bon verfchtedenen Arten freiwilliger Staatsanleihen beſitzt Defterreich berzeit wohl 
die meiflen; feine Staatsſchuld fett zufammen aus 50/0, 4'/s%/,, Lo, 3%/, 22”, 

9, Metal. und 2'/3%;, Banco-Obligationen (Wien. Wirg.), aus 5°, fteuerfreien und 

/, nichtftenerfreien Obligationen, aus einem 5%, in Silber verzinslichen National- 
anlehen, aus einer 5%, Silberanleihe vom Sabre 1864 und einer begleichen vom 
Jahre 1865, aus verzinslichen und unverzinslichen Staatsloojen vom Jahre 1839, 
1854, 1860 und 1864, und aus 17 verfchiedenen Arten von Grundentlaftungsobliga- 
— verſchiedenen Läuder, deren jede Schuldgattung einen verſchiedenen Börſen⸗ 
eurs führt. | 


8. 9. 

Gegen alle diefe verfchiedenen Arten von freiwilligen Anleihen befteht 
nun vor allen die Einwendung der ungerehtfertigten Theuerung 
und der Yınfland, daß Ddiefelben, eben jo wie beftimmt, der Geldbedräng» 
niß der Negierungen abzubelfen, aud ein Mittel zur Bereicherung ‚der 
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Geldkapitaliſten find, deren Gewinn nebfl Kapital und Zins aus den 
Zafhen des flemernden Volkes bezahlt werden muß. Diefer an die 
Heldfapitaliften abfallende befondere Gewinn, welcher defto größer wird, 
in je bebrängteren öfgnomifchen oder politischen Verhältniſſen fidy der 
Staat befindet, iſt eine dem Volke aufgebürdete ungereihte Lafl. Die 
freiwilligen Anleihen entziehen ferner der productiven Arbeit direct 
das ihr nöthige Geldkapital; denn durch den in Ansficht geftellten 
höheren Gewinn, durch) die Keichtigfeit und Einfachheit, die Höheren Zinfen 
zu bezießen, und durch die Möglichkeit, das angelegte Kapital zu jeder 
Zeit wieder flüffig machen zu können, wird gerade der Kapitalift, welcher 
fein überflüffiges Geld der Arbeit zur Benüßung überlaffen bat, am 
meiften beftimmt, fich von der lebteren zurüdzuziehen und der Sthate⸗ 
anleihe zuzuwenden. Die Staatsanleihen ſtehen daher in geradem Wider⸗ 
ſpruche mit der Beſtimmung und dem Weſen des Kapitales, ſich nur an 
die Arbeit zu verleihen, das heißt mit dieſer ſich zum Beſten des Ein 
zelnen und des Staatszweckes zu afjoeiren. Allerdings wird auch durch 
Erhebung der Anleihe auf dem Wege des Steuerzuichlages Geld aus der 
Verwendung der Gefellihaftsmitglieder gezogen, und es wird auch die 
productive Arbeit davon betroffen werden. Allein der Gelblapitalift als 
foicher bat feine Veranlaffung, das von ihm bei der Arbeit bereits fefl« 
gelegte Kapital für die Staatsanleihe in einem größeren Betrage zu 
fünden, als er felbft für diefelbe als Steuerzahler herangezogen tft, ja 
er wird fogar vorziehen, diefen ihn treffenden Antheil aus jeinem lau 
fenden Einfommen zu bezahlen, denjelben alfo fi adzufparen, als wegen 
einer nothwendigen theilweifen Berwendung ein ‚größeres, feſtliegendes 
nnd gleichzinjendes Sapital zu fünden. Sn fo ferne aber die productive 
Arbeit felbft zur Theilnahme an der Anleihe als fleuerpflichtig heran⸗ 
gezogen wird, fo wird auch diefe, wie der Reichthum, den fie treffenden 
Theil zunächft aus den beftehenden Erparniffen und überall nothwendigen 
Geldrejerven nehmen und kann dieß um fo leichter, als gegen das ab- 
gegebene Geld verzinstiche Staatsobligationen ausgegeben werden, welde 
nicht nur nad) und nach wieder zur Heimzahlung fommen, ſondern welde 
im Notbfale auch zur Zahlung von Berdindlichkeiten im Gejchäftsbetriehe 
jelbft verwendbar fein würden. 

Die Regierungen greifen in der Meinung, um den fhädlichen Eins 
wirfungen einer Anleihe auf die einheimiſche Production zu begegnen, 
wohl audy zu dem Mittel, Diefelbe bei dem Geldfapitale im 
Auslande zu ſuchen; allein es wäre erftered nur eine grobe Täufchung. 
Denn einmal befteht heutzutage eine derartige Solidarität des Geld 
marktes aller europäischer Staaten, daß eine größere Anfpruchnabme des: 
jelben in einem Lande gar nicht ohne Rückwirkung auf alle übrigen 
bleiben kann, und es läßt fich auch gar nicht abfehen, wie ein im Auslande 
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aufgelegte Anleihen Abnehmer finden foll, wenn die Bedingungen 
deſſelben nicht jo. günftig geftellt werden, daß aud) das inländiſche Kapital 
Davon angelodt wird. Iſt dieß aber der Fall, dann gibt c8 für Ichteres 
and) feine Schranfe, durch welche es von der Betheiligung an der An: 
feihe im directen oder indirceten Wege abgehalten werden könnte. Bon 
diefem Standpunkte aus erfcheint es daher in Bezug auf die Theilnahme 
tes Kapitales ziemlich gleichgiftig, ob im Inlande oder Auslande geborgt 
wird. Allein das Borgen im Auslande, vorausgeſetzt, daß die Staate- 
Ihuldverfchreibungen meiftentheil® im Auslande verbleiben, bat den bes 
jonderen Nachtheil, DaB das geborgte Geld ſammt Zinfen und 
Provifionszahlung wieder ins Ausland geht, daher nur 
ein vorübergehendes Geldeinftrömen erzeugt wird, dem ein größeres Geld» 
audftrömen folgt, von welcher Operation der productiven Arbeit nicht 
nur fein Gewinn, ſondern vielmehr Verluft und eine gefährliche Störung 
des natürlichen Entwillungsganges zugeben muß. Davon fonmt «8 
auch, daß die inländifch beftehenden Staatsſchulden vom Volke viel leichter 
ertragen werden, und fogar die Meinung aufkommen konnte, Derartige 
Schulden ſeien überhaupt ganz unfhädlih, was freilih wieder ein 
Irrthum ift. ' 

Mit den freiwilligen Staatsanleihen iſt ferner das Uebel großer 
Cursſchwankungen der Staatsobligationen und des auf dieſelben 
gegründeten öffentlichen Börſenſpieles verbunden, von deſſen gemeinſchäd—⸗ 
tichen Folgen bereits die Nede war; nicht weniger wird das Schulden» 
machen überhaupt und daher aud Die Verfchwendung von Geld» 
fapital auf unproductive und geradezu verderblihe Auslagen den Regie 
rungen durch dieſes Syſtem, Anleihen zu contrahiren, erleichtert. Das 
erleichterte Schuldenmachen führt jedoh auch dazıı, daß an eine andere 
Art der Rüdzablung der beftebenden Schulden als mit» 
telft neu contrahirter und immer wieder höher bezablter 
Anleihen im den größeren europäiſchen Etaaten heutzutage gar nicht 
mehr gedacht werden mil, mas dieſelben aber ſämmtlich früher oder 
ſpäter unzweifelhaft zum Finanzbankerotte führen muB. 


Maurus, Boltswirkhfhaftsichee, 34 


Shin, 
Zufammenfaffung des Inhaltes mit Bezug auf bie ſociale Reform. 


Ueberblicden wir die bei der menſchlichen Gütererzeugung, im Güter: 
austaufhe und aus dem Creditweſen zu Tage fommenden wirthſchaft⸗ 
lichen Erſcheinungen, wie wir diefelben auf ihren Urfprung zurüdgeführt, 
in ihrer natürlichen Entwidlung begründet, und in der modernen Ges 
ſellſchaft thatſächlich wirkſam gefunden haben, fo ſehen wir diefelben in 
ihrem ‘Principe überall gut und den Forderungen des Geſellſchaftszweckes 
entfprechend auftreten, jedoch die meiften derjelben in Folge von bejons 
deren Inſtitutionen, welche fich die moderne Geſellſchaft jegt, ausarten, 
fo Daß aus der au und für fi) vernunftgemäßen öconomiſchen Entwiclung 
Druck und Ungerechtigkeit gegen einen Theil der Geſellſchaftsmitglieder 
entfteht. 

Dieſe SInftitutionen find die Briviiegien aller Art, welde bet 
der auf die Güterproduction gerichteten menfchlichen Thätigkeit beim Güter: 
austaufche und im Greditwefen ftörenden Einfluß nehmen, und welche 
einen und zwar gerade den arbeitenden und productiven Theil der Ges 
jelichaftsmitglieder - der Ausbeutung durch die Uebrigen Preis geben. 
Wir find bei der Erklärung der Erfcheinungen von Pauperismus und Prole⸗ 
tariat auf das Privilegium geftoßen, welches dem Befiger der Arbeits 
mittel erlaubt, ganz entgegen der natürlichen Begründung des Eigenthums, 
rechtes, diejelben beliebig zu benützen, oder auch nicht zu benützen, und 
der Arbeit vorzuenthalten; wir haben die Wirkſamkeit dieſes Privilegiums 
und deſſen nachtbeilige Folgen für die Wohlfahrt des Einzelnen ſowohl 
als für den Fortichritt der Geſellſchaft überhaupt, bei der Bodenarbeit 
durch das Zurücbleiben ver Lebensmittelproduction, und bei der Mafchinen- 
arbeit durch die Ueberproduction insbefondere, kennen gelernt; wir haben 
dargeftellt, mie fid) auch das geiftige Arbeitövermögen unter dem Drude 
von geſellſchaftlichen Inftitutionen, unter Preßverordnungen, Nachdrucks⸗ 
gefepen und Erfindungspatenten befindet, wie ferner das Kapital flatt 
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fördernd auf die Güterprodnetion zu wirken, in Folge des demſelben 
zugeltandenen Privilegiums, ſich beliebig auch an Nichturbeifer verleihen 
zu fönnen, zum Feinde der Arbeit und gegen die wirthichaftlihe Ent- 
widlung thätig wird; wir haben gezeigt, wie die moderne Geſellſchaft, 
ſtatt dem natürlichen Monopole überall entgegen zu treten, im Gegentheile 
ſolche künstlich aufrichtet, und wie in ihr ſelbſt Die Affoctation dadurch, 
daß dieſelbe nicht frei, Jondern an das Privilegium gebunden ift, ihrer 
wohlthätigen Einwirkung bei der Entwicklung des Coucurrenzvermögens 
entkleidet und zum Gegentheile berangebildet wird. Ebenſo haben wir 
im Güteraustauſche ſolche geſellſchaftliche Inftitutionen zum Schaden 
der Production wirkſam gefehen überall dort, wo die Beförderungsmittel 
deſſelben monopoliftiich organifirt find, wo durch Aufrichtung einer Colonial⸗ 
politif Die einheimiſche Fabrication zu einer unnatürlihen, im fich ſelbſt 
zufammenflürzenden Höhe entwidelt, oder im Gcgentheile ein unrichtiges 
Zollſyſtem aufgeftellt wird, welches die ausländiſchen Waaren mit ein» 
heimiſchen Rohproducten bezahlen läßt, ftatt die felbft eigene Berarbeitung 
der Ichteren zum Principe zu nehmen. Es bat fich uns ferner das Geld 
durch die der modernen Geſellſchaft eigenthümliche Art der Ausbildung 
des Papiergelded .und der Drganifation von privilegirten Zettelbanken 
zu einer Macht erhoben gezeigt, welche weit über das dent Bermittlungd: 
werfzeuge ded Güteraustaufhes zufommende natürliche Monopol hinaus» 
reicht, und flatt fördernd, vielmehr ſchädlich und gefährlich auf Production 
und Güteraustauſch zurückwirkt, wir haben endlich gefehen, wie Diele 
unnatürliche Macht des Geldes dadurch noch gefteigert wird, daß fid 
das Geldfapital auch der Organifation des Creditweſens bemädhtigt hat. 

Im Verlaufe unferer Darftelung der Sconomischen Erſcheinungen 
baben wir auch die Mittel und Wege wenigftens im: Allgemeinen ans 
gegeben, welche theils bereits in Anwendung find, theils von Seite der 
Nationalöconomen aller Richtungen in Borfchlag gebradht werden, um 
den oben erwähnten ſchädlichen Wirkungen diefer beftehenden gejellichaft- 
lihen Inſtitutionen entgegenznarbeiten, und Haben gefunden, daß die 
von der berrjchenden Schule in Anwendung gebraten Palliativmittel 
dafiir nicht ausreichen, weil diefelden die aufgerichteten SBrivilegien im 
Principe überall fortbeftehen laffen, daß aber auch die von der ſocialiſtiſchen 
Schule bis jebt vorgefchlagenen eindringlicheren Mittel den Iweck, eine 
neue und beflere Geſellſchaftsordnung zu begründen, nicht erreichen können, 


in fo weit diefelben gegen die Menſchennatur verftoßen, deren Mißachtung 
* oder Unterdrüdung einen noch fchlechteren Zufland der Geſellſchaft an 


die Stelle des biäherigen mit fih führen würde. 

Dagegen haben wir unjeren Theils die Behauptung dahin ausgeſprochen, 
daß die in der modernen Geſellſchaft beftehenden, Jedermann vor Augen 
liegenden Gebrechen gründlich gebefjert werden könnten, wenn 

34 
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1. das Grundeigentbum anflatt zur beliebigen Benüßung privifegirt, 
verpflichtet jein würde, feinen Beſitz befimöglich entweder ſelbſt 
auszunüßen, oder durch Andere ausnügen zu laſſen; 

2, wenn binfichtli der Gewerbearbeit die wahrhafte und volle Freis 
zügigkeit deilelben an die Stelle der beſtehenden Gewerbegeſetze 
treten würde, und wenn derjelben indbejondere bei der Zerftreuung 
über das flache Land Fein Hinderniß in den Weg gelegt würde; wenn 

3. die Mafchineneigenthümer verhalten fein würden, zum Ansgleiche 
der auf die Arbeit drüdenden Folgen aus dem übermäßigen Ges 
brauche. der Mafchinen, Fabrikscaſſen zu errichten und ſelbſt zu 
füllen, aus welchen die Arbeiter für den Fall der Arbeitöftocfung 
Hilfe für das Nothwendigfte ihrer Lebensbedürfniffe finden Fönn: 
teu; wenn 

4. die mit Maſchinen betriebene Rabrication verpflichtet fein würde, 
ihre Etabliſſements mit Rückſicht auch für Die Arbeiter uud nicht 
ausjchließend nad) der für den eigenen Nutzen anſcheinend güns 
ftigften Lage zu errichten; wenn 

5. die Aeußerungen der geifligen Arbeit in Wort, Schrift und bild⸗ 
licher Darſtellung von aller Bevormundung und daher auch von 
den Einwirkungen der modernen Preßgejeße befreit werden wollten ; 

und wenn 

6. die Geſellſchaft die Verpflichtung erfennen würde, daß die für 
das Allgemeine werthvollen Erzeugniffe der geiftigen Arbeit in 
Literatur, Kunft und Erfindungen, anftatt mittelſt Nachdruckgeſetzen 
und Erfindungspatenten privilegirt zu werden, im Wege der directen 
Entlohnung felbft zu übernehmen und der allgemeinen Benügung 
frei zu geben ſeien; 

7. wenn dem Geldfapitale die Verpflichtung auferlegt würde, fi 
nur an die Arbeit zu verleihen und den Zins von der letzteren 
auch in den Früchten der Arbeit, flatt in Geld, annehmen zu 
müſſen, und wenn diefe Verbindlichkeit Dadurdy die nöthige Sunction 
erbielte, Daß jedem an Nichtarbeiter verliehenen Kapitale die richter⸗ 
lihe Hilfe zur Eintreibung von Zins und Kapital verfagt bliebe; 

8. wenn Dem Monopole überall, wo es ſich in der Geſellſchaft zeigt, 
nit nur die Freiheit der wirtbichaftlichen Thätigfeit gegenüber 
geftellt werben wollte, ſondern auch die in der modernen Geſell⸗ 
Schaft beſtehenden fünftlihen Monopole ohne Ausnahme und gänzs 
lich abgeſchafft würden; 

9. wenn die Nfilociation Innerhalb der Geſellſchaft nicht an das 
Privileginm gefnüpft, jondern ala ein für Jedermann ohne Unter 
ſchied gleich beſtehendes Recht anerkannt werden würde; 
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. 10. wenn e8 in Bezug auf den Güteraustaufch oberfter Grundfag im 
Staate wäre, daß unter allen Berhältniffen die Entwiclung des 
Verkehres an die Stelle des Binnenhandeld gefördert und Die 
größtmögliche Eelbftverarbeitung der einheimijchen Robproducte 
angeftrebt werden müfje, um die von auswärts bendthigten Waaren 
mit einheimiſchen Sabricaten bezahlen zu können; wenn 

11. das Papiergeld nicht auf Grund von Fietionen durch privifegirte 
Zettelbanfen, oter im Wege des Staatscredits in Umlauf geſetzt 
werden dürfte, jondern, wenn es feinem Urſprunge und feiner Be» 
gründung treu bleibend, nur als Erfah des wirklich vorhandenen 
Metallgeldes in Form der Banknote, oder auf Grund eines wirt 
lich vollzogenen Güteraustaufches in Form des Wechſels und der 
Giroanweiſung in Verwendung ſtünde; wenn endlid) 

12. ebenjo das Greditweien auf die ihm zu Grunde Tiegende Wahrheit 
zurüdgeführt, das Wechjelprivilegtum und das Privilegium der 
modernen Breditanftalten aufgehoben würden und an die Stelle 
der vom Geldfapitale geübten Ausbeutung von Production und 
Güteraustauſch, die Wirkfamfeit der auf Grund des Bertrauens 
in die perfönliche Arbeitsfraft, des Felbfleigenen Waaren⸗ und 
Grundbefiges aufgerihteten Selbfthilfe durch Ereditvereine der 
geldbedürftigen Arbeiter und Producenten unter ſich treten würde. 

Haben wir nun mit Vorſtehendem im Allgemeinen die Mittel an« 
gegeben, durch welche ſich eine Reform der Gejellichaft zur Verbeſſerung 
der materiellen Lage der arbeitenden Glaffen und um auf dem Wege 
der Eteigerung der materichen Wohlfahrt jedes Einzelnen dem Ideale 
der Freiheit und Gleichheit näher zu kommen, vollziehen könnte, jo find 
wir aber auch ebenfo überzeugt, Daß dieſes Ziel nur durd gleid- 
zeitige8 Zufammenmwirfen diefer Mittel unter ausnahms— 
loſer Abſchaffung aller in der modernen Geſellſchaft noch 
beftehenden perſönlichen und ſachlichen Privilegien erreicht 
werden würde; heraudgerifien aus dem Ganzen und neben dem Forts 
beflande des Privilegiums überhaupt wäre jede einzefne dieſer Maßregeln 
bei dem natürlichen Zuſammenhange, in welchem Die einzelnen Arten 
der wirtbfchaftlichen Thätigfeit zu einander ſtehen, gewiß nur eine halbe 
und eben deßhalb vielleicht auch ſchlechte Maßregel, welche in foldyer ein: 
jeitigen Auffaffung vom Standpunkte der praftiichen Beurtheilung auch 
als undurchführbar oder werthlos dargeftellt werden könnte. 

Segen wir jedoch das Borbandenfein eines wahrhaft freien Staats⸗ 
weſens woraus, in welchem es für die Gefellfchaftsmitglieder einen Unter 
ſchied in den politiſchen und bürgerlichen Nechten nicht gibt, in welchem 
der moderne Grundſatz, daß nur Derjenige, welcher ſich eines privilegirten 
Befipes oder Amtes erfreut, auch an der onftituirung des Staats⸗ 
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gebäudes je nach diefem Befige mehr oder. weniger Antheil zu nehmen 
berechtiget jei, feine Giltigfeit Hat, Joudern in welchem auch Die vom 
Stoffbefige getrennte productive Arbeit unter jene Interefjen gezählt wird, 
weldye ihre eigene Vertretung beanſpruchen können, ſo gut, wie Jeder 
der Beſitzenden; denken wir uns in einem ſolchen Staate die Preſſe und 
das Vereinsweſen vollkommen frei wirkſam, und entkleiden wir dann Das 
Eigenthum bes ſeinem Urſprunge und ſeiner Natur widerſtreitenden Privt- 
legiums der beliebigen Benützung; denken wir dann den vorhandenen 
Grund und Boden unter wahrhaft gleichberechtigten Geſellſchaftsmitgliedern 
der freien Arbeit ‚zur Verfügung geitellt, von diefer nach dem Berhältnifie 
der Arbeitskraft in Befig erhalten und Die Theilung des Großgrund» 
beſitzes nach dieſem Principe vollzogen; die Gewerbearbeit den Bedürf—⸗ 
nijjen der bäuerlichen Bevölkerung folgend über das flache Land zerſtreut 
im Eigenthum von Haus und Garten; die Fabriken nicht mehr blos im 
einſeitigen Intereſſe der Fabrikherren, fondern auch mit Rückſicht auf die 
begründeten Intereſſen der Arbeiter aufgerichtet und in Thätigkeit gejebt; 
gleichzeitig auch die, Erzeugniffe von Wiſſenſchaft und Kunft, fowie die 
Erfindungen auf phyfifalifchem Gebiete der allgemeinen Benägung freie 
gegeben; das Geldfapital gehalten, ſich der Arbeit zu verfchreiben und den 
ihm gebührenden. Zins auch in den Directen Arbeitserfofgen flatt in Geld 
übernehmen zu müſſen; die Monopole und jedes Privtlegium auch hin 
ſichtlich der Aljociation abgeſchafft; die Macht des Geldes in die natürs 
lihen Schranken zurüdverfeßt und dort feftgehalten;. den Eredit, flatt 
als Mißtrauen und mit fremdem Gelde thätig, im Bertrauen und mit 
den eigenen Mitteln arbeitend ; denken wir uns ferner die Anfrechthaltung 
einer ſolchen Ordnung der Dinge unter die. freic- und lebendige Controle 
der Geſellſchaftsmitglieder felbft geftellt, von Ddiefen vollzogen und die 
Gejelfchaftsordnung ‚nach ſolchen Principien überall in Europa aufge 
richtet, wo derzeit Das moderne Gegentheil Davon befteht,. — jo glauben 
wir durch das Zufammenwirfen aller diefer dent Fortſchritte zur Freiheit 
und Gleichheit dienenden Maßregeln eine -fociale Reform zur. Beilerung 
des öconomiſchen Zuftandes der jeßt gedrückten Geſellſchaftsmitglieder 
ausgeführt, welche geeignet fein könnte, den an eine ſolche geftellten berech⸗ 
tigten Forderungen zu entfprehen. - - 

Allerdings würde durch diefe Reform — die volle materielle Gleich⸗ 
beit der Menjchen bergeftellt und die Verfchiedenheit zwijchen ‚Reich und 
Arm wicht aufgehoben fein, e8 würde deßhalb noch immer eine beftimmte 
Geſellſchaftsordnung geben, in welcher die phyſiſch oder geiſtig begabteren 
Geſellſchaftsmitglieder einen Vorzug vor den ärmeren behaupten könnten, 
und es würde der Menſch auch unter dieſer Geſellſchaftsordnung den 
Wechſelfällen des glücklichen oder unglücklichen Zufalles hinſichtlich ſeiner 
Wohlfahrt —J— bleiben. Allein, wenn ſchon das Beſte nicht er⸗ 
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reicht werden kann, jo folgt daraus nicht, daß auch das Beſſere nicht 
erreichbar und anzuftreben vergeblich ſei; im Gegentbeile, wir halten an 
der Möglichkeit eines befjeren foctalen Zuftandes im Wege einer durch— 
greifenden wirtbichaftlichen Reform unferer modernen Geſellſchaft feſt und 
glauben dahin ſchon allein durch die Abſchaffung aller derzeit im Staate 
beftehenden mannigfahen und dem Gejellichaftszwede zumiterlaufenden 
Privilegien gelangen zu fönnen, ohne daß zu gewalttbärigen Mitteln 
und zur Aufrichtung neuer, unnatürlicher Geſellſchaftsinſtitutionen ges 
griffen werden müßte. 

In einer ſolchen friedlich ; aber in ſich felbft. confequent durchger 
führten Reform der Eigenthumsgefeßgebung, nicht in der Ausdehnung 
der Privilegien durch einfeitige Zinfengarantieen, Geldvorſchüſſe an Ar: 
. beiterfabrifen, oder durch Drganifirung von Nationalwerkftätten u. dgl. 
liegt daher auch die wahre Staatshilfe, durch welche der Arbeit und 
den Arbeitern das denjelben zufommende Recht und die gebührende 
Stellung in der Geſellſchaft werben kann. In Ddiefer Richtung allein 
liegt der Weg zur Wohlfahrt und mit derfelben auch zur wahren „Frei⸗ 
heit der Arbeit“ und aller Arbeiter. 
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Berihtigungen. 


Seite 30 Zeile 83 ſtatt Betheiligung lies: „Betheilung“. 


„ 


” 


52 Zeile 11 ftatt Bedürftigen abgegeben, einzufchalten „gegen dem abge 


geben“. 
57 Zeile 18 ftatt behauptet haben Kies: „behauptet Hat“. 
71 See 13 ftatt die Selbfiftändigfeit Lies: „die obige Selbftftändigkeit”. 
114 Seile 25 ‚Statt Kleingewerbstente nur 2000 — 3000 ꝛc. lies: „Kleinge- 
— im Sabre 1856 nur 200-3000 vereiniget gewefen 
nd“ ꝛc. 
125, 8. 1, Zeile 4 ftatt die Thiere und die Geichöpfe ꝛc. lies: „die Thiere 
ber Erde mb die Gefchöpfe ꝛc.“ 
128 in der Note Zeile 10 ſtatt Laibacher Meeres Lies: „Laibacher Moores“. 
141 in der Note vorletzte Zeile ftatt 27,582 Bauerngüter lies: „27,582 Land» 
gemeindemarlungen“. 
155 Zeile 13 ftatt Leiftung lies: „Leitung“. 
156 Zeile 8 ftatt 1849-1863 lies: „1849, 1853, 1858, 1860 bis 1868”. 
181 in der Rote Zeile 9 ftatt eine Weberproduction ic. lies: „eine Ueber⸗ 
production und Arbeitsftodung ıc.” 


. 209 Zeile 18 ftatt zum Rapitaliften lies: „zum Geldkapitaliſten“. 


234 Zeile 5 nad) verluftig fei lies: „und dasſelbe allerwärts gelten x.” 

265 Sei si a 20, dann ©. 368, 3. 15 und 31 flatt Schlagfatz lies: 
„Schlagſchatz“. 

347 Bar 24 ftatt in eimer früheren Zeit lies: „gegen eine frühere 

eit”. 

348 Zeile 17 flott nothwendig und ꝛe. lies: „nothwendig an dh” zc. 

361 Zeile 11 ftatt weitaus übertrifft fies: „weitaus über treffen”. 

395 Zeile 1 fatt iſt aber auch lies: „ind aber auch“. 

445 Zeile 35 ftatt wo ficherer Gewinn ꝛc. lies: „wo Monopole auszn- 
beuten find, und dadurch fiherer Gewinn 2c.” | 

446 Zeile 15 ftatt da e8 gleich dem Privatbefitge nicht 2c. Ties: „da es nicht 
gleich dem Privatbefitte 20.” 

458 Zeile 18 flatt wie diefes Ereditweien basfelbe auf 2c. lieg: „wie 
dieſes Creditweſen auf 2c.” 

508 Zeile 27 ftatt den Vorzug zuerkennen fies: „vorziehen“. 


Für Heinere Drudfehler wird die Nachficht des Leſers erbeten. 


Zu Carl Winter's Univerfitätsbuchhandlung in Heidelberg find erfchienen: 


Dr. Heinrich Dittmar, 
Die Geſchichte der Welt 


vor und nach Ehriftus, mit Rückſicht auf die Entwichung des Lebens in Religion und 
Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Induftrie der welthiftorifchen Bölker für 
das allgemeine Bildungsbedürfniß dargeftellt. Neue mohlfeile Ausgabe. In 6 Bänten. 
Preis nur 8 Thlr. Ramen: und Sadregifter dazu 20 Sgr. 
Auf ſechs quf einmal bezugene Eremplure wird durch jede Buhhandiung ein Kreieremplar geliefert. 
Diefes ausgezeichnete Werk follte fi in den Händen eines jeden Gebildeten befin- 
den, welcher ein Freund der Geſchichte ift und ſich gründliche Kenntniffe in diefer Wiflen- 
haft erwerben will, ohne bändereiche Spezialgeſchichten zn findiren. Klare überfichtlidhe 
Anordnung, allgemein verftändliche Darſtellung und Unpartheilichfeit des Urtheils zeichnen 
dasielbe vor allen ähnlichen Werten aus. Dazu fommt noch der außerordentlich billige 
Preis, welcher die Anichaffung auch dem minder VBermögenden geftattet. 


Historischer Atlas, 
nach Angaben von H. Dittmar, revid., neu bearbeitet und ergänzt von 
D. Völter. 6. Auflage. 19 Karten. Geb. in halb Leinwd. 1 Thir. 28 Sgr. 
. I. Abtheilung: Atlas der alten Welt. In 7 Kartem, ?/s Thlr. 
Tafel I. Die Welt der Alten. — Homerische Welttafel. — Das Ruinenfeld von 
* Theben. II. Phönizien, Palästina, Petr. Arabien, Aegypten und Cypern. 
— Jerusalem zur Zeit der Zerstörung durch Titus. — Palästina mit den 
zwölf Stämmen. IIf. Griechenland, die griechischen Inseln und die West- 
küste Kleinasiens. — Athen und seine Häfen. — Akropolis. — Sparta. — 
Korinth. — Troja. IV. Hellas und der Peloponnes. — Plan von Athen. — 
Kleinasien u, Syrien. V. Das Reich Alexanders d. Gr. — Die Reiche der 
Nachfolger Alexanders d. Gr. bis 190 v. Chr. VI.a. Italien bis 450 v. Chr. 
— Das römische Reich 100 Jahre n. Chr. Geb. — Das alte Latium. — 
Rom in der ältesten Zeit. VI.b. Italien als Republik in ihrem vollen Be- 
stande. — Carthage. — Syraeus. — Plan von Rom. — Campania. 


Il. Abtheilung: Atlas der mittleren und neueren Geschichte in 
12 Karten. 1 Thir. 8 Sgr. 3 

Tafel VII. Das alte Gallien, Brittanien und Germanien, mit den Oberdonau- 
ländern. VIII. Das weströmische Reich im fünften Jahrhundert n. Chr. — 
Der Occident im Anfang des sechsten Jahrhunderts n. Chr. IX. Das 
Reich Karl’s des Grossen. Das byzantinische Reich und das Reich der 
Chalifen im Orient zur Zeit Karl’s des Grossen. X. Das Zeitalter der 
Hohenstaufen. — Die Zeit der Kreuzzüge. — Jerusalem. — Das lateinische 
Kaiserthum. XI. Deutschland und Frankreich von Rudolph von Habs- 
burg bis Maximilian I. — Konstantinopel i. J. 1453. — Das osmanische 
Reich unter Bajazeth I. XII. Die Schweiz von 1218—1331. — Das Land 
der Eidgenossen im 14. Jahrhundert. — Das Mongolenreich, XIII. Deutsch- 
land nach der Kreiseintheilung durch Maximilian I. — Deutschlands Ers- 
bisthümer und Bisthümer. — Deutschland im 30jährigen Krieg. — XIV. Eu- 
ropa seit Friedrich dem Grossen bis zur französischen Revolution. — Die 
Zeit der ersten Republik. — Europa zur Zeit Napoleons. XV. Die Län- 
derentdeckungen im 15. u. 16. Jahrhundert. XVI. Die deutschen Bun- 
desstaaten, Oesterreich, Preussen, die Schweiz, etc. von 1792 an. XVII. 
Russland nach seiner allmähligen Vergrösserung seit 1462. XVIII. His- 
torische Karte von Preussen. — Der Norddeutsche Bund. — Die Süddeut- 
schen Staaten, 

Einzelne Karten & 4 Sgr. 

„Dieser Atlas, welcher jetzt bereits in 6. Auflage vorliegt, gehört unbedingt 
zu den schönsten, saubersten uld gediegensten historischen kleinen Atlanten. 
Derselbe vereinigt auf seinen 19 Biättern durch geschickte Aussparung des 
Raums so viele Darstellungen, dass er an Vollständigkeit allen ähnlichen At- 
lanten mindestens gleichkommt; an Klarheit und Sauberkeit aber übertrifft er 
fast alle. Weder sind die Länderumrisse nur so obenhin gehalten — wie meistens 
auf älteren Geschichtskarten — noch sind die Staatengränzen nur nachlässig ein- 
getragen; vielmehr herrscht in beiden Schärfe und Genauigkeit. Besonders schön 
ist auch die reine, scharfe Schrift.“ (Aus einer Recension.) 
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